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durch kirchliche, nicht auch durch politiſche Mo— 
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nifter nicht erlaubt, er muß feine Anſichten 
nad) den jeweiligen Bediriniffen der Gefammt: 
Heit modifictren.  Unjujriedenheit der Fort: 
ſchrittspartei mit dem Frieden und Grund der- 
jelben. Der Weg ju neuen Culturfampfgefegen 
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Zukunft nicht abgeſchnitten. Der Zeitungsſtreit 
fiber einige von Bismarck früher in Bezug auf 
ben Culturfampf gebraudte Gleicniffe. Auf— 
ridjtiqteit ber Friedendabfidten der Regierung. 
Bitte, die Vorlage in der vom Herrenhaus be- 
ſchloſſenen Form obne gu große Polemif und 
ohne Commiſſionsberathung angunehmen als 
einen Verſuch zur Herftellung des inneren Fries 
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Die Aeußerung über den Lurus einer unab- 
hingigen Meinung enthielt feinen Tadel, fon- 
bern war ber Ausdrucd einer Art von Reid 
liber die Freiheit der Bewegung von Männern 
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der Grenzen zwiſchen Staat und Kirche iſt un— 
möglich, jeder Friede nur ein modus vivendi 


Erwiderung auf die Rede des Abg. Richter: 


Richter als „betrübter Lohgerber“. Sein Ver— 
ſtändniß fur Diplomatie: Candide-Unbekannt— 
ſchaft des Abg. Richter mit der Art, wie politiſche 
Geſchäfte fic) entwickeln. Richters Tadel ein 
Yob der entfaqungsvollen, ebrliden und ge- 
wifienbaften, wenn aud häufig erfolglofen 
Arbeit des Diplomaten Bismard. Der Abg. 
Ruiter als Lehns- und Gefolasmann des Cen- 
trums, dad ibn jeder Seit in der Verſenkung 
veridivinden laſſen fann. Belfer fiir fein An: 
jeben bet Den Wablern ware es gewefen, wenn 
Abg. Richter frank geworden wire, um nidt 
tur das Centrum ſtimmen gu muſſen 


Veronliche Bemerkung gegen den Abg. Ridter: 


Richters gewinnende Art fich auszudrucken fidert 
ihm Biemards Wobliwollen 


Anbang: Geiege, dete. Die Abanderung Der kirchen— 


olitden Geepe . .¢ 
lL. eteg vom 14. Auli 1880 
2. MereRe vot Sl. Mai 1882 
3. Weep vom Ll. Juli 1883 
4. Gerew vom TZ). War dssd. 


Seite 


107 


119 


124 


126 
126 
128 
129 


Lov 


1887 


3. 12. 
4.12. 
9.12. 
18. 12. 


3.1. 


1.1. 


Inhalt. 


I. Dentſcher Reichstag. 
16. bis 20. September 1886 . . . 133- 136 


1886 16.9. Eröffn.“S. Rede des Minifters v. cerca gur — 


des Reichstags 


Ill. Dentſcher Reichstag. 


25. November 1886 bis 14. Januar 1887 
1886 25.11. Eröffn.⸗S. 


5.S. RT. 
6.S. RT. 
Commiſſ. 
Commiſſ. 


18.S. RT. 


Rede des Miniſters v. Boetticher zur Eröffnung 
des Reichstags 

Erhöhung der Sriedensprafengftirte des deutſchen 
Heeres 

Geſetzentwurf nebſt Vegrundung 

Erſte Berathung des Entwurjs . 

Hede des Abg. Graf Moltke . y 

Commijfionsverhandlungen über die Seerssvorlage 

Erklärung des Reichskanzlers 

Note des Cardinalſtaatsſecretärs Jacobini an ben 
Nuntius di Pietro in Miinden . 

Abanderungsantriige ; 

Rede des Abq. Graf Moltfe . . 

Rede über die Nothwendigkeit der Erhohung der 
Friedenspräſenzſtärke des deutſchen Heeres: 
Das Bedürfniß einer Verſtärkung der deutſchen 
Wehrkraft, anerkannt von den militäriſchen 
Autoritäten, wird beſtritten durch Richter, 
Windthorſt und Grillenberger. Verdächtigung 
der Abſichten der Regierungen in der Preſſe; 
Immoralität ſolcher Verdächtigung. Der Ver— 
ſtärkung des Heeres liegt nicht die Abſicht zu 
Grunde, einen Krieg zu führen, ſondern der 
Wunſch, den Frieden zu erhalten. Des Kaiſers 
ſechzehnjährige Friedenspolitik. Die Freund— 
ſchaft der drei Kaiſermächte eine Bürgſchaft 
des europäiſchen Friedens. Deutſchland hat 
einen Angriff von Rußland her nicht zu fürchten, 
auch ſeinerſeits kein Intereſſe daran, Händel 
mit Rußland ju ſuchen. Preßtreibereien gegen 
Rußland um Bulgariens willen, vergleichbar 
ben Klagen um Hekuba. Deutſchlands Haupt- 
aufgabe beſteht darin, den Frieden zwiſchen 
Oeſterreich und Rußland zu erhalten. Deutſch— 
lands Bemithungen, die Verſöhnung mit Frank— 
reich herbeizuführen, ſind nicht von Erfolg 


IX 


Seite 


135 


137—278 


139 


143 
146 
155 
158 
161 
168 
168 
169 
173 


xX Anbalt. 


Seite 
gewejen; trotz der freundfdaftliden Beziehun— 
gen gwifden den Regierungen befteht fir 
Deutjdland die Gefahr eines franjzofifden 
Angriffs, wahrend Frankreich vor Angriffen 
Deutſchlands fider tit. Geſchichtlicher Rückblick 
auf die Entwickelung der deutſch-franzöſiſchen 
Feindſchaft. Die Annerion franzöſiſchen Lands 
begehrt Deutſchland nidt. Belfort oder Mets? 
eine Epifode aus den Unterhandlungen mit 
Thiers. Popularitat eines Kriegs mit Deutſch— 
land in Frankreich in Folge der beftindigen 
Schürung des feu sacré de Ja revanche. 
Frankreichs Angriff auf Deutſchland nur eine 
Wrage der Zeit und der inneren politifden Ver: 
hältniſſe Frankreichs. Die Unficherheit der 
age fordert Die Verftirfung des Heeres yum 
Schutz des Friedens; je ftarfer wir find, defto 
unwahrſcheinlicher tft der Ausbruch eines Kriegs 
mit Frankreich. Die Unterſchätzung der Fran- 
zoſen durch die muthigen Civilijten des Par— 
laments. Saigner a blane — die Folge einer 
Riederlage Deutſchlands oder Frantreids. 
Welche politiſchen Folgen wiirde eine Nieder- 
fage Deutidlands haben? Der Schutz ded 
Bundesqebietes Aufgabe der verbiindeten Re- 
gierungen; ihn zu verſtärken, tit der Swed der 
Vorlage. Griinde fir das Septennat. Die 
Coulanz des YBundesraths gegeniiber den Be- 
fchliifien des Reichsſstags findet ihre Grenje an 
der Sorge fiir Die Sicherheit ded Reichs. Was 
qefdieht, wenn eine Bereinbarung nicht ju 
Stande kommt? Die Naijerlide Madtvoll- 
kommenheit auf “rund von Art. 59 der Ver— 
fajiung. Entſchloſſenheit der Regierungen, am 
Septennat und an der Vorlage feftyubhatten. 
Das deutide Heer darf in Bezug auf die Prä— 
ſenzſtärke nicht von den wechſelnden Majoritaten 
des Reichstags abbangta fein, aus dem Kaiſer— 
liden Heer dart fein Barlamentsheer werden. 
Ankündigung der Auflöſung im Falle der Ab— 
lehnung und des Appells an das deutſche Volk 175 

1887 11. I. 18.S. RDT. Erwiderung auf die Rede des Abg. v. Huene: 
Den Commiſſionsbericht kennt Fürſt Bismarck 
nicht, einen Angriff auf die Commiſſion ent— 
halt auch ſeine Rede nicht; dads Referat ijt das 
Ergebniß der aus Der heterogenen Sujammen- 
fesung der Commiffion hervorgebenden Diver- 
genz der Anſichten. 204 
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1887 11.1. 18.S. RT. Ergänzung zur erſten Hede über die Miglidfeiten 
einer Rrieqserfliirung Franfreidjs. Unterneh— 
mungen nad außen bin als Sicerheitsventil 
fiir Die inneren Angelegenheiten, 3. B. bei einer 
Militardictatur Boulangers.  Nothwendigteit 
einer Verſtärkung des Grenzſchutzes ſchon vom 
1. April 1887 an bet der unjideren Stellung 
Des gegenwärtigen franzöſiſchen Minifteriums. 
„Wir find zu ängſtlich in Bezug auf die Wuf- 
löſungen.“ Auf einen Widerftand des Reichs— 
tags in der Frage einer jo mäßigen Heeres— 
verjtdrfung waren die verbiindeten Negierungen 

nicht qefapt =... ww ww. eee «(206 
CErwiderung auf die Rede des Abg. Windthorit: 
Windthorjt it dem Grafen Moltfe „über“ in 
militdrijden Dingen. Unterſchied zwiſchen dem 
Angebot des Reichſtags und der Forderung 
dev Megierungen. Die Cinigteit der Parteien 
liber Das, was die militdrijden Autoritäten 
für unentbehrlich halten, darf fic) nidjt erſt 
zeigen, wenn Hannibal ante portas ſteht. Die 
Auflöſung wird nicht wegen der Zeitfrage er— 
folgen, ſondern wegen der principiellen Frage, 
ob das Deutſche Heid) ourd) ein Kaiſerliches 
oder Durd) ein Parlamentsheer geſchützt werden 
foll. Das liberale Wohbvollen fiir die Marine 
unter Stoic). Der Reichstag hat durch ſeinen 
„Polonismus“ fid) um das Bertrauen der 
Regierungen gebradt. Die Neuwahlen follen 
nidt willenloſe Anhanger des Reichskanzlers 
in den Reichstag bringen, fondern Patrioten, 
die bereit find, Parteifragen vor der Frage 
der nationalen Wehrhaäftigkeit suriidtreten ju 
lajjen. Dte Norgelet des Parlaments eine edjt 
deutſche Cigenthiimlidfeit. Natur der Be— 
ziehungen Deutſchlands yu Oeſterreich. Ihre 
Freundſchaft beruht auf der Erkenntniß Jedes 
von Beiden von der Nothwendigkeit der vollen 
großmächtlichen Exiſtenz des Andern. Oeſter— 
reichs Intereſſen in Konſtantinopel geben 
Deutſchland nichts an, das im Orient ſo gut 
wie keine Intereſſen hat. Mißtrauen das Grab 
politiſcher Freundſchaft. Rußland kein Ver— 
bündeter Deutſchlands. Frankreichs militäriſche 
Erſtarkung ſeit 1874. Windthorſt in der Rolle 
des Miles gloriosus gegenüber den Bedenken 
eines Moltfe. Die Berfdleppung der Ber: 
handlungen im Reichstag ift eine Crmuthigung 
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Frankreichs. Deutſchlands financieller Wohl— 
ſtand: Die Sparcaſſenſtatiſtik beweiſt den Fort— 
gang der Wohlhabenheit in Deutſchland ſeit 
1878. Die Forderung einer Bewilligung auf 
ſieben Jahre beruht auf dem Wunſche, eine 
Häufung der Kriſen yu vermeiden, cin Aeter— 
nat wird von den Regierungen nicht erſtrebt, 
weil es dem Kaiſer in ſeinem Einfluſſe auf 
die Armee eine viel ju ſtarre Grenze ſetzen 
würde. Die Hoffnungen der Welfen auf 
Wiederherſtellung Hannovers ſind nur durch 
einen unglücklichen Krieg mit Frankreich zu 
verwirklichen. Beweis für die Verbindung der 
Welien mit Frankreich: Die welfiſche Legion 
und Briefe Georgs V. an Napoleon. Warnung 
vor Unterſchätzung der franzöſiſchen Armee. 
Die Commiſſion iſt immer nur die Marter— 
fammer fir die Regierungscommiſſarien und 
ohne Befugniß yum Abſchluß etnes zweiſeitigen 
Geicarts, daher muß Fürſt Bismard ablehnen, 
Dort qu etjdeinen «www 


KMede yur Abwehr der perſönlichen Angritfe des 


Aba. Windthorit: Unberechenbarfeit der Zuſam— 
meniepung zukünftiger Hetdstaqsmajoritaten., 
Heterogene Zuſammenſetzung der gegenwärtigen 
Wajoritat; ibe Ferment: une haine commune; 
Moglichkeit ihrer Serbrodelung in Folge der 
inneren Differenzen avilden den die Majoritit 
bildenden Parteien. Auf eine ,,In-blanco- 
Anweifung auf die etwaige Majoritit nad 
drei Jahren fonnen die verbiindeten Negterungen 
nidt eingehen, wo es fic) um das ,, Palladium” 
des Reichs handelt. Riictblid auf die Ent- 
itehung bes Septennats. Das Septennat ein 
Compromiß, an dem feſtzuhalten die verbiin: 
deten Regierungen entidloffen find. Zer— 
fahrenbeit der Deutichen Parteiverhältniſſe; 
Abhängigkeit der Ertiteny des Centrums von 
ber Fortdauer des Culturfampis. Der Aus: 
fall ber Wahlen fann auf die Haltung der 
Regierungen feinen Cinflug haben, wo es fic 
um Die Furforge fur die Sicherheit und In— 
teaqritat des Teutiden Reides handelt. Der 
Mnarifi auf das Compromiß von 1874 etn 
Angriff auf die Verfajjung. Verfaſſungstreue 
ber Regierungen gegenüber den auf Verfaſſungs— 
änderung hinzielenden Beftrebungen Civil: 
Molttes Windthorſto). Der Ausdrud ,, Raifer- 
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liches Heer” eine ſprachliche Kürze. Verfaſſungs— 
mäßige Competenzen des Kaiſers in Bezug auf 
die Armee. Nutzen einer fleißigeren Lectüre 
der Verfaſſung. Die größere Coulanz des 
Reichstags ,,ju Waſſer“ iſt, wenn von Dauer, 
erfreulich, aber eine Anweiſung auf die Liebens— 
würdigkeit des Reichſstags aud) „zu Lande” 
fonnen Die verbündeten Regierungen nicht an— 
nehmen. Der Forderung einer kürzeren Friſt 
liegt der Hintergedanke zu Grunde, die Ent— 
ſcheidung über die Stärke des Heeres in die 
Hand der Reichstagsmajorität zu bringen. 
Windthorſts parlamentariſches Heergefolge. Die 
Socialdemokraten als Bundesgenoſſen des Cen— 
trums in allen Fragen der auswärtigen und 
inneren Politik. Windthorſts Gewerbe, dem 
leitenden Miniſter das Geſchäft zu erſchweren, 
ohne daß er ſelbſt die Abſicht hat, Miniſter zu 
werden, iſt kein gemeinnütziges. Windthorſts 
Ueberzeugung von der Friedensliebe der Fran— 
zoſen im Gegenſatz zu Bismarcks Urtheil, und 
von ihrer ei be bas im Gegenfah ju 
Moltkes Anſicht. Die „Lumperei“ der Karolinen 
und die papftlide Rerwiiticans im Streit mit 
Spanien. Fürſt Bismards Umgang mit Ar- 
beitern; Gleichgiiltigfeit der Arbeiter gegen 
parlamentarijde Finajjerien. Tie Citirung 
des Schattens Georgs V. durch Fürſt Bismard 
war durd) Windthorit provocirt; cine Schmä— 
lerung der Berdienfte ded 10. Armeecorps liegt 
in der Bekämpfung des Welfenthums nicht. 
Georgs V. Haltung nach dem Rriege. Preufens 
ſchnöde Suriidweifung durd) Hannover im 
Frühling 1866. Mahnung an den Reichstag, 
fide) jur Annahme der vollen Vorlage mit dem 
Septennat ju entſchließen; im Falle Ser Ab⸗ 
fehnung tft die Auflöſung gang gewif. Windt- 
horfts abjolute Herrfdaft aber die in blindem 
Geborjam ihm folgenden Qarteien 2 . . 227 

1887 13.1. 20.6 RZ. Rede über die Haltung der deutſchen Regierung 
in ber bulgarijden Frage in Ermiderung auf 
eine Rede des Abq. Richter: Mittheilung der 
in der bulgarifden Wngelegenheit ergangenen 
Erlaſſe des Reichskanzlers und Entftellungen 
in der Preffe zur Verleumbung der deutfden 
Regierung. Beweiſe fiir die Hetzerei der fort- 
ſchrittlichen Blatter jum Kriege gegen Rupland. 
Schwinden der Vegeifterung fir Bulgarien bei 
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den die Reichstagsmehrheit bildenden Fractio— 
nen mit alleiniger Ausnahme des Abg, Richter. 
Unlenntniß der politiiden Lage und Mangel 
an Urtheilskraft in Fragen der europäiſchen 
Politik bet den Politifern der Elerifalen und 
liberalen Preſſe. Ruchloſigkeit der Kriegs— 
heterei. Ahr wahrſcheinliches Motiv die ver— 
muthete Rückwirkung auf die innere Politik. 
Cin Parallelismus zwiſchen dem hannoveriſch— 
franzöſiſchen Bundniß und dem preußiſch— 
italieniſchen Büundniß von 1866 iſt nicht jue 
läſſig: ein Sieg Frankreichs hatte zwar zur 
Wiederherſtellung Hannovers, aber auch zum 
Verluſte des linken Rheinufers geführt; bei 
dem Bunde mit Italien kam deutſches Land 
nicht in Betracht 


20. 5. RT. Erwiderung auf die Rede des Abg. Windthorſt: 


Die Regierungen denken nicht an einen Ver— 
faſſungsbruch. Kaiſerliche Machtvollkommen— 
heit auf Grund der Berfaffung bei Ablehnung 
des Septennats. Hintergedanfe der Reichs: 
tagsmajoritat bet Forderung des Triennats: 
Verjdiebung der von der Berfaffung gezoge— 
nen Grenzen zwiſchen der parlamentariiden 
und der Regierungsgewalt. Partetifde Ge— 
ſchichtsdarſtellung des Hofrath Klopp. Die 
Sparcatjeneinlagen alo Gradmeffer Der Wobl- 
habenbeit und ihrer Steigerung. Die Ab— 
leuqnung jeder Verbindung mit der Preſſe 
Settens des Abg. Windthorft und aller Mit- 
lieder des Retchstags nimmt der ,,Germania” 
und der liberalen Preſſe jeden Schimmer von 
politiider Bedeutung. Bismard alo Journalift. 
Der Anhalt des deutſch-öſterreichiſchen Bünd— 
nities muß aud Windthorſt verborgen bleiben. 
Tie Autlojung des Reichstags ein verfafiungs:- 
mupiges Mittel. Luſternheit des Heidstags 
nach einem Confliet. Bismarcks und Windt— 
horſis Tod eine Bärgſchaft größerer Verträg— 
lichfeit ber Mitglieder des Reidstags . . . 


Mittheilung der Allerböchſten Botſchaft über dte 


Auflöſung des Reidstags . 
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PpPreubiſcher Landtag. 


15. Januar bis 14. Mai I87F . . . 279— 


Rede des Minifters v. Puttfamer zur ee 
des Preupijden Landtags . ; 

Wdrejje des Herrenhaujes an den abnig 

Antwort des Königs auf die Adreſſe des Herren— 
hauſes . 

Rede über die Politit des Reichslanzlers als Aus⸗ 
wärtigen Miniſters Preußens im Reiche und 
bei den verbündeten Regierungen: Der Kaiſer 
als Depoſitar der Rechte der Bundesfürſten 
kann dieſe Rechte nicht nach Belieben an eine 
wechſelnde Reichsſtagsmajorität oder deren ab— 
folut herrſchende Führer abtreten. Der Rechts— 
irrthum der Oppoſition bei Auslegung der 
Verfaſſung: Die von den verbündeten Regie— 
rungen zugeſtandene periodiſche Bewilligung 
auf ſieben Jahre iſt ein Compromiß an Stelle 
des von der Verfaſſung vorausgeſetzten Aeter— 
nats. Das Zugeſtändniß darf aber nicht zum 
Ausgangspunkt fortlaufender weiterer Con— 
ceſſionen gemacht werden, wenn die Verfaſſung 
nicht flüſſig und zweifelhaft bleiben ſoll. Scheu 
der Regierungen vor einem Confliete gegen— 
über der Conflietslüſternheit des Reichstags. 
Das Anwachſen der deutſchen Streitkraft und 
Wehrhaftigkeit ein weſentliches Clement des 
Friedens. Die Verleumdung der Negierung 
in der Preſſe wegen ihrer angebliden reactio- 
naren Abſichten, die durch Auflöſung des 
Reichstags erreidjt werden follen. Die Mono- 
polfurdt. Monopole werden fommen als noth: 
wendige Folge ungliidlider Kriege. Miß— 
trauen des Raijers gegen die Majoritat des 
legten Reicdstags und Beredtiqung diefes 
Miptrauens hei der Heterogenen Zuſammen— 
fegung der Majoritit und ihrem zweifellos 
antimonardijden Charafter. Windthorft und 
Richter, wei Freunde, wie Herodes und Pi— 
latus. .. 

— auf die “Rede des bg. Windthorſt: 
Die angebliche Bedrohung des allgemeinen 
Wahlrechts durch Fürſt Bismarck eine Unwahr- 
heit. Windthorſt, der eS für gefährlich Halt, 
hat die Pflicht, es zu bekämpfen, wie er als 
Welfe die Pflicht hat, für Herſtellung des 
Königreichs Hannover einzutreten. Die Unter— 
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ſtützung der Socialdemofratie durch das Cen— 
trum bet Stichwahlen ſteht tm Widerſpruch 
mit den friedlichen Geſinnungen des Papſtes. 
Eine Beeinträchtigung des Etatsrechtes ded 
Reichstags wird von den Regierungen nicht 
beabſichtigt; Windthorſt wünſcht zur Häufung 
der Confliete jährliche Bewilligung. Auch die 
abſolute Monarchie wird nicht erſtrebt. Die 
Regierung verfolgt bei der Verſtärkung der 
Armee keine Paradezwecke; der Appell an 
einen „verſtändigen“ Reichstag der Zufunft 
bietet feinerlei Birgidaft. Die Kryptorepubli- 
caner der Fortjdrittspartet fiir königstreu ju 
alten, hat Fürſt Bismard nad ihren Thaten 
feine Verpflidtung. Unmöglichkeit des Abſo— 
lutismus, Bismard alg Freund eines ver- 
ftindigen Conjtitutionaligmus. Fractions— 
abjolutigmus. Die Königstreue der Hanno- 
veraner hat Fürſt Bismard nie verhöhnt, fein 
Hohn gilt Denen, welde mit den fonigstreuen 
Gefiihlen des Liineburger Landes fiir ihre ebr- 
geizigen Barteibeftrebungen Geſchäfte ju maden 
fuden. Die Berabredung des Duetts Bis— 
mard-Stirum . . . 


6.S. AH. CErwiderung auf die Rede des Abg. Richter: Die 


„Allmacht des Kanglers” und die Vedrohung 
der Krone Preugens als Wablparole Ricters. 
Verjud einer Auflehnung Ridters gegen Windt— 
Horft. Bom Konig au reden, ift in Preußen 
nit unanftindig ; die englijde Theorie ftimmt 
nidt überein mit den Beftimmungen der 
Preußiſchen Verfaffung. Das „Weſen“ der 
Verfaffung ein fortſchrittliches Deftillat; maß— 
gebend ift allein der Inhalt der Verfaſſung. 
Bur Crlauterung der Art. 59 bis 63 der 
Deutſchen Reidsverfaffung. Das Geſetz von 
1874 gibt nicht die Maximal-, fondern die 
Minimalgrenge der vom Reichstag gu berwilli- 
genden Heeresſtärke fiir die Dauer des Geſetzes, 
alfo auf fieben Jahre. Cin Brud des Come 
promijjes liegt nicht in ber Borlage der ver— 
biindeten Regierungen. Die Schentwirths- und 
Schnapspolitik der fortfchrittliden Wahlunter- 
nehmer. Fürſt Bismards Stellung ju den 
Maigeſetzen: er ift verantwortlicd fiir die Ge— 
jese im Ullgemeinen, muß aber die Bater- 
ſchaft fir die juriſtiſchen Details ablehnen. 
Haltung der Fortſchrittspartei im Culturfampf. 
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Bismarcks Ideal ſind nicht andere Einrichtun— 
gen, ſondern nur andere Wahlen und eine 
anders jufammengefeste Majoritét. Sünden— 
regifter der Fortſchrittspartei feit 1862: ir 
Antampf gegen Alles, was Deutſchland groß, 
reid) und einig gemadt hat . . 

Rede bei der Berathung des Ge sfegentwur{s, betr. 
die Feſtſtellung der Leiſtungen für die Volks— 
ſchulen: Die Vorlage iſt nicht bloß eine lex 
imperfecta, ſondern aud ein ſehr unvollkom— 
menes Geſetz, und eben nur proviſoriſch bis 
jum Erlaß des durch die Verfaſſung vorge— 
ſchriebenen Schulgeſetzes. Bei der Obſtructions— 
politik des Reichsſtags aber fehlen dem preußi— 
ſchen Staate die Mittel zur Durchführung 
eines Schulgeſetzes. Ungleichheit der Schul— 
laſten. Die uncontrolirte Stellung des Cultus- 
miniſters bei dem bisherigen Syſtem. Zweck 
der Vorlage iſt die Herſtellung einer gerechten 
Vertheilung der Schullaſten und eine Ueber— 
weiſung von directen Staatsſteuern ju Ge— 
meindezwecken. Die Wohlthaten des Geſetzes 
müſſen allen Provinzen gleichmäßig zu Theil 
werden. Bitte, mit Rückſicht auf das Provi— 
ſoriſche der Maßregel keinen zu ſtrengen Maß— 
ſtab an die Vorlage anzulegen, ſondern ſie 
nach den Vorſchlägen der arene anzuneh⸗ 
men — ee 

Bemerkung zur Erlauterung von § 3 der Re— 
gierungsvorlage 

Bemerfung über die Sehwierigteit der Faſuns 
von 853.. —J 

Fünfte tirdenpolitifde Novelle , 


. Rede gu dem Geſetzentwurf iiber die Abinderung 


der firchenpolitijden Gefege: Politifde, oppor- 
tunijtijde Stellung Bismards zur Sache: fiir 
ihn ijt der Friedensſchluß mit dem Papſte ein 
Friede wie mit jeder anderen Macht. Die 
Kritik deſſelben durch Prof. Befeler erinnert 
an die berbe Rritif, die dem Friedensſchluß 
von 1866 zu Theil wurde. Die gravamina 
der Verdrieflidfeit abjujtellen, ift nicht Sade 
der Gefesgebung und Politik. Gleichgültig— 
feit der geiitliden Strafgewalt fiir den Staat. 
Die Priefterersiehung bietet an und fiir fid 
nod) feine Burgſchaft fir das ſpätere Ber- 
halten der YPriefter gu den Laien und ihre 
Tolerans gegen Andersqliubige. Geringer 
II 
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praktiſcher Werth der Anzeigepflicht. Ter Ver— 
zicht auf die Maigeſetze bedeutet für den preußi— 
ſchen Staat keine Einbuße an Hoheitsrechten 
und Würden. Die parlamentarijden Fractions— 
orden mit ausgebildetem Cadavergehorſam find 
fiir Den Staat gefährlicher als manche fatho- 
life Orden. Fürſt Bismard hat die Mai- 
gejege immer nur als Kampfgeſetze betrachtet. 
Sum Beweis Citate aus friiberen Reden. Die 
Hriedensbeftrebungen der preußiſchen Regie- 
rung ſeit der Stublbefteiqung Leos XIII, ihr 
Fortgang erſchwert durd den deutſchen Kampfes- 
zorn und durd die Haltung des Centrums und 
feinen Bund mit allen ftaatdsfeindliden Ele— 
menten. Maßgebende Gefichtspuntte fiir Bis- 
mard bei den Friedensunterhandlungen mit 
Rom. Gegnerſchaft des Centrums gegen den 
Papft; Wabhriceinlidfeit des Cieges ded 
Papftes. Papit und Kaifer als Berbiindete 
gegen die den Anarchismus jeitigenden fubver- 
fiven Beftrebungen der klerikalen Forti dritts- 
partet der Capline. Der durd die Wablen 
bewirtte Wechſel in der Sujammenfegung des 
Reidstags ift feine dauernde Bürgſchaft, um 
darauf hin dem Bapfte die veriprodenen Con- 
ceifionen zu fiiryen. Der deutidhe Epiſkopat 
vor und nad dem Baticanum. Der Deutſchen 
Freude am Streit mit dem eigenen Lands: 
mann. Der Friede mit Rom läßt die Reate- 
rung Dem Kampf mit Centrum und Welfen 
rubiger entgegenſehen  . 


Rede zu dem Geſetzentwurf, betr. bie Abinderung 


der firdenpolitiiden Geſetze. Der Aba. Nichter 
als Yehnamann und Munditid des Centrums 
ift fatbolifcer alS der Papſt. Seine Erbitte- 
tung dariiber, dak der Ciniprud der Staats— 
behorde gegen Die Ernennung von Geiſtlichen 
wejentlid aus politiiden Motiven entnommen 
werden foll, beweift, Dab er nod nicht die bin- 
reidenden Weihen empfangen bat, um flertfate 
oder auc) nur flerifal-dDemofratuche Anteretien 
mit Sicherheit zu vertreten. Richters nationale 
Entrüſtung uber die Anrufung Der päpſtlichen 
Hilfe in deutichen Angelegembeiten etn Zeug— 
nif feiner Unfenntnif der Diplomatic. Das 
Vapttthbum feine auslindiide, fondern = eine 
weltallaemetne, alfo fir Die Deutiden Ratho- 
lifen auc) cine deutiche Inſtitution. Die Ver 
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Seite 
Offentlidung der Yacobiniiden Noten durd 
preugifde Behörden ift fein pudendum, fon- 
bern war eine Pflicht der Regierung gegeniiber 
den fdamlos belogenen fatholifden Wählern. 
Die Wahlkunſtſtücke der alten Routiniers und 
Werbeofficiere waren größer als die der Re- 
gierung. Bismards Furdt vor einer künfti— 
gen regierungSsfeindliden Reichsſstagsmajorität. 
Die Unterftellung, als ftrebe Fürſt Bismard 
nad) einer willfährigen Majoritét, um im Amte 
ju bleiben, tft unwiirdig. Die Borlage über— 
jchreitet nicht die Grenze der Conceffionen, die 
ber Staat maden fann; wird fie gu Fall ge- 
bradt, fo wird der Regierung die Frucht einer 
langjdhrigen und mithjamen Arbeit zerſtört. 
Uebertreibungen des Abg. Gneift in Bezug auf 
die Schilderung der Gefahren und Sdiiden, 
die dem Staate aus der Annahme der Bor- 
lage erwadjen müßten. Staat und Kirche 
vor 1871. Bismards Opportunismus in feiner 
Nirdenpolitif; feine Stellung jum Baticanum. 
Erſtes Auftreten des Centrums. Der Staat 
in Der Defenfive. Der Culturfampf ijt nidt 
confejftonell, fondern politijd aufzufaſſen. Bor- 
züge Des Centrums. Ungleichheit der fatholi- 
jden und evangelifden Kirche in ihrem Ver— 
hältniß gum preußiſchen Staate. Verſchieden— 
artige Fundamentirung der beiden Kirchen. 
Meinungsverſchiedenheit über das kirchenpoli— 
tiſche Normaljahr. Der Friede mit der Kirche 
immer nur ein modus vivendi. Die Opfer 
des Culturkampfes nicht ſo groß, daß um ihret— 
willen der Kampf fortgeſetzt werden müßte. 
Bei Ablehnung der Vorlage kann Fürſt Bis— 
mard um ſeiner politiſchen Reputation willen 
nicht länger Miniſter bleiben. .. 358 
1887 21.4. 37. S. AH. Erwiderung auf die Rede des Abg. Virchow: 
Virchows Sorge um Bismarcks Seelenheil, 
ſeine Kritik der politiſchen Urtheilskraft Bis— 
marcks und des Mangels an Conſequenz. Das 
Papſtthum ijt fiir den Katholifen eine inlän— 
diſche Inſtitution. Stein und Bismard. Bis- 
mard, mit Penelope vergliden. Bismard fann 
nidt nad) Virchows Anſichten Politif treiben. 
Paritit und Gleichheit find nicht identiſche 
Begriffe. Die Orden eine fatholifde Forde- 
rung. Gin Friede, wie Virchow ihn fordert, 
iſt ein unerreidjbares deal, eine wiſſenſchaft— 


Inbalt. 
Sette 
lide Utopie. Ter uralte Ramp? zwiſchen 
Btieſterthum und Roniglidher Gewalt. Cine 
dauernde Bergewaltiguna der fatholtiden 
Landsleute um ihres Befenntnifies willen war 
me tugmards Biel 2. 2. . 2. ele ee OS 
33.2.49. Rede w den Antragen der Herren v. Kletit und 
v. Hammeritein auf Reuregelung der Be: 
jiebungen ber evangeliiden Rirde jum Staate: 
Lie Bejiehung des Staats yur evangelifden 
Kirche ſteht tn teinem nothwendigen Zuſammen⸗ 
bang mit der Betlequng des Streites zwiſchen 
dem Staate und det fatholiiden Kirche. Die 
Antrage find nur qeeiqnet, die Spaltungen 
innerhalb der evangeliiden Rirdhe zu ver: 
mebren. Hejervirte Haltung der Hegierung ju 
Initiativanträgen aus dem Schooße der parla: 
mentartiiden Berſammlungen aus Princip, 
nidt aus Gleichgültigkeit. Die Seit fur einen 
jolden Antrag tit übel qemablt; ſeine Tendenz 
tit: vom Staate Rechte zu ervreffen fur Aus— 
ubung einer ftaatliden Vilicht. Den evange: 
liſchen Glaubensgenofjen kann Fürſt Btomard 
ein sacrificium intellectus nicht bringen. 
Hereitwilligfett der Regierung, allen Noth— 
jtanden der evangelifden Nirde durd Zu— 
wendung reidlicerer Mittel entgegenzulommen. 
titte an das Abgeordnetenhaus, heterogene 
Fragen aus einander qu halten und in der 
Frage deo Friedens mit der latholiſchen Kirde 
mit Der Negierung ju ftimmen . . 2 . . 898 
Crwiderung auf die Nede des Abg. Dr. Briel: 
Briel, gleich Dem Abg. Richter, cin Mundſtück 
des zum Schweigen verurtheilten Centrums; 
als Welfe und Reichsfeind tit Brüel der tertius 
yunudens duobus litigantibus, und das Thema 
jeiner Rede war: Wie fann id) dem Fürſten 
Bismard nad) Möglichkeit ſchaden und der 
Einigkeit im Reiche? Briel als intellectueller 
Urheber de3 Hammerſteinſchen Antrags. Welches 
Licht wirft diefe Thatiadhe auf die eigentlice 
Abſicht des Antrags?’ Die Forderungen der 
Sittlidfeit und Gerechtigkeit hat Bismards 
Ramp} gegen factioje Partetumtriebe nicht ver- 
fest, fte werden aber durch dic Umtriebe Der 
Welfenpartei in Frage geftellt. Die Maigefege 
als Kampfgeſetze. Die Preisqabe bisher oceu- 
pirter Gebiete cine Vorausſetzung des Friedens. 
Kein Friede hat ewige Dauer. Der Kampf 
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gegen die Curie war die Folge der Partei- 
nahme des Papjtes zu Gunſten des Centrums. 
Bertrauen Bismards auf das geredte Urtheil 
der Offentliden Meinung .. 

1887 25.4. 40.5... Bemerfung über die Wiederherjtellung und Wieder- 
zulaſſung verſchiedener Crden: Die Regierung, 
obwohl nicht blind gegen die von der Wieder: 
zulaſſung verfdiedener Orden ju befiirdtende 
Förderung der polniidhen Beſtrebungen in der 
Proving Pofen, empfiehlt dod die Annahme 
ber gejammten Borlage, weil durd das Ab— 
bröckeln eines TheileS das Ruftandefommen 
des Friedens in Frage geftellt wird 


V. Deutſcher Reichstag. 
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3. Mary bis 18. Juni 1887. . . . . 407—424 


Ginleitung: Bildung des CartellS der Nationalliberalen mit den beiden 
conjervativen Fractionen. Schreiben Jacobinis an den 
Nuntius di Pietro in Minden. Der Parteitag der rhei- 
nijden Katholifen in Koln. Bismards Sehreiben vom 
Februar 1887. Ausjall der Reuwahlen ; 
1887 3.3. Eröffn.“S. Rede des Minifters v. prone zur Grdfinung 
des Heidstags. . . 

— 10.3. 6.S. RT. Rede über die Rerwendung bes Afrilafonds: 
Virchow als Vertreter der abſtracten, die Re— 
gierung als Vertreterin der angewandten 
Wiſſenſchaft. Die Ergebniſſe der Forſchung 
in dem unter engliſchem Einfluß ſtehenden 
Niger- und Benue-Gebiete ſind für die deut— 
ſchen nationalen Beſtrebungen völlig fruchtlos 
geweſen. Die Regierung verfolgt mit der Er— 
ſchließung der hinter dem deutſchen Schutz— 
gebiet liegenden Länder gleichzeitig die deut— 
ſchen Handels- und Verlehrsintereffen . 

Erwiderung auf die Entgeqnung des Abg. Virdow: 
Die Auswahl der ju erforjdenden Gegenden 
fann nicht der Afrikaniſchen Geſellſchaft über— 
laffen bleiben. Die Erforſchung der hinter den 
deutſchen Kiftengebieten von Afrika liegenden 
terra incognita ift eine Forderung der wiffen- 
ſchaftlichen Ehre. Der Afrikareiſende Flegel 
als Zeuge gegen Birdow . a ae 
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1888 6,2. 


. Rede bei der zweiten Berathung bed Gejegent- 


wurfs, betr. Aenderungen der Wehrpflicht: 
Widerjtreben Vismards gegen eine Crorterung 
der Geſammtlage Curopas.  Befjerung des 
Verhältniſſes su Frankreid) feit 1887. Das 
Verhaltnif gu Rupland hat fic feitbem aud 
nicht verſchlimmert tros der Declamationen der 
ruſſiſchen Preſſe und trog der ruffifden Truppen: 
aufftellungen. Die Preſſe iſt far Bismared 
nur „Druckerſchwärze auf Papier’. Aeuße— 
rungen der ruffifden Breffe find nur Met: 
nungen der einzelnen Artikelſchreiber, die feder- 
leicht wiegen gegen die Berfiderung des Kaiſers 
Wlerander, daß er feine Abſicht Hat, uns an— 
zugreifen. Die Truppenaufftellungen fein be- 
drohliches Symptom fiir einen beabfidtigten 
Angriff auf Deutſchland oder Oeſterreich; ihr 
Motiv ift wahrſcheinlich tn der Ueberzeugung 
des ruffijden Cabinets gu finden, dak in der 
nächſten europdifden Rrifis das Gewicht der 
ruſſiſchen Stimmen tm diplomatiiden Areopag 
von Curopa um fo ſchwerer wiegen wird, je 
jtirfer Rußland an der europäiſchen Grenze 
ijt. Die orientalifchen Krifen des 19. Jahr 
hunbderts, andere Möglichkeiten europaijder 
Kriſen: polniſche Aufſtände, Regierungswechſel 
in Frankreich. Deutſchland führt keine Macht-, 
ſondern eine Intereſſenpolitik. Die Wieder: 
eintidtung der Landwehr zweiten Aufgebots 
ift Durd die gegenwärtige politifjde Situation 
nidt qeboten, fondern t/t etne Dauernde In— 
ftitution aur Starfung des Deutſchen Reichs. 
Die Rriegsqefahren feit 1848, ein vierzig— 
jabriges Tableau — als Cpifode: Herr v. Vis: 
mard als Rathqeber Friedrid) Withelms LV. 
wabrend des Rrimfrieges. Permanenz der Be— 
forqnif vor bem Rriege und Conjequen; dieies 
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In allen colonialen Fragen ſucht Deutfdland 
Fühlung mit England; der Widerftand geht 
aud) nidt von der engliſchen Regierung aus, 
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der Blocade, von Wichtigkeit ift nur die duper: 
liche Documentirung des Cinvernehmens zwiſchen 
England und Deutidland. VBismards Stel- 
lung jur* Frage von Colonialgriindungen im 
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tags. Mittheilungen aus einer Rede des Jahres 
1884. Der Reichstag ift Richter, inwieweit 
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befises. Raſche Erjolge darf man beim Veginn 
der Colonialpoliti€ nicht erwarten, eS handelt 
fich um die Erwerbung in Sufunft werthvoller 
Beſitztitel. Werth der deutſchen Redte in Angra 
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ee ee ee ee a ee 
1889 21.3. M. S. RT. Rede zur Befiirmortung der Neuorganijation in 
der Marine: Die Forderung im Nadtrags: 
etat erflart fic) aus den Creiqniffen ded Jahres 
1888, fie ift aber trotzdem nothwendig, da das 
gegenwartige Verhältniß nidjt fortdauern fann. 
Cine Einmiſchung des Reichskanzlers tm das 
Commando ift forgfaltiqg zu verhüten, der 
Obercommandirende der Marine darf nidt vom 
Reichstangler abbingig fein, mug auc) Nichts 
mit der Verwaltung ju thun haben. Die For- 
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Vreußiſcher Landstag. 


14, Zanuar bis 30. Zuni 1886, 


2. Abteilung. 


Bismarda politijde Reden. XII. 


Beilequng des kirchlichen Streifes. 


er fogenannte Gulturfampf, der dem preußiſchen Staate durch 
89 bie römiſche Kirche und die durd) die fatholijde Abtheilung 

im Gultusminifterium gefirderte Ctarfung des Polonismus 

in den dftliden Provinzen aufgedrangt worden war (val. 
Bd. V 185 ff.), erreichte feinen Höhepunkt in den firdlich-politifden 
Gejegen von 1875. Aber dieſe Gefege waren von Fürſt Bismard 
nie als unabdnderlide Normen aufgefabt worden, fondern galten ihm 
immer nur als Kampfgefebe, deren VBejtimmungen gemildert oder 
aud) auger Rraft gefest werden könnten, fobald auf Seite ded 
Gegners die Neiqung gu friedlidem Ausgleich der beftehenden Streitig: 
feiten hervortreten wiirde. Er hoffte, wie er am 16. April 1875 
dugerte, Daf auc) wieder ein Mal die Reihe an einen friedliebenden 
Papft fommen werde, der bereit fet, aud) andere Leute nad ihrer Art 
leben 3u laffen, und mit dem fid) Frieden ſchließen laffen werde. Yon 
Pius IX. freilid) war fein Entgegenfommen zu erwarten. Unter dem 
Einfluſſe der Jeſuiten ftehend, hatte ex fic) in einen folden Zorn 
hineingeredet, dah jeder Gedanfe einer Verfohnung ihm unerträglich 
jchien, wenn fie durd Verhandlungen von Macht au Macht und durd 
Concejfionen und Gegenconceffionen erreicht werden follte; fiir ihn gab 
eS nur eine Löſung des Streites: die bedingungSlofe Unterwerfung des 
preußiſchen Staates, und diejfen Preis zu zahlen, mußte der preußiſche 
Staat fid) weigern, wenn er fic) nicht felbft aufgeben wollte. Mit 
jedem Sabre aber traten die üblen Folgen des Kampfes deutlider 
hervor. Die meiften Didcejen entbehrten der Cherhirten, mehr als 
vierhundert Pfarreien waren ohne Pfarrer, in den verwaiſten Didcesen 
und Pfarreien aber herrſchte faſt vollige Anarchie. Harte Strafen 
wurden über die Widerſpenſtigen verhangt, diejenigen Nlerifer aber, 
die fid) ben Forderungen des Staates unterwarfen, hatten von Seiten 
ihrer AmtSgenoffen und in der Flerifalen Preſſe fo viel Wnfeindungen 
zu erfabren, daß nur Manner von fejtem Charafter ihnen auf die 
Dauer gu trogen wagten. Wud) das politiſche Leben vergiftete der 
Rampf; das Centrum, unter der gefdidten Fiuhrung des Welfen 
Winbdthorft und bald verbiindet mit allen Parteien, die aus irgend 


20. 2. 1878, 


4 J. Preußiſcher Landtag. 14. Januar bis 30. Juni 1886. 


weldhem Grunde ſich in der Oppofition gegen die Regierung oder aud 
nur den regierenden Staatsmann befanden, benutzte jede Gelegenheit, 
dem Staate durch Verſagung feiner Beibhilfe die Erfiillung fener Auf— 
qaben gu erjdweren oder unmöglich 3u maden, und hielt durd eine 
ſyſtematiſch geleitete und in zahlloſen Eremplaren bid in die fleinjte 
Hiitte verbreitete ultramontane Preſſe Millionen RKatholifen in Auf: 
regung gegen den Staat der Hohenzollern. Auch auf Seite des Staates 
wurde Die Abkehr der Herzen von dem nationalen Leben und deffen 
Aufgaben fewer empfunden, aber da nidt aus Uebermuth, fondern 
aus Nothwebhr die „Mobilmachung des Staates gegen die Kirche“ erfolgt 
war, fo war an eine Abrüſtung erjt zu denfen, wenn auf der Seite 
der Kirche der gute Wille bethatiqt wurde, aus dem RKriegszuftande 
herauszufommen. 

Unter Ddiefen Umftinden fah man in Preufen der Wahl eines 
neuen Papftes, die durch Den Tod Pius’ LX. (7. Februar 1878) noth: 
wendig wurde, mit großer Spannung entgegen: von ihrem Wusfall 
mupte es abhängen, ob der fiir beide Theile wichtige Friede hergeſtellt 
werden fonnte oder nicht. Die Cardinale vereiniqten ihre Stimmen 
am 20. Februar 1878 auf den Camerlengo des bisherigen Papſtes 
Joachim Pecci: als Leo XIII. trat er an die Spite der rdmifden 
Rirde. Nod) am Tage feiner Wahl richtete er an Kaiſer Wilhelm 
cin Sdreiben, dads, von dem geiſtlichen Hodmuth, der die Aeuße— 
rungen Pius' IX. befeelte, fret, in verſöhnlichem Tone gehalten war 
und zur Anknüpfung erneuter Beziehungen zum romifden Stuble aud 
von Preußens Ceite fiihren fonnte. Es lautete (in deutſcher Ueber— 
ſetzung): 


Papſt Leo XIII. 


entbietet dem allerdurchlauchtigſten und mächtigſten Kaiſer und König 
ſeinen Gruß. 

Durch die unerforſchlichen Wege des Herrn und ohne irgend ein 
Verdienſt von Unſerer Sette find Wir auf den Stuhl des Apoſtel— 
fiirften erboben worden, und Wir erlegen Uns die angenehme Pflicht 
auf, Ew. Kaiſerliche und Königliche Majeftat, unter deren madtiqem 
und ruhmreichem Scepter cine fo große Anzahl von Anhangern unferer 
heiliqiten Religion lebt, von diefer Thatſache unverzüglich in Kenntnif 
zu ſetzen. 

Da Wir zu Unſerem Bedauern die Beziehungen, welche in früherer 
Zeit ſo glücklich zwiſchen dem Heiligen Stuhl und Ew. Majeſtät be— 
ſtanden, nicht mehr vorfinden, ſo wenden Wir uns an Ihre Hochherzig— 
keit, um zu erlangen, daß der Friede und die Ruhe des Gewiſſens 
dieſem beträchtlichen Theile Ihrer Unterthanen wiedergegeben werde. 
Und oe katholiſchen Unterthanen Ew. Majeſtät werden nicht verfehlen, 
wie es ihnen ja auch der Glaube vorſchreibt, zu dem ſie ſich bekennen, 
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fid) mit der gemiffenhaftejten Ergebenheit adjtungsvoll und treu gegen 20. 2. 1878. 
Ew. Majeftdt zu zeigen. 

In volljter Ueberzeugung von der Geredtigfeit Cw. Majeftat 
tufen Wir Gott den Herrn an, daß er Ihnen die Fille feiner himm— 
liſchen Gaben verlethe, und flehen ihn an, er wolle Ew. Majeftat mit 
Uns durd die Bande der vollfommenjten driftlicjen Liebe vereinigen. 

Gegeben zu Rom in der Vajilica von St. Peter, den 20. Februar 

1878, im erften Jahre Unjeres Pontificats. 
Papft Leo XIII. 


Der Kaiſer antwortete am 24. Marz 1878 dem Papfte in einem 
Schreiben, das durd) die Gegenjzeidnung des Fürſten Bismarck aus 
dem Rahmen einer Aeuferung von Perfon zu Perfon Hherausgehoben 
und 3u einem Regierungsact gemadt wurde '): 


Berlin, den 24. Marz 1878. 24. 3. 1878. 
Guilielmus, Dei Gratia Imperator et Rex, Leoni XIII., Summo 
Ecclesiae Romano-Catholicae Pontifici, Salutem. 


Yd) habe das Sehreiben vom 20. v. M., durch welches 
Ew. Heiligfeit Mid) von Yhrer Erhebung auf den papftliden Stub! 
in Kenntniß zu ſetzen die Giite haben, durch Vermittelung der 
verbiindeten Regierung Sr. Majeſtät des Königs von Bayern mit 
Dank erhalten. Ich beglückwünſche Sie aufrichtig dazu, daß die 
Stimmen des Heiligen Collegiums ſich auf Ihre Perſon vereinigt 
haben, und wünſche Ihnen von Herzen eine geſegnete Regierung 
der Ihrer Obhut anvertrauten Kirche. 

Ew. Heiligkeit heben mit Recht hervor, daß Meine katholiſchen 
Unterthanen gleich den anderen der Obrigkeit und ihren Geſetzen 
die Folgſamkeit beweiſen, welche den Lehren des gemeinſamen 
chriſtlichen Glaubens entſpricht. Ich darf in Anknüpfung an den 
Rückblick, den Ew. Heiligkeit auf die Vergangenheit werfen, hinzu— 
fügen, daß Jahrhunderte hindurch der chriſtliche Sinn des deutſchen 
Volkes den Frieden im Lande und den Gehorſam gegen deſſen 
Obrigkeit tren bewahrt hat und fiir die Sicherſtellung dieſer werth— 
vollen Güter auch für die Zukunft Bürgſchaft leiſtet. 

Gern entnehme Ich den freundlichen Worten Cw. Heiligkeit 
die Hoffnung, daß Sie geneigt ſein werden, mit dem mächtigen 
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Einfluß, welchen die Verfaſſung Ihrer Kirche Cw. Heiligkeit auf 
alle Diener derſelben gewährt, dahin zu wirken, daß auch die— 
jenigen unter den Letzteren, welche es bisher unterließen, nunmehr 
dem Beiſpiel der ihrer geiſtlichen Pflege befohlenen Bevölkerung 
folgend, den Geſetzen des Landes, in dem ſie wohnen, ſich fügen 
werden. 

Ich bitte Ew. Heiligkeit, die Verſicherung Meiner größten 
Hochachtung genehmigen gu wollen. 

Guilielmus, Imperator et Rex. 


v. Bismard. 


Der Papſt antwortete am 17. April, aber feine Antwort entiprad 
nicht den Hoffrungen, die fein erftes Schreiben ermedt hatte; weit 
entfernt, den preußiſchen Katholifen die Unterwerfung unter die Geſetze 
angurathen, forderte er vielmebr cine Abanderung der preußiſchen Geſetz— 
qebung nad den Gagungen der katholiſchen Rirde und [ehnte damit 
ab, Den erften Schritt gu thin'), Der Rafer lief in Folge deſſen 
das Schreiben zunachſt unbeantwortet, und es gewann den Anjdein, 
als follte eS bet Dem Austauſch freundlider Worte fein Bewenden 
haben, Da gab der Nobilingſche Mordverjud am 2. Juni 1878 dem 
Papſte den Anlaß zu neuer Anknuüpfung: in einem Ghidwunfdteleqramm 
dridte er Dem Kaiſer feme Theilnahme an dem Geſchehenen aus. 
Namens des Kaiſers antwortete Kronprinz Friedridg Wilhelm, 
der ſeit dem 4. Juni die Stellvertretung ſeines ſchwerverwundeten 
Raters uübernommen hatte, in felacndem vom uriten Bismarck ver: 
fakten Sabdreiben *): 

Berlin, den 10. Quni 1878. 

Ew. Hevhateit fur Me aus Anlaß des Auentats vom 2.0. M. 
dewieſene Theilnabdme felt zu danfen, ut der Raver, Mein Herr 
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welder fic) bei Fortjegung des Schriftwedfels im Sinne des 10. 6. 1878. 
Sereibens Cw. Heiligeit vom 17. April nidt vermeiden läßt. 
Nach Inhalt des legteren muß Ich leider annehmen, dak Ew. Heilig- 
feit Die in dem Schreiben Meines Herrn Vaters vom 24. Marz 
ausgedriidte Hoffnung ict glauben erfiillen zu fonnen, dap 
Ew. Heiligfeit den Dienern Ihrer Kirche den Gehorjam gegen die 
Gefegpe und gegen die Obrigkeit ihres Landes empfehlen wiirden. 

Dem dagegen in Ihrem Sehreiben vom 17. April aus- 
gejprodenen Berlangen, die Verfaffung und die Gefege Preußens 
nad den Sagungen der römiſch-katholiſchen Rirde abzuändern, 
wird fein preufijdher Monarch entjpreden fonnen, weil die Un— 
abhangigfeit ber Monardie, deren Wahrung Mir gegenwartiq als 
ein Erbe Meiner Biter und als eine Pfliht gegen Mein Land 
obliegt, eine Minderung erleiden wiirde, wenn die freie Bewegung 
ihrer Gefebgebung einer außerhalb derfelben ftehenden Macht unter: 
qeordnet werden follte. Wenn es dabher nicht in Meiner und 
vielleicht aud) nicht in Cw. Heiligfeit Macht fteht, jet einen Brin- 
cipienftreit zu ſchlichten, der feit einem Sahrtaujend in der Ge- 
ſchichte Deutfdlands fic) mehr als in anderen Landern fiihlbar 
gemadt bat, fo bin Ich doch gern bereit, die Schwierigfeiten, 
welde fid) aus dieſem von den Vorfabren iiberfommenen Conflicte 
fiir beide Theile ergeben, in dem Geijte der Liebe gum Frieden 
und der Verſöhnlichkeit zu behandeln, welcher das Ergebnif Meiner 
chriftlidjen Ueberzeugungen ijt. Unter der Vorausſetzung, Mich mit 
Ew. Heiligfeit in folder Geneigtheit zu begegnen, werde Ich die 
Hotinung nicht aufgeben, daß da, wo eine grundjaglicde Ver— 
ftindigung nicht erreichbar ijt, doch verſöhnliche Geſinnung beider 
Theile aud fiir Preufen den Weg gum Frieden erdffnen werde, 
der anderen Staaten niemals verſchloſſen war. 

Genehmigen Ew. Heiligfeit den Ausdruck Meiner perſönlichen 
Ergebenheit und Verehrung. 

Friedrid Wilhelm, Kronpring. 
v. Bismarck. 
Die Antwort ließ keinen Zweifel, daß Preußen den erſten Schritt 


zur Beilegung des Streites nicht thun werde. Mithin blieb nur der 
Weg diplomatiſcher Verſtändigung übrig durch Verhandlungen, in denen 
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das Maß der gegenfeitiq und pari passu ju madenden Zugeftdndniffe 
feftgeftellt wurde. Zu folden Berhandlungen traf unter Vermittelung 
der bayriſchen Regierung der in Minden beglaubiqte Nuntius Majella 
am 29. Juli in Kiffingen ein, wohin fid Fürſt Bismarck am 17. Juli 
zum Curgebrauch begeben hatte; nod) am Tage feiner Ankunft begrüßte 
er den Reidjsfangler im feiner Wohnung und empfing am 30. Juli 
defjen Gegenbefud. Bom 31. Juli ab fanden darauf langere Be: 
jprechungen ftatt, die freilic) mehr informatorifder Natur waren, aber 
Dod) als ein Zeugniß fiir bie auf beiden Seiten vorhanbdene Bereit: 
williqfeit, einen modus vivendi zwiſchen Staat und Kirche herzuſtellen, 
aufgefaft werden muften. Da die Nadhrict von den RKiffinger Unter- 
handlungen in der Preſſe [ebhaft erdrtert und auf proteftantijder Seite 
der Befiirdtung Ausdrud gegeben wurde, Fürſt Bismard werde nun 
dod) ,, nad) Ganofja gehen” und das mühſam Crrungene gegen nidtige 
Scheinconceffionen preisqeben, hielt es der Reichsfanaler fiir qeboten, 
ein Wort der Beruhiqung und Auffldrung zu fpredhen. Cr that dies 
in einem Artikel der officiöſen Brovingialcorrefpondeng” vom 14. Auguſt 
1878, der folgenden Wortlaut hatte: 


Die Nachridt, daß der Reichsfangler Fürſt Bismard in 
Kiffingen wiederholt VBefpredhungen mit dem papjtliden Nuntius 
in München gehabt hat, ift in den letzten vierzehn Tagen Gegen- 
jtand lebhafter Erörterungen in der Preſſe geweſen; eS lag auf 
Der Hand, dah es fic) bei der Zujammenfunft um eine zunächſt 
vertraulide Verftindiqung iiber die miglicen Wege zur Anbahnung 
des kirchlichen Friedens handeln mußte, und es fonnte nicht feblen, 
dap fic) an die Thatſache folder Beſprechungen die mannigfadften 
Vermuthungen und Gerüchte knüpften, an denen felbjtverftandlicd 
die Stellung und Wünſche der Parteien in Bezug auf die fird- 
lide Politik einen wefentlicen Wntheil haben. 

Rein Verftindiger wird erwartet haben oder in diefem Augen— 
blide erwarten, daß iiber den Inhalt und Berlauf jener vertrau- 
liden Erörterungen alsbald Naberes in die Oeffentlichkeit gebracht 
werde: der ficherfte Weg, jede Ausſicht auf Erfolg im Voraus zu 
verciteln, ware die Hereingiehung der Parteien mit ihren Leiden- 
ſchaften. Diejenigen, welde am lauteſten verlangen, daß die 
Oeffentlidfeit tiber den Gang und Stand der Verhandlungen unter: 
ridjtet werde, gehdren gu denjenigen politifden Kreijen, welche das 
geringſte wirkliche Intereſſe für dads Gelingen eines Friedens- 
werfes haben. 
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Wenn hier auf die Angelegenheit überhaupt ſchon mit einigen 
Worten eingegangen wird, ſo geſchieht es lediglich in der Abſicht, 
dem von einem Theil der Preſſe gefliſſentlich verbreiteten Irrthum 
entgegen zu treten, als liege in dem Einlaſſen auf Verhandlungen 
an und für ſich eine Verleugnung der Seitens der Regierung 
bisher verkündeten grundſätzlichen Auffaſſung ihrer Aufgabe und 
Pflicht in Bezug auf die kirchliche Politikt es kommt darauf an, 
von vornherein feſtzuſtellen, daß Fürſt Bismarck, wenn er an 
ſeinem Theile ernſt und gewiſſenhaft die Hand zum Frieden bietet, 
damit nur erfüllt, was er inmitten des lebhafteſten Kampfes jeder 
Zeit klar und beſtimmt verkündet hatte. 

In derſelben Rede, in welcher der Reichskanzler das berühmte 
Wort ſprach: „Seien Sie außer Sorge — nach Canoſſa gehen 
wir nicht,“ fügte er unmittelbar darauf hinzu: 

„Die Regierungen des Deutſchen Reiches ſuchen emſig, 
ſuchen mit der ganzen Sorgfalt, die ſie ihren katholiſchen 
wie ihren evangeliſchen Unterthanen ſchulden, nach den Mitteln, 
um in einer möglichſt friedlichen, in einer die confeſſionellen 
Verhältniſſe des Reiches möglichſt wenig erſchütternden Weiſe 
aus dem jetzigen Zuſtande in einen annehmlicheren zu ge— 
langen.“ 

Sm Laufe der Rede gab er nod cin Mal dieſer Ueberzeugung und 
Abſicht Wusdrud: 

„Die Regierung ſchuldet den katholiſchen Mitbiirgern, 
daß fie nicht müde werde, die Wege aufzujuden, auf denen 
Die Regelung der Grenze zwiſchen der geiſtlichen und der 
weltliden Gewalt, deren wir im Intereſſe unferes inneren 
Friedens abfolut bediirfen, in der fdonendften und con: 
fejfionell am wenigiten verjtimmenden Weije gefunden wer: 
den fann.” 

Dieſelbe Gefinnung, wie damals bei Veqinn des Kampfes, 
hat Fürſt Bismard auc) in den fpateren Stadien defjelben immer 
wieder befundet. 

In einer Rede vom Sabre 1875, in welcher er zunächſt nad- 
wies, Daf durd) die Veränderung der katholiſchen Kirchenverfaſſung 
in Folge der vaticaniſchen Beſchlüſſe die Bürgſchaften weggefallen 
jeien, welche der preußiſche Staat frither fiir die Beadtung der 
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14. 8. 1878. ftaatliden Rückſichten Seitend der katholiſchen Geiſtlichkeit zu be- 
figen geglaubt habe, erflarte er weiter: 

Der firchlide Friede hänge davon ab, dah zuvor unjere 
Geſetzgebung von den Feblftellen gereinigt fei, mit denen fie 
jeit 1840 in allzu grogem Vertrauen unwirkſam geworden 
fei. Es fei gewiffer Maen Breſche in die fiir den all: 
gemeinen Frieden des Staates nothwendigen Beftimmungen 
gelegt. Dieſe Brefde müſſe überſchüttet und ausgefiillt 
werden. ,,Sobald das gejdehen ijt” — fiigte der Rangler 
hinzu — ,,werde id) fein eifrigeres Bemiihen haben, als den 
Frieden, felbft mit dem Centrum, namentlid aber mit dem 
jehr viel mäßiger gefinnten rimijden Stuble gu ſuchen, und 
ich hoffe ihn dann auch mit Gottes Hilfe gu finden, denfelben 
Frieden, unter dem unjere Vater Jahrhunderte lang in einem 
ftarfen Staate und geſchützt in dieſem ftarfen Staate durch 
unjere Dynaftie mit cinander in confeffioneller Cinigfeit ge- 
lebt haben.” 

Der Kanzler begriindete feine Hoffnung demnächſt nocd) weiter 
mit Den Worten: 

„Wie uns die Gefcdicdte kriegeriſche Päpſte und fried: 
lide, fechtende und geiſtliche zeigt, fo hoffe id), wird dod 
aud) wieder einmal demnächſt die Reihe an einen fried: 
liebenden Papſt fommen, und mit dem fich Friede ſchließen 
fajjen wird. Darauf ift meine Hoffnung geridtet, und dann 
hoffe ic) wiederum einen Antonelli zu finden, der einfidtsvoll 
genug ift, um dem Frieden mit der weltliden Macht ent- 
gegen zu fommen.” 

Nun denn: die Hoffnung auf einen friedlidhen Papſt ſchien 
mit der Cinjegung Leos XIII. in Erfüllung gehen zu follen, und 
in dem (Leider fo eben verftorbenen) Cardinaljtaatsjecretar Frandi 
idien aud) die verſöhnliche und einfidtsvolle Gefinnung Anto— 
nellis wieder zur Geltung zu gelangen. 

Die jüngſt verdffentlidten Schreiben unjeres Kaiſers und des 
Kronpringen haben bezeugt, dak die Hoffnung auf eine friedlide 
Verſtändigung fdon bald nad) der Erhebung Leos XIII. auf den 
päpſtlichen Stubl wieder zur Anregung fam. 
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Das Schreiben des Kronprinzen vom 10. Juni d. J. ſchloß 
mit den Worten: „Wenn es nicht in Meiner und vielleicht auch 
nicht in Ew. Heiligkeit Macht ſteht, jetzt einen Principienſtreit zu 
ſchlichten, der ſeit einem Jahrtauſend in der Geſchichte Deutſch— 
lands fic) mehr als in der anderer Lander fühlbar gemadt hat, 
jo bin Ich dod) gern bereit, die Sdhwierigfeiten, welde fic aus 
diefem von den Vorfahren überkommenen Conflicte fiir beide Theile 
etgeben, in dem Geifte der Liebe gum Frieden und der Verſöhn— 
lidfeit 3u bebandelu, welder das Ergebniß Meiner chriſtlichen 
Uebergeugung ijt. Unter der Vorausjegung, Mich mit Ew. Heilig: 
feit in folcher Geneigtheit gu begeqnen, werde Yd) die Hoffnung 
nidt aufgeben, daß da, wo eine grundſätzliche Verftandiqung nidt 
erreichbar ift, Dod) verſöhnliche Geſinnung beider Theile auch fiir 
Preugen den Weg zum Frieden erdffuen werde, der anderen 
Staaten niemals verjdlofjen war.” 

Wenn in dem Geifte dieſes Schreibens und der in demijelben 
bezeidhneten Vorausſetzungen Fürſt Bismard jest in vorbereitende 
€rérterungen mit einem Vertrauensmann des Papſtes über die 
migliden erften Schritte sur Anbahnung cines Ausgleichs auf dem 
Boden der Thatjadhen eingetreten ijt, fo fteht dies nach obigen 
Andeutungen in vollem Einklange mit ſeiner bisheriqen Gefammt- 
auffafjung der kirchlichen Aufgaben der Regierung. 

Ob und inwieweit fein aufridtiges Streben zum Biele führen 
mag, das hängt nicht von ihm allein ab. 


Der Tod des Cardinalftaatsjecretirs Frandi, deſſen Ploslichfeit 
ju Vergiftungsgerüchten Veranlaſſung gab, wurde dem Fortqang der 
Verhandlungen verderblich. Die intranfigente Partei hatte mit ſchwerer 
Beſorgniß die Anndherung zwiſchen Kirche und Staat gefehen und fepte 
nun alle Hebel in Bewegung, die Friedensbeftrebungen des Papjtes 
zu durchkreuzen. Frandi erhielt in Cardinal Nina einen Nadfolger 
im Staatsfecretariat, der ihm an diplomatijden Fabhigfeiten bedeutend 
nachſtand. Diefer fegte, den Weifungen des Papftes gehordend, die 
Unterhandlungen nocd) einige Beit fort, dod) führten fie gu feinem 
praktiſchen Ergebniß, hauptſächlich auch aus dem Grunde, weil von 
der Centrumspartei, die im Reichstag und Preußiſchen Landtag die 
Intereſſen Der fatholijden Kirche gu vertreten vorgab, jede Ausſohnung 
auf dem Boden der Thatfachen” als unvereinbar mit der Würde der 
Kirche befimpft wurde. Jn den Preßorganen diefer Lartei wurde der 
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Reichskanzler auf dad Schmählichſte angeagriffen, die Lauterfeit feines 
Strebens, den kirchlichen Hader durch) einen fiir beide Theile annehm: 
baren Frieden gu ſchließen, verdächtigt, ja jeder Ariede ,, mit diefer 
Regierung” fiir unmöglich erfldrt. Unter dem Vorwand, den Frieden 
gu fordern, in Wirflicfeit, um ihn zu hindern, brachte die Centrume- 
partet im December 1878 im Abgeordnetenhaus den Antrag wegen 
Abänderung des Geſetzes über die geiſtlichen Crden cin. Dak ed fid 
bei diefem Antrag um nichts Geringereds, als um die Wiederherftellung 
Der Art. 15, 16 und 18 der Verfaffung und, auf Grund diefer Wieder: 
herftellung, um die Befeitiqung der fogenannten Maigeſetze handelte, 
lag auf der Hand; aber ebenfo flar war es, dak die preußiſche Re- 
qierung fid) auf eine ſolche Forderung nicht einlaffen fonnte, deren 
Annahme eine unbedinate Unterwerfung bedeutete. Minifter Falk rip 
der Larter die Masfe von dem Gefidt und ſchob ihr die Berantwort- 
lichfeit vor der Gefchichte fiir Die Fortdauer eines Rampfes zu, deffen 
Abſchluß die Staatsreqierung ehrlich erftrebe. 

In diefen Kampf zwiſchen Centrum und Regierung hinein fiel 
eine Rundgebung des Papſtes Leo XIII., die bewies, dag er nach 
wie vor Gedanfen des Friedend in feinem Herzen Raum gab und von 
dem hartnddigen Non possumus eines Pius CX. und des Centrums 
weit entfernt war. ,,Seit Beginn Unferes Pontificats“, fo ſchrieb er 
am 24, December 1878 an den friiheren Erzbiſchof Meldhers von 
Koln, , haben Wir geſucht, die quten Beziehungen awifden den Fiirften 
und Bolfern einerſeits und der Kirche andererjeits wieder herzuſtellen. 
Befonders aber haben Wir Unferen Geift der edlen deutidhen Nation 
fofort zugewendet, damit nach Befeitiqung der religidfen Zwiſtigkeiten 
diefelbe wieder die Wohlthaten eines dauerhaften Friedens erlangen 
fonnte. Bon Unſerer Seite haben wir alles Mögliche gethan, um diefen 
Swe zu erreicden, aber Gott allein weif, ob das beqonnene Werk ein 
glückliches Ergebniß haben wird. In jedem Falle werden Wir mit 
demſelben Cifer in Unjerer ſchwierigen Miffion bis an das Ende Unferes 
Lebens ausharren. Die foctale, politijdhe und religiöſe Ordnung ift 
durch die fubverfiven Lehren und ausſchweifenden frechen Gefinnungen 
verblendeter Menſchen überall fo bedroht, daß Wir die Pflichten Unferes 
apoftolijden Amtes gu verabſäumen qlauben wiirden, wenn Wir es 
unterliefen, Der zum Tode ſchwachen Gefellichaft die wirkſamen Mittel 
zu reichen, welche die Kirche befist, um die Geſellſchaft zu beilen. 
So werden Wir fiir die deutidhe Nation fortfahren gu wirfen 
inmitten Der Hindernijfe aller Urt, denn Unfere Seele wird 
niemals Ruhe finden, fo lange der firdlide Friede in Deutſch— 
{and nicht wieder hergeftellt ift. Damit Unſer Ctreben einen 
ſchnellen Erfolg ergiele, wenden Wir uns an den deutſchen Cpifcopat, 
damit ex fic) bemühe, die Gläubigen den Lehren der Kirche immer gu: 
gänglicher zu machen. So werden die Glaubigen, Dank ihrer 


Cinleitung: Beilequng des firdhliden Streited. 13 


Haltung und Dank ihrer vollen Unterwerfung unter die 
Geſetze, welde nidt tm Widerfprude mit dem Glauben und 
den Pflichten gegen die fatholifdhe Kirche ftehen, ſich würdig 
zeigen, die Wohlthaten des Friedens wieder zu erlangen 
und lange zu gentefen. Wir flehen gu Gott, dak er feinen Stell: 
vertreter auf Erden und die Biſchöfe erleudte, und dah er, der die 
Herzen der Konige in feiner Hand hat, dem edlen und madtiqen 
Deutidhen Kaiſer und feinen Rathgebern wohlwollende Gefinnungen ein: 
flöße.“ 

Wie anders klangen die milden Worte des Oberhirten der Kirche 
im Vergleich zu den kampfeszornigen Reden der klerikalen Abgeordneten 
und den haßerfüllten Leitartikeln der führenden Preßorgane des Cen— 
trums: hier die Mahnung, den Geſetzen des Staates, die nicht gegen 
Glauben und Pflichten der Katholiken verſtießen, gehorſam zu ſein, auf 
Seite des Centrums die immer wiederholte Behauptung, daß Gehorſam 
gegen alle vom preußiſchen Staate erlaſſenen Geſetze, ſo weit ſie das 
Verhältniß des Staates zur Kirche betreffen, eine Sünde wider den 
katholiſchen Glauben fei. Da aber der Papſt nicht wagte, ſich offen 
vom Centrum loszuſagen, ja, ſich durch die in Rom mächtige Jeſuiten— 
partei den Zwang auferlegen ließ, auf jedes ſelbſtändige Vorgehen in 
der preußiſchen Kirchenfrage zu verzichten und ſich fortan von einer 
ad hoc eingeſetzten Cardinalscommiſſion berathen gu laſſen, fo nahmen 
die Dinge zunächſt keinen weiteren Fortgang. 

Das Jahr 1879 führte zu einer Annäherung des Centrums an 
die Regierung. Hatte das Centrum bisher die Regierung faſt bei allen 
ihren Geſetzesvorſchlägen bekämpft, nod zuletzt im Reichstag jeder Be— 
kämpfung der Ausſchreitungen der Socialdemokratie mittels eines Aus— 
nahmegeſetzes widerſprochen, ſo fonnte es dod) — aus Griinden der 
Volitik — nicht umhin, der von Bismarck eingeleiteten Reform der 
Steuer- und Wirthſchaftspolitik zuzuſtimmen. Jn demſelben Maße, als 
die liberalen Parteien ſich von der Regierung zurückzogen, näherten ſich 
ihr Centrum und conſervative Partei, eine klerikal-conſervative Mehr— 
heit brachte in der erſten Hälfte des Jahres 1879 die Reform des 
Zolltarifs zur Annahme und lenkte damit den Reichswagen aus den 
Geleiſen einer ſchrankenloſen Freihandelspolitik in die Bahnen eines 
gemäßigten Schutzzollſyſtems. Auch in der Politik gilt der Grundſatz, 
daß eine Hand die andere wäſcht. Nachdem das Centrum der Regierung 
einen wichtigen Dienſt geleiſtet hatte und für die Weiterführung der 
begonnenen Reform ein ſchwer wiegender Factor geworden war, konnte 
eS auc) von der Regierung ein Entgegenkommen erwarten, und es ver: 
jdumte nicht, feine Wünſche geltend zu machen. Den Fürſten Bismared 
aus feiner Stellung ju verdringen, hieß die fiir nothwendiq erfannte 
Reform todten, ehe fie redjt begonnen worden war; aud fonnte man 
thn nicht wohl fir alle Cingelheiten und Harten der Culturkampfgeſetze 
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verantwortlid) maden. Qn den Augen des Centrums war Minijter 
Falk der „Vater der Maigeſetze“ und als folder ein Gegenftand 
unverſöhnlichen Haſſes. Waren aud) die Verhandlungen mit der Curie 
unter feiner Suftimmung erfolgt, fo wollte das Centrum dod nidt an 
den Ernft der friedliden Beftrebungen der Regierung glauben, fo lange 
die Verwaltung des Cultusminiftertums in Falls Handen lag: es 
forderte alfo als Vorbedingung jeder weiteren Crérterung über die 
Herftellung des Friedens den Riidtritt des Minijters. Da ſtarke fatho- 
liſche Cinfliiffe fic aud) bei Hofe geltend madjten, deren Wirkung dem 
Minifter nidt nur die Ausibung feines Amts erſchwerten, fondern aud 
in allerhand perfonliden Rranfungen empfindlic) wurden, fo reidte 
Falk im Quni 1879 feine Entlaſſung ein, die ihm am 13. Sulit 
vom König in Gnaden gewahrt wurde. Die ,, Provingialcorrejpondeng” 
begleitete dad Ausſcheiden des Culturfampfminifters mit folgenden Be— 
merfungen: 

Die Berufung des Cultusminifters Dr. Falf am 22. Ja— 
nuar 1872 eröffnete einen bedeutfamen Abſchnitt auf dem Gebiete 
der fircenpolitifden Cntwidelung Preußens und Deutfdlands. 
Der Kampf, deffen Durchführung vom Standpunkt der ftaatlicen 
Unterefjen die Aufgabe des neuen Miniſters wurde, ift gwar nidt 
erft von ifm aufgenommen worden. Es geniigt, Daran 3u erinnern, 
daß der Conflict in Braunsberg, die Aufhebung der fatholifden 
Abtheilung im Cultusminifterium, die erften grundfaigliden Er— 
flarungen des Staataminifterinms gegeniiber den Bifdhofen, fowie 
die Vorlequng des Schulauffidjtsqefeges ſchon vor dem Gintritt 
des Minifters Falf erfolgt waren. Seine Berufung hatte aber 
den offenfundigen und ausgefprodenen Zwed, dem Vorgehen der 
Staatésregierung in der unvermeidlid) gewordenen Auseinander- 
ſetzung volle Rlarheit, Stetigfeit und Entſchiedenheit zu fidern. 

Es ware nidt an der Zeit und wiirde auch den patriotijden 
Geſichtspunkten, welden der Miniſter Falf felbft bet der Ein— 
reidjung feines Cntlaffungsgejuds gefolat ijt, nicht entſprechen, 
Durd) ein Suriidgehen auf die einzelnen Acte der Kirchengeſetz— 
qebung in den [egten fieben Jahren die Wunden gu erneuern, an 
Deren Heilung jest von den bethetligten Seiten mit Hoffnung auf 
Erfolg gearbeitet wird. 

Wohl aber erſcheint es angemeffen, an die Erflarungen zu 
erinnern, welde der ſcheidende Miniſter felbjt (bet der Berathung 
ber Antrage der Centrumspartei wegen Wiederherftellung der friiheren 
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Verfaffungsartifel 15, 16 und 18) in Bezug auf die Möglichkeit des 
Firdlichen Friedens gegeben hat. (Folgen dieſe Aeuferungen.) 

Als die Damalige Rede des Minifters dahin mißdeutet worden 
war, dag fle cine Ankündigung weiterer Kampfe, nidt eine Rede 
sum Frieden gewejen fei, fam der Minifter Falk (im Januar d. 3.) 
darauf zurück, um Ddiefer Deutung entfdhieden zu widerfpreden. 
Zugleich aber nahm er Gelegenbeit, an eine nenere Aeußerung des 
Papftes anzufniipfen, in welder die Crwartung ausgefproden 
worden war, daß die Katholifen den Geſetzen des Staateds, welche 
nidt gegen den Glauben und nicht gegen ihre Pflidten gingen, 
Folge leiſten würden. „Folgen Sie diefer Mahnung,” fagte der 
Minijter; , wenn Sie diejen Anfang maden, fo wiirden wir nidt 
blof dem Frieden nae, fondern mitten darin fein.” 

Inzwiſchen hat fic) die Stellung der Centruméspartei gwar 
nidt auf dem Gebiete des kirchlichen Streites felbft, wohl aber in 
Betreff der allgemeinen Beziehungen sur Staatsregierung wefent- 
lid) verdnbdert: die Regierung hat zur Durdfiihrung einer der 
widtigiten Aufgaben fiir die Wobhlfahrt und die Befeſtigung des 
Reiches die Unterftiigung der Centrumspartei gefunden. 

Dag hierdurd) aud) die Hoffnung auf die Veilegung des kirch— 
liden Conflicts geftarft wird, ift von dem Reichskanzler ſoeben 
mit Den Worten beftatiqt worden: „Ich muß auch hier fagen: Ich 
halte Conflicte wohl unter Umſtänden fiir tapfer durchgufampfen, 
aber nie fiir eine auf die Dauer ju erftrebende Ynftitution, und 
wenn ſich Mittel und Wege bieten, die Schärfe der Gegenjage ju 
mildern, ohne dag man an die Principien der eigentlichen Streit- 
frage riibrt, wenn man fic) gegenſeitig kennen und durd) gemein- 
james Arbeiten an einem gemeinfamen und hohen Swed ſich gegen— 
jeitig achten lernt, fo liegt eS dod) wabhrlid) nit in meiner Bee 
rechtigung als Minifter, folde Wege zu verſchließen und von der 
Hand gu weijen.” 

Der Minifter Falk hat diefe Muffafjung des Kanzlers ebenjo 
entidieden getheilt, wie er mit demfelben über die Grundlagen 
eines möglichen Friedens eines Sinnes war. Sn allen bisherigen 
Borverhandlungen über die Cinleitungen zu jenem Biel hat der 
Kanzler auf das vertraulide Einverſtändniß mit dem Cultusminifter 
Den größten Werth gelegt und ſich deffelben durchweg verfidert. 
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Als jedoch die Moglichfeit ernfter Friedensverhandlungen näher 
zu treten fdjien, gab der Minifter Falk ungeadtet jenes jadliden 
Cinverftandniffes immer mehr der perjonliden Crwagung und dem 
Rweifel Raum, ob nach den fiebenjabrigen heißen Rampfen, in 
welchen feine Berjon ftets im Vordergrunde der ftaatlicdhen Action 
geftanden hatte und deshalb aud) der Mittelpunkt aller Angriffe 
war, er gerade im Stande fein werde, aud) das Friedendswerf 
perſönlich gu fordern, 

Diefer Zweifel vor Alem hat den Entſchluß des Minijters 
reifen [afjen, jest aus dem Wmte zu fdeiden. Wohl migen nod 
andere Erwägungen mit Bezug auf die mannigfaden Schwierig- 
feiten und Meinungskämpfe auf anderen kirchenpolitiſchen Gebieten, 
aud in Betreff der evangelifden Kirche, dabei mitgewirft haben, 
aber ber Minifter felbft hat bei der Beqriindung feines Wunſches 
vornehmlich jene Seite bervorgeboben und feine Entſchließung un- 
geachtet der erneuten Feſtſtellung feines grundſätzlichen Einverſtänd— 
niſſes mit der kirchlichen Politik des Kanzlers aufrecht erhalten. 


Zum Nachfolger Falks wurde der bisherige Oberpräſident von 
Schleſien, v. Puttkamer, ernannt. Welche Hoffnungen man auf ihn 
ſetzte, zeigten die zahlreichen Petitionen, die ihm von katholiſcher Seite 
zugingen; aber man fühlte ſich doch enttäuſcht, als man bemerkte, 
daß der neue Miniſter bei allem Entgegenkommen in der Form, doch 
nicht die Hand dazu bieten wollte, die im Kampfe gewonnene Rechts— 
baſis preiszugeben, und unter Feſthaltung des Princips nur Milde— 
rungen in der praktiſchen Handhabung der geſetzlichen Beſtimmungen 
in Ausſicht ſtellte. Es darf als die Frucht dieſer Enttäuſchung an: 
geſehen werden, wenn das Centrum im Preußiſchen Landtag, deſſen 
Sitzungen am 28. October 1879 eröffnet wurden, in allen durchaus 
nicht eonfeſſionellen, ſondern rein politiſchen Fragen der Regierung aufs 
Entſchiedenſte Oppoſition machte. In der Frage der Verſtaatlichung 
der Eiſenbahnen, bet dem Schankſteuer- und Feldpolizeigeſetz, in der: 
Frage der polniſchen Ortsnamen u. ſ. w. wurde die preußiſche Regierung 
mit derſelben prineipiellen Entſchloſſenheit bekämpft, der tm Reichstag 
die Vorlagen über die Weiterbildung unſerer Heereseinrichtungen und 
die Bekampfung der gemeingefährlichen Beſtrebungen der Social: 
demokratie begegnet waren. 

Dak unter dieſen Umſtäanden Me preußiſche Regierung eine mehr 
abwartende Haltung eimahm, war thr nicht zu verdenken; eine Regie— 
rung, die ſich vor einer fie angreifenden Minorität Conceſſionen 
abzwingen lant, bat damit fia alle Zeiten auf thre Unabhängigkeit 
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verzichtet, indem ſie durch ihre Nachgiebigkeit anerkennt, daß ſie ſich 
nicht ſtark genug fühlt, ihre Selbſtändigkeit zu wahren. Die Verhand— 
lungen, die in Kiſſingen begonnen worden waren, waren auch unter 
Ninas Staatsſecretariat weitergeführt worden, und zwar, nachdem in 
Gaſtein zwiſchen Fürſt Bismarck und dem in Wien beglaubigten Pro: 
nuntius Jacobini (15. bis 19. September 1879) die möglichen Grund— 
lagen einer Verſtändigung erörtert worden waren, in Wien durch den 
dortigen deutſchen Botſchafter Pring Heinrich VIL. Reuß unter dem 
Beirath des in Rirdenfadhen erfahrenen Geh. Raths Hiibler und den 
Yronuntius Jacobini. Go lange aber die Cardinalscommifjion Sn: 
ftructionen ertheilte, die auf der Baſis der Unterwerfung des preufi- 
ichen Staates unter die Forderungen der romifden Kirde rubten, war 
ein praftijdes Ergebniß nicht au erwarten. 

Da entſchloß fid) der Papft, auf eiqene Fauft und ohne Befragung 
der Commijfion einen erften Schritt gur Verjohnung ju thun. Unter 
dem 24. Februar 1880 richtete er an den feines Amtes entfesten Erg: 
biſchoff Melders von Koln ein Schreiben, in dem er mit Hinweis 
auf feine feit awet Jahren verfolgten Beftrebungen, den RKatholifen 
Deutidhlands den Frieden zu verfcdaffen, der Ucberzeuqung Ausdrud 
verlieh, bag zwiſchen der firdliden und ftaatliden Gewalt 
ein Dauerndes Einvernehmen bejtehen fonne, wenn nur von 
beiden Geiten der geneigte Wille, Den Frieden aufredt gu 
erhalten, oder, wo eS nöthig fet, ihn wiederherzujtellen, 
nicht fehle. Um feinerfeits den guten Willen gu bezeugen, erfldrte 
er, Daf} er, um dieſes Einvernehmen ju befdleunigqen, dulden 
werbde, daß der preufifden Staatsreqierung vor der cano: 
nifden Inſtitution die Namen der Priefter angezeigt würden, 
Die Die Bifdhofe der Didcefen gu Theilnehmern ihrer Sorgen 
in der Ausiibung der Seelforge wahlten?). 

Das Schreiben, das dem Kaiſerlichen Botſchafter in Wien durd 
Den Gronuntius Jacobint mitgetheilt wurde, mupte in Berlin den 
bejten Cindrud madden. Enthielt es ja, wenn aud nocd in. ver: 
claujulirter Form, die vom Staate geforderte Anerfennung der Anzeige: 
pfliddt der Kirche. Aber vorfidhtiqe Zurückhaltung war nad den üblen 
Erfahrungen geboten, die die Regierung bisher gemacht hatte, und fo 
erging Denn an Bring Hetnrid VIL. Reus am 4. Marz 1880 folgender 
Erlaß: 


) Am lateiniſchen Original lautet die entſcheidende Stelle: Nos huius 
concordiae maturandae causa passuros, ut Borussico gubernio ante canoni- 
cam institutionem nomina exhibeantur sacerdotum illorum, quos Ordinarii 
Dioecesinm ad gerendam animarum curam in partem suae sollicitudinis 
vocant. 

Bismards politijde Reden. XII. 


” 
“ 


4. 3. 1880. 


17. 3. 1880. 
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(Mus zug.) 
Berlin, den 4. Marz 1880. 


Cw. Durchlaucht gefalliger Beridt vom 1. d. M. — Nr. 109 — 
hat dem Herrn Reidsfangler vorgeleqen, der mit der Art und 
Weife, wie Sie die Mittheilung des päpſtlichen Sdreibens an den 
früheren Erzbiſchof Melchers entgegengenommen haben, gang ein- 
verftanden ijt. Cin beftimmtes Urtheil muß er fic) vorbehalten, 
bis fid) der Umfang des angefiindigten Nadgebens überſehen, 
namentlid) erfernen läßt, ob unter den sacerdotes, welche Die 
Ordinarii Dioecesium berufen, aud) die Succurjalpriefter und die 
Capläne verjtanden find, und von welden Gegenleiftungen des 
Staates das Zugeſtändniß abbangiq gemacht wird. Obne der im 
Gange befindliden Berathung mit den preußiſchen Herren Miniftern 
vorgreifen 3u wollen, wiirde Fiirft Bismard über die Wahl der 
Adrefje, an weldhe der Papſt diefe Kundgebung gerichtet hat, hin— 
wegſehen. 

J. A.: Bucher. 
Sr. Durchlaucht dem Kaiſerlichen Botſchafter 
Prinzen Heinrich VII. Reuß, Wien. 


Das Staatsminiſterium, innerhalb deſſen das päpſtliche Breve vom 
24. Februar alsbald einer eingehenden Erwägung unterworfen wurde, 
faßte am 17. März folgenden Beſchluß: 

Die Königlich preußiſche Staatsregierung erblickt in dem päpſt— 
lichen Breve vom 24. Februar 1880 um ſo bereitwilliger ein neues 
Zeichen der friedlichen Geſinnung, von welcher der Heilige Stuhl 
beſeelt iſt, als dieſe Geſinnung damit zum erſten Male einen auch 
nach Außen hin erkennbaren concreten Ausdruck gefunden hat. 

Indes kann die Königliche Regierung jener Kundgebung, ſo 
lange Zweifel über deren Congruenz mit den bezüglichen ftaats- 
geſetzlichen Vorſchriften beſtehen, ſowie in Anbetracht des in ihr zu 
Tage tretenden Mangels an einer beſtimmten, die Erfüllung der 
geſetzlichen Anzeigepflicht ſichernden Anordnung vorerſt nur einen 
theoretiſchen Werth beimeſſen. 

Demgemäß hofft ſie zunächſt erwarten zu dürfen, daß der 
erneuten Erklärung über die verſöhnlichen Abſichten Sr. Heiligkeit 
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auch praftijde Folge geqeben wird. Sobald die Königliche Regie- 
rung den fictliden und in Thatjadhen ausgedriidten Beweis hierfiir 
in Handen hat, wird fie fid) bemithen, von der Landesvertretung 
Vollmadten zu gewinnen, welche ihr bei Anwendung und Hand- 
habung der einjdlagenden Gefebgebung freiere Hand gewabhren 
und damit die Moglidfeit bieten, ſolche Vorfadriften und Anord— 
nungen, welde von der römiſchen Kirche als Härten empfunden 
werden, 3u mildern oder yu befeitigen und fo ein dem Verbhalten 
der katholiſchen Geiftlichfeit entipredendes Entgegenfommen and 
ftaatsjeitiq zu bethatigen. 


Diejer Beſchluß wurde durd) die Botſchaft in Wien zur Kenntniß 
des Pronuntius Jacobini qebradt, von diejem nad) Nom weiter: 
qemeldet. Aber ehe er dort officiell befannt geworden war, erging fdon 
von Rom aus eine Kundgebung, die ungweideutiq jeigte, daß dads 
Breve vom 24. Februar gang anders gemeint fei, als man preußiſcher— 
jeits geglaubt hatte, es interpretiren 3u Ddiirfen. Cie war enthalten 
in einer Depefche des Cardinalftaatsfecretars Nina vom 23. Marz 
an den Pronuntius Jacobini, die in ihrem entideidenden Abſchnitt 
folgendermagen lautete: 

„Als Gegenleiftung fiir die Vortheile, welche die Kirche begehrt, 
erflart ſich Se. Heiligfeit von jest ab qeneigt, die Verordnung, dap 
die Ordinarien, welde wieder in den Beſitz der Freiheit der Wusiibung 
ihres Hirtenamts getreten find, fofern es fic) um Crnennung inamo: 
vibler Pfarrer handelt, fic) an die Regierung wenden fonnen, um deren 
Anfichten und Cinwendungen in Betreff der Candidaten, um die es 
fid) hanbdelt, fennen zu [ernen. 

Die vollſtändige Kenntniß diefer Materie, welche Er. rc. beiwohnt, 
erfpart es mir, darauf hinzuweiſen, dap eine ſolche Conceffion niemals 
anders gefdehen fann, als fiir die inamoviblen Curaten, da niemals 
einer Regierung, aud) nidt denen, die fic) am meifter um die Rirde 
verdient gemadt haben, mehr jugeftanden iſt. 

Um ferner moglide Mifverftdndniffe zu vermeiden, wird Se. Heilig: 
feit Gorge tragen, darzulegen, daß die fragliche Unterſuchung der 
Anſicht der Regierung niemals anders betrachtet werden könne, denn 
als eine Ermittelung des Agroͤments des Staates. So ſehr alſo auch die 
Autorität der Kirche alles Verlangen habe, und ſo ſehr es auch in 
ihrem Intereſſe fein wird, in den fragliden Fallen den Staat zufrieden 
zu ftellen, wird dod) das Leste Urtheil über die Geeiqnetheit, die 
Betreffenden gu ernennen, immer den Biſchöfen guftehen, und im Falle 
einer Meinungsverfciedenheit gwifden ihnen und dem Staate dem Ober: 
Haupt der Rirde.” 


17. 3. 1880. 
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Jacobini theilte alsbald dem deutſchen Botidafter die Auffaſſung 
des Cardinalftaatsfecretdrs mit, und diefer erftattete über feine Unter— 
redung am 29. Marz dem Reidsfangler folgenden Beridt: 

Wien, 29. Marg 1880. 

Durd einen Bericht vom 14. d.1) habe ic) zu melden die Chre 
qehabt, in welder Weife ich dem Pronuntius gegenüber nad) Mafgabe 
des hohen Erlaffes Nr. 153 vom 4. d. mich iiber den Cindrud ge— 
äußert habe, den der an Dr. Melchers geridtete Brief des Papftes 
auf Ew. Durchlaucht qemadt hatte. 

Der Pronuntius hat diefe meine Aeuferung nad) Rom bericdtet. 
Heute fam er zu mir, um mir eine Depefde des Cardinals Nina vom 
23. d. vorzuleſen, welche die Antwort auf feinen Bericht enthalt. 

Cardinal Nina fagt, der Heilige Vater wolle die in Ausſicht 
qejtellte Ynftruction an die Bijdife ohne Verzug erlafjen, er wünſche 
aber, dak ihm vorher durd die Roniglide Regierung einige Fragen 
beantwortet wiirden: 

1. Ob die Königliche Regierung geftatten wiirde, daß die Biſchöfe 
Preußens, fowohl die in ihren Didcejen anwefenden, wie die ab- 
wefenden, fic) brieflich, jeder fiir fic), an die Regierung wenden 
dürften, um ihr die Namen der in die erledigten Pfarren zu ernennenden 
Briefter angugeben. Hierauf könne die Königliche Regierung ihre 
Bedenfen, wenn weldhe vorhanden waren, geltend maden. Wiirde die 
Regierung diefe Briefe wohlwollend aufnehmen, und wiirde fie ihr 
Agrément in den friiher angegqebenen Grenzen geben? 

2. Punkt 2 des Schreibend des Cardinalftaatsfecretirs erbittet 
Antwort auf die Frage, ob die Königliche Regierung das Zugeftandnif 
sub 1, wenn es in Vollzug geſetzt jet, fiir genügend weitgehend erachten 
wiirde, um darauf die allgemeine Amneſtie der sub 1 erwahnten Prälaten, 
ihre Wiedereinfesung in ihre AWemter, die Amneftie fiir den der Strafe 
verfallenen Klerus und die Niederſchlagung der ſchwebenden Broceffe bei 
Sr. Majeftit zu beantragen. 

3. Ob, wenn diefe beiden Fragen günſtige Beantwortung finden 
wilrden, die Königliche Regierung dem Papſte Sufiderung geben wolle, 
die preußiſche Geſetzgebung in Uebereinftimmung mit den Grundfagen 
Der fatholifchen Kirche gu bringen, au denen namentlich die freie Aus— 
ibung ded heiligen Minifteriums gehöre, wie die Erziehung des Klerus 
und Der reliqiofe Unterricht der fatholifthen Qugend? Wenn diefe Fragen 
günſtig beantiwortet werden wiirden, follte die in Ausfidt geftellte 
Inſtruetion fofort erlaffen werden. 

Heinrich VIL. Reus. 
Sr. Durchlaucht dem Herrn Reichskanzler 
Fürſten v. Bismarck, Berlin. 


*) Nicdt veröfentlicht. 
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In Berlin erregte diefe authentiſche Gnterpretation der päpſtlichen 
Acugkerung vom 24. Februar, die die in Ausfidt geftellte Conceffion 
wieder zuriidnahm, und fic) gleich in Bezug auf den erften fundamentalen, 
das innere Leben der Kirche gar nicht beriihrenden Punkt auf einen 
fiir den preußiſchen Staat völlig wunannehmbaren Standpunft ftellte, 
großes Befremden. Wie Fürſt Bismard die Mitthetlung aufnahm, 
lehrt fein Erlaß an den Kaiſerlichen Gefchaftstrager, Graf Berdem 
in Wien, vom 4. April 1880, der freilich nur im Auszug befannt 
geworden ift: 


(Mus zug.) 


Berlin, den 4. April 1880, 


In der Cache jelbjt wollen Ew. Hodgeboren dem Cardinal 
Folgendes fagen: 


Wie er aus dem CStaatsminifterialbefdluffe erjehen werde, 
gehe die Abficht der preußiſchen Regierung dahin, uns in den 
jriedliden Annadbherungen pari passu mit dem papftliden Stuble 
zu halten, wobet wir freilid, jo lange die Aeuferungen Sr. Heilig- 
feit im Gebiete der Theorie blieben und einen mehr afademijden 
Charafter batten, auch unfererfeits diefes Gebiet nicht wiirden ver- 
lajjen fonnen. Auf dem Gebiete der Praris ware die preußiſche 
Reqierung, wie id) glaubte, im Borjprunge, da alle diejeniqen 
Conceffionen bei Ausfiihrung der Gejege, zu welden die Executiv— 
gewalt geſetzlich berechtigt ijt, feitbem Herr v. PButtfamer die Ge- 
ſchäfte führt, bereits freiwillig von der Regierung gemacht worden 
und jdon ing Leben getreten find, und bei anderen die Regierung 
jeitdem alle die Schonung und Zuriidhaltung beobachtet hat, welche 
ihr möglich war, obne die beftehenden Gejege zu verlegen. Um 
uns weitere Freiheit zur Enthaltung von Repreſſivmaßregeln zu 
verſchaffen, waren Acte der Geſetzgebung nothwendiq; zu folden 
ift Die RNegierung ohne den Landtag nidt berechtiqt; fie wiirde fie 
aber im nadften Sommer bei dem Landtage beantragen. 

Unter derjelben Vorausjegung würden wir unfererfeits die 
Ausführung derjenigen Gegenconceffion in Erwagung nehmen, 
welche ic) bei meinen erften, noc) bei Lebzeiten des Cardinal: 
ſtaatsſecretärs Franchi mit dem Nuntius Majella gehaltenen Be- 
ipredhungen in Ausſicht geftellt hatte, falls von Seiten der Curie 
nod) derfelbe Werth darauf gelegt wird, wie damals, namlid 


4. 4, 1880. 


4, 4, 1880. 


15. 4. 1880. 
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Sr. Majeſtät dem Kaiſer und Konige die Wiederherftellung der 
preußiſchen Geſandtſchaft am papftliden Stuble vorzuſchlagen und 
eine Forderung dafiir auf den Etat zu bringen. 

Den Bericht des Pringen Reuß vom 29. v. M. über feine 
{este Unterredung mit Sr. Eminenz hatte ich zunächſt dem preufi- 
ſchen Herrn Cultusminijter mit dem Erſuchen um eine Aeugerung 
sugeftellt und wiirde erft nad) Cingang derjelben in der Lage jein, 
mid) iiber den Snbalt der Depefde des Cardinaljtaatsjecretirs vom 
23. v. Dt. auszuſprechen. Der erfte Cindrud derjelben auf den 
Cultusminifter ware allerdings fein ermuthigender, indem Dderfelbe 
unter dem Gefiihl erfolgte, daß damit die bisherigen Annäherungs— 
verfude auf ihren erften Ausgangspunft zurückverwieſen würden. 


v. Bismard. 
Sr. Hodgeboren dem Kaiſerlichen Geſchäftsträger 
Herrn Grafen Berdhem, Wien. 


Andererfeits verleste die kühle Haltung des Miniſterialbeſchluſſes 
vom 17. Marz in Rom, wo man ein rückhaltloſes und freudigeds Ent: 
geqenfommen erwartet hatte. Pring Reuß unterrichtete die preußiſche 
Regierung iiber den Wechſel der Stimmung in folgenden VBeridten: 


Wien, den 15. April 1880. 


Dem Cardinal Jacobini ijt von Rom nod feine Antwort auf 
jeine Depefde gugegangen, welde den preußiſchen Miniſterialbeſchluß 
vom 17. März c. begleitete; indeffen glaubt er nidjt gu irren, wenn 
er den Cindrud, den diefer Schritt der Königlichen Regierung im 
Vatican hervorgebradht haben diirfte, als einen ungiinftigen bezeidnete. 

Man habe in Rom mit Fug und Recht ermarten fonnen, daf die 
lange dauernde Berathung des preufijdhen Staatsminijteriums über 
die Wiener Arbeit des Geheimen Raths Dr. Hiibler mit einer Aeuße— 
rung dariiber enden wiirde, wie fic) die Königliche Regierung zu den 
römiſchen Defiderien ftellen und inwieweit fie ihre eigenen Forderungen 
aufredt erhalten wolle. 

Statt defjen fet nun ein Beſchluß des Staatsminijteriums erfolgt, 
welder die Wiener Arbeit ganz iqnorire, und defjen Werth, was die 
Beilequng des Streites zwiſchen dem Staate und der RKirde betreffe, 
nod) ein ziemlich gweifelhafter und nicht mit Rlarheit zu beftimmen-: 
Der jet. 

Ich habe dem Pronuntius lar zu madden verfudt, wie meiner 
Unfit nach die Wiener Arbeit durchaus feine verlorene fei. Das 
Breve des Papſtes vom 24. Februar habe einen nidt zu unterfddagen: 
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den Cinflug auf die Berathungen des Staatsminifteriums gehabt; die 
Regierung trage fic) mit der Hoffnung, von der Landesvertretung die 
gu erbittende Ddiscretiondre Befugnif gu erhalten. Daß die Tenden; 
der Koniglichen Regierung dahin gehe, von diefer Befugniß einen Ge- 
braud) zu madden, der allmablich wieder zum friedliden Zuſammenleben 
führen werbde, dad werde man in Mom eben fo gut wiffen, als ich dies 
verſichern könnte. Die Adminijtration des Minijters v. Puttfamer 
beweije geniigend feinen verſöhnlichen Sinn. Ich glaubte daber, daß 
man auf diefem Wege fdneller gum Biele, dem Frieden, fommen werde, 
als durch eine in den Grengen der Möglichkeit gehaltene Abänderung 
der Gejege, die der romifden Curie wohl nidt geniigend erfdeinen 
und Grund ju zahlloſen Controverjen geben werde. 

Sch habe nidt den Cindrud gehabt, dak ich den Pronuntius itber: 
zeugt habe. Gein Hauptbedenfen war, daß der katholiſche Rlerus 
& la merci der Regierung fein werde; dad fei feine Sicherheit fiir die 
Ausiibung des heiligen Minijteriums der RKlerifer! 

Auf die Frage, was mit Beziehung auf die Wiedereinfesung der 
Biſchöfe beabjidtiqt werde, erwiderte ic), daß diefe Frage erft dann 
zur Sprache fommen finnte, wenn der Papſt die in Ausſicht gejftellte 
Snftruction wegen der Anzeigepflidt erlaffen haben werde. Ohne 
dieſes praftifde Cintreten in dad Feld der Conceffionen feine Gegen: 
concejfion von Seiten Preußens. Der Preußiſche Landtag werde voraus: 
fichtlid) in der Mitte des Monats Mai gujammentreten; wenn man 
daher in Rom die Gelegenheit benugen wolle, jo müſſe man fid bald 
entſchließen. 

Der Cardinal kam dann noch auf die in Ausſicht geſtellte Wieder— 
anknüpfung der regelmäßigen diplomatiſchen Beziehungen zu ſprechen 
und fragte, warum eine preußiſche und keine Geſandtſchaft des Deutſchen 
Reiches in Ausſicht genommen worden. Ich habe dabei bemerken können, 
daß, wenn es auch der Curie von hohem Werthe ſein wird, nach her— 
geſtelltem Frieden wieder in regelmäßigen Beziehungen mit Preußen 
zu leben, ſie doch kaum geneigt ſein dürfte, für dieſen Vortheil einen 
Preis au zahlen. 

H. VII. Reuß. 
Sr. Durchlaucht dem Herrn Reichskanzler 
Fürſten v. Bismarck, Berlin. 


Nachſchrift zum Bericht vom 15. April 1880. 


Wien, den 16. April 1880. 
Heute Vormittag ſuchte mich der Cardinal Jacobini auf, um mir 
ganz vertraulich von einer Zuſchrift Kenntniß zu geben, die er geſtern 
Abend vom Cardinal Nina erhalten hatte. 


15, 4. 1880. 


16, 4. 1880. 


16. 4. 1880. 
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Dieſe Depeſche befpridt den Staatsminiſterialbeſchluß vom 17.0. M. 
nur injofern, als fie faat, der Cindrud, den derſelbe auf den Heiligen 
Vater gemacht habe, fet der allerpeinlichſte geweſen, weil er cine ganz 
andere Aeugerung der Ronialid) preugiiden Regierung erwarten ju 
fonnen geglaubt habe. Der Cardinalftaatésjecretar hoffe, dak Der Kaiſer— 
lid) deutſche Botſchafter m Wien nod in der Lage fein werde, beffere 
Ausfunft (‘consilii) au geben, wenn er im Stande geweſen fein werde, 
die Wufmerffamfeit jeer Regierung auf die praftijhe Widtigfeit der 
Depeſche des Cardinalftaatsfecretars vom 23. Marz yu [enfen. 

Wenn diefe Crflarungen nicht günſtig ausfallen jollten, fo wirde 
ber Pronuntius von den definitiven Beſchlüſſen informirt werden, welche 
fih der Heilige Stuhl gezwungen fehen würde, gegeniiber einer fo 
peinliden Situation au fafjen. 

Meine Frage, ob diefes mir vorgelefene Schriftſtück als eine Ant: 
wort auf die Mittheilung gu betradjten fet, die thm der Kaiſerliche 
Geſchäftsträger am 6. d. gemacht, verneinte der Cardinal. Wie dieſe 
Antwort ausfallen werde, fet indeffen vorauszufehen. Der Moment fet 
ein höchſt fritifder und bedenflider. Cr fuche vergeblid nad Mitteln, 
um den Heiliqen Stuhl nod von einem Entidluf zurück zu halten, der 
fiir die Herftellung des Friedens verderblich fein werde. Die ſchlimmſte 
Seite des Weges, welden die preußiſche Regierung nunmehr einfdlagen 
wollte, fet tmmer die Ungewifheit, in der die Kirche bleiben werde, 
und die fehlende Garantie fiir die Dauer der guten Dispofitionen der 
Königlichen Regierung. Cr wolle gern zugeben, dak Herr v. Puttfamer 
die thm von dem Landtag au ertheilenden Vollmadhten im einem dem 
Frieden niisliden Sinne gebrauchen werde. Was werde aber nad ihm 
fommen? Wo fei die Sicherheit, daß der verfohnlide Einfluß, den 
Cw. Durdlaudt auf die preußiſche Regierung, fo lange Cie Reichs— 
fangler und preupifder Minifterprafident bleiben wiirden, jest ausiibten, 
aud) nad) Ihnen fortdauern werde? Som fonne die von uns geforderten 
Schritte des Entgegenfommens nicht thun, wenn die Königliche Regie: 
rung nidt gum Wenigften die Ausfidt eröffnete, dak der jest pro- 
jectirte Zuſtand, die discretiondre Vollmadjt ſowohl wie die Wieder: 
herftellung der Ddiplomatifden Begiehungen zwiſchen Preußen und der 
Curie jum Biel haben follten, au ciner [egalen Regelung des Vers 
haltnifjes der fatholijden Kirche zu fommen, wie foldes auf dem Wege 
einer Revifion der Gefebe bereits angeftrebt worden fei. 

Der Papft müſſe den Gläubigen wenigftens die Hoffnung vor: 
Halten fonnen, daß man frither oder fpdter gum Frieden, ju einem 
modus vivendi fommen werde, der auf geſetzlichem Boden gegründet 
fei. Diefer geſetzliche Boden aber fei nur in der Revifion der preußi— 
ſchen Kirchengeſetze zu finden. 

Wenn ich ihm ſagen könnte, der neue, von der Königlichen Re— 
gierung betretene Weg werde eine ſolche Reviſion anbahnen und er— 
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leichtern, wenn id) ihm in Ausfidt ftellen fonnte, daß die bei dem 
Heiligen Stubble gu beglaubigende preußiſche Geſandtſchaft die Aufgabe 
haben werde, die Wiener Befpredungen über die Modification der 
Maigejese fortzufiihren und zu einem Abſchluß zu bringen, fo würde 
eine folde Erklärung vielleidht den Heiligen Vater in die Lage fegen, 
die Glaubigen gu beruhigen. Man fet in Rom weit davon entfernt, 
den Abſchluß eines Concordats zu verlangen, habe auch ſchon darauf 
verzidtet, den Schluß der Verhandlungen durd) einen Notenanstaufd) 
zu conftatiren; man werde fic) damit beqniigen, dak, wenn eine Cint: 
qung erfolgt fein merde, Seitend der Königlichen Regierung die Vor: 
ſchläge für etne WAbanderung der Maigeſetze dem Preufifden Landtage 
vorgeleat würden. 

Er bate mid dringend, diefen Gedanken Ew. Durdlaudt gu unter- 
breiten und um eine Meinungsduperung gu bitten. Cs fet died viel: 
leicht dad letzte Mitttel, um dem vollftandigen Bruch vorzubeugen. 

Der Pronuntius fdeint einen ganglichen Abbruch der Verhand- 
lungen gu fiirdten und ift auc) durch den trodenen Ton der neuejten 
Depefdhe Ninas dazu berechtigt. Wie ich aus feinen Aeußerungen ent: 
nehmen fonnte, fiirdtet er dann cine Kundgebung, die der Heilige Stubl 
den Ratholifen Preußens ſchuldig jet, um lefteren die Griinde aus: 
einander zu ſetzen, weshalb die Verhandlungen ju Nichts geführt haben. 
Dak dadurch die Kluft zwiſchen Rom und der Königlich preußiſchen 
Regierung nur nod) groper werden wiirde, erfiillt den Cardinal mit 
Beſorgniß. 

H. VII. Reuß. 


Fürſt Bismarck antwortete hierauf in folgendem Erlaß: 


(Auszug.) 
Vertraulich. 
Berlin, den 20. April 1880. 

Daß in unſeren Unterhandlungen Rückſchläge, wie der in den 
Berichten Ew. Durchlaucht vom 15. und 16. d. M. — Xr. 177 — 
gemelDdete, friiher oder fpdter eintreten wiirden, Darauf war id 
durch die Haltung des Centrums vorbereitet. Wir müſſen aud 
ferner Darauf gefaßt fein, dak man von römiſcher Seite jedes 
Mittel der Diplomatie erſchöpfen wird, bevor wir zu einem ertrag: 
lider. modus vivendi gelangen, und wir werden nod) mehr PBhafen, 
wie die gegenwartige, durchzumachen haben, da die römiſchen Prä— 
faten durch ibre mangelhafte Cinficht in die preußiſchen Verhält— 
nijje ftets verleitet werden, tibertriebene Erwartungen gu hegen und 


16, 4. 1880. 


20. 4. 1880. 
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20. 4.1880. ihre Biele gu bod) gu jteden. Wenn man geglaubt bat, daß wir 
nidt bloß abriijten, fondern unjere Waffen im Wege der Gejeg- 
gebung vernidten wollten, fo bat man un& eine große Thorbeit 
jugetraut, wozu id) durd feine meiner Aeuferungen Anlaß gegeben 
habe. Auf der anderen Seite ijt der Pronuntius im Unredt, 
wenn er der preupiiden Regierung einen Vorwurf daraus madden 
will, daß der Staatéminifterialbefdhlug vom 17. v. Dt. die Wiener 
Beipredhungen mit Sdhweigen tibergeht, und dieſes Schweigen fo 
deutet, Daf man es nidjt Der Mühe werth halte, ſich über feine und 
jeiner Techniker Erflarungen auszujpredhen. Diefer Beſchluß nimmt 
in der That eine febr wefentlide Modification der Maigeſetze in 
Ausficht, wenn er fiir die Regierung die Befugniß erftrebt, die Aus— 
fiihrung derjelben im Intereſſe ded Friedends zu unterlafjien. Bis 
jest ift Die Regierung verpflidtet, fie ftreng durchzuführen; wird 
jie von dieſer Verpflidtung entbunden, fo fommt fie in die Lage, 
die Gejammtheit der betreffenden Gefege friedlid), freundlid) und 
entgegenfommend handhaben zu fonnen, fo bald und fo lange eine 
ähnliche Politif von der Curie beobachtet wird. Sich mit den 
eingelnen Ergebniffen der Wiener Befprechungen eingehend zu be- 
faffen, wird fiir uns an der Beit fein, fobald wir die entipredenden 
Facultaten von dem Landtage erlangt haben und das Mah ihrer 
Ausiibung erwagen werden. Die Befiirdtung Jacobinis, was denn 
werden jolle, wenn etwa die Regierung wedjelte, ift eine gegen: 
jeitige. Was fann uns nidt bedrohen, wenn die Regierung im 
Vatican wechſelt und wieder ein fampfender Papft wie Pius TX. 
den Stuhl befteigt? Wir miiffen alfo auf beiden Seiten in der 
Lage fein, dah ein Schwert das andere in der Scheide halt. Daf 
wir das unferige zerbrechen follen, wahrend die Curie ibre Politif 
friedlic) oder feindlicd) einridten fann nad dem Willen des jewei— 
ligen Papftes und feiner Rathgeber, ift von uns nicht zu verlangen. 
Wenn der Promintius Rlarheit in dem Staatsminifterialbefdluffe 
vermift, fo muß id) Fragen, was denn auf römiſcher Seite bisher 
flar iſt. Wir haben erheblide prattijde Conceffionen, fo weit wir 
das nad der bidsherigen Geſetzgebung fonnten, feit dem Amts— 
antritte des Minifters v. Puttfamer qemadt; von dem Papfte 
aber haben wir weiter Nichts als cine unbeftimmte theoretifdhe An— 
deutung ohne rechtsverbindliche Verpflidtung, dak er ein unvoll 
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fommen Definirtes Anzeigeſyſtem werde dulden fonnen, oder, wie 
der Pronuntius fic) ausdriidt, es ift uns eine entgegenfommende 
Action ,in Ausfidht geftel(t”, wabhrend cine foldhe unfererfeits 
bereits erfolgt ijt. Dieſe „Ausſicht“ wird uns bis zum Gefiihl 
des Miftrauens getriibt durch die Haltung der Centrumspartei im 
Preußiſchen Landtage und im Reichstage, in der wir eine praktiſche 
€rlauterung, eine Yunterpretation der papftliden Snftructionen er— 
bliden. Was hilft uns die theoretifjde Parteinahme des römiſchen 
Stubles gegen die Socialiften, wenn die fatholifdhe Fraction im 
Lande, unter lauter VBefennung ihrer Ergebung in den Willen des 
Papftes, in allen ihren Wbftimmungen den Socialiften wie jeder 
anderen jubverfiven Tendenz öffentlich Beiftand leiſtet? Unter 
Betheuerung guter Abſichten, welche niemals zur Ausfiihrung ge- 
langen, und unter Dem Vorwande, dah man gerade fo, wie die 
Regierung es betreibe, die Socialijten nicht befimpfen wolle, im 
Uebrigen aber fie verurtheile, ftimmt das Centrum ftets mit den 
Socialijten; und wablte die Regierung andere Wege, fo wiirden 
aud) gerade dieſe wieder fiir das Centrum nidt die annehmbaren 
jein. Als vor einem Sabre die fatholijde Partet in der Zollfrage 
ung ibre Unterftiigung lieh, glaubte id) an den Ernſt des päpſt— 
liden CEntgegenfommens und fand in Ddiefem Glauben die Er— 
muthigung gu den ftattgehabten Unterhandlungen. Seitdem bat 


die fatholijde Partei, die fic) fpeciell zum Dienfte des Papftes - 


Offentlich’ befennt, im Landtage die Regierung auf allen Gebieten, 
in ber Gijenbahnfrage, bet dem Schankjteuergefes, bei dem Feld: 
polizeigeſetz, in der polniſchen Frage, angegriffen. Ebenſo in der 
Reidspolitif, und gerade in GEriftenzfragen, wie der Militdretat, 
das Socialiftengejeg und die Steuervorlagen, fteht die katholiſche 
Partei wie ein Mann geſchloſſen uns gegeniiber und nimmt jede 
reidsfeindlide Beftrebung unter ihren Schutz. Mag eine jolde 
von den Socialiften, von den Bolen oder von der welfiſchen Fronde 
ausgeben, das Syftem bleibt conftant daſſelbe, die Regierung des 
Kaiſers nachdrücklich zu bekämpfen. Wenn man nun ſagt, dah 
dieſe Fraction irregeleitet werde durch einige Führer, welche vom 
Kampfe leben und bei dem Frieden fürchten überflüſſig zu werden, 
ſo iſt mir das nicht glaublich Angeſichts der Thatſache, daß ſo viel 
Geiſtliche, hohe und niedere, unmittelbare Mitglieder dieſer regie— 


20. 4. 1880. 


20. 4. 1880, 
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rungsfeindliden Fraction find, und daß deren Politif, den Socia- 
liften Beiftand zu leiften, von den Mitgliedern des reidften und 
vornehmften Woels unterftiigt wird, bei denen Fein anderes Motiv 
Denfbar ijt, als die Cinwirfung der Beichtväter auf Manner und 
nod) mehr auf Frauen. Cin Wort vom Papft oder von den 
Biſchöfen, aud) nur der discreteften Abmahnung, wiirde diejem 
unnatiirliden Bunde des fatholifden Adels und der Priefter mit 
den Socialijten cin Ende madden. Co lange ftatt defjen die Regie- 
tung in den Bajen ibrer Exiſtenz durch die römiſch-katholiſche 
Fraction bekämpft wird, ijt cine Nadhgiebigkeit fiir die erftere gan; 
unmoglid. Die Regierung fann friedliden Beſtrebungen friedlid 
entgegenfommen; [apt fie fic) aber durch Kampf und Drohungen 
Die Hand awingen, jo hat fie als Negierung abdicirt. Wenn nun 
dazu kommt, dak aud) der PLapft oder wenigſtens der Pronuntius 
Ew. Durdhlaucdht gegentiber von einer drohenden Spradhe Nugen 
fiir die Verhandlungen zu erwarten fdeint, jo febe ic) Daraus mit 
Bedauern, wie fern man dort jedem Hier annehmbaren Gedanfen 
an einen modus vivendi fteht. Die Andeutung von Ddefinitiven 
oder fonftigen Beſchlüſſen, wie Abbruch der Verhandlungen und 
jede andere Drohung, madht uns feinen Cindrud. Die fatholijde 
Partet hat in Bezug auf Agitation im Lande ihr Pulver gu friih 
verſchoſſen; die Wiihlereien der Geijtliden und ihrer wobhlfeilen 


- Blatter haben in den erften Sahren des Conflicts Wes verſucht, 


was möglich war, um die Regierung des Konigs in den Wugen 
jeiner Unterthanen herabzuſetzen und ibre Thatigfeit gu hemmen; 
die flerifale Preſſe hat darin mehr qeleiftet, als die focialiftijde, 
und ift in der Wahl der Mittel eben fo wenig ferupulds gewefen 
wie diefe. Was uns auf diefem Wege Unangenehmes und Gefahr- 
lidhes bereitet werden fonnte, haben wir bereits erduldet und müſſen 
das ferner erdulden, wenn die Geijtlidfeit dieſe Rolle fortfest, 
welche fie Dem Staate und der Bevölkerung mehr und mehr ent- 
fremdet. Die VBerminderung der Geijftliden, das Verſchwinden 
der Biſchöfe, der Verfall der Seelforge flößen uns die [ebhaftefte 
Sympathie mit unferen fatholifden Mitbürgern ein, die auf dieſe 
Weife von ihren Geiftliden verlaffen werden, weil die Priefter aus 
politijden, dem Laien ſchwer veritindliden Motiven die Seelforge 
verweigern. Es ift Cache der Kirche und des Papftes, dies ju 
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verantworten. Zu anderen Zeiten und in anderen Landern haben 
wir gejehen, daf die fatholijche Geijtlichfeit unter ſehr viel barteren 
Bedingungen, ja unter großen Gefahbren und Demiithiqungen 
dennoch die Glaiubigen, die ihrer bedurften, nidt unbefriedigt Lieb, 
jondern das tolerari posse fehr viel weiter trieb, als es nöthig 
jein wiirde, um in Preugen Seelforge gu tiben, ohne mit den Mai— 
gejegen in Conflict gu fommen. Wenn die heutige Hierarchie ihr 
Biel und ihre Anſprüche fehr viel höher ſchraubt und Lieber den 
Gläubigen die Wobhlthaten der Kirche verjagt, als dah fie fich den 
weltlicen Gefegen fiigt, fo werden Kirche und Staat die Folgen 
tragen miijjen, welche Gott und die Gejdhidte dariiber verhängen. 
Bis jegt find wir es, die praftifd entgegen gefommen find; die 
polizeiliden, die gerichtlichen Verfolgungen find fiftirt, foweit das 
Geſetz es uns erlaubt; wir haben den Staatsanwalten und der 
Polizei, foweit wir es fonnen, Sdweigen und Enthaltung auferlegt 
und beabjidtigen, Geſetze vorgulegen, welche uns das in größerem 
Maße noch geftatten jollen; die Kirche aber läßt ihre Anwälte im 
Reidhstage und Landtage und in der Preffe den großen und Fleinen 
Krieg in etwas milderen Formen, aber mit derjelben fadlicden 
Entſchiedenheit fortjegen wie friiher. Cs thut mir ſehr [eid, wenn 
der Papſt glaubt, durd) Rampf und Drohung mehr von uns 
erreichen ju fonnen, als durch freundlicdes Nachgeben, und wenn 
ein jo liebenswiirdiger Prälat wie Sacobini über unjer Verhalten 
verjtimmt ju fein Urſache bat; aber in Bezug auf die Gleichheit 
der Concefftonen, das Vorgehen pari passu in denfelben ift unjer 
jtaatlidjes Non possumus ebenfo zwingend, wie das kirchliche. Ich 
habe weder 3u Majella noc) zu Sacobini jemals cine Silbe gefagt, 
welde dahin hatte gedeutet werden können, dak wir in cine Re— 
vifion, beziehungsweiſe Abſchaffung der Maigeſetze nad) Maßgabe 
der klerikalen Forderungen willigen würden; friedliebende Praris, 
erträglicher modus vivendi auf der Baſis beiderſeitiger Verträg— 
lichkeit iſt Alles, was mir jemals erreichbar ſchien. Ich habe die 
Rückkehr zu der Geſetzgebung von vor 1840 im Princip fiir annehm— 
bar erfldrt, die Riidfehr zu dem von 1840 bis 1870 erwadjenen 
Zuftand aber ftets mit groper Beftimmtbheit abgelehnt bei den drei 
oder vier Gelegenheiten, wo dieſelbe von uns verlangt wurde. 
Diefe Ablehnung war nicht cin Mangel an Gefalligteit, der durch 
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die Wahrnehmung ,,peinlider Eindrücke“ befeitigt werden fonnte, 
jondern fie war unabweislide politijde Nothwendigfeit. Wenn die 
Wiederherftellung diplomatifdher Beziehungen fiir Rom feinen Vor- 
theil bildet, fiir den ein Preis gezahlt werden wiirde, fo werden 
wir darauf vergidjten, diejelbe nodjmals anjubieten, und darauf 


nidt wieder zurückkommen. 
v. Bismarck. 


Sr. Durchlaucht dem Kaijerliden Botfdhafter 
Prinzen Heinrid VIL. Reug, Wien. 


Die Weigerung des rémifden Stuhles, irgend welden mäßigenden 
Einfluß auf die Oppofition ded Centrums auszuüben, nahm Fürſt 
Bismard als Beweis dafiir, dak die Friedensfehnjudt in Rom nur 
von dem Wunſche eingegeben war, den preufifden Staat durch freund- 
lidhe Worte zur Preisgabe der durch den Kampf gewonnenen Redjts- 
bafis gu bewegen. Da die preußiſche Regierung fic) darauf nicht ein: 
lajjen fonnte, fiir ihre Vorjtellungen aber fein Verſtändniß fand, fondern 
iiberall wieder dem Non possumus begegnete, fo war der Abbruch der 
Verhandlungen in Hoffnung auf fpdtere Wiederaufnahme Ddurd) die 
Rückſicht auf die Chre des Staates geboten. Fürſt Bismarck findigte 
ihn in folgenden Erlafjen an Pring Reuß an: 


(Auszug.) 
Berlin, den 5. Mai 1880. 

Aus Cw. Durchlaucht gefälligem Bericht vom 30. v. M.) 
— Mr. 209 — mit deſſen Inhalt die Meldungen des Grafen 
Werthern aus München und des Herrn v. Radowitz aus Paris, 
welche id) in Abſchrift reſpective im Auszug beizufügen mid beehre, 
parallel gehen, hat der Herr Reichskanzler den niederſchlagenden 
Eindruck von der Unfruchtbarkeit unſerer Verhandlungen gewinnen 
müſſen. Die Ableugnung jeden Einfluſſes auf die Centrumspartei, 
welche eine erhebliche Zahl von Prieſtern enthält und zum größeren 
Theile unter prieſterlichem Einfluß gewählt wird, iſt uns beinahe 
zehn Jahre lang entgegengehalten worden; und iſt es doch dieſe 
Partei, die 1871 den Conflict geſchaffen hat und ihn fortſetzt. 
Der Charafter der Partei, thr Verbalten gegeniiber der Regierung, 


1) Nicht verdffentlidt. 
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ihr Zujammenwwirfen mit ben negirenden und den deftructiven 5. 5. 1880. 
Elementen find Ew. Durdlaudt aus eigener Wahrnehmung befannt 
und in der anliegenden retrofpectiven Denffdhrift ') näher beleuchtet. 

Das darin gefdilderte Verhalten der Centrumspartei ift fiir 
uns der Maßſtab fiir die Wabhriceinlidfeit, mit welder wir auf 
einen Grfolq unferer römiſchen Berhandlungen rechnen diirfen. 
Dieses Verhalten hat feit dem vorigen Herbſt bis heute fiir die 
bejahende Beantwortung diejer Frage aud) den letzten Anhalt zer— 
ftdrt, jo daß der Herr Reidsfangler fid) von den Verhandlungen 
mit dem Vatican gegenwartig Fein Ergebniß verſpricht. Die Hoff- 
nung ded Reichsfanglers auf einen giinftigen Erfolg der Berhand- 
{ungen ift dDurd) das Berhalten des Centrums geſchwunden. Die 
Erflarung, dak der Römiſche Stubl feinen Einfluß auf das Centrum 
befige, findet bei uns nidt Glauben. Gw. Durdlaucdht wollen 
gefalliaft hingufiigen, daß die Remedur durch eine verdnderte 
Haltung des Centrums auf dem Terrain des Reichstags, bei dem 
bald bevorftehenden Schluſſe ber Seffion, nicht mebr möglich und 
auf dem Terrain des bevorftehenden Landtags nicht wahrſcheinlich 
fei. Gabe der Papft wirklich feinen Einfluß auf das Centrum, 
was belfe der weltliden Regierung dann eine Verjtandiquna, 
die ihn gufrieden ftellte? So wenig es auch mit den wiederholten 
gegen uns und dffentlid) abgegebenen Verfiderungen der Curie von 
ibren erbaltenden Beftrebungen verträglich ſcheine, jo consequent 
faben wir dod dad Centrum mit den focialiftifchen und forte 
idrittliden Republicanern in dem monardifden Deutſchland zu— 
jammengeben. 

v. Hobhenlobe. 
Sr. Durdlaudt dem Kaiſerlichen Botſchafter 
Prinzen Reuß, Wien. 


(Auszug.) 
Berlin, den 14. Mai 1880. 144. 5. 1880. 


In Beantwortung der gefälligen Berichte Nr. 177 und Rr, 196 
iiber Ew. Durchlaucht Unterredungen mit dem Pronuntius am 
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14. 5. 1880. 15, und 22. v, M.) habe ich zunächſt dDaran zu erinnern, daß 
bie Depeſche des Cardinaljtaatsfecretars vom 23. Marz und der 
Staatsminifterialbefahlug vom 17. deffelben Monats, weldem das 
Breve vom 24. Februar gum Grunde liegt, etnander dergeftalt 
gekreuzt haben, daß die erftere am 4, April zu unferer, der legtere 
am 6, Upril gu des PBronuntius Kenntniß qelangt ift. Während 
auf die Mittheilung des Staatsminiſterialbeſchluſſes die amtlicde 
Antwort der Curie nod ausftebt, ift die Depefche vom 23. Marz, 
find insbefondere die darin geftellten drei Fragen von dem 
preußiſchen Herrn Cultusminifter und demnächſt in einer neuer: 
liden Berathung des Konigliden Staatsminifteriums mit der 
adtungsvollen Sorgfalt erwogen worden, welde einer auf den 
ausdriidliden Befehl Sr. Heiligkeit erfolgten Aeußerung gebiihrt. 

Ter Widerftand geaen die kirchenpolitiſchen Geſetze ijt aus 
dent Kreije des höheren Klerus in die Vertretungsforper verpflangt 
worden durd die Centrumsfraction, die fic als Anwalt der fathe- 
liſchen Intereſſen, als dem papftliden Stuble unbedingt ergebden 
gerirt, eine erhebliche Anzahl von Prieſtern enthalt und zum größten 
Theil unter priefterlidhem Cinflug qewablt ijt. Bon der Be- 
faimpfung jener Geſetze, während fie berathen wurden, von dem 
Verlangen nad ibrer Aufbebung, feit fie verfaſſungsmäßig ju 
Stande gefommen waren, it diefe Fraction allmählich gu einer 
grundſätzlichen Oppofition gegen alle Vorlagen und Maßregeln der 
preußiſchen und der deutſchen Reaterung übergegangen. Nur in 
der Tarifreſorm ſtimmte das Centrum im vorigen Jahre ausnahms— 
weife für Die Regierung. Ich hatte aus diefer Annaberung das 
Vertrauen geſchöpft, daß unfere Berbandlungen mit Rom mebr 
als früher Ausſicht auf Erfola bitten, und war denielben bereit— 
willig Naber getreten. Dieſes mein Vertrauen bat der Entmutbiauna 
weiden müſſen, nachdem wabrend der abaclaufenen Seifion des 
Preußtſchen Landtages Das Centrum in Anueleaenbeiten, melde 
nicht entiernt das kirchliche Gebiet berubren, actdlotien die Neste 


F By EF seen aie by —* —4 A 1399 * 93902 
rung dekampft UND Pde Celasrerndive Retrebung unter teinen 


Cinleitung: Beilequng des kirchlichen Streites. 33 


langerung des Geſetzes gegen die gemeingefabrliden Beftrebungen 
der Socialijten. Obgleich diefe Beftrebungen erft in dem Breve 
vom 24. Februar in Uebereinftimmung mit vielen vorangeqangenen 
Kundgebungen des papftliden Stuhls auf das Nachdrücklichſte ver- 
urtheilt waren, obgleid) in einem Schreiben des Cardinalftaats- 
jecretarS vom 23. Sanuar 1879 an mid unter den erfreulicen, 
jeit Der Thronbefteiqung Sr. Heiligfeit erreidjten Refultaten die 
offene und laute Erflarung der fatholifden Unterthanen ihres vollen 
Vertrauens und ihrer villigen Ergebung in den Willen des Heiligen 
Stubles hervorgehoben ijt, fo hat doch das Centrum unter dem 
Vorwande, die Socialiften allerdings bekämpfen zu wollen, nur 
nidt gerade jo, wie die Regierung eS wolle, mit den Socialijten 
qeftimmt, wahrend andere Parteien, fo weit fle nidt auf einen 
Umftur; hinarbeiten, ihre ſonſtigen Meinungsverjdieden:- 
heiten vergeffend, die Verlängerung des Gefeges genehmigt 
haben. Dit diejem Verhalten der fatholijcen Fraction fteht das 
entgegenfommende Der preupifden Regierung in eigenthiimlidem 
Contrajt, indem Ddiefe RNegierung innerhalb des ihr gelafjenen 
Spielraumes eine zunehmend milde Praxis in der Anwendung der 
firchenpolitijden Gejebe bis auf den heutigen Taq hat walten 
fafjen, wie das anliegende Verzeichnip der betreffenden Maßnahmen 
nachweiſt. 

Es drängt ſich die Frage auf, ob der päpſtliche Stuhl nicht 
den Willen oder nicht die Macht hat, die klerikale Fraction von 
der Beſchützung derjenigen Beſtrebungen abzuhalten, die er ſelbſt 
jo entſchieden verdammt. Jeden Falls hat dieſe Wahrnehmung bei 
der Königlichen Regierung die Hoffnung, daß das Entgegenkommen 
ein gegenſeitiges ſein werde, und das Vertrauen, daß die Verhand- 
lungen in jetziger Sachlage zur Verſtändigung führen werden, 
weſentlich abgeſchwächt. Dem ungeachtet wird die Königliche Re— 
gierung in derſelben friedliebenden Geſinnung, welche ſie den erſten 
Eröffnungen Sr. Heiligkeit entgegenbrachte, und in der Theilnahme, 
welche fie ſtets für die verwaiſten Gemeinden empfunden hat, nicht 
länger zögern, aus ihrer eigenen Initiative heraus die— 
jenigen Maßregeln den geſetzgebenden Factoren vorzuſchlagen, welche 
mit Den unveräußerlichen Rechten des Staates verträglich find und 


nach ihrer Ueberzeugung und nad ihren Wahrnehmungen in anderen 
Bismards politiſche Reden. XII. 3 
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Landern die Wiederherftellung einer geordneten Didcejanverwaltung 
und die Abhilfe ded eingetretenen Prieftermangels möglich machen. 
Ueber den Moment, in weldhem wir die Verhandlungen mit 
der Curie fortfegen fonnen, werden wir uns zu erklären erft 
im Stande fein, nachdem der Landtag über die beabfichtigte Vor— 
lage entfcieden bat, was, wie wir hoffen, in wenigen Woden der 
wall fein wird. Es wird fic) dann meines Erachtens darum 
bandeln, daß im Wege der Begnadigung und der VBenugung der 
von dem Landtage ju erlangenden freieren Bewegung auf dem 
Boden der Gejege die Ausübung der biſchöflichen Functionen 
möglich gemadht wird, fei es Durch die früheren Snhaber, fei es 
Durch neue, vorausaefest, Dah die einen wie Die anderen die 
Anzeigepflicht erfiillen. 

Ew. Durchlaucht erfuce id ganz ergebenſt, das Voritebende 
unter Ueberreichung des anliegenden Verzeichniſſes mündlich, jedod 
amtlich zur Kenntniß des Pronuntius bringen zu wollen, mit dem 
Anbeimſtellen, ibm eine franzoſiſche Ueberſetzung davon zu geben. 

v. Bismarck. 
r. Durchlaucht dem Kaiſerlichen Botichafter 


Prinzen Heinrich VIL Reus, Wien, 
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Spielraums, den uns die Geſetze lichen, getroffen haben, um die 
durd) den Conflict entftandenen Bediirfnijje der katholiſchen Be— 
vilferung und die von den papjtliden Unterhandlern fundgegebenen 
Wünſche zu befriedigen. 

Die durch die Depeſche des Cardinalftaatsfecretirs vom 
14. d. M. übermittelten Entſchließungen Sr. GHeiligfeit beflage id 
und fann fie nur aus zu bod) gefpannten Sielen oder aus einem 
Mißverſtehen der Situation erflaren. Wir find nidt in der Lage, 
in Der Praris ein weiteres Entgegenfommen ju üben, nod) weniger 
die Abſchaffung eines Geſetzes ohne den Landtag zu verſprechen, 
jelbjt wenn wir Ddiefelbe wollten; 3u dem Ginen wie zu dem Anderen 
ift die Zuſtimmung der gefebqebenden Factoren erforderlid. An— 
qenommen, wit waren mit Dem papftliden Stuble zu einer ihn 
befriedigenden Verftandigung gelangt, fo wiirden wir doch das 
Zugeſagte nicht eher leiſten fonnen, als bid der Landtag es ge- 
billigt hatte. Wenn die Curie ihrerſeits dagegen auftritt, daß die 
preufijde Regierung fic) die Machtvollfommenbeit verfdaffen will, 
ihr mehr als bisher entgeqenfommen zu können, fo babe ich dafiir 
fein Verſtändniß; jeden Falls fann dieje ablehnende Haltung auf 
das, was wir im eigenen Lande ju thun haben, feine Wirfung 
iiben. Wir miijjen jo regieren, wie die Gejege es vorjdreiben, 
und werden Ddiejeniqen Verdnderungen derfelben gu erreichen ſuchen, 
welche wir im Intereſſe unjerer fatholijcen Mitbürger angezeigt 
und mit dem Wobhle und den unverduperliden Rechten des Staates 
vereinbar finden. Die Art und Weije, wie diefes unjer Entqegen- 
fommen aufgenommen wird, muß uns den Eindruck maden, dah 
der Wille, mit uns ju einer Verſtändigung zu qelangen, entweder 
nicht ernft ift oder in feiner praktiſchen Bethatiquna auf Hinder: 
nijje ſtößt; anderen Falles wire es fdwer gu erflaren, daß der 
Papſt uns davon abrith, einen Weq ju betreten, der dabhin ju 
führen beftimmt ijt, die Bifchdfe und die regelmäßige, ausreichende 
Seeljorge zurückzubringen, alſo das 3u erfiillen, um was es dem 
Haupte der romifchen Kirche gu thun fein muß und nad) wieder: 
holten Aeugerungen zu thun iſt. Die CErfldrung: Wenn die 
preußiſche Regierung der fatholifden Kirche feinen anderen Vor- 
thei! zugeſtehen wolle, als den, der in Ddiscretiondren Gewalten 
liege, jo miifje Die in Dem Breve vom 24. Februar ausqefprodene 
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. und gegen Cw. Durdlaucht wiederholte Ankündigung als non- 


avenue betradjtet werden, redtfertiqt die Vorfidt, mit welder wir 
jene Ankündigung aufgenommen haben: Die ihr folgende Inter— 
pretation in der Depeſche des Cardinals Nina vom 23, März hatte 
diefelbe bereits in Betreff der Beit und des Umfanges der Er— 
fiilung auf ein unbefriedigendes Maß beſchränkt; jest wird diefelbe 
einfad) zurückgenommen. Mit derjelben Leichtigkeit würde das auc 
3u jeder ipateren Zeit haben geſchehen fonnen. 

Wenn, wie der Cardinalftaatsjecretir andeutet, der Papſt 
genöthigt fein witrde, de faire connaitre aux catholiques l'issue 
des négociations, fo find aud wir nidt mebr in der Lage, die 
biaher von uns beobadtete Zurückhaltung fortzujegen, da der Aus— 
gang der Verhandlungen nur durd) Verodffentlidung des gangen 
Verlaufs und aller Phaſen derjelben verſtändlich werden fann. 

Ew. Durdlaudht wird aus den Sffentliden Blattern befannt 
jein, daß wir die in dem Staatsminifterialbefdlug vom 17. Marg 
beabjidtigte Vorlage an den Landtag gebract haben. Wir werden 
unfere Abſichten in der Geſetzgebung gu verwirklicen juden, ohne 
von der Curie eine Gegenconceffion ju erhalten oder zu erwarten, 
lediglich im Sntereffe der fatholijden Unterthanen Sr. Majeftat 
des Kinigs. Wenn diefe VBeftrebungen der Königlichen Regierung 
durch dem Widerftand der päpſtlichen Partei im Landtage zu Fall 
gebracht ‘werden, oder wenn die Geiſtlichkeit von der ihr zu ge— 
währenden Möglichkeit, die Seelſorge zu üben, keinen Gebraud 
machen ſollte, ſo können wir das nicht ändern, wiſſen uns aber 
auch für die Folgen nicht verantwortlich. 

Ew. Durchlaucht wollen Sich gefälligſt nach Anleitung dieſes 
Erlaſſes gegen den Pronuntius ausſprechen. 

v. Bismarck. 
Sr. Durchlaucht dem Kaiſerlichen Botſchafter 
Prinzen Heinrich VII. Reuß, Wien. 


Da die preußiſche Regierung mit Rom zu einer Verſtändigung 
über die Bedingungen eines Friedensſchluſſes, der für keinen der con— 
trahirenden Theile eine Demüthigung enthielt, nicht gelangen konnte, 
mußte ſie verſuchen, durch einen Act der Landesgeſetzgebung den aus 
den kirchenpolitiſchen Wandlungen der letzten Jahre hervorgegangenen 


Cinleitung: Beilegung des kirchlichen Streites. 37 


Befdwerden der katholiſchen Bevölkerung Abbhilfe zu verfchaffen, fo weit 
eS ohne Gefahrdung der ftaatliden Intereſſen gefdehen fonnte. Cie 
bradte deshalb am 20. Mai 1880 an den Preußiſchen Landtag den 
nadjolgenden 


Entwurf eines Geſetzes, betreffend Abdnderung der 20.5. 1880. 
firdhenpolitifdhen Gefege. 


Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Kinig von Preußen ꝛc., 
verordnen, unter Suftimmung beider Haufer des Landtages der 
Monardie, was folgt: 


Art. 1. 
Das Staatsminifterium iſt ermadtigt, mit Königlicher Ge: 


nehmiqung : 

1. die Grundfage feftzuftellen, nad) melden der Minifter der 
geijtliden Wngelegenheiten von den Erforderniffen der FG 4 
und 11 im Geſetz vom 11. Mat 1873 dispenfiren, auch 
auslandifdhen Geijtliden die Vornahme von geiftliden Amts— 
handlungen oder die Ausübung eines der im § 10 erwahnten 
Aemter geftatten fann; 

2. den nad den §§ 4, 8 und 27 im Gefes vom 11. Mai 1873 
erforderliden Nachweis wiſſenſchaftlicher Vorbildung, fo weit 
derjelbe gegenwärtig durch Ablequng einer wiffenfdaftliden 
Staatspriifung zu führen ijt, anderweitiq zu regeln; aud 

3. 3u beftimmen, inwieweit und unter welden Vorausſetzungen 
Perfonen, welche auslindijde Bildungsanjtalten bejucht 
haben, von den in den §§ 1 und 10 des Gefebes vom 
11. Mai 1873 erwähnten Aemtern fern zu halten find. 


Mrt. 2. 


Die Berufung an die Staatsbehirde gegen Entſcheidungen 
der firdhliden Behorden in Gemafheit der GF 10 und 11 im 
Geſetz vom 12. Mai 1873, fowie des § 7 im Gejes vom 22. April 
1875 fteht nur dem Oberprafidenten yu. Die Berufung, jowie 
der Antrag des Oberprafidenten auf Cinleitung des Verfahrend in 
Gemapheit des § 26 des Geſetzes vom 12. Mai 1873 können bis zur 
Verfiindigung des gerichtliden Urtheils zurückgenommen werden, 


Art. 3. 

Sn den Fallen des § 24 im Geſetz vom 12. Mai 1873, 
jowie des § 12 im Geſetz vom 22. April 1875 ift gegen Kirchen— 
diener fortan auf Unfabigkeit yur Bekleidung ihres Amtes gu 
erfennen. 

Die Aberfenmung der Fahigkeit zur Bekleidung des Wmtes 
hat den Verluft des WAmtseinfommens zur Folge. 


20. 5. 1880. 
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Nit auf Unfabhigfeit zur Bekleidbung des Amtes erfannt, fo 
finden die Yorfdriften des Geſetzes vom 20. Mai 1874, des 
§ 31 im Geſetz vom 12. Mai 1873, fowie der FY 13 bis 15 
im Geſetz vom 22. April 1875 entſprechende Anwendung. 


Art. 4. 

Einem Biſchof, welder auf Grund der 66 24 ff. im Gefeg 
vom 12. Mat 1873 durch gerichtliches Urtheil aus ſeinem Amte 
entlajjen worden ift, fann von dem Könige die ftaatlide An- 
erfennung als Biſchof feiner friiheren Diöceſe wieder ertheilt 
werden. 

Art. 5, 

In einem katholiſchen Bisthum, deſſen Stubl erledigt, oder 
gegen deffen Biſchof durd) gerictlides Urtheil auf Unfähigkeit 
zur Belleidung des Amtes erfannt worden ift, fann die Aus: 
übung biſchöflicher Rechte und Berridtungen in Gemäßheit des 
§ 1 im Geſetz vom 20. Mat 1874 demjenigen, welder den ihm 
ertheilten kirchlichen Auftrag darthut, aud) ohne die im § 2 vor- 
geſchriebene eidliche Verpflidtung durd Beſchluß des Staats: 
mintfteriums geftattet werden. 

In gleicher Weife fann von dem Nachweife der nad § 2 
erforderlidjen perfonliden Cigenfdaften dispenfirt werden. 


Art. 6. 


Die Cinleitung einer commiſſariſchen Vermogensverwaltung 
in den Fallen des Art. 5 dieſes Gefeges findet nur mit Gr: 
mächtigung bes Staatsminifteriums ftatt. Daſſelbe ift auch er: 
mächtigt, eine cingeleitete commiffarifhe Vermögensverwaltung 
wieder aufzuheben. 

Art. 7. 

Die Musitbung der in den GY 13 ff. des Gefeses vom 
20, Mat 1874 und in den Wert. 4 ff. des Gefeges vom 21. Mai 
1874 Dem Prafentationsberedtigten und der Gemeinde beigelegten 
Befugniß zur Wiederbefegung eines erledigten geiftliden Amtes 
und zur Einrichtung ciner Stellvertretung in demfelben  findet 
nur mit Ermachtigung ded Oberprafidenten ftatt. 


Art. 8. 
Div Wiederaufnabme eingeſtellter Staatsleiftungen fann auger 
im Den Aalle Der VY 2 undo des Geſetzes vom 22. April 1875 
fur Den Umfang emes Sprenacls durdh Beſchluß des Staats: 
wuinifteriams. ſur einzelne Empiangsberechtigte durch Verfiigung 
des “Minettens der geötlichen Angelegenheiten widerruflich an: 
geordnet werden, 
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Art. 9. 

Die Verfolgung von Suwiderhandlungen gegen die Straf- 
beftimmungen der Gefese vom 11., 12. und 13. Mai 1873, 20. und 
21. Mai 1874 und 22, April 1875 findet nur auf Antrag des 
Oberprafidenten ftatt. Die Suriidnahme des Antrags ift zuläſſig. 


Art. 10, 


Die Minijter des Ynnern und der geiftliden Angelegenheiten 
find ermadtigt, die Erricdtung neuer Niederlafjungen von Ge: 
noſſenſchaften, welde im Gebiete der preupifchen Monardie gegen: 
wärtig beftehen und ſich ausſchließlich der Rranfenpflege widmen, 
au genehmigen, aud) widerruflic) zu geftatten, dak gegenwärtig 
bejtehende weibliche Genofjenfdaften, welde fic) ausſchließlich der 
Krantenpflege widmen, die Bflege und Unterweifung von Rindern, 
die fic) nod) nicht im fdulpflictigen Alter befinden, als Neben— 
thatigfeit übernehmen. 

Meu erridjtete Niederlafjungen unterliegen der Aufſicht des 
Staates in Gemafheit des § 3 im Geſetz vom 31. Mai 1875 
und fonnen durch Königliche BVerordnung aufgehoben werden. 

Der Kranfenpflege tm Sinne des Gejeses vom 31. Mai 1875 
ift die Pfleqe und Unterweifung von Blinden, Tauben, Stummen 
und Ydioten, fowie von gefallenen Frauensperfonen gleicgeftellt. 


Wrt. 11. 


Der Vorſitz in dem Kirchenvorftande von katholiſchen Kirchen— 
gemeinden (§§ 12 und 5 des Gejeses vom 20. Juni 1875) fann 
durd) Koniglide Verordnung anderweitig geregelt werden. 


Am 28. Mai 1880 fand im preugifden Abgeordnetenhauſe die erfte 
Leſung des Entwurfs jtatt, Minifter v. Puttfamer leitete fie mit einer 


20. 5. 1880. 


ldngeren Rede ein, in ber er die verfdiedenen Phaſen der Berhand: ° 


fungen mit Rom bis 3u ihrer durd) den Staatsminifterialbefdlug vom 
17. Marz herbeigefihrten Wendung darlegte und die Verantwortung 
fiir Die Fortdauer der Gpannung der Curie zuwies, die aud) in rein 
duperen Fragen jedes Zugeſtändniß an den Staat verweigere. Auf die 
Vorlage felbft eingehend, entwidelte er die Motive, von denen fich die 
Regierung bet Cinbringung ihrer Vorlage habe leiten laffen, und den 
Mugen, den fie fic) von ihrer Annahme verſpreche. Cs handle fice 
bei Erwägung der Möglichkeit, yu cinem friedlichen Verhältniſſe der 
Staatsgewalt 3u den kirchlichen Organen wieder gu gelangen, haupt— 
ſächlich um drei grofe Geſichtspunkte: 1. um die Möglichkeit der 
Wiederherftellung einer geordneten Didcefanverwaltung, 2. um Abhilfe 
des eingetretenen Prieftermangels, und 3. um die Möglichkeit, die auf 
dem Gebiete der kirchenpolitiſchen Geſetzgebung täglich fic) vollziehenden 
Gollifionen und Conflicte in einer fdonenden, den beiderſeitigen Inter— 
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ejjen entſprechenden Weife möglichſt gu mildern und zu befeitigen. Dieſes 
Biel könne in diefem Augenbli€ durch feinerlei organiſche Revifion der 
Maigefese — abgejehen von den in der Vorlage berithrten Punkten — 
erreicht werden, fondern nur dadurd, dak die Volfsvertretung fid 
entfdliefe, fet eS dauernd, fet eS fiir cine Uebergangsperiode, der 
Regierung auferordentlidhe Vollmadten zu geben und fie dadurd in 
den Stand gu fefen, gewiſſe Harten der Maigeſetzgebung durd) Nicht— 
anwendung der gefebliden Beſtimmungen 3u_ befeitigen. 

Die Vorlage fand webder bet den liberalen Parteien nod bei dem 
Centrum VBeifall, ja von Seiten des Centrums wurde fie auf dad 
Vebhaftejte befampft, da die Uebertragung discretiondrer Gewalt an 
die HKegierung das Schidjal der fatholijden Kirche in Deutfchland 
in die Willfiir des jeweiligen Cultusminifters lege. Nach langerer 
Debatte wurde der Gejegentwurf ciner Commiffion von 21 Mitgliedern 
iiberwiefen, die thn in zwei Lefungen einer eingehenden Berathung 
unterjog. „Von vornbherein gingen die Anfidten der Mitglieder in 
wefentliden und principiellen Punkten aus einander. Wabhrend auf der 
einen Seite die Vorlage der Staatsregicrung vertheidigt und in ihren 
hauptſächlichſten Beſtimmungen unter geringen Modificationen acceptirt 
wurde, fand man auf der anderen Seite Bedenfen principieller Art, 
welde theils mehr vom formellen politiſchen Standpunfte aus gegen 
die im Geſetze von der Regierung verlangten Vollmadten als einem 
Ausnahmegefes Cinfpruc erhoben, theils, mehr in die materiellen Beftim: 
mungen eingebend, fid) auf die Beſorgniß qriindeten, von den beftehenden 
Gefegen in widtigen Punkten zurückzuweichen. Cine dritte Anſicht 
endlich machte fic) im pojitiven Gegenſatz gu der zuletzt erwähnten 
dahin geltend, daß ihr die definitive Cinicranfung der geltenden Gefege 
in der Vorlage nidt weit genug gehe, dak principielle Wenderungen 
namentlich in Betreff der Straflofigfeit der Prieſter bezüglich des 
Spendens der Sacramente und des Meffelefens — Wrt. 9 — ein: 
treten miiften. Obgleid) man fic) in der Commiffton fiir die eingelnen 
Beftimmungen der Negierungsvorlage meift zu einer Mehrheit vereinigte, 
welde fic) aber, weil den Vertheidigern der Regierungsvorlage bet dem 
einen Artikel die Bertreter der dritten, bet dem anderen UArtifel die 
Der zweiten Nidjtung hingutraten, nicht aus einer conformen Majoritat 
zuſammenſetzte, fo war die nothwendige Folge, dah, felbft nachdem 
ſich eine große Mehrzahl der Mitglieder fiir eine Friftbejtimmung be- 
züglich der Dauner des Geſetzes ausgejproden und demnach dem Gejege 
einen provijorifden Charafter gegeben hatte, die Regierungsvorlage 
ſchließlich doch mit 15 gegen 8 Stimmen abgelehnt wurde. Wud) der 
principiell wichtige Art. 4 hatte nur eine Minoritét von 9 Stimmen 
auf fid) vereinigt. Die Majorität fete fid) aus den beiden Meinungen 
zuſammen, welche von diametral entgegengeſetzten Standpunften aus 
die Regierungsvorlage bekämpft Hatten, und jelbjt im der Minorität 
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waren in Betreff eingelner Veftimmungen nicht unweſentliche Differengen 
zu Tage getreten” 4). 


Ueber die Stellung, die die Staatsregierung diefer Lage gegen: 
über eingunehmen haben werde, duferte fid) Fürſt Bismard befreundeten 
Abgeordneten gegeniiber folqender Maen *): 


Ta die Commijfionsverhandlungen fein pofitives Ergebniß 
geliefert haben, werden die Berathungen des Plenums unter Zu— 
qrundelequng der Regierungsvorlage ftattfinden, gu welder die 
Stellung der Staatéregierung meines Cradtens heute Ddiejelbe 
bleiben mug, wie zur Zeit der Cinbringung. Die Regierung halt 
fic) fiir verpflidtet, unabbaingig von Verhandlungen mit Nom den 
fatholijden Unterthanen des Königs alles Das zu gewähren, was 
ohne Schädigung der Gejammtinterefjen des Staates gewahrt 
werden fann. Diefer Gedanfe ift durd) die Vorlage zum Ausdrud 
gebradt worden. Es fann nicht erwartet werden, daß die Regie: 
tung ihre Anficht über das Maß der zuläſſigen Conceffionen in 
den adt oder zehn Tagen der Commiffionsberathungen geandert 
haben jollte, da diefe Anfidt nicht auf augenblidliden Crwagungen 
der parlamentarijden Conftellation, jondern auf der principiellen 
Erwagung der Bedürfniſſe und der unveraugerliden Rechte des 
Staates berubt. Die Regierung fann fic) in ihrer Schagung der 
Vereitwilligfeit der eingelnen Fractionen, den Wünſchen der fatho- 
liſchen Bevdlferung aud parlamentarijd entgegen zu fommen, ge- 
täuſcht haben; aber aud) biervon ijt ein ftricter Beweis durd) die 
Commiffionsverhandlungen nod nicht geliefert; nur Plenarbefdliijje 
fonnen ibn berftellen. Durch das Votum der Mehrheit eines der 
beiden Hauser des Landtags fann die Regierung verfaſſungsmäßig 
qehindert werden, der fatholijden Bevolferung Ddiejenigen Con- 
ceffionen auf kirchlichem Gebiete gu machen, welche fie fiir ftaatlid 
zuläſſig halt. Sie fann durch ein foldhes Votum genöthigt werden, 
auf die Ausfiihrung der Wbfichten, welche den Entwurf eingeqeben 
und ihm die Kiniglidhe Genehmigung verſchafft haben, ganz oder 
theilweije zu verjzichten. Sie wird natiirlid) Den verfaſſungsmäßig 
befundeten Willen des Landtags adjten. Aber die Regierung wiirde 


) Commijfionsberidt, allgemeiner Theil. 
7) ,Rorddeutide Allgemeine Zeitung” 1880 Nr. 272. 
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mit fic) felbft in Widerſpruch treten, wenn fie ibre in der Vorlage 
gemadten Anerbietungen oder einen Theil derjelben freiwillig 
zuriidnebmen und damit ibrerfeits die Berantwortung fiir die 
Verſagung der Concejfionen tibernehmen wollte, welche fie obne 
Schädigung des Staates im Ynteretie des religidjen Friedens vor 
Dret Woden gewahren zu fonnen glaubte. Dem kirchlichen Be- 
dürfniß der fatholijden Lreugen weniger zu gewähren, als ihnen 
ohne Schädigung des Staates gewahrt werden fann, wiirde den 
fandesvaterliden Intereſſen Sr. Majejtat des Königs nidt ent- 
ipreden. Die Regierung wird daber meines Erachtens an der 
Vorlage fefthalten müſſen, bis fie fid) einer amtliden Ablehnung 
derjelben durd) eins der Häuſer des Landtags gegeniiber befindet. 


Das Abgeordnetenhaus trat in die zweite Lefung der Regierungs- 
vorlage, die nad dem negativen Ergebniß der Commiffionsberathung in 
unverdnderter Faffung aur Debatte gelangen mußte, am 18. Juni ein und 
führte fie in feds Sigungen gu Ende. Bei den Abjtimmungen wurden 
die Wrt. 1, 2, 7, 8, 11 verworfen, die Art. 3, 6, 10 unverindert 
angenommen, Art. 4 und 5 mit Amendements, Art. 9 in anderer 
Faſſung und ein Art. 12 hingugefiigt, der die Giiltiqfeit des Geſetzes 
— einige fpeciell aufgefiihrte Urtifel ausSgenommen — bis zum 1. Januar 
1882 erftredte. Die dritte Berathung der Vorlage, die am 26. unt 
begann, fiihrte yu einigen weiteren Whanderungen; die aljo modificirte, 
richtiger verſtümmelte BVorlage wurde am 28. Sunt in namentlicer 
Abjtimmung mit 206 gegen 202 Stimmen angenommen und erhielt, 
naddem dads Herrenhaus am 3. Juli den Befdliiffen des anderen 
Haufes faft einftimmig beigetreten war, am 14. Juli die Sanction 
des Königs '). 

Das Centrum hatte gefdloffen gegen das Geſetz geftimmt. Seinem 
Beſchluſſe getreu, feine Milderung der Maigefese angunehmen, fondern 
nur auf Grund der gänzlichen Wufhebung der kirchenpolitiſchen Gejege 
Wrieden mit dem Staate zu ſchließen, fete eS den Kampf gegen die 
Regierung des Königs fort, ließ fich durch Ratholifenverfammlungen 
den Dank fiir feine Haltung in Reichs: und Landtag votiren und fudte 
die Ultramontanen der Rheinlande au beftimmen, der durd den Kaiſer 
perſönlich zu vollzichenden Weihe des Kilner Doms fic) demonjtrativ 
fern gu alten. Naum war der Landtagq am 28. October 1880 wieder 
gufammengetreten, fo erneuerte der Führer des Centrums aud die 
Culturfampfoebatten. Win 9. December qriff er die preußiſche Regierung 
in heftiqer Rede an, flagte, dak fie den Glaubigen die kirchlichen Wohl: 








) Val. Anhang Rr. 1. 
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thaten vorenthalte, und malte in düſteren Farben die verderbliden Wir: 
fungen der Maigeſetze: die Bisthiimer feien verwaift, junge Prieſter, 
die fic) Dem geiftlidhen Stande widmen wollten, miiften ind Wusland 
gehen, geniigender Nachwuchs beftehe nidt, an die taufend Pfarreien 
ſeien erledigt, auf meilenweiten Streden ein Prieſter nicht mehr anzu— 
treffen. Der Verſuch einer Abhilfe, der im Geſetz vom 14. Juli 1880 
gemadt worden fet, habe nicht darin beftanden, der Rirde in allen 
wefentliden Punkten irgend welde Rechte gu gewabren, fondern darin, 
fie fortan von der Gnade des Minifters abhängig zu machen. Nur ein 
jelbjtverftindlides Recht habe die Regierung auf Grund des Gefeses 
„huldreich“ gemabrt, dad Recht, dak angejtellte Geiftlide Dem Sterbenden 
die Sacramente bringen fonnten; alles Andere ftehe auf dem Papier. 
Die Regierung habe weder den Geijtliden und den Kirchen die gefperrten 
Cinnahmen wiedergegeben, nod) den Kranfenpflegeorden die in dem Geſetz 
in Ausſicht geftellten Erleichterungen gewährt. Er fiindigte entſprechende 
Antrage des Centrums an und ricdtete zum Schluß an Minifter v. Putt famer 
die Frage, ob es in der Abficht der Regierung liege, die abgebrodjenen 
Verhandlungen mit der Curie wieder aufzunehmen, oder ob Schritte 
geideben feien, dad gu thun, eventuell wann fie beabfictiqt wiirden. 
Minifter v. PButtfamer beflagte in feiner Antwort zunächſt, daß 
der preußiſche Staat nad einem Jahre des Ringens, der Miihen und 
der Kämpfe in der Veilequng der firchenpolitijden Wirren nicht weiter 
qefommen fei, als thatfadlic) gefdhehen, und wies die Verantwortung 
dem Landtage gu, der der Regierung die von ihr beqehrte discretiondre 
Vollmadt verjagt habe. Aber er durfte dod) auch conjtatiren, daß 
der von dem Abg. Windthorft fo gering geachtete Art. 5 des Geſetzes 
vom 14. Juli 1880 in feiner Ausführung zu einer fehr großen Beruhi— 
qung der katholiſchen Bevdlferung gedient habe, zumal da die katholiſche 
Pfarrgeiſtlichkeit ſich mit mufterhafter Hingebung die Ausführung diefes 
Artifels angelegen ſein laſſe. Auf die Frage des Abg. Windthorſt 
iiber Den Stand der Verhandlungen mit der Curie antwortete er wirtlid: 
„Ich habe zu erflaren, dak die Staatsregierung es mit ihrer Wiirde, mit 
der Wiirde der preußiſchen Monarchie und mit der Geredjtiqfeit der 
von ihr vertretenen Sade fiir erforderlid) halt, einftwetlen eine rubige, 
zuwartende Haltung eingunehmen, eine Haltung, welche gekennzeichnet 
wird durch die fortgeſetzte pflichtmäßige, aber, wie id) hinzuſetzen fann, 
thunlicft fdonende Ausführung der beftehenden Gejese. Die Staats: 
regierung wird, follte die Möglichkeit an fie herantreten, den Verſuch 
der Wiederaufnahme von Unterhandlungen zu machen, fic) der Pflicht 
nicht entziehen, mit Ernſt und Aufrichtigkeit dieſe Moglicfeit weiter 
zu erwägen und yu erértern. Bis dahin muß fie ſchon das hohe Haus 
bitten, ihr das Bertrauen au fdjenfen, dak fie die ſchwere Verantwor: 
tung, die auf ihr in diefer Beziehung lajtet, mit Wusdauer, Muth und 
Energie fortgutragen beftrebt fein wird.” 
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Ter Antrag Windthorit, der, von allen Mitaliedern des Centrums 
und von den Polen unterftiigft, am 14. Januar 1881 im Abgeordneten: 
hauſe eingebradt wurde, lautete: 


Ten Strafbeftimmungen der Geſetze vom 11. Mai 1873 über 
die Vorbildung und Anjtellung der Geijtliden, vom 12. Mai 1873 
über die firdlidhe Disciplinargewalt und die Erridtung des Konig: 
liden Gerichtshofs fiir firdlide Angelegenheiten, vom 20. Mat 1874 
iiber die Verwaltung erledigter fatholiider Bisthiimer, vom 
21. Mai 1874 wegen Teclaration und Ergänzung des Gefeges 
vom 11. Mai 1873 über die Vorbildung und Anftellung von 
Geiftliden, und vom 22. April 1875, betreffend die Cinjtellung 
der Leiftungen aus Staatsmitteln fiir die romifd-fatholijden Bis: 
thümer und Geijftliden, unterlieqt das Spenden der Cacramente 
und das Yefen der Meffe nicht. 


So harmlos der Antraq auf den erjten Blid gu fein ſchien, jo 
lief er dod) auf nists Anderes hinaus, als auf eine thatſächliche 
Beſeitigung der Maigefese. Argend ein geiſtlicher Nothftand, deſſen 
Vorausfesung und Begründung der Antrag bildete, war feit dem Geſetz 
vom 14. Sulit 1880 nicht mehr vorhanden; alle Pfarreien, die entweder 
burd) Tod ihrer ehemaligen Inhaber oder in Folge Widerſetzlichkeit 
derjelben gegen die Staatsgefese voriibergehend erlediqt waren und in 
denen feither feine Seelſorge ausgeübt werden fonnte, batten durd 
Art. 5 diefes Geſetzes fofort wieder ihren geregelten Gottesdienft befommen, 
und der Jubel und das Triumphgeſchrei der flerifalen Preſſe über den 
Sieq, den die Nirdje über den qottlofen Staat davon getragen habe, 
pafte fcledht zu den Rlagen des Centrums über die „himmelſchreiende 
Moth” der fatholifden Kirche in Preußen. Der Antrag fam am 
26. Januar 1881 im Abgeordnetenhauje zur Berhandlung. Die con: 
fervative Partei bradjte durd) den Abg. Raudhaupt dagu folgenden 
motivirten Wntrag ein: 

Sn Erwägung, daß die baldige Beendiqung des kirchenpolitiſchen 

Streites cin dringendes Bedürfniß fiir den Frieden und die 

gejunde Entwidelung des Staates wie der Rirde ijt, dab ins: 

befondere dic Befeitiqung des Nothftandes, in weldem viele 
katholiſche Gemeinden durd den Mangel einer geordneten Seel: 
jorge fid) befinden, allen Ernftes anguftreben tft; 

in Erwägung jedoch, dak der Antrag des Abg. Dr. Windthorit 

im Fall feiner Annahme die Gefahr nicht ausfdliept, daß damit 

eine Quelle weiterer Verwidelungen zwiſchen Staat und RKirde 

geſchaffen und der erwünſchte Friede zwiſchen beiden mehr gefahrdet 
als qefordert würde; 

in endlicher Erwägung, dah dic weitere Verfolqung des von 
Der Königlichen Ctaatsreqierung im dem Gefegentwurfe vom 
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14. Mai 1880 betretenen Weges zur Reit am meiften geeiqnet 
erjdeint, ein friedlides Verhältniß zwiſchen Staat und Nirde 
anzubabnen, 
iiber den Antrag ded Abg. Dr. Windthorft zur Tages: 
ordnung überzugehen. 


Beiden Antragen entzog dex Minifter v. Puttfamer fo gu fagen 
ihr Fundament durd den zahlenmäßigen Nachweis der Wirfungen des 
Geſetzes vom 14. Juli 1880. Bon den insgefammt 4604 fatholijden 
Pfarreien waren vor Erlaß des Geſetzes 1103 mit rund 2085000 Seelen 
nidt mehr ordnungsmäßig mit Bfarrern befest. Seit Erlaß des Geſetzes 
hatten 953 PBfarreien mit 1913000 Geelen auf Grund von Art. 5 
Diejes Gefeses eine regelmäßige feelforgerifdbe Pflege erhalten, fo daß 
150 Pfarreien mit rund 170000 Seelen übrig blieben, in denen gwar 
regelmäßige Seelſorge nicht ftattfand, von Beit gu Beit aber durd 
Gerftlidhe die Gacramente gefpendet wurden. Unter diefen Umſtänden 
von einem himmelſchreienden Nothitande ſprechen gu wollen, mußte aud) 
dem blodeften Auge als eine maplofe Mebertreibung erfdeinen, deren 
Motiv der Abg. v. Bennigſen richtig erfannte, wenn er fie mit dem 
Haz des Centrums und der Curie gegen das evangelijde Deutſche Kaiſer— 
thum in Berbindung bracdte. Die Wbftimmung ergab fowoh! die 
Ablehnung der motivirten Tagesordnung, als die Verwerfung des 
Windthorjtiden Antrags, fo dak die Negierung aus diefem Kampf 
als Stegerin hervorging. 

In Rom fonnte man fic auf die Dauer der Thatfache nicht 
verſchließen, daß der preußiſche Staat den ernftliden Willen hatte, 
den geiftliden Bediirfniffen feiner fatholijden Unterthanen geredt zu 
werden. Es durfte als ein erftes Beiden einer Aenderung in der 
idroff ablehnenden Haltung der Curie gelten, wenn fie zu einer Wieder: 
beſetzung der verwaiften Bifchofsftiihle die Hand bot. Am 26. Februar 
1881 wählte das Domcapitel 3u Paderborn auf Grund einer Wutorifation 
des Heiliqen Stubles den Domcapitular Drobe zum Capitelsvicar und 
machte dem Cultusminifterium wie dem Dberprajidenten von Weftfalen 
in Der ſchon vor Erlaß der Maigefese üblichen Weiſe Mittheilung von der 
geſchehenen Wahl. Wm 12. März vollzog das Domeapitel von Osnabriid 
die Wahl des Domcapitulars Höting gum Capitularvicar und erftattete 
gleichfalls die Anzeige. Beiden Gewahlten ertheilte das Staatsminifte- 
rium Die UAnerfennung; es hob aud) fiir Paderborn die commiſſariſche 
Vermogensverwaltung auf und dispenfirte ſtillſchweigend die Gewahlten 
von der Pflicht der Cidesleijtung. Dagegen verjagte das Staatsminifte: 
rium der Wahl des Domcapitulars Lorengi gum Capitelverwefer von 
Trier die Genehmigung, da nad der begriindeten Ausfage des Regierungs: 
prafidenten von Trier der Gewahlte feinem ganzen Vorleben nad) feinerlei 
Bürgſchaft fiir die Möglichkeit eines friedliden modus vivendi darbot. 
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Lorenzi übergab die Crdnung der Angelegenheit dem Papfte, der 
romiide Stuhl aber nöthigte ibn yur Refiqnation und ernannte nad 
Rerftandiqung mit der preußiſchen Regierung den bisherigen Ergpriefter 
Dr. Rorum in Strafburg gum Biſchof von Trier. Diefer begab fid 
am 26. Auguſt von Straßburg nad Varzin, um mit Fürſt Bismard 
perionlig Fiuhlung zu gewinnen, von dort nad) Berlin, wo er mit 
Minifter v. Goßler, Puttkamers Nadfolaer um Cultusminijtertum (feit 
17. Juni 1881), Verhandlungen pilog, in Folge deren er am 29. Auguſt 
die Konigliche Anerfennungsurfunde erbielt und vom Konig officiell 
empfangen wurde. Ter fraatliche Eid wurde thm erlaffen und dads 
Sperrgeſetz fiir Trier auger Kraft aefest. 

Wenn die Curie, wie fie es hier bei der Wiederbeſetzung vermaijter 
Biſchofsſtühle gethan hatte, thatſachlich threrjeits das Beftreben zeigte, 
zu einem modus vivendi zu gelangen, fo entfiel fiir Fürſt Bismard 
jeder Grund, die Wiederaufnabme directer Beriehungen mit dem römiſchen 
Stuble nicht zu verſuchen. Um dad Terrain zu erfunden, wurde 
ber deutiche Gefandte in Waſhington, Herr v. Schlözer, der unter 
Graf Arnim Boticdaftsiecretar in Rom gewe F war und noch zu 
mehreren Wurdentragern der romiſchen Kirche Beziehungen unterhielt, 
im Juli 1881 nach Rom geſendet. Wie die — Allgemeine 
Seitung” ſpäter berichtete, erwuchs aus den vertraulichen Beſprechungen 
beiden Theilen die Hoffnung, in wichtigen Punkten zur Verſtändigung 
über einen beiderſeits annehmbaren modes vivendi zu gelangen, ohne 
einem von beiden einen Verzicht auf Me principiellen Gebote ſeiner 
Stellung zuzumuthen. Nachdem v. Schlözer uber den Erfolg ſeiner 
vertraulichen Mitten dem Furiten Bismarck mundlich Bericht erjtattet 
hatte, wurde er Ende Auguſt abermals nach Nem geſandt, „um mit 
den kirchlichen Rutoritaten diejenigen Vuntte vertraulich zu beſprechen, 
betreffa deren weitere Conceiſſonen zu machen ſeien“. Bon dem Ber: 
laui dieſer Beſprechungen folie es abbangen, ob Me Regierung dem 
YanPraae cine weitere lirchenrolinichhe Rovelle vorlegen werde, die thr 
Digcretionare Bollmadten gewabrte, Burd Dispens ron maigeſetzlichen 


Rektimmuneacn Me friedlide Beueauna oes Hrabusd vreiintden Streites 
berberiutudron ae war felbitrerttandiid Dok Me überalen Blatter in 
der erneuten Annaberung des Reikokanzlers an den räpitlichen Stubl 
einen Wang ned Cancha iaben, cbente ſederreritandlich. dab die Blatter 
der Centrarrerertei rumd umd nett Me totale Au*ſbedung Pie Maigeſetze 
MCMINAI und ren cies medus vivend:, wie Me We cqerung ihn 
Rash cite Rotlege core nin Indalis zu fF en — te, Nichts 
Bo med:en: jene meuten matt verebden. Dak der geante ——— 
fax Ben Jatiten Bromard nur Mittet sunt Sired geweien war, die 
essed. Store: Dit Fssboatden Kirde gegentder zur Geltung und 
Gye sam Brisact. Sete fuadeeten Den Unterzeang ded Centrum, 
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zum Friedendfdhluf mit dem preufifden Staat gu bewegen. Dod 
unbeirrt durch feine liberalen und flerifalen Geqner ging Fürſt Bismard 
auf der betretenen Bahn weiter. Wm 9. September 1881 fonnte die 
, Morddeutide Allgemeine Zeitung” beridten, daß die Regierung dem 
Landtage iiber die Wiedererridtung der preufifden Geſandtſchaft beim 
papitliden Stuhl eine Vorlage yu madden beabſichtige. Fürſt Bismard 
betradjtete dies nicht als eine Dem römiſchen Stubble gu machende Con: 
ceffion, fondern begwedte damit nur ein Organ zu fchaffen, mit deſſen 
Hilfe vorhandene und nod) entitehende Divergenzen ohne Mißverſtändniſſe 
leidter, ald es bisher möglich war, zum Austrag gebradt werden 
fonnten. Im weiteren Berlauf des Jahres wurde im Cinvernehmen 
zwiſchen Staat und Kirche der vacante biſchöfliche Stuhl in Fulda bejest, 
fiir das erledigte Bisthum Breslau ein Generalvicar bejtellt. Wm 
Schluſſe bes Jahres waren von den zwölf vorhandenen preußiſchen 
Biſchofsſitzen fünf (Culm, Ermeland, Hildesheim, Fulda, Trier) unter 
bifdoflider Verwaltung, drei (Breslau, Osnabriié, Paderborn) unter 
der Adminiftration von Bisthumsverwefern, vier (Kiln, Poſen-Gneſen, 
Yimburg, Miinfter) in Folge ridterlider Abſetzung ihrer ehemaligen 
Inhaber unbeſetzt. 

Die Nachricht von der beabſichtigten Wiederbeſetzung des preußiſchen 
Geſandtſchaftspoſtens in Rom rief in der liberalen und in der prote— 
ſtantiſch-kirchlichen Preſſe lebhafte Beunruhigung hervor. Der Abg. 
Virchow gab dieſer Stimmung im Reichstag Ausdruck, indem er am 
30. November 1881 den Fürſten Bismarck um Auskunft über den 
Stand der Verhandlungen mit Rom bat. Fürſt Bismarck konnte, da 
es ſich nicht um ein Reichsintereſſe, ſondern um eine ſpeciell preußiſche 
Frage handelte, jede Auskunft verweigern; allein er fühlte wohl ſelbſt 
das Bedürfniß, den in der Preſſe verbreiteten übertriebenen Befürch— 
tungen durch ein Wort der Beruhigung entgegen zu treten, und erörterte 
deshalb in ruhiger und ſachlicher Weiſe die Gründe, aus denen er die 
Wiederanknüpfung diplomatiſcher Beziehungen mit dem gegenwärtigen 
Papſte wünſchte und befürwortete. Einen Grund der Beunruhigung 
gab er nicht gu: „Wir wünſchen, daß .. . wir dem Frieden näher und 
näher kommen, und fo nabe kommen, wie es irgend mit der traditio— 
nellen und ſeit Jahrhunderten den Gegenſtand des Kampfes bildenden 
ſtaatlichen Unabhängigkeit, auf die der Staat beſtehen muß, verträglich 
iſt. Dieſe Quadratur des Cirkels wird ſich in Vollkommenheit niemals 
löſen laſſen und hat fic) nie löſen laſſen, aber wir hoffen, dak ein 
fiir beide Theile annehmbarer modus vivendi durd) cine directe Ver: 
tretung bet Som möglich und niiglich ijt.” Den Vorwurf der Incon— 
fequenz wies er mit der Bemerfung zurück, daß ein Staatsmann nidt 
wie ein theoretifder Narr bei vollſtändig verdnderter Situation das: 
jelbe thun fonne, was er vor fünfzehn Jahren gethan habe, und dah 
die VBefriedigung der geredhten Bedürfniſſe der fatholijchen Unterthanen 
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eine Pflicht der Regierung fet, der fie ſich auf die Dauer nicht entziehen 
finne. Gr betonte fdarf, dak fiir ifn bet dem ganzen fogenannten 
Culturfampf die religidje Seite nie in Betracht qefommen fet, da er 
iiber die religiöſen Bedirfniffe der katholiſchen Mitbiirger nicht Richter 
fein könne, fondern einzig und allein die politifde, und dah feine 
Schwenkung wefentlic) durd den Abfall der liberalen Partei nothwendig 
geworden fei, Der thn gezwungen habe, in widtigen Fragen des all: 
gemeinen Wohls fic) der Unterſtützung des Centrums zu verfidern. 
Die Thronrede, mit der am 14. Qanuar 1882 der Landtag 
erdffnet wurde, gab der Befriediqung des Königs dariiber Ausdrud, 
„daß es möglich geworden fei, in mebreren fatholijden Bisthiimern 
eine geordnete Berwaltung wieder herzuitellen, ſowie dringenden Noth: 
ftanden auf dem Gebiete der Seelforge Abbilfe zu gewahren, aud) der 
Thatiqfeit der franfenpfleqenden Genojfenfdaften Erweiterung und 
Erleidterung zu verſchaffen“, und fiindigte „im weiteren Verfolg der im 
Intereſſe der fatholifchen Bevilferung angebahnten friedlichen Geſtaltung 
der kirchenpolitiſchen Verhältniſſe“ eine Vorlage an, die beftimmt fei, 
das Geſetz vom 14. Juli 1880, foweit es mit Beginn des Jahres 1882 
aufer Wirffamfeit qetreten war, wieder in Kraft gu fesen und zugleich 
in widtiqen Punkten gu erweitern. Weiter wurden vom Landtag die 
Mittel sur Dotirung des wieder herguftellenden römiſchen Gefandtidafts: 
poftens erbeten. Die Firchenpolitijde Novelle, die Dem Abgeordneten— 
haus am 17. Januar vorgelegt wurde, hatte folgenden Wortlaut: 


17. 1. 1882. Art. 1. 

Die Art. 2, 3, 4 im Geſetz vom 14. Jult 1880 treten mit 
der Verfiindiqung des gegenwärtigen Geſetzes wieder in Kraft. 
Art. 2. 

Cinem Biſchof, welder auf Grund der CE 24 ff. im Geſetz 
vont 12. Mat 1873 durch gerichtliches Urthetl aus ſeinem Amte 
entlafjen worden ijt, fann von Dem Nonige die ftaatlide Anerfen- 
nung als Biſchof feiner Didcefe wieder ertheilt werden. 

Mrt. 3. 

Tas Staatsminijterium ijt ermadtigt, nut Königlicher Genehmi: 
qung die Grundjage feitguftellen, nad welden der Minifter der 
geiſtlichen Angeleqenbeiten von den Erforderniſſen der 68 4 und 11 
im Geſetz vom 11. Mat 1873 dispenfiren, aud ausländiſchen 
Geiſtlichen die Vornahme von geiſtlichen AWmtshandlungen oder 
die Ausubung eines der im § 10 erwähnten Aemter geftatten fann. 


Art. 4. 
An die Stelle des F 16 im Geles vom 11. Mai 1873 tritt 
nadfolgende Beſtimmung: 
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Der Einſpruch findet ftatt, wenn dafür eradtet wird, 
dak der Anguftellende aus einem Grunde, welder dem biirger- 
liden oder jtaatsbiirgerliden Gebiete angehört, fiir die Stelle 
nidt geeignet fei, insbefondere wenn jeine Vorbildung den 
Vorſchriften diejes Gejeses nicht entipridt. Die Griinde fiir 
den Cinjprud find angugeben. Gegen die Einſpruchserklärung 
fann innerhalb dreißig Tagen bei dem Minifter der geijt: 
lichen Angelegenheiten Beſchwerde erhoben werden, bei defjen 
Entſcheidung es bewendet. 


Art. 5. 


Das Staatsminiſterium iſt ermächtigt, für beſtimmte Bezirke 
widerruflich zu geſtatten, daß Geiſtliche, welche im Uebrigen die 
geſetzlichen Crfordernifje fiir die Ausübung geiſtlicher Amtshand— 
lungen erfüllen oder von denſelben dispenſirt find, zur Hilfe— 
leiſtung im geiſtlichen Amt ohne die nad § 15 des Geſetzes vom 
11. Mai 1873 erforderlide Benennung verwandt werden. 

Die Vorlage fam am 7. und 8. Februar 1882 zur erjten Lefung. 
Wiederum jzeigten fic) die liberalen Parteien wie das Centrum ent: 
idlofjen, der Regierung die gewiinjdten discretiondren Vollmadten 
zu verjagen; Die Conjervativen fniipften ihre Zuſtimmung an die Be— 
Dingung, daß eine Frijtbeftimmung über die Dauer der discretiondren 
Vollmadt eingefdaltet werde. Die Regierung, als deren Vertreter 
Cultusminijter v. Gopler die Vorlage vertheidigte, verjprad fiir den 
Fall der Bewilliqung der verlangten Vollmadten, dah fie fie in dem 
Sinne, in weldem fie ertheilt worden, ausüben und von der fo er: 
reichten Stufe aus weitergehen werde; fie weigerte fic), ohne dis: 
cretiondre Vollmadten einer materiellen Revifion der Maigefesqebung 
näher 3u treten, und verwarf principiell die vom Centrum geforderte 
BVereinbarung einer firdhenpolitijden Gejesgebung mit Rom durd ein 
Concordat. Das Abgeordnetenhaus vermodjte fic) bet den fcharfen 
Parteigegenfagen, die in der Debatte gum Ausdruc gefommen waren, 
nicht fofort ſchlüſſig zu machen und vermies die Vorlage deshalb zur 
BVorberathung an eine Commijfion. Total umgeftaltet fam fie aus der 
Commijfion wieder heraus. Die neue Fafjung, die fie erhalten hatte, 
war das Werf eines Compromifjes, das die Parteien der Conjervativen, 
des Centrums und der Polen mit einander gefdlofien Hatten. Art. 1 
wurde im Wortlaut der Regierungsvorlage angenommen, Wrt. 2 und 3 
erbielten neue Fafjung nad den Antragen des Abg. Rauchhaupt, Art. 4 
und 5 wurden geftriden. Da die Commiffionsbefdliiffe auf den Partei— 
beſchlüſſen beruhten, jo fand der Gefesentwurf in der Faſſung der 
Commiffion aud) im Plenum die Majoritdt, trotzdem Cultusminijter 
v. Gofler wiederholt eingelne Urtifel des neugeftalteten Entwurfs als 

Bismards politifde Reden. XII. 4 


17. 1. 1882. 
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fiir Die Regierung unannehmbar begeidnete. Das Herrenhaus trat den 
Beſchlüſſen des Abgeordnetenhaujes mit einigen leidten Aenderungen 
Der dort angenommenen Vorlage bet, und am 4. Mai genehmigte das 
Abgeordnetenhaus, dem die Vorlage ju nodmaliger Berathung verfaffungs- 
mäßig zugehen mufte, das neue firdhenpolitijdhe Geſetz unverandert nad 
den Beſchlüſſen des Herrenhaujes. Am 31. Mai erhielt es die Sanction 
des Königs . 

Mittlerweile war auch der Poſten des preußiſchen Geſandten in 
Rom wieder beſetzt worden. Am 1. Februar ging Herr v. Schlözer 
von Berlin als deſignirter Geſandter nach Rom ab, am 4. April wurde 
er, nachdem der Landtag am 7. März die in den Etat eingeſtellte 
Poſition bewilligt hatte, in aller Form zum Geſandten ernannt und 
überreichte am 24. April dem Papſte ſein Beglaubigungsſchreiben. Zu 
einer Beſchleunigung des Ganges der Verſtändigung ſchien freilich die 
Wiederbeſetzung der Geſandtſchaft fürs Erſte nicht zu führen. Die Curie 
behandelte den Geſandten dilatoriſch. Bei der erſten Audienz, die Herr 
v. Schlözer beim Papſte hatte (12. März), verſicherte Leo XIII., 
daß, „wenn es nur von ihm abhinge, ein Einvernehmen bereits in 
allen Punkten hergeſtellt wäre“, ohne indes zu ſagen, wo das Hemm— 
niß zu ſuchen ſei. Rundweg erklärte er, daß es ihm unmöglich ſei, 
auf der Grundlage der discretionären Gewalten zu verhandeln, daß er 
bagegen gu jedem möglichen Entgegenfommen bereit fei, fobald Herr 
v. Schlözer mit den nöthigen Ynftructionen verjehen fein wiirde, um 
auf foliden Grundlagen (sur des bases solides) ju verhandeln. Qn 
Berlin beriihrte das Zaudern und Zögern der Curie offenbar peinlid, 
und eine halbamtlide Mittheilung der „Politiſchen Correfpondeng” drohte 
jogar mit einer Wiederaufnahme des Culturfampfes, „nöthigen Falls 
in cinem wirffameren Ctile”, falls die Curie nach wie vor der Her- 
jtellung eine’ modus vivendi auf Grund der Thatfaden und ohne 
Erörterung der principiellen Grundlagen des Streiteds fic) widerfege. 
Es durfte als ein Seiden der Entfdloffenheit der Regierung, weitere 
Sugeftindnifje zunächſt nicht su madden, angefehen werden, wenn die 
Regierung im November 1882 fic) anſchickte, die feit mehr als Jahres— 
frijt beftehenden Vacanzen in dem von der Curie und dem Centrum 
verponten Geridtshofe fiir kirchliche Angelegenheiten ausgufiillen, nad: 
Dem fie nocd) in den Debatten des Frithjahrs ſich nicht abgeneigt gezeigt 
hatte, an die Stelle der Berufung an den kirchlichen Gerichtshof die 
Verufung an das Staatsminifterium oder an irgend eine andere ridter- 
lide Inſtanz treten gu lajfen. Daf die Verhandlungen in Rom nidt 
von der Stelle rücken wollten, lie} fic) aud) aus den Worten erfennen, 
mit denen die Thronrede zur Eröffnung des Landtags am 14. November 
1882 der Wiederherftellung der diplomatifden Beziehungen mit dem 
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romifden Stubble gedadte. Der Konig bezeugte, dak die Wieder: 
antniipfung des diplomatifden Verkehrs mit der romifden Curie der 
Befejtiqung freundlider Beziehungen gu dem Oberhaupte der fatholi: 
iden Rirde forderlid) gewejen jet, und gab der Hoffnung WAusdrud, 
daß die verfohnlide Gefinnung, die feine Regierung au bethdtigen nicht 
aufhoren werbde, aud) ferner giinftigen Cinflug auf die Geftaltung der 
firdhenpolitifden Verhältniſſe üben werde. Inzwiſchen werde die Re: 
gierung fortfabren, auf Grund der beftehenden Geſetze und der ihr 
ertheilten Vollmadten den Bediirfnifjen der fatholifden Unterthanen 
auf firdlidem Gebiete jede Rückſicht angedeihen gu laſſen, die mit den 
Gefammtinterefjen des Staates und der Nation vertraglich fei. 

Die freundlid) milden Worte des greifen Kaiſers blieben nidt ohne 
Gindrud auf den Papft. Am 3. December 1882 ridtete Leo XIII. 
folgendes Schreiben an den Kaiſer): 

Majeftdt! Bei der unldngft ftattgehabten Eröffnung des Preufi- 
iden Landtags haben Ew. Kaiſerliche und Königliche Majeſtät gerubht, 
Ihrem Bolfe Zeugniß von der Freude zu geben, welde Ihr Her; 
erfiillte fiber die Befeftiqung Ihrer freundſchaftlichen Beziehungen ju 
em Oberhaupte der fatholijden Kirche, die der Wiederherftellung der 
diplomatifden Begiehungen zu danfen find. Diefe fiir Und fo ver: 
bindliden Aeuferungen waren Uns im höchſten Grade willfommen und 
bewegen Uns, Ew. Majeſtät dafiir bejonderen Dank abjuftatten, was 
Wir mit lebhaftefter Genugthuung Unferer Seele thin. Gleid) von 
Der Uebernahme des Pontificats an haben Wir in die edle und hod: 
herzige Gefinnung Ew. Majeſtät das Vertrauen gefest, dak Wir den 
Völkern, welde Ihrem madtigen Scepter gehorden, die Ruhe des 
Gewiffens und den religidfen Frieden wiirden zuriidgeqeben fehen, und 
jest find Wir durch die Thatſache der wieder hergeftellten diplomatifden 
Beziehungen und die Theilnahme, weldhe Ew. Majeftét an der Er- 
reichung eines fo hohen und fo ſegensreichen Zieles nehmen, in diefem 
Glauben nod mehr beftdrft worden. Ew. Majeftat wifjen bei Ihrer 
hohen Einſicht und Ihrer langen Crfahrung, wie nothwendig es ift, 
bie Volfer durch die Befolgung der religiöſen Pflidten gu der Erfüllung 
derjenigen Pflichten zurückzuführen, welche ihnen als Staatsbiirger und 
Unterthanen obliegen; heute gumal, wo die Geſellſchaft in ihren Grund: 
lagen erfdhiittert ijt. Wir fonnen Ew. Majeſtät verfidern, daß auch 
pie fatholifde Kirche gang befeelt von diefem Geifte ijt, und fie befitt, 
wo fie nicht auf Hindernifje ſtößt, die foftbare Macht, denfelben ein: 
zuflößen und ausgzubreiten. Daher war es ftets Unjer [ebhafteftes Ver— 
angen, die Rirdhe aller Orten fret ihre Kraft entfalten gu fehen, gum 
Bejten der Völker und der Regierungen, und mit diejen zu ſolchem 
Swede friedlide und freundfdaftlide Beziehungen zu knüpfen. Wenn 
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die gebieterifden PBflidten deS vor Gott und den Menſchen ſehr ver- 
antwortungsvollen apoftolifden Amtes Uns ju der Forderung nothigen, 
daß die neue firdenpolitijdhe Gefebgebung in Preußen wenigſtens im 
den fiir das Beſtehen und Leben der katholiſchen Religion wefentlicften 
Punkten in endgiiltiger Weife gemildert und beridtigt werde, fo werden 
Cw. Majeſtät, weit entfernt, darin einen Mangel guter und verſöhn— 
lider Gefinnungen Unfererfeits yu erbliden, vielmehr anerfennen, dah 
Wir foldhes nur verlangen im Gntereffe des Friedens ſelbſt, der fein 
wahrer und dauerhafter fein fann, wenn er nicht auf ſicherer Grund: 
lage beruht. Dieſer Friedensſchluß wird, während er einem der heifeften 
Wiinfde Unferes Herzens Rechnung tragen und die Seelen aller Ihrer 
fatholijden Unterthanen mit jtirferen Banden an den Thron Ew. Maje- 
ſtät fefjeln wird, ohne Sweifel aud) die ſchönſte und köſtlichſte Rrone 
Ihrer langen und ruhmreiden Regierung fein. Mit diefer Hoffnung 
fenden Wir gum Himmel die inbriinftigften Gebete fiir das Wobhlergehen 
Ew. Majeftit und Ihrer Kaiſerlich Königlichen Familie. 

Der Kaifer antwortete dem Papfte am 22. December in folgendem 
Sdreiben !): 

Cw. Heiligkeit danfe Ich fiir das Schreiben, welches Sie unterm 
3. d. an Mich gerichtet haben, und erwidere von Herjen das Wohl— 
wollen, welches Sie darin fiir Mid) gu erfennen gaben. Daſſelbe 
beftarft mid) in der Hoffnung, dak Cw. Heiligfeit aus der Befriedi- 
gung, welde Sie mit Mir iiber die Herftellung und die Wirkſamkeit 
Meiner Gefandtidhaft empfinden, einen neuen Beweggrund ent- 
nehmen wiirden, das jeitherige Entgegenfommen Meiner Regierung, 
weldes die Wiederbeſetzung der Mehrzahl der Biſchofsſitze ermöglicht 
hat, durch entſprechende Annäherung zu erwidern. Ich bin der Mei— 
nung, daß eine ſolche, wenn ſie auf dem Gebiete der Anzeige der 
Geiſtlichen-Ernennungen ſtattfände, noch mehr in dem Intereſſe der 
katholiſchen Kirche, als in dem des Staates liegen würde, weil ſie 
die Möglichkeit zur Beſetzung der im Kirchendienſt entſtandenen 
Vacanzen bieten würde. Wenn Ich aus einem Entgegenkommen 
der Geiſtlichkeit auf dieſem Gebiete die Ueberzeugung entnehmen 
könnte, daß die Bereitwilligkeit zur Annäherung eine gegenſeitige 
iſt, würde Ich die Hand dazu bieten können, ſolche Geſetze, welche 
im Zuſtande des Kampfes zum Schutze der ſtreitigen Rechte des 
Staates erforderlich waren, ohne ſür die friedlichen Beziehungen 
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Dauernd nothwendig zu fein, einer wiederholten Erwägung im Land: 
tage Meiner Monarchie unterziehen gu laſſen. 
Wilhe ln. 
v. Vismard. 


Diefes Schreiben fand eine doppelte Beantwortung. Da ed 
durd) die Gegenzeidnung des erjten Rathgebers der Krone zu einem 
Regierungsacte geworden war, fo fiel die amtliche Beantwortung dem 
Yeiter Der curialen Diplomatic, dem Staatsfecretir Sacobini'?), 
zu. Er ridtete an Herrn v. Schlözer am 19. Januar 1883 folgende 
Note *): 

Aus den Gemächern des Vaticans. 

Das Antwortjdreiben Sr. Majeftdt des Kaiſers von Deutidland 
an den Heiligen Vater vom 22. v. Mt. ijt mit ganz befonderem Wohl: 
qaefallen aufgenommen worden; eS befundet Ddajfelbe nicht nur von 
Neuem die verfohnliden Abſichten Sr. Majeftdit und der Regierung 
Allerhochjtdefjelben, fondern es ijt aud ein neuer Schritt zur Vereini— 
qung. Die Hauptidwierigfeit, welche der letzteren entgegen fteht, ift 
Die preußiſche Geſetzgebung in denjenigen Punkten, welche mit der gitt: 
lichen Conftitution der fatholijden Kirche im Widerſpruch ftehen. Da 
nun jest Se. Majeftdt zu erfldren geruht haben, Allerhöchſtdeſſen 
mächtige Witwirfung eintreten laſſen zu können, damit die genannten 
Geſetze von den gefesqebenden Factoren von Neuem in Betracht qezogen 
werden, fobald die Anzeigepflicht gewährt wiirde, fo läßt ſich nicht ver: 
fennen, daß zwiſchen den Wiinfden des Heiligen Stuhls und den Ab— 
fidten der Regierung in Berlin fic eine Annäherung volljogen hat. 
Der Heilige Vater hatte fdon in dem befannten Schreiben an den 
Erzbiſchof von Koln ausgefproden, dak er die Wngeigepflicht geftatten 
wolle, wenn auf dem Gebiete der Geſetzgebung die entfpredenden 
Reformen zu Stande gefommen waren. Um nun jest zu bezeugen, 
weld) hohen Werth Se. Heiligkeit auf die im RKaiferlidhen Schreiben 
enthaltenen friedlidjen Erflarungen leqt und wie [ebhaft er den Wunſch 
heat, mit aller Bereitwilligheit die Urjadjen der Uneinigfeit zu befeitigen, 
aud) ohne die vollftindiqe Prüfung aller der Kirche nadhtheiligen Be: 
jtimmungen abzuwarten, tft er geneigt, einzuwilligen, daß fic) diefe 
Prüfung fiir jest nur auf einige Punkte beſchränke, und daf die 
Bewilliqung der Anzeige gleichen Schrittes mit der Revision der Geſetze 
erfolge. Derjelbe hat demnach dem unterzeichneten Cardinalftaatsjecretar 
befohlen, zu erklären, dag den Biſchöfen die gecigneten Inſtructionen 
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ertheilt werden follen, um der Regierung die neuen Titulare aller der 
jest vacanten Parodien anguzeigen, welde in diefelben mit canonifder 
Ynftitution eingefest werden miipten, fobald — nachdem bei den geſetz— 
gebenden Rorperfdaften Maßnahmen beantragt find, weldje ausreiden, 
um die freie Ausiibung der firdhlidhen Jurisdiction, fowie 
die Fretheit der Erziehung und Inſtruction des Rlerus wirk— 
jam au gewabrletften — diefe gefebqebenden Körperſchaften 
ihre Zujtimmung fund gegeben haben. Die Angeige, welde fiir 
jebt zeitweiliq auf den Fall der factifden Vacanzen begrengt fein wiirde, 
wird fiir die Sufunft einen ftandigen Charafter gewinnen unter Formen, 
welde durd) gemeinfames Uebereinfommen zu beftimmen find, fobald 
nur die Revifion der Gefege abgqefdloffen fein wird. Der 
Heilige Vater, Sr. Majeftdt aufs Tieffte gu Dank verpflidjtet fiir die 
ihm fund geqebenen verfohnliden Gefiihle, ijt der Ueberzeugung, daf 
Allerhidftdiefelben die dargelegte Entſchließung als einen neuen Beweis 
des Geiftes der Freundfdaft und der Mapigung, von weldem alle 
feine Handlungen gegen das Deutfde Reich von Beginn feines Ponti: 
ficatS an geleitet waren, eradten, und daß Sr. Majeftit Regierung 
den grofmiithigen Abſichten Allerhöchſtdeſſelben fic) anſchließend mit ihm 
qleiden und feften Sehrittes dem gewiinfdjten Siele der Cinigfeit au: 
ftreben wolle. Ge. Heiligfeit ijt feſt überzeugt, daß diefe Cinigfeit 
große Vortheile fiir die Lebensbedingungen der Kirche wie des Staates 
hervorbringen, und die fatholifde Bevilferung mit immer unverbriid: 
lidberen Banden der Treue an den Thron und ihren Souverdn fniipfen 
wiirde. Das ijt es, was der unterzeidnete Cardinal die Ehre hat, 
Ew. Excellenz mit dem Erſuchen mitzutheilen, davon Ihre Regierung 
in Kenntniß ſetzen gu wollen, indem er zugleich die Gefinnungen feiner 
ausgezeidneten Verehrung erneuert. 


Dem Raijer antwortete Papſt Leo XIII. am 30. Sanuar 1883 
perjonlid) in folgendem Schreiben '): 


Majeftit! Das Schreiben, weldhes Ew. Kaiſerliche und Königliche 
Majeftit Uns im December letzten Jahres durch den Gefandten 
v. Schlözer juftellen lief, hat die Hoffnung, welde Wir feit flanger 
Beit hegten, durch volles Cinvernehmen den religidfen Swiefpalt im 
Königreich Preußen einer Lofung zugeführt gu fehen, beftdtigt. Das 
erhabene Wort Ew. Majeſtät, welde Sich geneigt zeigt, die Hand zu 
einer Abänderung dex gegenwärtigen Rirchengefesqebung gu bieten, läßt 
Uns den Friedensſchluß nicht mehr ferne erbliden. Wir fpreden Ew. 
Majeſtät Unjeren Dank und Unfere Genugthuung fiir diefe Geneigtheit 
aus. Wir haben darob dem Gejandten v. Schlözer durch den Cardinal 
Jacobini cine Note zuſtellen lafjen, welde, wie Wir glauben, bereits 


O 


1) ‚Norddeutſche Allgemeine Zeitung” a. a. O. 


Cinleitung: Beilegung des firdliden Streites. 55 


zur Kenntniß Ihrer Regierung gebradt worden ift. Durd) dieje Note 
wollten Wir die Regierung Ew. Majeſtät aufs Neue Unſeres feften 
Willens verfidern, den Wir ſchon gu verfdiedenen Malen gegeigt haben, 
den Biſchöfen die Angeiqe derjenigen Perfonen an die Regierung gu 
geftatten, mwelde gu den Pfarrdmtern berufen werden follen; und um 
Uns fo viel wie möglich den Anfidten und Wiinfden Ew. Majeftat 
zu ndbern, haben Wir aud) Unjere Geneigtheit zu erfennen gegeben, 
eine völlige Aenderung der in Kraft befindliden Geſetze nidt abgu- 
warten, damit durd) die verlangte Angeige fiir die jest erledigten 
Pfarreien geforgt werde. Wir haben jedod verlangt, daß man gleich: 
zeitig mit einer Aenderung der Maßregeln beginne, welde heute die 
Ausiibung der geijtliden Madt und ded geiftlicen Wmts, fowie den 
LUnterridt und die Ausbildung des Rlerus verhindern; denn Wir 
alauben, daß diefe Aenderungen fiir das Leben der katholiſchen Rirde 
jelbit unentbehrlidh find. Diefe verlangt, daß die Biſchöfe die Möglich— 
feit haben, die geweihten Diener zu unterridten und fie unter ihrer 
Aufſicht auszubilden, fowohl den Lehren, wie dem Geijte der Kirche 
entipredend. Der Staat würde nicht weniger fiir feine eigenen Be: 
amten verlangen können. Qn gleider Weiſe iſt eine verſtändige Frei- 
heit in der Ausiibung des firdlichen Dienjtes und Amtes für das Heil 
ver Seelen eine unerlaglide Grundbedingung. Es wiirde umſonſt jein, 
fiir die Pfarrjtellen neue Inhaber gu ernennen, wenn dieſelben fid 
fodann verhindert ſähen, den Pflichten gemäß, welde ihnen dad geift: 
lide Amt auferlegt, gu handeln. Sobald über diefe Punfte eine Ver: 
jtandigung bergeftellt ijt, wird es bet gegenfeitigem guten Willen leidt 
jen, fic) auch itber andere nothwendige Bedingungen zu verſtändigen 
und einen wirfliden dauernden Frieden, das Ziel unferer gemeinfdaft- 
liden Wünſche, gu fidern. Inzwiſchen bitten Wir Cw. Majeftit, die 
wiederbolten Musdriide der warmen Wünſche entgegen au nehmen, welde 
Wir unaufhirlid fiir das Wohl Ew. Majeftit und der Raiferlicden 
und Ronigliden Familie hegen. 


Durch diejen Briefwedfel von Perſon au Perſon und Jacobinis 
Note an Herrn v. Schlözer waren die Grundlagen fiir neue Ver: 
handlungen gefdaffen. Am 20. Marg überreichte Herr v. Schlözer 
die Antwort der preußiſchen Regierung auf die Note Jacobinis. Ihr 
Wortlaut ijt leider bisher nicht verdffentlidt worden, dod) lief die Curie 
darüber fo viel verlauten, daß die preußiſche Regierung nidt allein yu 
einer Revifion der gejammten Maigeſetzgebung fic) bereit erklärte, 
jondern aud) der Curie anheimgab, ihre fpeciellen Wunſche fiir eine 
folde Revifion ihr mitgutheilen. Die Antwort Jacobinis vom 7. April 
lautete ausweidend: die Curie verlangte immer neue Conceffionen des 
preugifden Staates und ſträubte fic) die Anzeigepflicht anguerfennen, 
während dod) der preußiſche Staat durd) die entgegenfommende Hand: 
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habung der Geſetze und deren Milderung es der römiſchen Curie wahr- 
lid) leicht genugq madjte, auc) fiir Preufen eine Pflicht anguerfennen, 
die fie in anderen Staaten anjftandslos erfiillte. Die Antwort der 
preupifden Regierung, die gleidgeitiq auf den Anhalt der Jacobinijden 
Note ſchließen aft, erging unter dem 5. Mai und lautete '): 

Durch die Note Sr. Emineng des Herrn Cardinaljtaatsjecretars 
Sacobini vom 7. April db. J. ift die Königliche Regierung von 
Neuem in der Ueberzeugung beftarft worden, daß die Crfiillung 
der Anzeigepflidt im Princip von der Curie jugeftanden werden 
fann. Se. Heiligfeit will indes die Biſchöfe erft dann dazu 
ermadtigen, wenn die preußiſche Regierung auf anderen firden- 
politifhen Gebieten gewiſſe Gegenconceffionen gemadt haben wird. 
Die preußiſche Regierung ift ihrerjeits nach) wie vor bereit, den 
römiſchen Wünſchen entgegen zu fommen, fobald mit der Crfiil- 
{ung der gefeblicben Anjeigepflidt der Anfang gemacht fein wird. 
Es handelt fic) alſo in der Hauptſache um die Frage der Priori: 
tat derjenigen Sugeftindniffe, weldhe im Princip auf 
beiden Seiten als möglich gedadt werden. Wenn die König— 
lide Regierung auf vie Angeigqepflidt einen hervorragenden Werth 
feqt, fo handelt es fic) fiir fie einmal um die Ebrenfrage der 
Behandlung auf gleidhem Fuge mit anderen Regierungen, welden 
diejenige Mitwirtung der weltliden Behörden bei Berufung Fatho- 
lijcher Geiftlidhen jeder Zeit unbedenflid) eingeräumt worden ift, 
weldhe Preußen verjagt wird. Aber abgefehen von diefer Form: 
frage bildet die Mitwirfung der weltlichen Autorität bei Ueber: 
tragung geiftlider Aemter die Rorbedingung fiir die Möglich— 
feit gemeinjamer Arbeit der weltliden und geiftliden Behorden 
an der Erhaltung und Befeſtigung ibres Cinvernehmens. Die 
Königliche Regierung fieht in der Anzeige und in den fid) an die- 
jelbe fnitpfenden Verhandlungen der geiſtlichen und weltliden Organe 
die Vorbedingung und den Anknüpfungspunkt woblwollenden Zu— 
fammenwirfens derjelben; ohne Lebteres hat die Anjeigepflidt 
fiir die weltlide Regierung mehr formalen als prattifden 
Werth. Der Staatsreqierung werden in den meiften Fallen die 
anguftellenden Prieſter weniger genau befannt fein, als den geift- 
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licen Behörden; die Regierung wird alſo da, wo fie feinen Wider- 
iprud) erhebt, deshalb doch feine Sicherheit haben, dak fie mit den 
neu anzuſtellenden Geijtliden auf die Dauer in friedliden Beziehungen 
bleiben wird. Tie Angeigepflidt und die vorgängige Erörterung 
einer Anftellung ijt von Hohem Werthe, wenn das Verfahren 
von dem Geifte friedliden Zuſammenwirkens beider Theile getragen 
wird. Sie verliert aber an Widhtigfeit, wenn beide betheiliqten 
Mächte — die weltlide und geiftlide — ſich kämpfend oder dod 
ohne die Abſicht der gegenjeitigen Unterjtiigung gegeniiber fteben. 
Alsdann wird der Staat feine Siderheit gegen unver- 
traglide Beamte der Kirche mehr in Repreſſiv- als in 
Praventivmaprege(n fuden miiffen. Der Praventivmafregel 
der Anzeigepflicdt wird gerade aus diejem Grunde von der preußiſchen 
Regierung eine hohe Bedeutung beigelegt, weil fie fiir cin Syſtem 
friedlichen Cinverftindniffes unentbehrlich erſcheint. Findet Lesteres 
nicht ftatt, fo fiebt fidh der Staat ſchließlich genöthigt, jeine 
Beziehungen zur römiſchen Kirdhe dauernd im alleinigen 
Wege feiner Geſetzgebung gu regeln. Er wird dann den 
fatholijden Preußen Alles zu gewahren haben, was mit dem unent- 
behrliden Mae ftaatlider Mutoritat vertraglich ijt, über dieſe Linie 
hinaus aber das weltlide Geſetz ungemildert durch Verftindiqung 
mit geiftliden Organen walten laſſen. Dann wird fiir den Staat 
die Anzeigepflicht nahezu entbehrlich. Cr wiirde dann die Wahrung 
jeiner Autoritat und des confeffionellen Friedens durd eine repreffive 
Wirfung feiner Gejege gu erftreben haben. Die Königliche Regie: 
rung wiinfdt auf diejen Weq nicht gedraingt ju werden, und 
wiirde ihn erft betreten, wenn fie die Hoffnung auf einen Erfolg 
der jdhwebenden Verhandlungen aufgeben miifte; fie Halt an diefer 
Hormung feft, fo lange ihr die Ausſicht, ibre Rechte und Inter— 
effen bei Anſtellung von Geiftliden auf der Bafis der Angeigepflict 
mittels Verftindiqung wabhren zu finnen, nidt abgeſchnitten wird. 
In diejem Sinne ijt die Königliche Regierung bereit, der Curie 
die Geftattung der Anzeige durd) Einſchränkung der Nategorien, 
für welde fie beanjprudt wird, zu erleichtern. Die Curie wird 
einen Beweis des ernjtliden Strebens der Negierung nach friedlichem 
Sujammenwirfen darin erfennen, wenn die Rdniglide Regierung 
ibre Geneigqtheit ausipridt, im Wege der Gefegqebung auf die 
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Anzeigepflidt bezüglich eines Theiles der Geiftliden gu 
verzidten. Wenn die Königliche Regierung die Ueberzeuqung 
hat, in den fonftigen Fragen ju einer Verftandigung zu gelangen, 
fo wiirde diefelbe bereit fein, wie es fdon im Art. 4 der Vorlage 
pon 1882 in Ausfidt genommen war, die Zuſtändigkeit des Geridts- 
hofs auf dem Gebiete der Anzeige gu bejeitigen und das Verlangen 
vorgdngiger Benennung auf die mit Seelforge verbundenen Bene- 
ficien (bénéfices parochiaux), jowie auf die Pfarrverweſer und 
wegen Der hohen adminiftrativen und politifden Bedeutung widtigen 
hoberen Kirchenämter, Gencralvicare, Decane u. ſ. w. zu bef d@ranten, 
die nit beneficirten Hilfsgeiftliden aber davon auszu— 
nehmen. Wenn Fürſt Bismard hoffen diirfte, dak eine Gejesesvor- 
lage in dieſer Richtung die Vereitwilligfeit der Curie gur Geſtattung 
der Anzeige herbeifiihrte, jo wiirde derjelbe geneigt fein, eine jolde 
bei Sr. Majeftat und beim Staatsminifterium zu befiirworten. Es 
wiirde auf Ddiefem Wege die Möglichkeit fiir die Geiftliden 
gejchaffen, da, wo jest Seeljorger mangeln, ohne Mitwirkung der 
Regierung Wbhilfe gu treffen und insbefondere das ungebinderte 
Meffelefen und Spenden der Sacramente fiir alle Falle gu fidern, 
indem Ddiefe Functionen durch nicht beneficirte Hilfsgeiſtliche ver- 
jehen werden könnten, fobald diefelben ohne Anzeige nur den 
allgemeinen gefegliden Crfordernijjen fiir die Vornahme geiftlider 
Amtshandlungen, wie beifpielsweife Jndigenat, Vorbildung und 
den fonftigen Bedingungen geniigen, welden alle Geiftliden der 
chriftliden Rirde dem Staate gegeniiber zu entipreden haben. Mus 
der Beilage zu der Note Sr. Eminenz vom 7. April d. J. bat 
die Königliche Regierung erjehen, daß das von ihr fdon bisher 
geleiftete Entgegenfommen von dem Verfaſſer jener Veilage niet voll- 
ftindig gewiirdigt worden ijt; fo ift dad wiſſenſchaftliche Staatseramen 
bereits durch Art. 3 der Novelle vom 31. Mai 1882 virtuell befeitigt, 
jo jindD Knabenalumnate ingwifden auf der Grundlage des gemeinen 
Rechts in Fulda und Paderborn bereits eingeridtet und der Eröff— 
nung von Priefterfjeminaren zur praktiſchen Ausbildung ftehen erfenn- 
bare Schwierigkeiten unferes Wiſſens nidt entgegen. Die Konig: 
lihe Regierung ijt überzeugt, dak die Divergengzen beider Theile 
jid) auch in anderer Richtung geringer erweijen werden, als fie 
jdheinen, wenn die Curie fic) dagu verfteben will, die Anzeigepflicht 
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in Dem oben erwahnten eingefdranften Maße erfiillen au lafjen 
und dadurd) den Boden praktiſcher Verſtändigung zu betreten. Es 
wiirde dann der Regierung möglich fein, über den Art. 5 der Vor— 
lage vom Sanuar 1882 hinauszugehen, auf die Conftituirung eines 
Widerrufsredtes zu verzichten und ihrem Gejegentwurfe eine fiir 
Die gejammte Monardie beftimmte Faſſung gu geben, ohne die 
Diftricte auszunehmen, in welden die polnijdhe Sprache herrſcht. 


Die preußiſche Regierung bewies aufs Neue durd) ihr Entgegen: 
fommen, wie ernft es ihr mit dem Wunfdhe war, zu einem modus 
vivendi zu fommen. Indem fie fic) bereit erfldrte, nicht nur fiir 
„beſtimmte Bezirke“, nicht „widerruflich“ und nicht erſt nad vorgangiger 
Bejdhlupfaffung durd das Staatsminijterium, fondern fiir den gejammten 
Umfang der Monardie, dauernd und fiir alle nidt beneficirten Hilfs: 
qeiftliden von dem gefebliden CErfordernif der vorgängigen Angeige 
abzuſehen, verftand fie fid) au einer wefentlid) neuen, organijatorifden 
Umgeftaltung der Anzeigepflicht. Sie hielt eigentlid) nur um der ftaat: 
liden Chre willen daran feft, daß die Angeigepflidt in beſchränktem 
Umfange durd) die Curie anerfannt werde, und madte fein Hehl daraus, 
dak fie von dem aus der Angeigepflidt der kirchlichen Organe ihr er- 
wadjenden Cinfprudsredt nur in fdhonendjter Weife Gebraucd gu machen 
beabjicjtige. Die römiſche Curie gab ihre Antwort in einer Note 
Jacobinis vom 19. Mai. Statt eine pofitive Erklärung iiber die in 
der Note vom 5. Mai gemadten Vorjdlage abzugeben, erging ſich der 
Staatsfecretir in Rlagen über die Nichtberückſichtigung der in feinen 
friiheren Noten auf Wunfd der preußiſchen Regierung geqebenen Er: 
lauterungen über Qurisdiction der Biſchöfe, Vorbildung der Priejter zc.; 
ja, er weigerte fid), auf eine Crorterung des preußiſchen Vorfdlags 
aud) nur eingugehen, fo [ange die fritheren Verhandlungen nicht ab- 
gewidelt feien?). 

Die preußiſche Regierung that nun, was fie in der Note vom 
5. Mai angefiindiqt hatte: fie trat am 5. Junt mit einer felbftdndigen 
Borlage vor den Landtag, die den fatholifden Unterthanen diejenigen 
Grleidhterungen gewahren follte, die nach den Darlequngen der Note 
vom 5. Mai möglich waren, ohne wefentlide Intereſſen des Staates und 
ſeine Autorität zu ſchädigen. Dieſe dritte kirchenpolitiſche Novelle lautete : 


Art. 1. 


Die Verpflichtung der geiſtlichen Oberen zur Benennung des 
Candidaten für ein geiſtliches Amt, ſowie das Einſpruchsrecht 
des Staates werden aufgehoben: 


1) Der Wortlaut der Note ijt leider nicht veröffentlicht, doch gaben die 
officiöſen Blatter eine kurze Analyſe des Inhalts. 
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5. 6. 1888. 
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1. für die Uebertragung von Seelforgedmtern, deren Inhaber 
unbedingt abberufen werden Ddiirfen; 

2. fiir die Anordnung einer Stellvertretung oder einer Hilfe- 
[eijtung in einem geiſtlichen Wmte. 


Art. 2. 

Auf Vermefer (Wominijtratoren, Proviſoren 2c.) eines Pfarr— 

amts findet die Vorſchrift des Art. 1 nicht Anwendung. 
Art. 3. 

Die Zuſtändigkeit des Königlichen Geridtshofes fiir firdlicde 
Angelegenheiten zur Entideidung auf Berufungen gegen die Cin: 
ſpruchserklärung der Staatsreqierung bei: 

1. Uebertragung eines geiftliden Amts (§ 16 des Geſetzes 
vom 14. Mat 1873), 

2. Unjtellung als Lehrer oder zur Wahrnehmung der Dis: 
ciplin bet kirchlichen Anſtalten, welche der Vorbildung der 
Geiſtlichen dienen (§ 12 des Geſetzes vom 11. Mai 1873), 

3. Ausübung von biſchöflichen Rechten oder Verricdtungen in 
erledigten Fatholijdhen Visthiimern (§ 3 des Geſetzes vom 
20. Mai 1874) 

wird aufgehoben. 
Art. 4. 

An die Stelle des § 16 im Geſetz vom 11. Mai 1873 tritt 
nadfolgende Beſtimmung: 

Der Cinfprud) findet ſtatt 2. (wie im Entwurf des Ge: 

fefes von 1882, oben S. 41). 

Art. 5. 

Die Vorfdhrift des Art. 5 tm Geſetze vom 14. Juli 1880 
wegen Straffreiheit der Vornahme qeiftlider Amtshandlungen in 
erledigqten oder folden Vfarreien, deren Snhaber an der Aus— 
iibung des Amts verhindert ijt, fommt fiir alle geiftlicden Aemter 
und ohne Rückſicht darauf, ob das Amt befest ift oder nicht, zur 
Anwendung. 

Art. 6. 

Die den VBeftimmungen der Art. 1 bis 4 diefes Geſetzes ent: 
gegenſtehenden Vorſchriften der Geſetze vom 11. Mai 1873, vom 
20. Mat 1874 und 21. Mai 1874 werden aufgehoben. 


Die päpſtliche Diplomatic fcheint an die Möglichkeit einer neuen 


Vorlage an den Yandtag ohne vorheriqe Verſtändigung mit dem romi: 
iden Stuble nicht geglaubt zu haben; fie machte ihrem Merger in einer 
Note vom 21. Juni 1883 Luft, die an dem Vorgehen der preußiſchen 
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Regierung nad) dem Ausdrud der ,, Norddeutiden Allgemeinen Zeitung“ 
eine ,anjprudjsvolle und nörgelnde Rritif’ übte und im Boraus den 
Gedanfen befampfte, als ware der Curie dadurch irgend welde Ver: 
pflichtung zu einem größeren Entgegenfommen auferlegt. Cie mupte 
fid) dafür eine herbe Nritif gefallen laſſen, die um fo empfindlider 
beriihrte, als fie offentlic) in der , Norddeutfden Allgemeinen Seitung” 
geqeben wurde. „Das taktiſche Mandver, welded in der geringſchätzigen 
Rritif des neuen Gefeses liegt’ — fo ſchrieb dad Blatt — ,, wird die 
preußiſche Regierung nicht abbalten, die nächſten Schritte von römiſcher 
Seite abguwarten, und wenn fie ausbleiben, den betretenen Weg felb: 
ſtändigen Borgehens auf dem Felde ihrer Gefeggebung weiter yu ver: 
folgen, jo weit eS ihr thunlic) und erforderlich erjceint. Die veralteten 
diplomatifden Künſte, wie fie in Der aus Dem faufmannifden Verkehr 
entnommenen Bemafelung gegnerifdher Angebote liegen, und welchen 
die römiſche Curie in ihren antifen Traditionen anhängt, find yu durd: 
fidtiq, um auf das weitere Verhalten Preußens Cinflug yu iiben. Cs 
ware nicht nur fdidlider, ſondern aud geſchickter geweſen, wenn die 
jüngſte römiſche Note ungefdrieben geblieben ware, zumal eine formelle 
Nöthigung, im jebigen Augenblick eine folde gu erlafjen, in feiner 
Werle vorlag. Die anfprudsvolle und norgelnde Kritik, welcher fie 
Ausdrucd gibt, fann feine andere Wirfung haben als die, Preußen von 
weiterem Entgegenfommen abjufdreden, weil ein neuer Beweis fiir die 
Unmoglicdfeit, den anderen Theil au befriedigen, damit qeliefert wird.” 

Unterdes hatte im Abgeordnetenhaus die Berathung der neuen 
Vorlage beqonnen. Die erjte Lefung fand am 11. und 12. uni ſtatt. 
Die Parteien gaben durd ihre Führer thre Stellung fund: die Con: 
fervativen begrüßten die Vorlage als einen weiteren Schritt gum 
Nrieden, dad Centrum erflarte fie in Der vorliegenden Geftalt fiir 
unannehmbar und ftellte eingehende Abänderungsanträge in WAusfidt, 
die Fretconfervativen fpracen fic) fiir die Vorlage aus unter der 
Bedingung, dap Art. 4 ungedndert zur Annahme gelange, die National: 
liberalen bebielten fic) die Definitive Entideidung über Annahme oder 
Ablehnung nod) vor, die Fort{drittspartei, der Parteiinterefjien 
Die Rückſicht auf die Wünſche des Centrums empfabhlen, Bartetprincipien 
aber die Fortſetzung des Culturfampfs zur Pflicht madten, äußerte 
befcheidene Zweifel, ob eS überhaupt möglich fein werde, im Wege der 
Geſetzgebung einen Ausgleich yu finden. Die Commiffion, der der 
Entwurf iiberwiejen wurde, berieth die Borlage in zwei Lefungen. 
Gentrum und Confervative bildeten eine Mehrheit und vereiniaten ſich 
auf Grund der Abänderungsanträge des Centrums zu einer Umarbei: 
tung der Regierungsvorlage. Unverdndert angenommen wurden nur 
Art. 5 und 6, verworfen Art. 4, Wrt. 1 und 2 3u einem Wrtifel zu— 
ſammengezogen, Art. 3 durch einen Zuſatz ergänzt, durch den die beiden 
letzten Sätze des § 16 im Geſetz vom 11. Mai 1873 aufgehoben wurden, 
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und binter Art. 5 wurde ein neuer Artifel eingefdhoben folgenden 
Wortlauts : 

Die Strafbejtimmung des § 4 im Gefes vom 20. Mai 1874 
findet nicht Anwendung auf. die Vornahme eingelner Weihehand: 
fungen, welde von ftaatlid) anerfannten Biſchöfen in erledigten 
Didcefen vollgogen werden. 

Das Abgeordnetenhaus nahm am 22. und 23. Juni in aweiter 
Yefung den Geſetzentwurf unverdndert nad den Befdliiffen der Com: 
miffion an; die am Slug der dritten Lefung (25. Juni) ftattfindende 
Abjtimmung iiber das ganze Geſetz ergab deſſen Annahme mit 224 
gegen 107 Stimmen. Das Herrenhaus trat am 2. Juli dem Beſchluß 
deS WAbgeordnetenhaujes mit 64 gegen 16 CStimmen bei; am 11. Juli 
fanctionirte der Konig das Geſetz durch feine Unterfdrift, am 31. trat 
e8 in Kraft !). 

Am 1. Auguſt traten die preußiſchen Biſchöfe unter dem Vorſitze 
des abgejesten Erzbiſchofs von Köln in aller Stille in Maing zuſammen, 
um fid) Dariiber ju berathen, welde Stellung die kirchlichen Oberen 
Preußens dem neueften kirchenpolitiſchen Geſetz gegenüber eingunehmen 
hätten. Einſtimmig wurde der Beſchluß gefaßt, die geforderten Dis— 
penſe behufs Zulaſſung einer großen Anzahl bisher nicht anerkannter 
Prieſter zur Beſetzung der nunmehr von der Anzeigepflicht befreiten 
Hilfsprieſterſtellen einzuholen, jedoch erſt dieſen Beſchluß der Genehmi— 
gung des Papſtes zu unterbreiten. Die Curie ließ lange genug auf 
ihre Entſcheidung warten. Erſt am 17. September konnte die „Ger— 
mania“ verkündigen, daß der Papſt im Einverſtändniß mit den Be— 
ſchlüſſen der preußiſchen Biſchofsconferenz geſtatten wolle, daß die von 
dem neueſten kirchenpolitiſchen Geſetze für Hilfsprieſter geforderten Dis— 
penſe „für die Vergangenheit und nur für dieſes eine Mal eingeholt 
werden dürften“. Von einer Anerkennung der Anzeigepflicht hinſicht— 
lich der Pfarrer, die die preußiſche Regierung als Gegenleiſtung für 
ihren Verzicht auf die Anzeige bei Hilfsprieſtern erwartet hatte, war 
keine Rede, und der Uebermuth der „Germania“ ging ſo weit, zu er— 
klären, daß die Curie durch Annahme der in dem Geſetz dargebotenen 
Erleichterung dem preußiſchen Staate eine „große Conceſſion“ gemacht 
habe. Wenige Tage ſpäter war daſſelbe Blatt in der Lage, mitzu— 
theilen, daß der Papſt, um den Didcefen der erilirten Biſchöfe die 
Wohlthaten der Dispenfation fiir die Seelforge zu verfdaffen, an: 
qeordnet habe, daß die Dispenfationsantrage nicht von den eingelnen 
Biſchöfen ausgehen follten, fondern von dem Biſchof von Rulm als 
Senior des preupifden Cpifeopats fiir alle Divdcefen an den Cultus: 
minifter qeridtet wiirden, Wn und fiir fic) ware die preußiſche Regie: 
rung in ihrem Rechte qewefen, wenn jie Dispenfationsantrage des 
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Biſchofs von Kulm, fo weit fie fid auf Hilfspriefter anderer Didcefen 
bezogen, 3uriidgemiejen hatte, da nad dem in Preußen geltenden Redjte 
fein Biſchof befugt ift, fiir eine andere Didceje redjtlide Handlungen 
vorzunehmen; da e8 ihr aber wirklich am Herzen lag, der Seeljforge: 
noth in den fatholifchen Theilen des Landes abjubelfen, fo fah fie 
iiber diefen Punkt hinweg und lief fid) die eigenmadtige Anordnung 
des Papſtes gefallen, 

Aber je mehr die preußiſche Regierung fich bereitwilliq zeigte, 
alle geredten Wünſche der fatholijdhen Bevdlferung ju erfiillen, um fo 
mehr drängte das Centrum ju weiterer Nachgiebigkeit. Jedes Jahr 
erneuerte der Abg. Windthorſt feinen Antraq auf Straffreiheit des 
Meffelefens und des Sacramentfpendens, und wenn er ihn aud nie 
zur Annahme bringen fonnte, fo gaben dod die Debatten den Centrums: 
rednern Gelegenheit, immer aufs Neue die Leidenfdaften „aufzu— 
peitiden”. Und dod) lagen die Beweiſe der friedliebenden preufifden 
Rirdhenpolitif vor Aller Augen. Trotz der ablehnenden Haltung der 
Curie gegen die preufifden Friedensvorjdlige, die einen Umjdlag der 
Friedenspolitif wohl hatte rechtfertigen können, fdritt die Beſetzung 
der verwaijten Didcefen fort. Im Jahre 1882 wurde Osnabrück durd 
die Ernennung des Generalvicars Hosting zum Biſchof definitiv befegt, 
und Breslau empfing in dem bisherigen Propſt Herzog einen neuen 
Fürſtbiſchof, im Jahre 1883 wurde Biſchof Blum von Limburg, 1884 
Biſchof Brinkmann von Miinjter vom Könige beqnadigt und in ihre 
Bisthiimer wieder eingefest. Ebenſo ordnete cin Beſchluß des Staats: 
minifteriums die Wiederaufnahme der eingejtellten Staatsleiftungen an 
die fatholijden Bisthiimer und Geiftliden an, fo weit die Sperre auf 
Grund des Gejeses vom 22. April 1875 nod beftand, mit alleiniger 
Ausnahme der beiden Bisthiimer Köln und Pojen, deren Inhaber nocd 
nicht rejtituirt waren. Es war nur die Confequeng der bisherigen 
Haltung des Centrums, wenn der Whg. Reidenfperger am 18. Ya: 
nuar 1884 im Abgeordnetenhaus geradezu die Wiederherftellung der 
im Sahre 1875 abgefdafften Kirchenartikel (15, 16, 18) der Breufi- 
iden Verfaffung beantragte, um dadurd den Staat yu dem Ausgangs— 
punft des ganzen Streiteds zurückzuführen und zu einem Canoffagang 
zu awingen. Wit einer bet ihm fonjt nicht qewohnten Energie lehnte 
Minijter v. Gopler das Anfinnen ab: Die Weigerung der Negierung, 
bem Antrag zuzuſtimmen, felbft wenn er vom Abgeordnetenhauje an: 
genommen werden folle, beruhe nidt in dem Wortlaut des Wntrags, 
jondern in der Auslequng, die die fatholifde Kirche den drei Artifeln 
sur Zeit ihrer Geltung gegeben habe und die nun aud) wieder die 
Antragfteller ihnen geben wollten. Die Beftimmungen hätten jtets gu 
Schwierigkeiten geführt, und ſchon feit 1866, ſeit Crwerbung der neuen 
Provinzen, habe man an Abhilfe gedadht. Die Wiederherftellung der 
aufgehobenen Artifel würde ein ſchwerer politifder Hehler fein. Tie 


64 J. Preußiſcher Yandtag. 14. Januar bis 30. Juni 1886. 


von den Rednern des Centrums geforderte Begnadigung der Erzbiſchöfe 
von Koln und Pofen werde Feiner der qeqenwartigen Staatsminijter be- 
fiirworten, da ihre Rückberufung nicht im Yntereffe des Staates liege, 
der einen Dauernden Frieden, nidt aber einen folden von einem Jahr zum 
anderen haben wolle. In Bezug auf die Verhandlungen mit Rom crflarte 
er, daß es fic) nicht um Conceffionen handle, fondern daß die Regierung 
entidloffen fei, einen felbjtdndigen Weg ju Berbefferungen auf dem 
kirchlichen Gebtete eingufdlagen. Solche Verbefferungen feien auf allen 
Gebieten der Verwaltung bereits mit dem beften Crfolge eingefiihrt; 
die Regierung werbde damit fortfahren und wirklich vorhandenen Lebel: 
ſtänden aud) weiter abbelfen; nimmermehr aber werde fie ſich durd) 
UAntrage und Agitationen drangen laſſen, die durch die Geſetzgebung 
geſchaffene Grenge gwifden Staat und Rirde zum Nadhtheil des Staates 
zu iiberfdreiten. Das AWAbgeordnetenhaus lehnte fowohl den Antrag 
Reidenfperger, als die von den Confervativen beantragte motivirte 
Tagesordnung ab, gum grofen Werger des Centrums und der von ihm 
abhdngigen flerifalen Brefje, die Der Regierung androhte, daß fid) das 
Centrum nun aud) bei den Wahlen mit der Fortſchrittspartei verbinden 
und in allen Fragen der Wirthſchaftspolitik Oppofition maden werde. 
Angeblich, um „Klarheit in die Yage zu bringen”, bradte das Centrum 
einen neuen Antrag auf Aufhebung des Sperrgeſetzes ein und fiindigte 
weitere Anträge fiir Freiheit des Meffelefens und der Sacrament: 
jpendung, fowie fiir eine allgemeine Revifion der Maigefese an. Diefer 
legtere Antrag wurde am 17. Mai vom WAbgeordnetenhaus mit 168 
qegen 116 Stimmen abgelehnt, nachdem Minifter v. Gofler aufs Neue 
erflirt hatte, daf alle weiteren Conceffionen des Staates unterbleiben 
wiirden, fo lange die Regierung nicht die nöthigen Bürgſchaften habe, 
daß fie damit aud) zu greifbaren Erfolgen gelange. Und an Ddiefen 
Bürgſchaften fehlte es volliq. Nicht eine einzige Conceffion ließ jid 
die römiſche Curie abbdringen. Die preußiſche Regierung hatte den 
Wunſch, die Didcejen Koln und Pojen wieder zu beſetzen; da ihr aber 
die abgejesten Erzbiſchßfe Meldhers und Ledodowsfi unannehmbar 
waren, fo erſuchte fie die Curie, ihnen die Abdankung aufzuerleqen und 
fid) wegen der Reubefesung beider Stellen mit der preußiſchen Regie: 
rung zu etnigen. Aber ſelbſt dazu vermodte fic) Die Curie nicht gu 
entidliefen. Ja, als Ledochowski dem Papſte fretwillig feine De- 
miffion 3ujtellte, nabm Leo XIII. fie nicht an, obwobl er fury vorber 
dem Cardinal durd) Ernennung yum Secretär der Bittſchriften em 
wirkliches Curienamt iibertragen hatte, dad ſeine Anwefenheit in Rom 
bedingte und feine Rückkehr nad Poſen ausſchloß. Unter diefen Um: 
jtanden batten weitere Verhandlungen wenig Swed, und der preupijden 
Regierung blieb nad) den Erfahrungen, dic fie qemadt hatte, nidts 
Anderes übrig, als rubiq abzuwarten, ob fic) die Curie nidt dod 
endlich bereit finden laſſen werde, fiir alle Vorſchüſſe an Conceffionen, 
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Die der preußiſche Staat den preußiſchen Ratholifen gemadt hatte, 
irgend eine Gegenleiſtung zu gewähren. Und daß died ihe fejter Ent: 
ſchluß fet, verfiindigte fowohl Fürſt Bismard m der Sibung des 
Reichstags vom 3. December 1884, als der Antrag Windthorſts auf 
Zurücknahme des fogenannten Expatriirungsgeſetzes zur Debatte ftand 
(val. Bo. X 280 ff.), als aud) Minifter v. Gofler in der Sitzung des 
Abgeordnetenhaujes vom 22. Wpril 1885 bei Gelegenheit der Debatte 
liber die Windthorjtidhen Anträge auf Aufhebung des Sperrgeſetzes 
vom 22. April 1875 und auf Straffretheit des Meffelefens und der 
Sacramentipendung. Die Buriidhaltung der preußiſchen Regierung 
bewirfte, daß man in Rom wenigftens in einem Punkte ihren Wünſchen 
entgegenfam. Der Papſt entband endlid) Anfang Juli 1885 den Erz— 
biſchof Melders von Koln feines Amtes und berief ihn nad) Rom, 
wo er am 26. Sult yum Cardinal creirt wurde; im Einvernehmen mit 
der preußiſchen Regierung wurde der bisheriqe Biſchof von Ermland, 
Philipp Cremeng, auf den erzbiſchöflichen Stuhl befordert, während 
zum Biſchof von Ermland der bisherige Generalvicar in Frauenburg, 
Dr. Thiel, gewahlt wurde. Cine zweite Nadgiebigkeit bewies die 
Curie Anfang des Jahres 1886, indem fie die Versichtleiftung des 
Erzbiſchofs Ledochowski annahm und den Propſt Julius Dinder, 
einen Deutiden, zum Erzbiſchof von Poſen ernannte, dem die preußiſche 
Regierung um jo weniger Grund hatte, die Beftatiqung au verjagen, 
je größer die Beſtürzung über diefe Wahl in den polniſchen Kreifen war. 
Die nationalen Hoffnungen und Bejtrebungen, denen Ledochowski Halt 
und Biel gegeben hatte, erlitten durch die Wahl eines Deutſchen eine 
jharfe Zurückweiſung: 

Die preußiſche Regierung nahm aus diejen Beweifen einer im 
Vatican herrſchenden freundlicheren Geſinnung Anlaß, ihrerſeits mit 
weiteren Vorſchlägen zur Milderung der Maigeſetze vor den Yandtag 
zu treten. Wm 14. Februar 1886 überſandte Miniſter v. Goßler dem 
Herrenhaus die vierte kirchenpolitiſche Novelle folgenden Wortlauts: 


Art. 1. 


Zur Bekleidung eines geiſtlichen Amtes iſt fortan die Ab— 
legung einer wiſſenſchaftlichen Staatsprüfung nicht erforderlich. 
Die entgegenſtehenden Beſtimmungen in den 69 4 und 8 des 
Geſetzes vom 11. Mat 1873, fowie im Art. 3 oes Gejeses vom 
31. Mai 1882 werden aufgehoben. 


Art. 2. 

Die Vorſchriften der SY 9 bis 14 im Gejes vom 11. Mai 

1875 ftehen der Erridtung von Symnafialconvicten Seitens der 

firdliden Oberen nicht entgegen. 
Biemards politifde Neden. XII. 


ot 
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Daffelbe gilt fiir die Erridtung von Convicten fiir Ctu- 
Dirende an den Univerfitdten und an denjenigen firdliden Semi— 
narien, hinſichtlich deren die gefetliden Vorausſetzungen fiir den 
Erſatz des Univerfitatsftudiums erfillt find. 

Solche Convicte unterliegen den allqemeinen geſetzlichen Be: 
ftimmungen über die Aufſicht des Staats in Betreff der Unter- 
richts- und Erziehungsanſtalten. 


Art. 3. 


Die Aufſicht des Staats über die zur theologiſch-praktiſchen 
Vorbildung beſtimmten Anſtalten (Prediger- und Prieſterſeminare) 
regelt ſich fortan nach den allgemeinen geſetzlichen Beſtimmungen 
über die ſtaatliche Aufſicht in Betreff der Unterrichts- und Er— 
ziehungsanſtalten. Die entgegenſtehenden Vorſchriften in den 
FHoO bis 13 ded Geſetzes vom 11. Mat 1873 werden aufgehoben. 


Art. 4. 


Der § 1 im Geſetz vom 12. Mai 1873 wird aufgehoben. 
Rirdhendiener im Sinne ded Gefeses vom 12. Mai 1873 
find nur folde Perſonen, welche die mit einem qeiftliden oder 
jurisdictionellen Amt verbundenen Rechte und Verrichtungen aus: 
üben. 
Art. 5. 


Die Vorfchrift des § 2 Abfas 2 im Geſetz vom 12. Mat 
1873 findet fortan nur Anwendung, went mit der Entfernung 
aus dem Amte der Verlujt oder eine Minderung des Amts— 
einkommens verbunden ijt. 


Art. 6. 


Der Königliche Gerichtshof fiir firdlicje Wngelegenheiten wird 
aufgeboben. 
Art. 7. 


Die VBerufung an den Staat findet fortan nur gegen folde 
Entſcheidungen der kirchlichen Bebhorden ftatt, welche die Ent— 
fernung aus dem kirchlichen Amte verhdngen und mit denen zu— 
gleich der Berluft oder eine WMinderung des Wintseinfommens 
verbunden iſt. 

Art. 8. 


Cine BVerufung an den Staat im öffentlichen Intereſſe findet 
fortan nicht jtatt. 
Art. 9. 


Ueber die Berufung entſcheidet das Staatsminifterium. 


ere, J 
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Art. 10. 14. 2. 1886. 


Wird die Berufung fiir begriindet eradtet, fo ijt die an: 
gefochtene Entideidung, fo weit fie dad biirgerlide Rechtsgebiet 
beriihrt, indbefondere den Verluſt oder cine Minderung des Amts— 
einfommens einſchließt, ohne rechtlidhe Wirfung. 

Die Entidheidung des Stantsminijteriums ijt im Verwaltungs— 
wege volljtredbar. 

Art. 11. 


Die Beftimmungen über dad Verfahren werden durch Konig: 
lide Verordnung getroffen. 


Art. 12. 


Ym Fall des § 37 im Gejes vom 20. Juni 1875 findet 
fortan nur nod) Befdhwerde an den Miniſter der geiſtlichen An— 
gelegenheiten ftatt. 

Art. 13. 

In den Fallen des § 24 im Geſetz vom 12. Mai 1873, 
jowie des § 12 im Geſetz vom 22. April 1875 iſt fortan das 
Kammergeridt als höchſtes Landesgericht fiir Straffacen yur 
Verhandlung und Entſcheidung zuſtändig. Für das Verfahren 
verbleibt eS bei den Veftimmungen des Abſchnitts ITT im Gejes 
vom 12. Mai 1873. 

Art. 14. 

Die am Tage des Ynfrafttretens dieſes Gefeses bet dem 
Königlichen Gerichtshof fir kirchliche Wngelegenheiten anhängigen 
Sachen gehen in der proceffualifden Lage, in welder fie fic 
befinden, auf das Staatsminiſterium iiber, fo weit eine Zuſtändig— 
feit defjelben nad) den Vorſchriften des gegenwartigen Geſetzes 
begründet ijt. 


Beigegeben war dem Gejesentwurf folgende allgemeine Be griin: 
dung: 

Die auf eine friedlicere Gejtaltung der Beziehungen zwiſchen 
dem Staat und der fatholijcden Kirche geridteten Bemiihungen der 
Regierung haben bisher ihren geſetzgeberiſchen Ausdruck in den 
firdenpolitijden Novellen vom 14. Quli 1880, 31. Mai 1882 
und 11. Juli 1883 gefunden. Bezwecken diefe Gefese im Weſent— 
liden eine qeordnete Didcejanverwaltung in den Bisthiimern der 
Monardhie und, joweit der Staat dazu mitjuwirfen in der Lage 
ift, eine geniigende Seelforge in den fatholifden Pfarrgemeinden 
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herbeizuführen, fo haben die im Intereſſe der fatholijden Unter: 
thanen Gr. Majeftat des Königs unausgeſetzt fortgefiihrten Er— 
wägungen der Staatsregierung fid) zum Biel geſetzt, durch eine 
Reviſion der geſetzlichen Vorjfdriften tiber die Vorbildung des Klerus 
und über die kirchliche Jurisdiction die Anſtände gu befeitiqen, 
welde dem durd die Novelle vom 11. Juli 1883 neu geordneten 
Verfahren bei Beſetzung firdlider Pfriinden nod im Wege ftanden, 
und den geiftliden Oberen die gewünſchte Freihett der Bewegung 
in der Heranbildung des Klerus und in der Handhabung der 
Disciplin über den Klerus infoweit zu gewabren, als dies mit den 
Intereſſen des Staates vertraglicd) ijt. Es war feit gwei Jahren 
die Abjicht der Kbnigliden Regierung, den Wünſchen der fatho- 
lifden Unterthanen Sr. Majeſtät des Königs in diefer Weife ent: 
gegen 3u fommen; fie ift Daran verbindert worden durch den Um— 
jtand, daß das Sujammentreten der parlamentarijden Körperſchaften 
in den letzten Jahren jedes Mal von Vorgängen begleitet war, 
weldhe dem Eindruck Vorſchub geleiftet haben wiirden, als ob fid 
durd) Angriffe, Drohungen und Harte Worte ein Dru auf die 
Regierung Sr. Majeftat üben laſſe, in Folge deſſen fie gu Ent- 
ſchließungen bewogen werden fonnte, welde fie freiwilliq nidt 
gefaßt haben wiirde. Sie bat daber den gegenwartigen Zeitpuntt, 
wo cin Anlaß fiir eine folche Befiirdhtung nicht vorliegt, bereit- 
willig benugt, um ihre Vorſchläge nidt langer zurückzuhalten, und 
unterbreitet Daher in der Hoffnung, damit einen weiteren Schritt 
sur Herjtellung befriedigender Zuſtände zu ſchaffen, den vorliegenden 
Gefegentwurf dem Landtage der Monardie zu verfafjungsmapiger 
Beſchlußnahme. 


7 


Das Herrenhaus übertrug die Vorberathung des Gefesentwurfs 
einer bejonderen Commijjion von 20 Mitaliedern. Wn ihren Sibungen 
nahbmen von Seiten der Regierung Minijter v. Gowler und Unter: 
jtaatsjecretir Dr. Lucanus Theil. Da Minifter v. Gopler die 
Borlage nidt als cine bejzeichnete, die unverdndert angenommen 
werden müſſe, fondern jeden Wmendirungsvoridlag wohlwollend zu 
priifen verſprach, fo gelangte eine größere Anzahl von WAbanderungs: 
antragen, die von fatholifdher Seite eingebradt wurden, innerhalb der 
Commijfion zur Annahbme. Der Bericht der Commiffion ftand aur 
Discuffion auf der Tagesordnung der 11. Sitzung des Herrenhaujes 
am 27. Mary 1886; eben ſchickte fic) der Referent der Commijfion, 
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Adams, an, den Berit zu erjtatten, als Biſchof Kopp Abänderungs— 
vorſchläge einbradjte, Durd) die Das Mak der vom Staate ju gewährenden 
Sugejtandniffe nod) um ein Vedeutendes erhoht wurde ). Auf Antrag 
des Pringen zu Schönaich-Carolath beſchloß das Herrenhaus die 
Rückverweiſung der Vorlage an die Commiffion, damit fie auc die neu 
eingebradten Abanderungsvorjdlage in Berathung nehmen fonne. Die 
Commijfion fam ju dem Beſchluß, dem Herrenhauje die Ablehnung der 
Roppiden Vorjdlage anguempfehlen. Beeinflugt war diefer Beſchluß 


) Das Herrenhaus wolle befdlichen: 

1. Im Art. La (des Commijfionsentwurfs — § 2 des Gejeses, ſ. An— 
bang Mr. 4) den Abſatz: 

„Als Leiter und Lehrer können diejenigen Perfonen nicht 
angejtellt werden, welde der Staat als minder genehm be- 
zeichnet hat’ 

zu ſtreichen. 
2. Jn den Art. 7 bis 14 die Abſätze 1, 2, 3, 5 und 6 gu ſtreichen 
und an deren Stelle als Abſatz 1 treten gu laſſen: 

„Die Beftimmungen des Abſchnitts IL des Gefeses vom 
12. Mai 1873 über die Berufung an den Staat werden auf: 
gehoben.“ 

3. Im Zuſatzartikel 5 die Worte „in Nothfällen“ zu ſtreichen. 

Die angefochtenen Art. 7 bis 14 des Commiſſionsentwurfs lauteten: 

Die Beftimmungen des Abſchnitt IL des Gefeses vom 12, Mat 1873 werden 
aufgeboben, infoweit nidt Entſcheidungen firdhlider Behdrden in Frage ſtehen, 
welde die Entfernung aus dem firdliden Amt verhangen und mit denen zu— 
gleich der Verlujt oder eine Minderung des firdlichen WAmtseinfommens ver- 
bunden ift. 

Die Entideidung fteht dem Staatsminifterium ju. Cie erfolqt nur auf 
Antrag des Betroffenen und beſchränkt fic) auf die vermogensredtliden Wirkungen. 
Die Vollftredung erfolgt im Verwaltungsmege. 

Die Beſtimmungen über das Verfahren werden durd) Königliche Berord- 
nung getroffen. 

Im Fall des § 37 im Gefes vom 20. Juni 1875 findet nur nod Be: 
ſchwerde an den Minijter der geijtliden Angelegenheiten ftatt. 

Die am Tage des Yntrafttretens diefes Gefeges bet dem Königlichen 
Gerichtshof fir kirchliche Angelegenheiten anhingigen Sachen gehen in der 
procefjualifden Lage, in welder fie fic) befinden, auf das Staatsminijterium 
iiber, fo weit eine Zuſtändigkeit defjelben nad) den Vorſchriften des gegen- 
wartigen Geſetzes begründet ijt. 

Ynfoweit vorftehend nidt an Stelle des Königlichen Geridtshofs fiir 
tirchliche Angelegenbeiten das Staatsminifterium oder der Minifter der geift- 
liden Angelegenheiten zur Entfdeidung berujen find, bleibt die Regelung des 
weiter Erforderliden der Anordnung des Königs vorbehalten, 

Zuſatzartikel 5 lautete: Das Lefen ſtiller Meffen und das Spenden der 
Sterbefacramente in Nothfallen unterliegt nicht den CStrafbeftimmungen der 
Gefese vom 11. Mai 1873, 12. Mat 1873, 21. Mat 1874 und 22. April 1875. 
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durd) die Wahrnehmung, daß die rémifche Curie ihrerfeits Bedenfen 
truq, Die vom Staate geforderte Anzeigepflicht generell zu gewähren, 
und in einer an den preußiſchen Geſandten beim Vatican, Herrn 
v. Schlözer, gerichteten Note des Cardinalſtaatsſecretärs Jacobini 
vom 26. März nur die Mittheilung der Namen derjenigen Geiſtlichen 
in Ausſicht ſtellte, die nach Annahme des Geſetzentwurfs und der in 
Vorſchlag gebrachten Abänderungen als Pfarrer die Seelſorge in den 
gegenwärtig vacanten Parochien auszuüben berufen werden würden. 
Um über die Intentionen der Curie volle Klarheit zu erlangen, berief 
die preußiſche Regierung Herrn v. Schlözer nach Berlin; das Er— 
gebniß der Unterredung faßte der Cultusminiſter v. Goßler in der 
Sitzung der kirchenpolitiſchen Commiſſion des Herrenhauſes vom 5. April 
1886 in folgender Erklärung zuſammen: 

Jn der Commiſſionsſitzung vom 30. März d. J. iſt bet Be— 
rathung der Abänderungsanträge (des Biſchofs Kopp) Seitens 
eines Mitgliedes mitgetheilt worden, daß die Commiſſionsbeſchlüſſe, 
wenn fie mit den gedachten Amendements zur Annahme gelangten, 
Seitend der Curie als ein erfreulicher Fortſchritt in der Ent— 
widelung der kirchenpolitiſchen Verhältniſſe betrachtet werden würden. 
Dagegen ſei von der Curie die volle Erfüllung der Anzeigepflicht 
nicht zugeſtanden, vielmehr nach Erlaß eines den Commiſſions— 
beſchlüſſen und den Abänderungsanträgen entſprechenden Geſetzes 
die Benennung nur in Anſehung der zur Zeit vacanten Pfarreien 
in Ausſicht geſtellt worden. 

Dieſe Auskunft muß nach den der Königlichen Staatsregie— 
rung zugegangenen Informationen im Weſentlichen als richtig 
bezeichnet werden. Um über die Stellung, welche die päpſtliche 
Curie zu der jetzigen Situation der Regierungsvorlage einnimmt, 
genaue Kenntniß zu erhalten, iſt der diesſeitige Geſandte am 
Vatican hierher berufen worden. Aus ſeinen Darlegungen geht 
hervor, daß, wenn die Commiſſionsbeſchlüſſe mit den am 26. v. We. 
vom Herrn Biſchof Kopp geſtellten Amendements zur Annahme 
und geſetzlichen Publication gelangen, der Papſt alsdann geneigt 
icin wird, die Biſchöfe fiir die vacanten Pfarren mit den zur 
Anzeigepflicht erforderliden Qnitructionen verfeben yu laven und 
Diefes Zugeſtändniß auch auf die zukünftigen Vacanzen auszudehnen, 
jobald der religidie Friede, wie Se. Heiliqkeit teit vertraue, her— 
qettellt fein merde. Nach erfolgter Anzeige eines anguitellenden 
Geiſtlichen würde eS Der Regierung freitteben, ihre Gründe tir 
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dic Ausſchließung des vom Biſchof vorgeſchlagenen Individuums 5. 4. 1886. 
qeltend zu madden, im Falle fle die Zulaſſung deffelben wegen 
widtiger ihr nachgewieſener Thatjadhen mit der offentliden Ord— 
nung fiir unverträglich eradte. 

Was die Stellung der Königlichen Regierung zu denjenigen 
Antragen betrifft, welche nidt von ir ſelbſt ausqeqangen oder in 
der Regierungsvorlage enthalten find, fo fann ic) auch) heute nur 
auf meine Erklärungen zurückkommen, welde ich in der Sigung vom 
30. Mary und bei fritheren Gelegenheiten abgegeben habe. Die 
Staatsregierung wird iiber die Annehmbarfeit der gedachten An— 
trage erſt dann Ddefinitiv fich ſchlüſſig zu machen berufen fein, wenn 
fic) auf Grund der Verhandlungen beider Hauler des Landtags tiber- 
jeben (apt, welche Rückwirkung auf unfere innere politijde Lage 
und auf die Stellung Der Mehrheit beider Häuſer des Landtags zur 
Königlichen Reqierung die von dem Staatsminiſterium Sr. Majeftat 
dem Könige angurathenden EntidlieBungen üben werden. Um die 
Uebereinftimmung des Königs und der Heiden Häuſer des Land- 
tags, welde durch Art. 62 der Verfaffung vorgesehen ijt, vorzu— 
bereiten, hat Se. Majeftat der Konig das Staatsminifterium zu 
der urjpriingliden Vorlage ermadtigt. Cine Aenderung in der 
dadurd) genommenen Stellung wird mur durd eine neue, von 
Sr. Majeftat in Uebereinftimmung mit dem Staatsminifterium 
gefaßte Entſchließung thunlic) fein. Das lebtere ift nicht der 
Meinung, dak es angezeiqt fei, eine folde Allerhöchſte neue Ent: 
ſchließung ſchon herbeizuführen, fo lange fic) nicht ermejjen läßt, 
welches die Beſchlüſſe des Herrenhaufes fein, und nod weniger, weldes 
Ergebniß die Verhandlungen Heider Häuſer fiir die Geftaltung 
der urjpriinglicden Vorlage haben werden. Die Königliche Negierung 
wird ibre Antrage auf anderweite Allerhidfte Ermächtigungen nur 
mit Berückſichtigung der Anfidjten der Mehrheit beider Häuſer des 
Landtags ftellen fonnen und daher nidt berufen fein, ibre An— 
fidten durd) amtlide Rundgebungen feftsulegen und dadurd) der 
Entidliebung Sr. Majeftat, als eines der drei Factoren unferer 
Wefesqebung, vorzuqreifen, fo lange fie nicht feftaeltellt hat, wie 
weit fie fiir die einzelnen Aenderungen, welde gu der Königlichen 
Vorlage beantragt werden, auf die Mitwirfung der beiden Häuſer 
Des Landtags rechnen darf. 
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Um [egtere aber in den Stand gu feben, fic) ihr Urtheil mit 
voller Renntnif der Sadlage zu bilden, empfiehlt es fic) nad 
Anſicht der Staatsregierung, daß die Mitglieder Kenntniß haben 
von der Wirfung, weldhe die diesfeitigen Entſchließungen auf die- 
jenige der römiſchen Curie eventuell ausiiben werden. 

Bu diejem Behufe bin ich ermadtigt und beauftragt, dasjeniqe 
mitzutheilen, was nad) Vorjtehendem durch Befprechung mit dem 
Gejandten am Vatican über die päpſtlichen Intentionen ermittelt 
worden ift. 


Mittlerweile war die römiſche Curie gu der Einſicht gefommen, 
daf fie einlenfen miiffe, wenn fie nicht das ganze Friedenswerf qe: 
fabrden wolle, und jo erließ denn Cardinalſtaatsſecretär Jacobini am 
4. April 1886 eine neue Note „aus den Kammern des Baticans” an 
den Königlichen Gefdaftstrager in Rom, den Grafen Monts, in der er 
die Anerfennung der unbedingten Anzeigepflicht fiir die Zukunft 
im Namen des Heiligen Stuhls verjprad, wenn die preußiſche Regierung 
fid) gu einer durchgängigen Revifion der im Verlaufe des firchenpolitt: 
iden Streites erlaffenen Culturfampfaefese bereit erkläre. Dieſe fiir 
den Fortgang der Angelegenheit überaus widtige Note hatte folgenden 
Wortlaut ): 


) Sur Vorgefdichte dieſer Note ift die Erfldrung zu beadten, die Frbr. 
v. Solemadher-Antweiler alS Antwort auf einen Angriff des in Aaden 
erfdeinenden ultramontanen Demagogenblattes „Echo der Gegenwart” in der 
„Neuen Preuf. Zeitung” vom 17. April 1886 verbffentlidte. Wir entnehmen 
ihr die folgende Stelle: 

„Für Den 27. Marg ftand der kirchenpolitiſche Gefegentwurf auf der Tages- 
ordnung des Herrenhaujes; am 26. Mittags waren mebhrere fatholifde Herren- 
Hhausmitglieder, wovon drei der betreffenden Herrenhauscommiffion, zwei andere 
der Centrumsfraction im Reidstage angehiren, beim hodwiirdigften Herrn 
Biſchof Dr. Kopp behufs Beſprechung der Sadlage verjammelt; ſämmtliche An- 
wejende waren mit bem Herrn Biſchof darin einverftanden, dak die Commijffions- 
vorlage mit den drei befannten Sufakamendements des Herrn Bifdofs feine 
Ausſicht auf Annahme un Herrenhaufe habe, falls nit eine dauernde Anjeige- 
pflicht gewährt werde. Dieſer gewiffenhaften Ueberzeugung gab der Here Biſchof 
in ſeinem und der betreffenden Mitglieder des Haufes Namen nach Rom tele- 
graphifd) Uusdrucd, ohne daß irgend welde Bitte oder Rath an diefe einfache 
Mitthetlung der Sadjlage gefniipft wurde. Thatſächlich verwies das Herrenhaus 
am folgenden Tage die Vorlage mit den Roppiden Amendements in die Com- 
miffion zurück, und wurden Yegtere in det Commiffionsfigung vom 30. März 
abgelehnt, und gelangte erſt nach Cingang der Note des Cardinalftaatsfecretirs 
Sacobint vom 4. April die Commiffionsvorlage mit den betreffenden Amen— 
Dements in der Situng des Herrenhaujes vom 12. und 13. d. M. zur An- 
nahme.” 
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In der letzten Note vom 26. v. Mt. theilte der unterzeichnete 4. 4. 1886. 
Cardinalſtaatsſecretär Sr. Excellenz dem preußiſchen Herrn Gejandten 
mit, daß unmittelbar, nachdem der gegenwärtige Geſetzesvorſchlag mit 
den bekannten Veränderungen angenommen und verkündet ſein würde, 
man die Biſchöfe anweiſen werde, der preußiſchen Regierung die Namen 
derjenigen Geiſtlichen anzuzeigen, welche beſtimmt ſind, als Pfarrer die 
Seelſorge in den gegenwärtig vacanten Parochien auszuüben. Man 
fügte noch hinzu, daß die Anzeige auch auf die Zukunft, wo man 
hoffentlich den reliqidfen Frieden erlangt haben wird, ausgedehnt werden 
könne. Dieſe Art des Verfahrens war durch die Erwägung veranlaßt, 
daß, obwohl der vorliegende Geſetzentwurf mit den letzten Amendements 
weſentliche Verbeſſerungen enthält, deren Wichtigkeit man gern an— 
erkennt, trotzdem nicht würde behauptet werden können, daß der reli— 
giöſe Friede überhaupt erreicht ſei, ſo lange noch andere Beſtimmungen 
der vorhergehenden Geſetzgebung zurückbleiben, deren in dem Geſetzes— 
vorſchlag nicht Erwähnung gethan iſt. Deshalb hielt man daran feſt, 
dah die Geſtattung der Anzeige fiir die gegenwärtig vacanten Pfarreien 
einen großen Schritt bezeidjnet auf dem Wege des Entgeqenfommens, 
und daß man mit fortidreitenden BVereinbarungen den Boden vorbereitet 
fiir den vollen religidjen Frieden. Hierdurd) wird die ftdndiqe Er: 
laubniß der Anzeige auf eine Stufe geftellt mit demjenigen Zuſtande 
volljtandiger reliqivofer Ordnung, den der Heilige Stuhl redjt gern fo 
bald als möglich verwirflidjt fehen wiirde. 

Die RKatholifen ihrerfeits wiirden es aud) nist mit Befriedi- 
qung jeben, wenn der Heilige Stuhl eine dauernde CErlaubnif gabe, 
bevor es ihnen vergönnt ift, fic) eines Ddefinitiven Friedend zu er: 
freuen. 

Es wird daher auf die Erwägungen gerednet, welche fid) aus der 
Natur der Cade ergeben und in den fritheren Urfunden des Heiligen 
Stuhls ausgedrückt find. 

Man hat jedod) von verſchiedenen Seiten und beſonders durch die 
[este Meuferung Sr. Durchlaucht des Fürſten v. Bismard erfahren, 
bak der gegenwärtige Gefefesvoridlag mit den letzten Amendements 
ſchwerlich die parlamentariſche Mehrheit zu feinen Gunjten erlangen 
wiirde, wenn der Heilige Stuhl nicht zujtimmte, die ſtändige Anzeige 
jdon jebt zu gejtatten. 

Der Heilige Vater, von dem Ernſte dieſer peinlichen Lage durch— 
drungen, würde, um die beiderfeitiqen Schwierigfeiten zu vermindern, 
der preufijden Regierung vorfdlagen, dah fie die gegenwärtige Geſetzes— 
vorlage ergänze, indem fie die Revijion der friiheren, in diejer Vorlage 
nicht erwähnten Veftimmungen hingufiige, fo daß man der volljtandigen 
Herftellung des religiöſen Friedens ficher fein fonne. 

Die Verwirklichung diefes Vorſchlags wiirde zur vollen Befriedi: 
gung des Heiligen Vaters gereichen und wiirde mit wabhrer Freude von 
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den Ratholifen aufgenommen werden, fo dab Se. Heiligkeit von jest 
an die ſtändige Anzeige qeftatten würde. 

Wenn jedoch unter den Umſtänden die volle und unmittelbare 
Revijion der Geſetze in dem dargeleqten Sine nicht ausgefiihrt werden 
fonnte, fo ijt der unterzeicnete Cardinaljtaatsjecretdr ermadtiqt, aur 
Kenntniß zu bringen, dag, fobald der Heilige Stuhl offictell die Ver: 
jidherung erhalten haben wird, daß man in nächſter Sufunft eine folde 
Revifion unternchmen wird, der Heiliqe Vater alsbald die ſtändige 
Anzeige gewahrt in dem Sinne der Antwort, welde bereits in der 
Note vom 26. März auf die von der preufifden Gefandtidaft in 
ihrem Schreiben von demfelben Tage geftellte dritte Frage ertheilt 
wurde. 

Die preußiſche Regierung wird tn diefen letzten Vorſchlägen eine 
neue Beftdtiqung der umvandelbaren Sorge des Heiligen Baters fiir 
die Erreichung ded religiöſen Friedens erfennen, ebenſo wie feine hobe 
Bemiihung in der Befeitiqung der Hindernifje und in der Prüfung der 
Mittel, welche Den Frieden ſchaffen können. 

Hiernach hat der unterzeichnete Staatsfecretdr die Ehre, Ew. Hod: 
aeboren die Gefühle fener außerordentlichen Hochachtung zu verfidern. 

¥. Cardinal Sacobini. 


Mit Schretben vom 8. April 1886 überſandte Cultusminijter 
v. Goßler diefe Note an den Prafidenten des Herrenhauses, den Herzog 
von Natrbor, mit dem Erſuchen, fie yur Kenntniß der Mitalteder des 
Herrenhauſes zu bringen. Cr fiiqte in bejonderer Anlage aus einer 
fritheren, vom Dem Nonialichen Gefandten aus eigenem Antriebe an: 
qereaten und von Seiten der preußiſchen Negterung nit als amtlid 
betradteten Correfpondeng die Antwort bet, die Der Cardinalitaatéfecretar 
dem Geſandten v. Schlözer auf deſſen Crfundiqung nad) den Be: 
Dinaunaen, an welche der Heilige Stubl die Ausführung der Anzeige: 
pflicht knupfen werde, ertheilt batte. Ste lautete: . 

„Was dann Die Dritte Frage anbetrifft, fo beabſichtigt der Heilige 
Stubl, derfelben Regierung freies Weld zu latien, der Diocefanbehorde 
acaenuber thre Beweggrunde fur Ausſchließkung des vorgeidlaqenen 
Individuums geltend zu machen, fobald fte ferme definitive Cinfegung 
in das betreffende Amt mt der offentinben Ordnung unvertraalid halt 
wegen einer Der Regierung befannten und = beitatiaten ernften That: 


hide.” 


Durch die Note Jacebinis vom 4. April waren die Dinge wieder 

Me Bahnen zuruckgeleitet worden, in denen fie ſich vor der Note 

vom 26. Mary ag batten. und mit der Hottmung auf einen gedeih— 
CN Fortgang Der Friedensbeitrebungen Durtte man der uveiten Be: 
uhung Hes Oetepentivurte por dem Vlenum Deo Serrenbaufes ent: 
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Sie begann in der 


13. Sibung des Serrenbaufes 


Montag 12. April 1886. 


Bu derjelben erneuerte Biſchof Kopp feine Anträge, doch mit der Ab- 12. 4. 1886. 
änderung, dak er unter Nr. 3 fiir Rujagartifel 5 folgende Fafjung 
vorſchlug: 
Das Meſſeleſen und Spenden der Sacramente unterliegt 
nicht den Strafbeſtimmungen der Geſetze vom 11. Mai 1873, 
12. Mai 1873, 21. Mai 1874 und 22. April 1875. 
Außerdem beantragte Herr v. Zoltowski: 
Das Herrenhaus wolle beſchließen: 
1. im Art. la Nr. 3 den Abſatz: 
Die Wiedererdffnung der Seminare fiir die Crsdidcefe 
Gneſen-Poſen und die Didcefe Kulm wird durd Königliche 
Verordnung beftimmt, 
2. in dem Sufagartifel 4 den Abjat: 
Nn der Erzdiöceſe Gnefen:Pofen und in der Diöceſe 
Rulm erfolgt die Regelung im Wege Königlicher Ver: 
ordnung 
zu ſtreichen. 
Dagegen brachten die Herren v. Bernuth und Dr. Beſeler folgende 
Reſolution in Vorſchlag: 
Das Herrenhaus wolle beſchließen: 

Der Königlichen Staatsregierung feine fortdauernde Bereit— 
williqfeit au erfldren, bei eimer abſchließenden Revifion der 
kirchlichen Geſetzgebung, fo weit die unveräußerlichen Rechte des 
Staates diejelbe zulaſſen, behufs Herbeifiihrung eines friedlichen 
Verhaltnifies zu der römiſch-katholiſchen Kirche mitzuwirken, 
und erjudt die Staatsregierung, unter dieſer Vorausſetzung 
und zu dieſem Zwecke einen anderweiten Geſetzentwurf vorju- 
legen. 

Die Discuſſion eröffnete Berichterſtatter Adams mit einer längeren 
Rede, in der er die verſchiedenen Phaſen bezeichnete, durch die die 
Vorlage gegangen war, ehe ſie zur abermaligen Verhandlung im 
Plenum gelangte. Konnte er auch nicht Namens der Commiſſion die 
Annahme der Koppſchen Anträge empfehlen, da ihr am 30. März ge— 
faßter Beſchluß auf Verwerfung lautete, ſo gab er doch zu, daß ſich 
die Verhältniſſe durch die Jacobiniſche Note vom 4. April ſo geändert 
hätten, daß er perſönlich einer Annahme der Koppſchen Anträge nicht 
entgegen ſei. Dieſe Anträge ſelbſt vertheidigte dann Biſchof Kopp, 
da nur durch ihre Annahme der Kirche die Freiheit zu Theil werden 
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wiirde, deren fie fic) vor der Maigefesqebung erfreut habe. Er wolfe 
nicht unterjuden, auf welder Seite die Schuld des Rerwiirfnifjes liege, 
beiden Parteien, dem Staate wie der Kirde, fet der Friede nothwendig ; 
aber diefer Friede fonne doc) nur dann Dauer gewinnen, wenn der 
Staat, der Devife Suum cuique getreu, der Kirde die Rechte zurück— 
gabe, die er im’ mifverftandenen Eifer ihr entriffen habe. Conceffionen 
made nicht der Staat der Kirche, fondern diefe dem Staate. Herr 
Dr. Vefeler erflirte fid) nicht principiell gegen die Milderung oder 
auc) Beſeitigung wirklich läſtiger Veftimmungen der Maigefese, aber 
er tadelte an der Geſetzesvorlage, dak fie das Staatsintereſſe nicht 
iiberall wahre. Nad) feiner geſchichtlichen Ueberzeugung fei ein wirf: 
lider, Dauernder Friede zwiſchen der romifd-fatholijden Kirche und 
dem Staate nicht möglich; aber das ſchließe nicht aus, daß ein fried: 
lider modus vivendi gefunden werde. Diefer aber könne nur qe: 
wonnen werden, wenn man fic) ftets auf beiden Seiten des principiellen 
Gegenſatzes bewußt bleibe, Nichts verſchleiere und Nichts verjtede, und 
mit dem Bewußtſein diefes Gegenfages daran gehe, ihn in der prafti- 
iden Verwirklichung, fo weit möglich, gu beſchränken. Er wiinfde 
zwar, daß der Staat die ihm zukommenden Hobeitsredte in firdliden 
Dingen ftets vorfidtiq und mild ausübe, aber auch, dah er die be: 
rechtigten Machtmittel, die Gott ihm gegeben habe, nicht aus der Hand 
lafje, damit fiir den Fall des Conflicts fein Arſenal fic) nicht Leer 
erweife. Yon dicjer Bafis aus fritijirte der Redner hierauf die Bor: 
lage in ernfter und fadlider Weife. Das Ergebniß feiner Erörterungen 
war die BVehauptung, daß die Sache gegenwärtig fo verfahren fei, dak 
fiir die Gefesgebung in dieſem Stadium faum ein erwiinfdter Erfolg 
zu Hoffer fei; feine proteftantifde Wahrhaftigkeit qebiete ihm, gegen 
die Gefesesvorlage in jeder Geftalt mit oder ohne die Roppfden Wn: 
trdge zu ftimmen. Hierauf nabm Fürſt Bismard, der während der 
Rede des Biſchofs Kopp im Hauje erfdienen war, das Wort zu 
folaender Rede *): 

Meine Herren, der Herr Vorredner ift als Mitglied dieſes 
Haufes im Vergleich zu mir in der giinftigen Lage, vollberechtigt 
jeiner perjonliden Anſicht, und Nichts als diefer, ohne Rückſicht 
auf die Frage, welden Cindrud fie auf WAndersdenfende maden 
kann, Ausdrud gu geben. Ich bin durch meine minifterielle Stellung 
Daran verhindert, das Gleide gu thun; id) muß meine perjontiden 
Anſichten mannigfach der Staatsraijon und der**) Rückſicht auf 
die Geſammtheit unferes Staatslebens unterordnen, und in Ddiefem 


*) StB. 182b. 
**) StB.: unter. 
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Augenblick verbietet mir die Entidliehung des Staatsminifteriums, 
fich die Entſcheidung über feine Stellung zur Vorlage und die 
Antrage an Se. Majeftat noch vorzubehalten, in die Cingelheiten 
des Vortrages des Herrn Vorredners polemifd einzugehen. Ich 
ergreife vorzugéweije das Wort, weil id gu dem Rückblick auf 
die Vergangenheit und die Entftehung der Gefege, die uns be- 
ſchäftigen, eine befondere Berechtigung habe, indem ic) der Einzige 
unter den jebigen Staatéminiftern bin, der bereits bet Erlaß der 
Rirdhengefege im Amte war, und alfo ein giiltiger Beuge fiber die 
Tendenjzen und die Wbfichten, die damit verbunden waren. Ich 
fann aus dieſem Umſtande vielleiht auc) den Beruf herleiten, als 
Vertreter der damaligen Sntentionen der Regierung aufzutreten. 
Sn meiner Qualitét ale Zeuge will ic) gang bejonders cine Ver- 
wabrung einlegen gegen fo mande Irrthümer und Entſtellungen, 
die in böswilliger Abſicht erfunden und in menſchlicher Dummheit 
geglaubt werden (Seiterteit.) 


liber die Tendenz und Bedeutung der Maigelebe. Ich babe ja 
iiberhaupt mit dem Uebelftande gu fampfen, dak meine Gegner, 
um mir die Sculd an allen möglichen Uebeln der Welt aufbiirden 
ju fonnen, meinen Einfluß und meine Macht in weltliden Dingen 
bei Weitem iibertreiben; ihnen erwächſt daraus der Vortheil leicht— 
glaubigen Leuten gegenüber, bei jedem unerfreuliden Ereigniſſe zu 
jagen, daß mir die Schuld daran hauptſächlich beiwobnt. Ich bin 
an der Entftehung dieſer Geſetze nicht als Reffortminifter betheiliat, 
aud) nidt einmal als Miniſterpräſident, wohl aber als Mitglied 
des Staatsminifteriums. Zu der Beit, als die Gefebe juerft ent- 
jtanden, war Graf v. Roon Minifterprafident'). Ich bin nachbher 
aud) in der Lage gewejen, mid) in inneren Angelegenbheiten ver: 
treten 3u laſſen, weil die dugeren meine Thatigfeit voll und dariiber 
hinaus in Wnjprud nabmen, bis gu einer ſpäteren Pertode, auf 
Die id) nachher juriidfomme. Indeſſen will id) daraus nidt das 
Recht bherleiten, mid) von der Verantwortlidfeit loszuſagen; id 
will meine Verantwortlichfeit nur dahin definiren, daß ich fiir die 
Ridtung und fiir die Tendenz der Maigefebe als Kampfgeſetze die 


') Bol. Bd. V 356 Ff. 
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Verantwortlidfeit vollitindig mittrage, nod heute aujredt halte 
und dafür einftehbe, dag es niiblid) und zwedinagfig war, Gejege 
in dieſer Ridtung gu geben. Etwas Anderes ijt die Verantwort- 
lidfeit fiir alle Cingelheiten diefer Gefepe — die beriihren die 
Suriften des Refforts —, fiir alle Arabesfen, fiir dieſes techniſch 
vollendete Gebaude, in dem id) nocd heute nicht alle Winkel fenne 
und weldes genau durchzuſtudiren einen Mann von Fach und mehr 
Zeit erfordert, als id) dazu habe. Aber einer Auslegung dieſer 
ganzen Gefeggebung, die Heute in den Sffentliden Blattern fic 
breit macht, muff ic) dod) mit aller Beftimmtheit entgegen treten. 
Ta wird eS fo dargeftellt, als ob die Maigefebe nicht eine bedauer- 
lide Nothwendigkeit gewejen waren — wenn id fage „Maigeſetze“, 
fo weif id) fehr wohl, dak nidt alle im Mai entftanden find, 
aber es ift einmal die übliche Bezeichnung —, jondern daß man 
in ihnen eine Art von Palladium des preußiſchen Staates zu ver- 
ehren hatte, an das unter feinen Umſtänden gerithrt werden dürfe, 
wenn man nidt die Chre des Staates verlegen wolle. 

Nun mup ich fagen, meine Herren, eine Ehrenfrage liegt hier 
in feiner Weiſe vor; fie bineinjubringen wird mit — id weif 
nidjt, wie viel Zeit und Kraft — namentlid) von der Ridtung 
verſucht, die man in dem Rirdenftreit vorzugsweiſe*) als tertius 
gaudens duobus litigantibus ') bezeidnen fann, in den Blattern 
der Fortſchrittspartei. Für die ganze Stellung der Fortidritts- 
partei und fiir ihre Bedeutung ift es von ungeheurer Widtigfeit, 
ob zwiſchen Staat und Rirdhe Streit oder Friede ijt, und die 
Fortidhrittspartei muß fid) mit Handen und Füßen dagegen webren, 
daß der Streit zwiſchen Sweien, an dem fie alé Dritter ibre Freude, 
ihre Genugthuung, ibre Herrſchaft, ihre Unterftiigung, ihre An— 
lehnung findet, irgendDwie auch nur abgeftumpft oder gemäßigt 
werde. Bon diefen Hegereien, die Cache auf den Chrenpunft 
zurückzuführen, babe id) nur den einen Gindrud, dak man vom 
Feinde lernen foll. 

Ich bin in meiner Stellung zur Sache, kann ich wohl ſagen, 
weſentlich befeſtigt worden durch die leidenſchaftlichen und unwahren 


*) S. 1834. 
) Der Dritte, der ſich freut, wenn die beiden Andern ſich ſtreiten. 
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Angriffe, weldhe die Möglichkeit von Concefjionen der römiſchen 12. 4. 1886. 
Kirche gegenitber in den fortſchrittlichen Blattern erfabren hat. 

Sn meiner [angen Amtszeit habe ich ftets gefunden, dak id) auf 

dem rechten Wege bin, wenn die fortjdrittliden Blatter mic an- 

areifen, und daß id) in der Regel wohl thue, wenn ich ſelbſt zu 

einer feften Meinung nidt gelangen fann, das Gegentheil von 

dem ju thun, was in den fortſchrittlichen Blattern ftebt. 

(Heiterfeit. Bravo!) 

Es ift eine der duperften Abjurditaten, ein Beweis dafiir, 
was man den Lefern diejfer Blatter einbilden fann, wenn man 
aus diejer Sache eine Ehrenfrage macht. Bei Streitiqfeiten im 
Innern, unter Landsleuten, befteht die Ehre der Regierung in 
ihrer Friedfertigfeit, aber nicht in ihrer Handelmaderei. Bei Streit 
mit Fremben ift es ja etwas Anderes. Sind wir vor fünfzehn 
Jahren, wo wir nod) feine Rirchengefege batten, etwa ehrloſe Leute 
geweſen? Fühlten wir uns erft geehrt, feitdem wir fie haben, und 
müſſen wir ihren Verlujt als Verluſt unjerer Ehre anjehen? Ya, 
wenn der Papſt im Gefolge einer franzöſiſchen Armee an unferer 
Grenze ftinde, oder cine polnifde Armee im Sinne des Papftes 
gleichzeitig uns von Often bedrohte, dann fonnte man von Ehren: 
punkten fpreden, dann gilte es gegeniiber der Gewalt, die der 
preufijden Gejesgebung angethan werden foll, bis anf den [egten 
Mann und Blutstropfen 3u fedten. Aber die Gewalt, die hier 
der preußiſchen Gefesgebung angethan wird, entitebt ja nur aus 
dem verſöhnlichen“) Bediirfnif Sr. Majeftat des Königs, feinen 
fatholijden Unterthanen naber zu fommen; ich will nicht ſagen, 
ibnen geredt 3u werden, da ich nidt anerfennen wiirde, daß dies 
bisher nidt der Fall gewejen, aber die Hand zur Verſöhnung zu 
teidhen. Die Hebereien, die fich auf den Chrenpunft beziehen, 
glaube id) hiermit abgethan 3u haben; ich fann den Gegnern, die 
dDiefe Tonart anfdlagen, nur zeigen, dak gerade ihr Zorn mir den 
rechten Weg in der Sache nod) Flarer vorgezeichnet hat. 

Die Maigefege waren, wie ſchon erwahnt, Kampfesgeſetze, 
womit ja felbftverftandlicd) gejagt ijt, dak durch fie nidt eine 
Dauernde Ynftitution habe gefdatfen werden follen, die mit ver- 


*) So ber St¥B., dod) ift vielleicht gu lefen: perſönlichen. 
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faffungsartiqgem Anſehen den preußiſchen Staat beherrſchte. Sie 
waren eben Kampfesmittel, um gum Frieden zu gelangen. Wie 
dieſer Friede bejchaffen fein wiirde, hat damals mitten tm Kampfe 
Keinem vollitindig flar vorgeſchwebt. Daf aber die Friedensidee 
uns bei dem Entftehen der Maigejebe von Haus aus vorgeſchwebt 
und uné nie verlaffen bat, gum Beweiſe dafür erlaube ich mir, 
einige Stellen aus damaligen Reden von mir — ic) würde aud) 
ſolche meiner Collegen anführen, möchte aber Ihre Zeit nicht gu 
viel in Anſpruch nehmen — gu citiren. Gleich bei der erjten, die 
id) aufſchlage, muß ic) nodmals hervorheben, dak ich nicht aus 
confeffionellen Rückſichten, fondern aus politifden in diefen Kampf 
zuerſt eingetreten bin, wie Sic aus dem kurzen Sag einer Rede 
vom 9. Februar +), gebalten im Abgeordnetenhaufe, erjehen werden; 
eS ijt Das die erfte Bethatiqung meiner Theilnahbme an dem Kampfe, 
die id) habe auffinden .fonnen. Damals habe ich den Herren vom 
Centrum gefagt: 

Sie werden zum Frieden mit dem Staate leidter ge- 
fangen, wenn Gie fic) der welfifden Führung entziehen 
und wenn Sie in Qhre Mitte namentlich welfiſche*) Pro— 
teftanten nicht aufnehmen, die gar Nichts mit Ihnen gemein, 
wohl aber das Bedürfniß haben, daß in unſerem friedlichen 
Lande Streit entſtehe, denn die welfiſchen Hoffnungen können 
nur gelingen, wenn Streit und Umſturz herrſcht. . . .) Ich 
komme damit auf den dritten Bundesgenoſſen, den Sie haben, 
der des Streites und Kampfes bedarf, das ſind die Be— 
ſtrebungen des polniſchen Adels. Thatſache ijt, daß im All— 
gemeinen die katholiſche Geiſtlichkeit — auch deutſcher Zunge — 
die Beſtrebungen des polniſchen Adels, ſich von dem Deutſchen 
Reiche und der preußiſchen Monarchie zu löſen und das alte 
Polen in ſeinen früheren Grenzen wieder herzuſtellen, be— 
günſtigt, mit Wohlwollen behandelt, und das iſt einer der 
empfindlichſten Punkte, in denen der Kampf von Seiten der 
katholiſchen Kirche gegen die Staatsregierung zuerſt eröffnet 


*) S. 183b. 
) 1872. 


*) Bo. V 260. 
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worden ijt, und wo jeder Minijter, der fich feiner Berant- 

wortlidfeit bewußt ift, dabin ſehen mug, daß der Staat in 

Zukunft davor bewabhrt werde '). 

Die Beſchwerde, die wir gegen die geiftliden Schule 
injpectionen in den Provinzen haben, wo das Polnijde ge- 
redet wird, ift Die, daß fie Die deutſche Sprache nidt zu ihrem 
geſetzlichen Recht fommen laſſen, fondern dahin wirfen, dah 
die deutſche Sprache vernachlajfigt und nidt gelehrt werde, 
dak der Lehrer, deſſen Schulfinder Fortſchritte in der deutſchen 
Sprache gemadt haben, von feinem Geiftliden feine giinftige 
Cenjur befommt *). 

Dies gehört feinem Inhalte nad in eine andere Discuffion, 
die ja das Haus bald beſchäftigen wird. Ich fiihre es bier nur 
an, um die Handhaben wieder in CErinnerung zu bringen, an 
denen ich wenigitends in dieſen fogenannten Culturfampf binein- 
gezogen worden bin. Daneben bejtand nod) die Handhabe der 
Rameradjdaft mit meinen iibrigen Collegen. Co lange man jue 
jammen in einem Minifterium ift, fann nicht Seder die Punkte 
über Dem i und die letzten Wurzeln der Entſchließungen feiner 
Collegen fritifiren, man hat eben nicht die Meinungsfreiheit, von 
der der Herr Dr. Bejeler Gebraucd madt, fondern man fteht feinen 
Rameraden bei und ficht einen gemeinjamen Kampf aus. 

Ich bitte um Verzeihung, wenn ich noch einige weitere Save 
aus älteren Aeuferungen verleje, um zu beweijen, dak die Hoff- 
nung auf Frieden, das Bedürfniß, durch die Maigefebe zum Frieden 
zu gelangen, uns ſchon damals nie verlafjen hatte, dag es alfo 
eine Cntftellung der Thatfacdhen ijt, von einem Chrenpunft zu 
fprechen, Der darin Lieqen fonnte, Etwas aufjugeben, was man 
iiberhaupt nur proviſoriſch in Ausſicht qgenommen hat. Zunächſt 
möchte id) aber noc) bemerfen, dak ic) mit Dem Herrn Vorredner 
darin vollftandig einverjtanden bin, daß der taufendjahriqe Kampf 
des Priefterthums mit dem Königthum fic) durch einzelne Reſolu— 
tionen einjelner Hauser nicht gu einem Ddefinitiven Frieden wird 
umgeſtalten laſſen, daß der definitive Frieden — fagen wir: nidt 


') Bo. V 264 f. 
) Bo. V 266. 
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vem Zeoviden Moter unr per fctholtiden Rirde, 

Accson gavSen Rims und Erieter immer die 

4, 2 4teet oy Ele fen mrp, Der mon nohe fommt, die man aber 

Or ate ere erreigen fann‘i, Gm Gebre 1873 ſagte ib in 

— 

7t Kampf deo Prieſterthums mit dem Königthum, der 

Yoryt im dieſem Falle bes Papftes mit bem Deutſchen 

Mader, wie wir ihn fdon im Mittelalter geiehen haben, ijt 

ea Leurtheilen wie jeder andere Kampf: er hat feine Bünd— 

wile, ev bat feine Friedensſchlüſſe, er bat ſeine Haltepunfte, 

rr hat feine Waffenftillftande. Es hat friedlide Papfte ge— 
aehen, eo hat fampfende und erobernde gegeben *), 

Wile te feben aud) da den Blick auf die Sufunft gerichtet, 

i fet Man höfft, zu einer Verftandigung zu gelangen. Nod be- 

Hiimiiter Heat ber Medante ausgedriidt in der Aeußerung im Sabre 

bess, wo man ſich doch ſchon in giemlicden Zorn hineingekämpft 

itle, bad Mage aber dennoch unverriidt*) auf den Frieden ge— 

Hiflel Mary damals babe ic im Hauſe der WAbgeordneten gefagt: 

Melne“) Verbindungen befebrankten fic) auf den, wie 

hat, geſcheidten, jegt aber leider einfluglofen Cardinal 

Miatanelli, tides Rewabre ic die Hoffnung, dak der papftlide 

HR aut Dae Centrum fic erhalten werde. 
WH Wie uns Me Geididte kriegeriſche Päpſte und 
ſebluhe ſechtende und aeethide setat, fo boffe ich, witd dod 
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Ueberall, aud) damals im heftigften Rampfe, ift diefe Ruz 
ipigung auf Den Frieden hin, alfo die Natur der Maigefete als 
Kampfgeſetze, niemals aus den Augen verloren worden. Und dod 
halt man mir jest vor — in den Blattern habe id) es gelejen —, 
jeit Olmiig ware dem Staate niemals etwas Unwiirdigeres zu— 
gemuthet. Canoſſa ift Das dritte Wort, das mir vorgehalten wird. 
Aus derjelben Rede, in der ich duperte, „Nach Canofja gehen wir 
nidt” 1), ein Wort, das ich auch nod heute wiederhole, ergibt fic, 
wie dieſes Canofja zu verftehen ift, was es fiir cine Tragweite 
bat. Sch habe damals gejagt: 

Die Regierungen des Deutſchen Reiches ſuchen emifig, 
juden mit Der ganjen Sorgfalt, die fie ihren fatholifden 
wie ihren evangelijden Unterthanen jcdulden, nach den 
Mitteln, um in einer moglichft friedliden, in einer die con— 
fejfionellen Verhältniſſe des Reiches miglidft wenig er- 
ſchütternden Weiſe aus dem jegigen Zuftande in einen ane 
nehmliceren ju gelangen . . . *) 

Die Regierung ſchuldet den katholiſchen Mitbiirgern, daß 
fie nicht miide werde, die Wege aufjujuden, auf denen die 
Regelung der Grenze zwiſchen der geiftliden und der welt: 
lichen Gewalt, dev wir im Sntereffe unjeres inneren Friedens 
abjolut bebdiirfen, in der jdonendften und confeffionell am 
weniaften verftimmenden Weife gefunden werden finne *). 
Die Hoffnung, dak ein dem Frieden geneigter Papft zur 

Regierung gelangen werde, erfiillte ſich etwa drei Jahre nad der 
letzten Aeußerung 9: ich berufe mich hier auf eine der erften Kund— 
qebungen des Lapftes Leo XIII. aus dem Jahre 1878 bald nad 
jeinem Regierungsantritt, diefelbe Lautet: 

„So werden Wir fiir die deutſche Nation fortfahren zu 
wirfen inmitten Der Hinderniſſe aller Art; denn Unfere Seele 
wird niemals Rube finden, jo lange der kirchliche Friede in 
Deutfdland nicht wieder hergeftellt iſt.“ 


') Rede vom 14. Mai 1872, Bo. V 33s. 
2) Bo. V 338. 

2) Bo. V $40 f. 

*) D. h. der oben erwähnten von 1875. 
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Ich glaube, meine Herren, dieſes Verleſene reicht hin, um 
jeden Gedanken daran zu entkräften, als hätten wir jemals die 
kirchlichen Kampfgeſetze als eine Baſis für die dauernde Zukunft 
des Reiches oder Preußens betrachtet. Im Sinne des Geſagten 
habe ich auch, ſobald der jetzige Papſt zur Regierung kam, Ver— 
bindungen angeknüpft, die publici juris’) find. Wir haben in 
Riffingen mit dDem Nuntius Mafella Verhandlungen gehabt 2), die 
alle Ausſicht auf Erfolg verfpraden, bis gu dem Moment, wo der 
Cardinalftaatsjecretar Franchi eines pliglidhen Todes ftarbh und 
die Verhandlungen fic) vertagten®). Ich habe mit dem jegigen 
Cardinalftaatsjecretir Jacobini in Gaftein verhandelt *), wir haben 
in Wien verhandelt, aljo wir haben an dem Frieden fortwahrend 
unermiidlic) gearbeitet, ohne wejentlide Erhigung der Gemiither 
vielleicht auf beiden Seiten. Bei der CEntichlofienheit fo vieler 
Parteien, die als tertii gaudentes *) neben den Streitenden ftanden, 
haben wir wenig Fortidritte gemadt. Es [ag mir alſo nahe, zu 
verjuden, was wir einfeitig im Cntgegenfommen an die fatho- 
lifden Unterthanen des Königs thun könnten, mit anderen Worten 
ausgedriidt: was wir gratis und ohne Entgelt im Wege der Gefeg- 
qebung thun fonnten. Jn Folge des Studiums diefer Frage bin 
id) veranlagt worden, aud) den Details der Maigeſetze naber ju 
treten, als mir bis dahin nad meiner anderweitigen Beſchäftigung, 
die*) gu meinem engeren Reſſort gehort, überhaupt möglich geweſen 
war. Bei Priifung des status quo"), gu dem der Kampf gelangt 
war, habe ic) mid) iiberzeugt, dak wir, wie das im Kampf ja 
immer geht, mande feindlichen Gebietstheile occupirt batten, die 
uns eigentlich ziemlich werthlos waren, wenn man näher zuſchaute. 
Ich habe fie auf ihren Werth zu priifen geſucht, um mir erft in 
meinem inneren Forum‘) die Linie feftzulegen, bid gu der id 


*) S. 184b. 
) Deffentlicen Rechts, d. h. allbefannt, vgql. Bd. V 385, VII 29, XI 175. 195. 
2) 31. Qult bid 16. Auguſt 1878, vgl. Rede vom 3. December 1884 
Bd. X 298 f., oben S. &. 
2) Val. Bo. X 295, oben S. 10. 
*) 15. bid 19. September 1879, oben GS. 17. 
*) Wis Dritte, die fic) freuen, ſ. o. S. 78. 
8) Bgl. Bo. IX 133, X 55. 290. 417. 
7) Derjelbe Ausdrud Bod. VIII 174, X 259. 
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qlaubte, dag der Konig von Preußen feinen fatholijden Unter- 
thanen gegenüber freiwillige, unentgeltliche Conceffionen machen 
fonne, ohne jeine eigene Autorität und die ſtaatlichen Sicherheiten 
und Redte zu ſchädigen. Dabei war auch gu erwagen, dak ein 
Kampf mit inneren Feinden nod andere Regeln hat als ein folder 
mit duferen. Wenn man mit auswärtigen Feinden fampft, fo 
fagt man: Schade um jeden Schlag, der vorbeifallt! Bei inneren 
Streitigfeiten muß man fid) bei jedem Schaden, den man dem 
Geqner thut, immer aud) die Frage vorlegen, ob er im Verhältniß 
ju Dem anderen Schaden fteht, den man abwebhren wollte, mit 
anderen Worten: zu dem Ruben, den die Gegenpartei davon 
erwartet. In allen inneren Kämpfen foll wenigſtens cin leitender 
Miinifter das Ganze, die Folgen fiir das Ganze niemals aus dem 
Huge verlieren, und ich Habe das aud in fchwereren inneren 
Kampfen als diefe, in Kampfen, die diefen vorhergingen, meines 
Wiffens niemals gethan. Nie bin ic) Parteimann gewefen, ic) bin 
immer Der Mann des Staates und des Königs geblieben. 

Unter den Bejtimmungen, die ic) fiir den Staat nad) meinem 
perſönlichen Urtheile fiir minderwerthiq halte, liegt namentlicd ein 
qroper Theil derjenigen, welche fich auf die Erziehung und An— 
ftellung der Geijtliden begiehen, das, was der Herr Borredner 
bezeichnete als die Wufficht iiber die Bildungsanftalten, die Rechte 
des Staates den Prieftern gegeniiber in feiner Surisdiction, fury 
und gut die ganze Concurrenz, die in den Kirchengeſetzen von 
ſtaatlicher Seite gegenüber der römiſchen Curie verjudt tft in 
Bezuq auf die Leitung und Anftellung der katholiſchen Priefter. 
Von all diejen Beftimmungen fallt fiir mich nad meiner privaten 
Ueberzeugung ein großer Theil in das Gebiet defjen, ich weiß im 
Augenblick feinen adaquaten Ausdruck dafiir im Deutiden, der 
Englander nennt es wild goose chase, eine Jagd hinter wilden 
Ganjen zu Pferde, eine Jagd, die nie gum Biele führt. Der 
fatholijde Briefter ift von dem Augenblick, wo er Priefter tft, ein 
einteqimentirter Officier des Papftes; er wiirde an die Wand ge- 
driidt und vernidtet werden, wenn er Prieſter bleiben und in: 
zwiſchen gegen den Lapft und gegen feinen Vorgefegsten kämpfen 
wollte. Einen Priefter in feinem Widerftande gegen ſeinen Vor— 
gefesten beftirfen zu wollen, alte ic fiir cin Bemiihen, das in 
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den wenigiten Fallen einen Erfolg haben wird. Denfen Cie fid 
Die uns näher liegende Stellung eines Officiers des Königs von 
Preußen, der von der Ungeredjtigfeit des Rrieges, in dem er mit: 
fechten joll, vollſtändig überzeugt iſt. Es wird darauf gar nidt 
anfommen; er wird thun, was befohlen ijt, und er würde als 
Officier ehrlos, feine Stellung nicht haltbar fein, wenn er feiner, 
in jeinen Augen befferen und ridtigeren Ueberzeugung über den 
Dienjft, den er gu leiſten hat, Ausdrud geben wollte. Cs ijt febr 
fraglich, wie weit und ob fo weit, wie eS in den Maigefesen ver: 
judt worden ijt, die Unterjtiigung eines katholiſchen Prieſters gegen 
jeinen Vorgeſetzten überhaupt theoretifd geben ſollte; aber in Bezug 
auf den Effect ift es mir nicht zweifelhaft, daß die Maigefege 
ziemlich wirfungslos geweſen find. 

Auperdem, eS ift Miemand gezwungen, Priefter zu werden. 
Seder, der es wird, weif, wads ihm bevorfteht. Cr weif, dah er 
fid) in die Botmäßigkeit einer Behirde von Vorgeſetzten begibt, 
deren Tendenzen, deren ganje Vergangenheit ihm ja gegeben ift 
ſehr qenau 3u ftudiren. Gr fann nicht Briefter werden, ohne daß 
ev fehr genau weif, was ihm bevoriteht; wenn er nachher nun 
Unannehmlicdfeiten erleidet und dann an die weltlice Behörde 
fommt und fagt: Oilf mir! dann fage id) Dod nur: ,Tu Tas 
a (Sehr ridtig!) 

Denn *) e& tft feine Sache — warum wird er YPriefter? 
Gezwungen ift er dazu nicht. Wird er es einmal, dann muß er 
aud tragen, was daraus folgt — bid zu einem gewiffen Grade. 
Es geht ja nidt bis in die ſchutzloſe Preisgabe gegen jede Gewalt- 
that: das wird auc) nidt nöthig fein, es wird nidt jede Gewalt- 
that geiibt werden. 

Aehnlich fteht es mit der Erziehung der Priefter. Wenn man, 
wie in Diejem Kampfe, die Kirche als Gegner betrachtet, fo ftarft 
man dod nur den Gegner, wenn man ihr einen gebildeteren, beſſer 
erjogenen Prieſter liefert, als fie ihn mwiirde liefern fonnen. Bon 
Dem Wugenblic, wo er Priefter ijt, verliert man den Cinflug; das 





*) S. 185a. 
') Du hait eS gewollt, Citat aus Moliére, George Dandin I 9; val. 
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Beftreben, auf den Priefter einen Cinfluk von Seiten des Staates 
zu tiben, von Seiten unjerer Bureaufratie in Concurren; zu treten 
mit den firdliden Vorgefegten bis zum Papſt Hinauf, das ijt das 
xpmtoy sb50¢") der gangen Maigefebgebung, das ift, was den 
ganzen Beftrebungen des Staates etwas Aergerlides, Verbitterndes 
anhängt — ein Streben mit grofen Mitteln nach kleinen Erfolgen — 
und was eine erheblide Verftimmung und Erbitterung des Kampfes 
erzeugt, weil man ein, meiner Ueberzeugung nad, nad der Natur 
der Dinge unerreichbares Biel erjtrebt hat. Das Mitreden in 
Bezug auf den Priefter neben der katholiſchen Kirche wird immer, 
wie man jagt, im Hintertreffen bleiben, um es parlamentarijd 
auszudriiden, immer in der Minoritatslinie ſich befinden. Nament— 
lich, wenn der Staat befeblend, beeinfluffend in Verbindung mit 
dem Strafridter auftreten will, fo bat der geiſtliche Vorgefegte 
des Priefters immer, wie man im gemeinen Leben fagt, die Wind- 
fante, und der Staat ſchlägt damit einen Weg ein, auf dem er 
feine Macht niemals volljtandiq wird entwideln fonnen. Ich will 
gar nicht beriihren, in wie weit diefe meine Betrachtungen, die id 
bet näherem Studium der Maigelebe madte, praftijd auf unfere 
Vorlage einwirfen. Das ift eine cura posterior’). ch will jest 
nur im Gegenjag ju dem, was der Herr Vorredner geſagt hat, 
meine Ueberzeugung beqriinden, daß die Kirchengeſetze auf diejem 
Wege Riele erftrebten, die fie nach der Natur der Sache nidt 
erreichen fonnen, und daß deshalb dies ein Feld ift, auf dem ich 
perjonlid) zu Conceffionen geneiqt bin. Ob id) diefe Neigung 
amtlich werde bethatigen können, weiß id) nod) nicht. Auch der 
appel comme d'abus*), bat der da, wo er am meiften yu Haufe 
iit, in Frankreich, jemals eine Wirfung gehabt? Cie feben heut 
zu Tage, dak er cingelegt wird, und wie ein Degenitid) ing Waffer, 
wie Der Franzoſe fagt, ſpurlos voriiber geht. Cs ijt, ich möchte fagen, 
wie mit dem Ordnungsrufe bei einer erreqten parlamentarijden 
Debatte. Er wird rubig eingeftect und man fprict weiter. 

Wir haben vor Kurzem eine Sigung in einer anderen Ber- 


) Der Grundfebler, vgl. Bd. X 204. 
*) Spitere Sorge. 
2) Berufung wegen Mifbrauds der Amtsqewalt. 
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fammlung erlebt, wo achtzehn bis zwanzig Ordnungsrufe auf diefe 

Weife vorithergingen. Wiel andere Wirfung hat der appel comme 

d’abus aud) nidt. Es ift ein Fadel, aber fein Recht, das jo werth- 

voll ware, daß man um feiner Ausdehnung oder Einſchränkung 

willen verſucht fein follte, Den Frieden im Lande gu verzögern. 
(Hort! Hort!) 


Sa, meine Herren, id) fpreche hier als Mitglied des Herren: 

haujes. Was ich als Minifter thue, weif ic) nod) nidt 
(Heiterfeit.) 

und möchte durch meine Abftimmung nicht prajudicirt fein fiir die 

Entidhliehung des Staatsminifteriums. Ich fomme darauf nod 

weiter zurück. 

Das Bedürfniß folder Gefesgebung und ſolchen Einfluſſes 
auf die Priefter ijt bei uns vielleicht ftdrfer geweſen und ftarfer 
hervorgetreten wie tt anderen Nationen, aus dem von mir immer 
beflagten Grunde, weil in dem Deutfden das Nationalgefiihl 
weniger entwicelt iſt. Die fpanifden, franzöſiſchen, italienifden 
und irländiſchen Briefter bleiben immer Spanier, Staliener, 
Franzoſen, Iren in erfter Linie und find erft in yweiter Linie 
Priefter. Der deutidhe Prieiter ijt, was ſeiner Religioſität alle 
Ehre madt, weil fein Nationalgefiihl ſchwach entwidelt it, in 
erfter Linie Priefter und dann erſt*) Deutſcher ). Wber je geringer 
die Gewalt ijt, die der nationale, der ſtaatliche Gedanke auf den 
PBriefter austibt, um fo wirfungslofer werden die Mittel fein, mit 
denen der Staat jeine Gewalt audiiben will, Gegen die Sdaden 
hilft Nichts weiter, als die allmabliche Kraftiqung des National: 
bewufticins in jedem Deutſchen, auc) in dem, der den Priefterrod 
tragt, in höherem Maffe, als es bisher der Fall ijt. Bch habe 
bet Prüfung der Situation behufs Feltlequng der Linie, bis an 
Die wir mit Conceffionen geben können, mich überzeugt, dak Vieles 
von dem, was man fiir Saulen des Staates gu erfldren geneigt 
ijt, und im Kampfe deshalb als folche bebandelt, nur Stud: und 


Mauerputz ift, der fiir die Exiſtenz des preußiſchen Staates nidt 
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abſolut nothwendig, ja geradezu entbehrlich ſein würde; wir werden 
in unſerer Sicherheit und in unſerem Zuſammenleben an ihm 
Nichts verlieren. Meine ganze Stellung zu der Frage darf keine 
confeſſionelle ſein; ſie iſt eine rein politiſche. Ich kann in der 
Stellung, in der ich bin, nicht den Geſichtspunkt irgend einer Con— 
feſſion noch irgend einer Partei annehmen. Ich muß mich ſo 
dazu ſtellen, daß auch, wenn ich gläubiger Katholik ware, ich als 
Miniſterpräſident Sr. Majeſtät dem Konig daſſelbe vorſchlagen 
fonnte, was id) jetzt vorſchlage. Mein letzter Vorgänger im Amte, 
Der verewigte Fürſt von Hohenzollern, war ja Katholik, und an 
thn hatte ja leicht diejelbe Aufgabe herantreten fonnen. Ich mug 
mid) von den Confeffionen und dem Kampfeszorn der Parteien 
ganz unabbhangig ftellen. Es ift nicht leicht, den Kopf in dem 
Make kühl und Far gu Halten von all dem Larm des Streites, 
der auf mic) eindringt. Sch muß es aber verjuden. 

Bei diejen Erwägungen bin ich in Verbindung mit meinem 
Herrn Collegen, dem Cultusminijter, zu beftimmten Vorſchlägen 
im Staatsminijterium gelangt, deren Niederſchlag Sie ſchließlich 
in Der Regierungsvorlage vor fic) fehen. Wir wiirden die darin 
beabficdtiqte, unentgeltlid) herzuſtellende Grenglinie noch viel weiter 
vorriiden, wenn es moglich gewejen ware, zwifden den deutſchen 
und polnifden Landestheilen einen Unterfdied in der Gefeggebung 
ju machen. Die Rückſicht auf die Thatfadhe, daß die polniſche 
Geiftlichfeit ihre firchliche Freiheit leider in hohem Make ausqebeutet 
hat, um polniſche Nationalitdtszwede, in unferem Sinne revolutio- 
ndre Swede, gu befordern und gu begiinjtiqen, bat es und un- 
möglich erſcheinen laſſen, in den polniſch redenden Landestheilen 
Manches zu bewilligen, was in den deutſch redenden feinen Anſtoß 
bei uns gefunden haben wiirde. Ich bin auch geneigt, in diefer 
Beziehung, nist in Bezug auf die jetzige Vorlage, aber im Blick 
auf die Zufunft einer anderen Auffaſſung Raum ju geben. Wenn 
es uns gelingt, den Polonismus auf dem Wege zu befampfen, 
den wir neuerdings verfudt haben, fo gibt uns das einen Erſatz 
fiir mande CStreitmittel, Die wir auf dem kirchlichen Gebicte nicht 
entbehren fonnten, und id) qlaube, einen milderen und weniger 
einem Kampf ähnlich fehenden Erjag, indem wir fuden, mit dem 
Mammon zu maden, was mit dem Swang des Geſetzes nicht ju 
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maden war). Alſo diefe Erwägung, der Hinblic auf eine ander- 
weitige Hilfe gegen den Polonismus madt mid geneigt, in manden 
Punkten weiter zu gehen, als dies bei Entitehung der Regierungs- 
vorlage möglich war. 

Nachdem wir uns über die Regierungsvorlage im Miniſterio 
verftandigt und die Genehmigung Sr, Majeſtät des Königs fiir 
dDiejelbe eingeholt batten, fragte es fic), weldjen Weg wir ein- 
ſchlagen wollten, um die Tendengen derjelben zu verwirfliden, das 
heift, um den fatholifdhen Unterthanen des Ronigs von Preugen 
das ridtige Verſtändniß der Abſichten der Regierung zu eröffnen. 
Es waren zwei Wege: einmal der der einfacen gewöhnlichen Geſetz— 
gebung, Dann der der vorgängigen Verhandlung mit der romifden 
Curie. Ich habe den [egteren aus mannigfadhen Griinden vor- 
gezogen, — nicht daß id) cine zweiſeitige Verhandlung erftrebt oder 
qefiihrt hatte, aber id) Habe es fiir nützlich gebalten, die Vorlage, 
die wir dem Preußiſchen Landtage gu madden beabfichtigten, zur 
Kenntniß Sr. Heiliqfeit des Papftes zu bringen und fein Urtbeil 
dariiber gu hören, ohne gu verfpreden, daß wir unſere Entſchließung 
Dem Urtheil gemäß andern wiirden. Ich*) habe diefem Weg den 
Vorzug gegeben, weil id den Cindrud habe, dak ich bei dem 
PBapfte Leo XIII. mehr Wohlwollen und mehr Yntereffe fiir die 
Befeltiqunig des Deutſchen Reides und fiir das Wobhlergeben des 
preußiſchen Staates finden wiirde, als ich gu Zeiten in der Majoritat 
des Deutſchen Reidstages gefunden Habe. 

(Dirt!) 

Ich halte den Papſt fiir deutidfreundlicer als das Centrum. 
Der Papft ijt eben ein weiſer, gemapigter und friedliebender Herr. 
Ob man das von allen Mitgliedern der Reichstagsmajoritat fagen 
fann, laſſe id) dabingeftellt fein. 

(Heiterfeit.) 

Ter Papſt ift auferdem nicht Welfe, er ift nicht Pole und 

ift aud) nicht deutſchfreiſinnig. 
(Heiterfeit.) 


*) S. 186a. 
) Gindeutung auf den Gejegentwurf, betreffend die Beförderung deutſcher 
Anfiedelungen in ben Provingen Weftpreugen und Pofen, f. u. S. 98 ff. 
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Gr hat aud keine Anlehnung mit der Socialdemofratie. Kurz, 
alle die Ginfliifje, bie im Parlament die Situation fälſchen, finden 
in Rom nidt ftatt. Der Papſt ift rein Katholik und nidts als 
Ratholif. Dadurd, daw er eS ift, werden ja eine Anzahl Schwieria- 
feiten an fich qeboren, aber die Schwierigfeiten werden nicht compli: 
cirt Durd das Bedürfniß der Anlehnung und des Empfanges und 
der Vergeltung von Liebesdienften anbderer Parteien. Der Papft 
ijt frei und reprajentirt Die freie katholiſche Kirche; das Centrum 
reprajentirt die katholiſche Rirde im Dienfte des Parlamentarismus 
und der Wahlumtriebe, und deshalb habe ich es vorgezogen, mid 
an den von allen Bundedsgenofjen, die mit dem Centrum die 
Majoritat im Reichstage bilden, vollftandig freien Papſt, an die 
Curie 3u wenden, um dort die Verftandiqung™*) zu fucen, und id 
bin aud) entfdlofien, in den weiteren Phaſen auf diefem Wege 
fortjufabren, da ic) von der Weisheit und Friedensliebe Leo XIII. 
mehr Erfolg fiir Den inneren Frieden Deutfdlands erwarte, wie 
von den Verhandlungen im RHeidstage, und weil ic der Centrums- 
partei, fo wie fie jeBt zuſammengeſetzt ijt, nicht gegeniiber treten 
will, ohne den fatholijden Preußen die Gewißheit vorher zu geben, 
daß ich im Einverſtändniß bin mit dem Papft, der höchſten Autorität 
ihres Befenntnijjes. Die Regierungsvorlage, fiir die treten wir 
natiirlid) ein, jo wie wir fie eingebracdjt haben, unter allen Um— 
jtinden, aud) wenn die Zuſätze, die fie in der Commiffton und 
durch die neneften Amendements erhalten hat, nidt die Genehmi- 
gung des Hohen Haujes finden fglten — die Regierungsvorlage 
enthalt das, was die Staatéregierung geglaubt bat, unentgeltlid 
und freiwillig gewähren ju fonnen, und es ift unmöglich fiir die Ne- 
gierung, das, was fie vor Drei Monaten den**) katholiſchen Preußen 
glaubte concediren zu dürfen, mag eS wenig oder viel fein, jetzt 
nicht geben zu wollen, weil man fic) injwifden über weitergebende 
Concejfionen gedrgert und geftritten hat, — aljo fiir die Regierungs: 


an jeden Gingelnen die Bitte, in der Ablehnung der verſöhnlichen 
Vorſchläge dod wenigftens nicdt hinter die Vorlage zurückzugehen, 
*) StB.: Vertheidiqung. 
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auch ſchon um deshalb, weil es für die Regierung unbedingt noth— 
wendig iſt, die freien Aeußerungen beider Häuſer des Landtags zu 
dieſer Frage zu hören, ehe ſie ihre eigene Entſchließung faßt. Sie 
hat durch den Mund des Herrn Cultusminiſters die Abſicht ſchon 
ausgeſprochen, ihre definitive Entſchließung zu vertagen ), und fie 
hat das in dem Bedürfniß gethan, fic) das Vertrauen derjenigen 
Richtungen und Parteien im Lande zu erhalten, zu denen fie ſelbſt 
Vertrauen hat bei der Siderftellung der Sufunft des preupifden 
Staats wie des Deutſchen Reids; fie fann ſich der Gefabr nidt 
ausſetzen, fiir national gefinnte Dtitarbeiter ſolche eintauſchen zu 
miifjen und auf die Hilfe folcher angewieſen zu fein, die zu Gunften 
Der polnijden Rationalitat freiwiflig Partei qenommen haben im 
Widerfpruch mit der deutſchen und mit den Bemühungen der deutſchen 
Regierung, die deutſche Nationalitdt zu kräftigen: fie würde nicht 
das Vertrauen haben auf einen VBeiftand*), den fie dadurch qewinnen 
fonnte, daß fie fid) die Mittelpartcien entfremdete**). Cie fann 
ihr Vertrauen fiir die Zufunft auf den Beiftand***), den fie dafiir 
eintaujden könnte, nidjt begründen. 

Sur Vervolljtandiqung der Erflarung der Regierung habe id 
nur nod hinzuzufügen, dak die Nevifion der Maigeſetze, von welder 
die letzte römiſche Note die Gewahrung der vollen Angeigepflicdt 
abhängig madt, von der Regierung meiner Ueberzeugung nad 
ohne Schwierigkeit wird zugefagt werden können, 

(Hort! Gort!) 
da eine ſolche Reviſion jeder *3eit in der Abfidt der Regierung 
ſowohl, wic, jo viel ich weif, in der Abſicht der meiften Parteien 
qeleqen hat; es wire ja geradezu tendenziös, wenn wir die oft 
zugegebene Abſicht, die Maigejebe zu revidiren, das Cntbebrlide 
auszuſcheiden und iiber Concejfionen su verhandeln, gerade in dieſem 
kritiſchen Augenblick zuriidsiehen wollten. Nein, wo uns von der 
Gegenfeite cin Angebot qemadt wird, fonnen wir dod unmiglid 
jagen, jest wollen wir feine Revifion mehr, weil uns ein Preis 


*) StB.: Beftand. 
**) S. 186b. 
***) StB.: Stand. 
) In der Erfldrung des Cultusminifters vom 5, April 1886, o. S. 70 ff. 
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angeboten wird. Alſo diefe Zuſicherung zu geben, wird die Regie- 
rung ohne Weiteres in der Lage fein. Ich will auf die Auslequng, 
Die der Herr Vorredner den Yntentionen der Curie gab’), nidt 
weiter eingehen, als, indem ich die volle Ueberzeugung ausfprede, 
daß, wenn wir fiber den Frieden verbandeln und ibm naber treten, 
von beiden Seiten loyal, ehrlich und mit Bertrauen verhandelt 
werden wird, dak wir unfererfeits diefelbe Ruverlajfiqfcit und 
Loyalität auf der anderen Seite vorausjegen, mit der wir ſolchen 
Verhandlungen näher treten wiirden. Ich bitte Sie, meine Aeufe- 
TUNG vorzugsweiſe anzunehmen als eine Richtigſtellung der Auf— 
fafjung der Vergangenheit, iiber die ic) ein claffifder Zeuge fein 
darf, weil ic) an ihr mitgearbeitet habe, und mir zu geftatten, daß 
id) über die Stellung, die die Regierung zu den eingelnen Punkten 
nebmen wird, mic) demnächſt zu einem Beitpunft äußere, wo die 
Regierung in der Lage fein wird, zu überſehen, weldes die Geſammt— 
wirkung in allen Parteien des Landes fein wird und bis gu welder 
Linie der Conceffion 3u gehen ihr die Dtajoritat des gefammten 
Landes erlauben wird. Sie wird bis zu diefer Grenze bereitwillight 
geben; es fann aber nidt verfangt werden, daß fie fich mit der 
Majoritat aller Parteien in Unfrieden ſetzen follte. 

Nicht an der Hffentliden Meinung, fondern an dem Ausdruc 
der Stimmung des Volfes, wie er in den beiden Häuſern des 
Landtages die Möglichkeit hat, fid amtlich yu erfennen ju geben, wird 
eS fein, die Grenglinie gu bejtimmen, bis yu welder die Staats- 
tegierung gerne und bereitwilliq gehen wird. 

Herr v. Kleiſt-Retzow fprad dem Fiirften Bismard feinen und 
jeiner Freunde Danf fiir die Stellung aus, die er gu der Vorlage 
einnehme, und fiir feine Beftrebungen, aus cinem Nampfe heraus ju 
fommen, „der Staat und Nirde gleichſam jerfleifdte, ja dem Staat 


vielleidt noc) tiefere Wunden ſchlug“. Er bat dringend die Lliberalen 
Mitglieder des Herrenhaujes, die durch Herrn Dr. Beſeler fic gegen 


) Dr. Bejeler beftritt, daß die Note Jacobinis vom 4. April einen 
Fortſchritt bedeute, wie der Beridterftatter der Commifjion behauptet hatte; 
denn fie erfenne gwar die Anzeigepflicht an, aber nicht das Cinfprucsredt des 
Staates, und mace aud) diefe Conceffion von einer Revifion der tirdlicden 
Gefesgebung abbingig, aber dod aud) nur einer folden Revifion, welde die 
Gurie fiir geniigend gur Herftellung des völligen religidfen Friedens anerfenne 
(StB. 181 a). 


12. 4. 1886. 
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die Vorlage ausgefproden Hatten, ihren Widerfprud fallen yu laſſen, 
um der Regierung, die nur im Verein mit den national gefinnten 
Parteien den Abſchluß des Lirdhliden Kampfes mit Vertrauen m die 
Zukunft betreiben fonne, die Weiterfiihrung des Friedendwerfes zu 
ermogliden. Fürſt Bismard bemerfte hierzu*): 

Ich mug dem Herrn Vorredner in einer feiner Anfiihrungen 
widerfpreden, weil ich glaube, daß diejelbe auf einem thatfadliden 
Srrthum berubt. 

Er hat gejagt, daß durd den Kampf, fo wie er bisher ver- 
laufen ift, der Staat feiner Meinung nach mehr gefdhadigt fet als 
die Nirde. Das ift eine Anfidt, die id) nicht theile; es könnte 
daraus fid) der weſentliche Irrthum entwideln, als ob der Staat 
in den Anerbietungen, mit denen er der Kirdhe und feinen fatho- 
lifdhen Mitbiirgern entgegenfommt, irgend einer Nothlage Ausdruck 
gäbe, in der er fich befinde, als ob fie nicht der reine Ausflug des 
Hriedensbediirfnifjes Sr. Majeftat des Königs Seinen fatholijden 
Unterthanen geqeniiber ware, von dem Augenblid an, wo der 
Ariedenswunfd) von Rom aus unzweideutigen Ausdrucd gefunden 
hat. Der Herr Vorredner wird fic) felbit tiberzeugen, daß diefe 
Auffaſſung eine irrthiimlide ift, wenn er auf die parlamentarifde 
Seite des gegenwartiqen Streits im Vergleich gegen friihere Seiten 
zurückblickt. Wie lange ift es ber, dak wir in PBreugen nidt eine 
Situation gehabt haben, fo günſtig wie die heutige im Wbgeordneten- 
hauje! Die confervative Partei in fic) einig, in einer frudtbaren 
Fühlung mit der nationalliberalen Partei, furz, die drei nationalen 
Parteien in einer qrofen Majoritdt und dem gegeniiber das Bündniß 
von Centrum und Fortſchritt in einer Minoritat. Diefen Zuftand 
hat fic) der Herr Vorredner**) nicht vergegemwartigt. Jd fann im 
Augenblick nidt nachrechnen, wie lange es her ift, daw eine fo 
giinftige parlamentarijde Lage in Preußen vorhanden war. Wenn 
irgend Etwas durd den Culturfampf Schaden qelitten bat, fo ift 
e& das Deutſche Reid) und das Anjeben und die Wirfung des 
Reicdhstags. Das lieqt aber auch nicht wefentlid) am Culturfampf, 
jondern das liegt an den Bundesgenoffen, die das Centrum im 
Reid) gefunden hat. Nehmen Cie an, dak im Reidstag das 





*) StB. 189b. 
*4 S. 190a. 
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Centrum daſtände ohne die Fortfdrittspartei! Die Siege, die dads 12. 4, 1886. 
Centrum glaubt erfodjten zu haben, find mit Siege der Fortſchritts— 
partei. Obne diejen Bundesgenofjen befande ſich das Centrum im 
Reichstage in derjelben Minoritat wie im Preupifden Abgeordneten— 
hauſe, ungeadtet der bedenfliden Bundesgenoffen, die es auferdem 
zur Seite bat, in Geftalt der Socialdemofraten, der Elfak-Lothringer 
Franzofenfreunde und der Polen. Ungeadtet diejer bedauerliden 
Verbindung würde es ohne die Fortſchrittspartei die Majoritat 
nidt haben. Alſo, was uns diefe Unbequemlicdfeiten im Reid 
verurjadt, lege ic) nicht ſowohl dem Centrum jur Laft, als der 
Fortidhrittspartei, jo weit fie im Centrum vertreten ift, was ja 
jehr bedeutend ijt, und injoweit fie ſelbſtändig ift. Die Fortſchritts— 
partei bat die eiqenthiimlicde Rolle gefpielt, dah fie im Anfang des 
Kirdenjtreites denjelben mit der größten Sorgfalt geſchürt hat und 
ihn jest in jeder Weiſe verleugnet. Die ſchärfſten und erbittertften 
Reden im fircliden Streit find von Mitgliedern der Fortidritts- 
partei gehalten worden, und nachdem fie das Feuer recht in Brand 
qebradt batten und Staat und Kirche gegen einander verhest, 
gingen fie mit fliegenden Fahnen in das Lager des Centrums tiber 
und beſchoſſen den Staat von da ans. Sie benugten die Anlehnung, 
um unter dem Dedmantel der Kirdhenpolitif ftaats- und reichs— 
feindliche Politif mitzutreiben. Und dieſe Partei fpridt in ihren 
Organen jest von politijder Chre. 
(Bravo!) 


Gs ſprachen nod gegen die Vorlage Dr. Miquel, dafiir 
Graf gur Lippe, alsdann wurde die Generaldiscuffion gefdloffen. 


Die Specialberathung begann in der 


14. Sihung bes Serrenhaufes 


Dienjtag 13. April 1886 


und drehte fid) von vorn herein um die Frage der Angeigepflidt. Ober: 13. 4. 1886. 
biirgermeifter Strudmann von Hildesheim trat bei diejer Gelegen- 
heit fehr warm fiir Die von Herrn v. Bernuth vorgefdlagene Reſo— 
lution ein, da die Dinge thatfadhlid zu einem Abſchluß nod) nicht reif 
jeien. Die Yacobinifde Note vom 4. April mit ihrer Bezugnahme 
auf die angeblid) nicht amtlide Meuferung vom 26, März ermangelte 


13. 4. 1886. 
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nad feiner Meinung der vollen Klarheit, indem fie ungewif laſſe, in: 
wieweit die Curie bet Anerfennung der Anzeigepflicht ein Einſpruchs— 
rect des Staates zu gewähren bereit fei. Der Cardinaljtaatsjecretar 
berufe fic) dabei auf Weugerungen in fritheren Urfunden des Heiligen 
Stubles, ohne diefe näher zu bezeichnen; und dod) habe gerade in der 
Depeſche vom 23. Marz 1880 Cardinalftaatsjecretir Nina ausdriidlid 
dem Staate das Cinjprudsredt bejtritten und die Entſcheidung in 
jweifelhaften Fallen fiir die Biſchöfe oder den Papft in Anſpruch ge- 
nommen. Daf die Flerifalen Kreife die Angeigepflidjt, von der Jacobinis 
Note jprede, nur in dem Sinne auffaften, wie fie Cardinalſtaats— 
jecretdr Nina im Jahre 1880 interpretirt habe, bewies er aus Aeuße— 
rungen der „Germania“. Cr verlangte von dem Cultusminifter Aus— 
funft, ob er irgendwie einen Anbhaltspunft und eventuell welden 
Anhaltspunft er dafiir habe, daß die Curie die Angeigepflidht jest 
anders ald friiher und gwar im Sinne der Maigeſetze auffaffe. Hiergu 
bemerfte Fürſt Bismard*): 

Sch nehme das Wort nur, um einen thatjadliden Irrthum 
zu berichtigen, zu welchem die Erklärung der Staatsregierung, wie 
jie in der Commijjion abgegeben worden ijt, Anlaß qeqeben bat. 
Ich gebe gu, daß man diefelbe jo verftehen fann, wie der Herr 
Vorredner fie verftanden hat, namlid) in Bezug auf die Note des 
Cardinaljtaatsjecretirs vom 26. v. M. Die Wendung, welche die 
minifterielle Erflarung braucht, fann fo ausgelegt werden, als ob 
die Correſpondenz in ihrer Totalitat, fpeciell auc) dieje Note ein 
nidt amtliches Actenſtück ware. Die Note des Cardinalftaatsfecretars 
vom 26, Marz ift aber ein ungweifelhaft amtlides Actenftiie. 
Die Anrequng, durch welde fie hervorgerufen worden ift, war eine 
nidt amtliche Anfrage, die der Königliche Gejandte in Rom aus 
eigenem Wntriebe an den Cardinal geridtet hat; der Cardinal hat 
darauf in diefer nad) Form und Inhalt zweifellos amtlicden Note 
qeantwortet. Ich wollte dies nur ridtiq ftellen, damit bei den 
weiteren Verhandlungen in diejem und, wie id) dDenfe, im anderen 
Hauje fein Mißverſtändniß bejtebe. 

Pann hat der Herr Vorredner eine Frage an den Herrn 
Cultusminifter gerichtet und um deren Beantwortung gebeten, eine 
Frage, die das Staatsminijterium nad der Zurückhaltung, die es 
fic) in dieſem Stadium der Verhandlung zur Pflicht gemadt bat, 


*) StB. 206a. 
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nidt zu beantworten gejonnen ijt. Aber auch, wenn diefe Zurück— 
haltung nidt ware, fo ijt bas Staatsminifterium dod) nicht berufen, 
den Gejinnungen, Auffaſſungen und Yntentionen der Curie ſeiner— 
jeits eine beftimmte Auslequng unterzulegen. Das Staatsminifterium 
wird, wenn Differengen über eine jolde Auslequng entitehen follten, 
nad feinen eigenen Auffaſſungen fie zu behandeln und ju verfabren 
haben. Ich glaube nicht, dag die Wbfidten und Yntentionen, die 
Der Herr Vorredner bei dem Papſte befürchtet, zutreffend find, id 
bin mehr geneigt, in der Beziehung den biſchöflichen, der Curie 
näher ftehenden MAbgeordneten ') fiir den ridtiqen Jnterpreten der 
papftliden Intentionen zu halten. 
(Bravo!) 
Am allerwenigften möchte id ein Blatt wie die Germania” als 
einen ſolchen Interpreten anſehen. 
(Lebhaftes Bravo!) 
Wenn die „Germania“ ein richtiger Interpret— der Abſichten der 
Curie ware, dann wiirde eS weder mir nod irgend einem preußiſchen 
Minifter überhaupt einfallen, auch nur den Verſuch 3u machen, den 
Atieden mit der Curie zu erftreben, 
(Bravo!) 
wir wiirden die Neberzeugung haben, wenn wir ibn gewonnen batten, 
jo wiirde er und nidjt gebalten werden. Die „Germania“ ift ein 
Organ von Leuten, die der Ungufriedenheit und des Unfriedens im 
Yande bediirfen und deshalb den Unjfrieden nad Möglichkeit ſchüren, 
ohne auf die Wahrheit bei diefer Aufqabe ftets die wünſchenswerthe 
Riidfidt zu nehmen. Die ,Germania” will den Unfrieden, der 
Papſt will den Frieden, fie find himmelweit verfdieden von einander. 
(Lebhaftes Bravo.) 


') Bifdhof Kopp, der die Aeuferung der Note vom 26. März mit folgen- 
den Sagen umjdrieben hatte: „Die Worte: 

» Der Heiliqe Stuhl beabfidtige der Regierung freies Feld zu laſſen, 
der Didcefanbehirde gegeniiber ihre Beweggriinde fiir Ausſchließung des 
vorgejdlagenen Individuums geltend gu madden“ 

heigen fo viel: Die getjtliden Oberen, die Biſchöfe diirfen nicht eher eine defini- 
tive Befesung des Pfarramts vornehmen, bis fie von der Königlichen Staats: 
regierung die Beweggriinde fennen gelernt haben, die fie gegen dieſe Anftellung 
qeltend macht, und zweitens, bevor fie nicht dieſe Bedenfen begliden haben” 
{StB. 198b). 

Bismards politiihe Reden. XII. 7 


13. 4. 1886. 
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Der Gefegentwurf gelangte nod) in dieſer Sitzung nad den Vor: 
jdldgen der Commiffion, unter Annahme der Roppiden Anträge 1 
und 2 (Nr. 3 war zurückgezogen worden) und unter Ablehnung der 
v. Zoltowskiſchen Amendements zur Erlediqung; das Ergebniß war 
Annahme in den Cingelabftimmungen, fowie in der Gefammtabftimmung. 
Der Antrag v. Bernuth wurde zurückgezogen. — Val. unten S. 105 ff. 
zum 4. Mai 1886. 





16. Sibung des Herrenhauſes 
Donnerſtag 15. April 1886. 


Der erfte von den in der Thronrede angefiindigten und durd) die 
national gejinnte Mehrheit des WAbgeordnetenhaujes durch Annahme des 
Antrags Achenbad (ſ. Bd. XI 407 fF.) im Voraus gut geheifenen 
Gefegentwiirfe zum Schutze des Deutſchthums in den öſtlichen Pro- 
vingen ging dem WAbgeordnetenhaufe unter dem 9. Februar 1886 3u. 
Diefer Entwurf cines Geſetzes, betreffend die Befirderung 
deutſcher Anfiedelungen in den Provingen Wejtpreugen und 
Pofen, lautete: 

§ 1. 


Der Staatsregierung wird ein Fonds von 100 Millionen 
Mark zur Verfügung geftellt, um zur Starfung des deutfden 
Elements in den Provinzen Weſtpreußen und Pofen gegen poloni- 
firende Beftrebungen durd WAnfiedelung deutfcher Bauern und 
Arbeiter 

1. Grundjtiide käuflich gu erwerben, 
2. foweit erforderlid), Ddiejenigen Koften zu bejtreiten, welde 
entftehen 
a) aus der erftmaligen Cinridtung, 
b) aus der erftmaligen Regelung der Gemeinde:, Rirden: 
und Sehulverhaltnifje 

neuer Stellen von mittlerem oder fleinem Umfange oder 

ganzer Landgemeinden, mögen fie auf befonders dazu an: 

qefauften oder auf fonftigen, dem Staate gehörigen Grund- 
jtiiden erridjtet werden. 


¢ 2. 
Bei Ueberlajjung der einzelnen Stellen (§ 1) tft eine an: 
gemejjene Schadloshaltung des Staates vorzujehen. 
Die Ueberlaffung fann in Seitpadt oder yu Cigenthum er- 
folgen. 
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§ 3. 15. 4. 1886. 


Die Beträge, welde der Staat als Schadloshaltung (§ 2) 
erhalt, fliefen gu dem in § 1 bezeichneten Fonds. 


§ 4. 

Sur VBereititellung der Summe fiir die im § 1 gedadten 
Verwendungsawede find Schuldverfdreibungen ausgugeben. 

Wann, durch weldhe Stelle und gu welden Betragen, zu 
weldem Zinsfuße, 3u melden Bedingungen der Riindigungen 
und zu welden Curjen die Schuldverfdreibungen verausgabt 
werden follen, bejtimmt der Finanzminiſter. 

Sm Uebrigen fommen wegen Verwaltung und Tilqung der 
Anleihe und wegen Verjahrung der Zinjen die Vorjdriften des 
Geſetzes vom 19. December 1869 zur Anwendung. 


§ 5. 
Die aus Anlaß der FF 1 und 2 diefes Geſetzes ftattfindenden 
Acte der nidjt ftreitigen Geridtsbarfeit, einſchließlich der grund— 
buchrichterlichen Thätigkeit, find jtempelfrei. 


Q 6. 
Dem Landtage ijt jährlich über die Ausfiihrung der SG 1 
bis 4 dieſes Geſetzes Rechenſchaft au geben. 


§ 7. 

Die Ausfihrung diefes Geſetzes wird, ſoweit folde nach den 
Bejtimmungen des § 4 nicht durch den Finangminijter erfolgt, 
einer befonderen Commiffion iibertragen, welde dem Staats: 
minifterium unterftellt ijt. 

Die näheren Veftimmungen über die Zuſammenſetzung defer 
Commiffion, welder je zwei Mitglieder der beiden Hauler des 
Yandtags angehoren follen, fowie über den Sik, den Geſchäfts— 
freis und die Befugniffe der Commiffion erfolgen im Wege 
Roniglidher Verordnung. 


Das Abgeordnetenhaus beſchäftigte fic) mit dem Entwurf in erjter 
Yefung im der 25. und 26. Sifung am 22. und 23. Februar; nad 
einer ziemlich erregten Debatte wurde die Ueberweijung der Vorlage 
an eine Commiffion von 21 Mitgliedern beſchloſſen. Die Commiffion 
gab bem Gefegentwurfe folgende Fafjung: 


—81. 
„Der Staatsregierung“ bis „errichtet werden” im Wortlaut 
der Vorlage. 
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Zuſatz der Commiffion: Mit der faufliden Erwerbung 
von Grundjtiiden ift nur in dem Umfange vorzugehen, daß hin: 
langlide Mittel zur Beftreitung der nad) Nr. 2 erforderliden 
Koſten übrig bleiben. 

§ 2. 

„Bei Ueberlafjung” bis „vorzuſehen“ im Wortlaut der Vor: 
lage. 

Alinea 2: Die Ueberlaſſung kann zu Eigenthum gegen 
Capital oder Rente, oder auch in Zeitpacht erfolgen. 


§ 24. 


Erfolgt die Ueberlaſſung der Stelle gegen Uebernahme einer 
feſten Geldrente (Rentengut), fo kann die Ablösbarkeit der 
letzteren von der Zuſtimmung beider Theile abhängig gemacht 
werden. 

Die Feſtſtellung des Ablöſungsbetrages und der Kiindigungs: 
frijt bletbt der vertragsmapigen Beftimmung iiberlajjen. Bon 
den Rentenberedjtigten darf jedod) ein höherer Wblojungsbetrag 
alS der fiinfundgwanjigfade Betrag der Mente nicht gefordert 
werden, wenn die Ablöſung auf feinen Wntrag erfolgt. 

Bei der Cintragung der Rente in das Grundbud müſſen 
die Abreden über den Ausſchluß der Ablösbarkeit, fowie über 
die Feſtſtellung des Ablöſungsbetrags und der Kündigungsfriſt 
in das Grundbud) eingetragen werden. Dit dad nidt gejdehen, 
jo gilt Dritten gegeniiber die das Grundftiid belaftende Rente 
als eine folde, welde von dem Berpflidteten nad ſechsmonat— 
lider Riindigung mit dem gwanzigfaden Betrage abgelöſt wer: 
den fann. 

8 2b. 

Den feſten Geldrenten find gleich gu achten diejenigen feften 
Abgaben in Körnern, weldhe nad dem jährlichen, unter An: 
wendung der §§ 20 bis 25 des Ablijungsgejeses vom 2. März 
1850 ermittelten Marftpretfe in Geld abzuführen find. 


§ 2c. 

Sofern bei Verdugerung einer Stelle gegen eine Rente der 
Cigenthiimer des Nentenguts vertragsmäßig in feiner Verfiiqung 
dahin beſchränkt wird, daß die Zuläſſigkeit einer Sertheilung des 
Grundſtücks oder der Abveräußerung von Theilen defjelben von 
der Sujtimmung des Rentenberedhtigten abhängig fein foll, fo 
fann die verjagte Cinwilliqung durd richterliche Entſcheidung der 
Auseinanderfebungsbehirde ergänzt werden, wenn die Serthetlung 
oder Abveräußerung im gemeinwirthichaftliden Intereſſe wünſchens— 
werth erfdeint. 


Geſetzentwurf, betr. deutſche Anfiedelungen in den öſtlichen Provinzen. 10] 
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Iſt Dem Erwerber eines Rentenquts vertragsmafig die Pflicht 
auferlegt, Die wirthſchaftliche Selbftindigheit der iibernommenen 
Stelle durch Erhaltung des bauliden Zuſtandes darauf befind- 
licker oder Darauf zu errichtender Gebdude, durch Erhaltung eines 
beftimmten [andwirthjdaftliden Inventars auf derfelben oder 
durch andere Leijtungen dauernd gu ſichern, fo fann der Ber: 
pflichtete durch richterliche Entfdheidung der Auseinanderſetzungs— 
behörde von ſeiner Verpflichtung befreit werden, wenn der Auf— 
rechterhaltung der wirthſchaftlichen Selbſtändigkeit der Stelle 
überwiegende gemeinwirthſchaftliche Intereſſen entgegenſtehen. 


§ 2e. 

Wird im Falle des § 2c die Zuſtimmung des NRenten- 
berechtigten ergänzt oder wird im Falle des § 2d die Befreiung 
des Verpflichteten ausgefproden, fo fann der Rentenberedtigte, 
wenn im Vertrage nicht etwas Anderes beftimmt ijt, die Ab— 
lojung der ganzen Rente zum fiinfundzwanjigfadhen Betrage ver: 


langen. 
§ 3. 
Die Beträge, welche der Staat als Schadloshaltung (§ 2) 
erhalt, fliefen — foweit fie nidt aus der Verduferung von 


Domainen und Forjten herriihren — zu dem im § 1 bexeichneten 
Fonds und find alljährlich in den Staatshaushaltsetat aufzu: 
nehmen. 

Nad Ablauf von zwanzig Jahren fann iiber dieſe Cin: 
nahmen im Staatshaushaltsetat auch) anderweit verfügt werden. 


Q 4. 


Q 5. 

Die aus Anlaß der GY 1 und 2 diefes Geſetzes ftattfinden- 
den Acte der nidt ftreitigen Gerichtsbarkeit, einſchließlich der 
arundbudridterliden Thatigkeit, fowie das Verfahren vor der 
Auseinanderfebungsbehorde find ſtempel- und foftenfret. 


§ 6. 

Dem Landtage ift jährlich ber die Ausführung diefes Ge: 
ſetzes, insbeſondere über die erfolgten Ankäufe und Verkäufe, 
die Anſiedelungen oder deren Vorbereitung und die Verwaltung 
der angefaujten Giiter Rechenſchaft yu geben. 

Ueber die gefammten Cinnahmen und Ausgaben des im § 1 
genannten Fonds ift nad Maßgabe der fiir den Staatshaushalt 
beftehenden Vorſchriften Rednung gu legen. 


Unverdnbdert. 
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§ 7. 

Alinea 1 unverandert. 

Alinea 2: Die naheren Beftimmungen über die Zuſammen— 
ſetzung, den Sit, den Geſchäftskreis und die Befugniffe der 
Commiffion erfolgen im Wege Roniglider Verordnung. 

Die perfonliden und fadliden Verwaltungsausgaben find 
aus Dem im § 1 genannten Fonds zu beftreiten. Diefelben find 
nad Maßgabe der durd) Roniglide Verordnung getroffenen Cin: 
tidtungen vom 1. April 1887 ab in den Staatshaushaltsetat 
einzuſtellen. 


In dieſer Faſſung fand der Entwurf, der dem Abgeordnetenhaus 
in der 54. und 55. Sitzung am 1. und 2. April in zweiter Leſung 
vorlag, Annahme; die namentliche Abſtimmung am Schluß der dritten 
Leſung (7. April) ergab die Annahme mit 214 gegen 120 Stimmen. 

Im Herrenhaus berichtete Oberbürgermeiſter Miquel in der 
16. Sitzung am 15. April 1886 Namens der mit der Vorberathung 
betrauten Commiſſion, der nach Beſchluß des Herrenhauſes vom 23. März 
der vom Abgeordnetenhaus zu erwartende Geſetzentwurf überwieſen 
worden war. Cr empfahl die Annahme in der vom Abgeordneten: 
hauje beſchloſſenen Fajjung. Gegen die Tendeng der Vorlage ſprach 
darauf Herr v. RosctelSsfi; er erfannte die größte Schwierigkeit bei 
Ausfihrung des Geſetzes in der Beſchaffung von Colonijten; fein recht— 
ſchaffener Mann aus den deutjden Landen werde fic) in Polen an: 
fiedeln laſſen, nur Lumpe wiirden fommen, und das Rejultat werde 
jein, daß die in Polen bisher fremde Cocialdemofratie aud) dort Cin: 
gang finde. Die Vorlage fet ohne jede Logik; fie wolle angeblid) den 
böſen polniſchen Adligen treffen, treffe aber vielmehr die große Maſſe 
Der kleinen Leute, die durch die Larcellirung des polniſchen Großgrund— 
befites brotlos werden wiirden. Die Regierung, die iiberhaupt feine 
Verftandiqung mit den polnifden Unterthanen wünſche, denfe bei threr 
Vorlage an eine Ausrottung des Polenthums, gwar nicht wie in 
friiheren Seiten mit der rohen Gewalt des Schwertes, wohl aber mit 
Der modernen Waffe des Geldes. Aber fie werde die Crfahrung 
maden, daß der Rampf gegen dads Polenthum vergeblid) fei. Der 
neue Schidjalsfdlag fei vielleidht fiir die Bolen nothig geweſen, damit 
jie im ewigen Kampfe nicht ermatteten. Es fet gu bedauern, dap 
gerade Der große Staatsmann, der die Geſchicke Curopas Leite, die 
Polen bedrohe, wabhrend diefe dod) gerade von thm die Anerkennung 
der Widhtiqfeit der polnifden Frage und ihre Löſung im Intereſſe 
Deutſchlands erhofft hatten. Gegen die Borlage zu proteftiren, die 
der Annahme fider fei, unterlaffe er, nur das wolle er conftatiren, 
daß Der Regierung an einer Verſtändigung mit ihren Unterthanen 
polnifder Sunge Nidts gelegen fei. 
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Fürſt Bismard erwiderte hierauf*): 

Ich will mid) nur auf eine furje Erwiderung gegen die Dar- 
ftellung, die der Herr Vorredner von der Natur und der Trag- 
weite unferer Vorlagen gemadt hat, beſchränken. Cr ftellt fie als 
wefentlic) aggreſſiv bar, als ob fie zur Musrottung, wie er fid 
ausdriidte, des polniſchen Elements beftimmt ware. Ich glaube, 
er hat die Berhandlungen im anderen Hauje nidt mit der 
wiinfdenswerthen Aufmerkſamkeit verfolgt, ſonſt wiirde es ibm 
nidt entgangen fein, daß unjere Vorlagen wefentlid) defenfiver 
Natur find. Wir wollen nidt das Polenthum ausrotten, fondern 
wit wollen das Deutfdhthum davor ſchützen, dah es feinerjeits aus: 
gerottet werde. Es liegt bie Thatſache vor, dak dieſe Ausrottung 
nist, wie der Herr Vorredner ald die einzige Möglichkeit bezeichnete, 
durch Feuer und Sdwert erfolat — wie die Wenden ihrer Zeit 
vertilgt wurden —, jondern durd die Mtittel der Sanftmuth, der 
Sule, des Gottesdienftes, des religidjen Unterridts und durd 
das Uebergewidt der gefelljchaftliden Stellung des Polontsmus. 
Diefe Ausrottung ijt eine langſame, unauffallige, welche aber feit 
der Befeitiqunug des Flottwellfdhen Syftems durd den Landtags- 
abjdied von 18421) dod) ftetig einen fortidreitenden Weg zurück— 
gelegt bat. Der Herr Vorredner Hat zu Unredt und ohne Grund 
das traurige Schickſal der polniſchen Arbeiterbevilferung gejchildert, 
die nach feiner Behauptung da, wo der Staat Giiter erwerben 
werde, nun feine Verwendung weiter haben wiirde**). Wir haben 
feinen Ueberflug an Urbeitern, namentlid) an landliden; das zeigt 
nod immer der ftarfe Zuzug, der aus Ruſſiſch-Polen ftattfindet. 
Die Arbeiter polniſcher Nationalitat werden auf den etwa an— 
gefauften Giitern reichlich ihre Verwendung finden. Cs tit, id 
wiederhole es, und es ift der eingige Grund, warum id das Wort 
nehme, durdaus nicht die Tendenz der Iegierung, die polniſche 
Nationalitat auszurotten oder iiberhaupt zu bejeitigen, fondern fie 
will nur die Deutiden davor fdiigen, daß fie nod) weiter, als es 


*) StB. 245b. 
**) StB.: wilrden. 
*) Muß heifen: Bom 6. Auguſt 1841; abgedruct findet fic) dieſer Landtags- 
abjdied in StB. AH. Anlagen Nr. 125 IL Nr. 6 S. 1318 a/b. 
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bisher in dreifig Friedensjahren geſchehen ift, unter der Wirfung 
unjerer heutigen Verfaffungsinftitutionen, die von dem polniſchen 
Adel mit großem Geſchick fiir ſeine Swede ausgebeutet worden 
find, guriidgedrangt, ausgerottet werden. Sch habe nur das Wort 
ergviffen, um den defenfiven Charafter unferer Vorlage zu vindi- 
citen, und um als*) deren Beftimmung hinzuſtellen, daß der unter 
Der Führung der Geijtliden und des Adels fortidreitenden Poloni- 
firung des gemeinen Mannes in unjeren polniſch ſprechenden 
Landestheilen ein Halt geboten werde, cin ,, Bis hierher und nidt 
weiter!“ 7) Wir wollen einen Damm deutidher VBevilferung diefem 
Polonifirungswerfe dadurch entgegenwerfen, dak wir die Bahl der 
in den polnijden Brovingen vorhandenen Deutſchen weſentlich 
vermehren, daß wir Maßregeln ergreifen, um uns zu ſchützen vor 
der Polonifirung. Wir wollen nist den Polen ihre Nationalitat 
nehmen, fondern innerhalb des Deutfchen Reiches den, ich) fann 
wohl ſagen fcandalijen Erjdeinungen fiir die Zukunft vorbeugen, 
Daf in ganzen Gemeinden mit urdeutſchen Namen heut zu Tage, 
wie fic) aus den Majfenunterfdriften nachzählen (apt, fein Cingiger 
mehr behauptet, deutſch gu fein, daß die Leute fein Deutſch mehr 
fonnen, wabrend ibre Großväter nod) jede Zumuthung, etwas 
Anderes als ein Deutjder zu fein, als eine Kränkung aufnahmen 
und mit Entjdlofjenheit zurückgewieſen haben. Dieſer allmählich 
frebsartig um fic) freſſenden Polonijirung der deutſchen Cinwohner 
jener Provinzen hoffen wir durch diejes Geſetz, durd die Ber- 
wendung dex von uns geforderten Mittel einen Damm entgegen zu 
ſetzen und Galt zu gebieten. Aber von der Abſicht, die polnifche 
Bevölkerung auszurotten, ift dabei nidjt die Rede, nur von der, 
Die Deutfden gu erhalten. (Bravo!) 

Ausführlich antwortete Herrn v. Koscielsfi Graf Franken: 
berg, Dann wurde die Generaldiscuffion gefdlofjen, und in der Special: 
berathung wurden die eingelnen Paragraphen des Gefeses, wie dieſes 
jelbjt in feiner Gefammtheit mit groper Majoritdt angenommen. Ebenſo 
fanden die anderen jum Schutze des Deutjdthums in den djtliden 


*) S. 246a. 
) Schiller, Rauber I] 1 (val. Hiob 38, 11: , Bis hierher follft Du 
fommen und nidt weiter”); val. Bd. X 291. 
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Provingen von der Regierung vorgejdlagenen Geſetzentwürfe (Geſetz— 
entwurf, betreffend die Beftrafung von Schulverſäumniſſen im Gebiete 
der Schulordnung fiir die Elementarſchulen der Proving Preußen, vom 
11. December 1815, und des Schulreglements vom 18. Mat 1805 fiir 
die niederen fatholijden Schulen in den Stddten und auf dem platten 
Yande von Sdjlefien und der Grafidaft Glab; Geſetzentwurf, betreffend 
die Erridjtung und Unterhaltung von Fortbildungsfdulen in den Pro- 
vingen Weftpreugen und Pofen; Gejegentwurf, betreffend die Wnjtellung 
und das Dienſtverhältniß der Lehrer und Lehrerinnen an den öffent— 
liden Volksſchulen im Gebiete der Brovingen Weftpreufen, Poſen und 
deS Regierungsbezirks Oppeln) in der vom Abgeordnetenhauſe amen: 
dirten Form die Zuftimmung ded Herrenhaufes. Fürſt Bismard hat 
jid) an den Verhandlungen über diefe Entwürfe nicht betheiligt. 


65. Sigung des Hauſes der Abgeordneten 
Dienftag 4. Mai 1886. 


Nachdem die firchenpolitifde Novelle am 13. April 1886 im 
Herrenhaus angenommen worden war, that die preupijde Regierung 
einen weiteren entgegenfommenden Schritt, indem fie mittels Note vom 
23. Mpril') dem Papſte die in der Note des Staatdfecretirs vom 
4. April gewünſchte Zuſicherung der Bereitwilligfeit zu eimer weiteren 
Revifion der fircenpolitijdhen Gefege ausdriidte. Leo XIII. empfand 
dariiber eine grofe Freude, und der Cardinalftaatdjecretir Jacobini 
aab diejem Gefiihle in der nadfolgenden Note vom 25. April beredten 
Ausdruck: 

Aus den Gemächern des Vaticans 
25. April 1886. 

Nachdem der unterzeichnete Cardinalſtaatsſeeretär die ihm 
von der preußiſchen Regierung als Antwort auf die letzte Note 
des Heiligen Stuhls übergebene Note vom 23. d. M. zur Kennt— 
niß Sr. Heiligkeit gebracht hat, beeilt er ſich, Cw. Excellenz 
Folgendes mitzutheilen: 

Mit wahrer Genugthuung hat der Heilige Vater vor Allem 
erfahren, dak der Vorſchlag des Heiligen Stubles, eine weitere 
Revifion der in der gegenwärtigen Vorlage nidt in Betradt 
gezogenen Gefegbeftimmungen vorjunehmen, Seitens der preupt: 


) Die Note ift nicht verdffentlidt. 
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4. 5. 1886. 


4. 5. 1886. 


106 I, Preufijder Landtag. 14. Januar bis 30. Suni 1886. 


ſchen Regierung als ein Act der Verſöhnung aufgefaßt worden 
ijt, welder dazu diene, den religidfen Frieden vollftandig her: 
zuſtellen. 

Die dem Heiligen Stuhl gemachte Zuſicherung, zu dieſer 
Reviſion zu ſchreiten und in ſolchem Sinne eine neue Geſetz— 
vorlage an die Kammern zu bringen, konnte daher Sr. Heilig— 
keit nicht anders als erfreulich ſein. 

Ebenſo iſt der im Herrenhauſe für die neue Geſetzvorlage 
mit den betreffenden Amendements erzielte Erfolg ein Gegen— 
ſtand der Befriedigung für die erhabene Abſicht Sr. Heiligkeit 
geweſen. 

Und deshalb, um ſeine hohe Werthſchätzung der oben an— 
gegebenen Vorgänge au conftatiren, wie auc) um der preußiſchen 
Regierung einen neuen und befonderen VBeweis feines Vertrauens 
und feiner Willfahrigfeit gu geben, hat der Heilige Vater den 
unterzeidneten Cardinalſtaatsſecretär ermadtigt, derfelben Regie: 
rung mitzutheilen, daß eS feine Wbficht fei, dak die Anzeige fiir 
die gegenwartig vacanten Pfarreien ſchon von jest ab beginne 
und daß fie ohne Verzögerung erfolge. 

Wenn Cw. Excelleng Ihrer Regierung die gegemmartige 
Mittheilung macht, jo werden Sie nicht unterlafjen, den be: 
jonderen Werth derjelben hervorzuheben, namentlich in Beziehung 
auf die Herbeifiihrung des definitiven religidfen Friedens. 

L. Card. Jacobini. 


Dem Abgeordnetenhauje, dad fic) eben anjdidte, in die Berathung 
Der Novelle eingutreten, gab Unterjtaatsfecretir Dr. Qucanus am 
1. Mai Kenntnif von diejer Note, in deren Zuſicherungen die preußiſche 
Regierung ein thatſächliches Unterpfand der friedfertigen Gefinnung 
des apoftolifden Stubles erfennen zu diirfen glaubte. Sur erften 
Berathung ftand der Gefesentwurf in der 65. Sisung am 4. Mai 1886. 
Als erfter Redner gegen die Vorlage trat Namens der nationallibe: 
ralen Partei der Abg. v. Gneift auf, indem er die Bedenfen hervor: 
hob, die eS ihm und feinen Barteigenoffen unmöglich madjten, fiir die 
Vorlage in ihrer gegenwärtigen Geftalt einzutreten. Dieſe Bedenfen 
bezogen fic) auf dret Punkte: 1. die Befeitiqung der Mitwirkung des 
Staats bet der Vorbildung der Geiftlichen, 2. den Vergicht des Staats 
auf die Ausübung unentbehrlider Majeftitsredte, 3. die unglückliche 
Situation, in die die von Preußen geforderte UAngeigepflidt in Folge 
der unflaren Aeuferungen der Curie iiber das Maß des dem Staate 
gu gewabrenden Einſpruchsrechts gerathen fei. Demgemäß beantragte er 
die Berathung in einer Commiffion von 21 Miitgliedern. Ym Namen 
deS Centrums erflarte darauf der Abg. Windthorft, dah feine 
Fraction befdlojjen habe, die Vorlage in der vom Herrenhauje be: 
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fdhlofjenen Faſſung ju acceptiren; im Uebriqen werbde fie fid) an der 
Discujfion nur infoweit betheiliqen, als befonders ftarfe Brovocationen 
Crividerungen herausforderten. Die Noten Yacobinis ju interpretiren, 
jet nicht Cade des Centrums, fondern ftehe nur der Curie gu. Cr: 
freut fei er über die Lage, nicht weil er glaube, daf etwas Auper: 
ordentliches erretdht fet, fondern weil der ganze Verlauf beweife, daß 
es der Curte und der Regierung mit der Beendiqung des Rampfes 
Ernſt jet. Diefer Erklärung trat der Abg. v. Jazdzewski im Wefent: 
lichen bei, kündigte aber gleichgeitiq an, daß die polnifden Abgeordneten 
die vom Herrenhauje abgelehnten v. Soltowsfifden Antrage 
wegen Bejeitiqung der fiir die polnijden Didcefen angenommenen Aus— 
nabmebeftimmungen (j. o. ©. 75) wieder einbringen wiirden; die 
confervative Partet gab durd den Abg. v. Raudhaupt ihren Beſchluß 
fund, fiir die Beſchlüſſe des Herrenhaufes geſchloſſen zu ftimmen. Der 
Der nationalliberalen Partei angehirige Abg. Dr. v. Cuny begriindete 
Die ablehnende Haltung feiner Partei mit dem Miftrauen gegen die 
Curie, dad neue Nahrung gefunden habe durd) die legte Note Jaco binis, 
Die weit hinter das zurückgehe, wads bei den Verhandlungen im Herren: 
haufe als bereits feftftehend von der Staatsreqierung betradjtet worden 
jet. Damals habe Biſchof Kopp erflart, dak die ſtändige Angeige- 
pflicht bewilliqt fei, heute preife man Etwas, was fiir die Lrincipien: 
frage abjolut werthlos fei: die Benennung ju den gegenwärtig vacanten 
Pfarreien, als eine große Conceffion an und made dabei den Bor: 
behalt, fie juriidjunehmen, wenn die geforderte Nevifion der Geſetz— 
gebung nidt nad) den Wünſchen der Curie audsfalle. Demnach ver: 
lange man vom Staate, fic) bezüglich der Revijion yu binden, wabhrend 
die Curie fid) die volle Freiheit der Entſchließung vorbehalte. Nad 
jeiner Anſicht werde der cingejdlagene Weg nur yu neuen Kampfen, 
aber nicht gum Frieden fiihren; fo lange dic Kirche nidt dad un: 
bedingte Cinfprudjsredjt des Staats anerfenne, werde der Kampf bei 
dem erften Verſuch, einen Cinfprud zur Geltung zu bringen, aufs 
Neue entbrennen. Für den einzig richtigen Weg erflarte er e3, alle 
dDriidenden Beftimmungen der Maigefese im Wege der einjeitiqen ftaat- 
lichen Geſetzgebung abjuftellen, ohne der Curie gegenüber Berpflich: 
tungen 3u tibernehmen. est griff Fürſt Bismard mit folgender 
Rede in die Discuffion ein*): 

Meine Herren, ich will nur mit wenigen Worten einem 
Irrthum in Beziehung auf zwei verjdiedene Seiten der Sade 
vorbeugen, der fic) an eine Aeufferung des Herrn Vorredners 
tniipfen fonnte. Der Herr Vorredner hat ein Mal geſagt, dap 
durch Die neuefte Note des Cardinalftaatsfecretars — id) wei das 


*) StB. 1898b. 
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Datum im Augenblid nidht —, die gejtern mitgetheilt worden ift, 
die Situation zum“*) Nachtheil der Regierung hinter diejenige 
zurückgedrängt worden fei, welde zur Seit der Verhandlung im 
Herrenhauje beftanden habe. Damals habe die Note vom 4. v. Me. 
die ſtändige Anzeige in Ausſicht geftellt, während die jetzige Note 
jid) nur auf die Anzeige in Bezug auf die jest vacanten Pfarr- 
ftellen beziehe. Letzteres ift ja ganz richtig, aber dieſe jiingfte 
Note ift ja aud) durchaus nidt der definitive Abſchluß; es ift 
nidt Ddiejenige Erklärung, die wir von der Curie zu erwarten 
haben nad) der Sujage vom 4. April, die wir gu erwarten haben, 
naddem das jest in Berathung befindliche Gefeg verabjchiedet und 
promulgirt jein wird, fondern es ijt, wenn man will, eine Ab— 
ſchlagszahlung, die von der Curie geleiftet ift in der Abfidt, das 
gegenſeitige Vertrauen ju ſtärken und das Miftrauen, das Hier ja 
gegen die Abfichten der Curie ausgesproden ijt, abzuſchwächen durch 
eine theilweife Erfüllung. 

Man fann ja fagen, da ebenfowohl die volle Anzeigepflicht 
hatte bewilligt werden können; ja, wenn man in Rom volle Sider- 
heit gehabt hatte, daß in diefem Hauje die Beſchlüſſe des Herren- 
hauſes angenominen werden wiirden, es ware dann nicht gweifelbaft 
qewejen, dag die Negierung die Promulgation der Gejege geleiftet 
haben wiirde, und daf dann Ddiejeniaen Bedingungen, an die der 
Papſt die Bewilliqung der vollen Anzeigepflicht geknüpft hat, erfiillt 
werden würden. 

Wenn die Curie noc jegt in diefem Augenblid einen entgegen- 
fommenden Sdjritt, eine theilweije Erfiillung ihrer Sujage, aber 
nidt die vollftindige, fiir angezeigt gehalten Hat, fo denfe id) mir, 
jie Hat damit vielleicht auf eine möglichſte Cinftimmigfeit der Be- 
ſchlüſſe dieſes Hauſes hinwirken wollen; 

(Heiterkeit.) 
fie hat vielleicht gehofft, dak nach einem ſolchen Beweiſe von bona 
fides?) auch die Freunde des Herrn Vorredners das Mißtrauen, 
vor Dem er fic) beſeelt erflart, wiirden fallen laſſen —, ein Miß— 
trauen, das er gegen die Curie ausgeſprochen hat, das id aber 


*) S. 1899 a. 
) Ehrlidem Bertrauen, val. Bd. VII 226. 
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gegen Se. Heiligfeit den jest regierenden Papſt Yeo XIII. in feiner 4. 5. 1886. 
Weife sheile. (Bravo! im Centrum.) 

Im Gegentheil, ic) Habe Vertrauen gu ibm, ohne dak ich 
deshalb von dem Herrn Vorredner fo weit divergirte, dak id) zu 
den Beftrebungen der römiſchen Hierarchie immer und unter allen 
Umſtänden und in Bezug auf alle Perſonen Vertrauen gehabt hatte. 
Zu dem jest regierenden Papft aber habe ic) Vertrauen. 

Ich will alfo hiermit dem Srrthum vorbeugen, als habe die 
Curie in der jüngſten Note eine Erfüllung der Zuſage erblidt und 
erbliden fonnen, die am 4. April fiir den Fall gegeben worden 
iit, daß diefes Gejeg promulgirt und auperdem von uns die Rue 
jage einer weiteren Revifion ertheilt fein wiirde, die ja inzwiſchen 
ertheilt worden ift. 

Ler Herr Vorredner hat dann die zweite irrthiimlide Voraus— 
jegung ausgeſprochen, daß die Autonomie der preußiſchen Gefes- 
gebung durch irgend ein zweiſeitiges Geſchäft hier beſchränkt und 
beeintradtigt worden wire. Wir haben feine Vorlagen maden 
wollen, wenn wir batten befürchten miiffen, daß durch fie der 
Swed, uns dem Frieden näher zu bringen, von Hauje aus nidt 
erreicht werden könnte, dak jener Zweck vielmehr in Folge des 
Widerfprucds der Curie abjolut abgejdnitten worden wire. Daher 
baben wir fonbdirt, ob die Vorlagen, die wir yu maden beabfictigten, 
alg ein Gntgegenfommen bei der Curie aufgefaft und einen dem 
Frieden günſtigen Cindrud dort maden wiirden, oder ob die Curie 
fid) wiederum verpflicdtet balten wiirde, geqen ein Entgeqenfommen, 
das nicht alle ihre Wünſche und Forderungen erfiillte, ibrerjeits*) 
Front gu maden. Dak wir uns alfo vergewifjerten, tft cine ganz 
natitrlide diplomatijde Vorſicht. Außerdem ift es höchſt erfreulich 
geweſen, daß ſich daran ein Ideenaustauſch geknüpft hat, der uns 
beiderſeits die Ueberzeugung unſerer friedlichen Geſinnung und das 
Maß von Vertrauen verliehen hat, das durchaus nothwendig iſt, 
wenn wir zum Frieden kommen wollen. Denn, meine Herren, 
täuſchen wir uns über die Natur dieſes Friedens nicht. Das iſt 
ja kein Frieden wie zwiſchen zwei fremden Staaten, die mit 
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einander Krieg gefiihrt haben und nadber bei dem Friedensſchluß 
nuit die Grenge fo und fo feftftellen — die liegt Dann auf 13/2 Meter 
gang genau feft, man weif, wo fie liegt, die gegenfeitigen Ber- 
pflichtungen, Zahlungen, Raumungen, Alles dergleiden läßt fid 
ganz genau ausdriiden. Anders lieqt die Sade, wenn man im 
Innern eines Landes und namentlicd) bei uns in Deutfdland 
zwiſchen Staat und Kirche zu einem Friedensſchluß gelangen will. 
Da fonnen uns die gefegliden Formen, zu denen wir fommen, 
an fic) blutweniq belfen, fie liefern nur das Gefäß, in weldes 
die Stimmung und das Mak von Vertrauen, das herrſcht, der 
qute Wille derjenigen, an denen die Ausführung liegt, nachher die 
Fiillung liefern; und dieſe Gefäße, die wir mit firdenpolitijden 
Gefegen und deren Aenderung ſchaffen, ja, die fonnen gefiillt 
werden mit der „Milch der frommen Denfungsart” '), wenn auf 
beiden Seiten Wohlwollen, Wunſch nach Frieden und Vertrauen 
vorhanden ijt; fie fonnen aber aud) mit „gährend Dradcengift” 
jid) fiillen, jie mögen beſchaffen fein, wie fie wollen, wenn böſer 
Wille vorhanden ijt. (Geir wairt) 
Der Friede, den wir erftreben, läßt fich in beftimmte Paragrapbhen 
nicht fajjen. Die todten Paragraphen allein helfen uns wenig, es 
gehirt dazu, daß von beiden Seiten in der Ausfiihrung der Be- 
jtimmungen ein quter Wille vorhanden ift. Es muf nicht nur bei 
dem einen Papft und bei dem halben Dugend Bifdofen, nein, es 
muf} bei Hunderten, ja bei Taujenden von einzelnen Perſönlich— 
feiten, die mitjuwirfen haben bei der Erfüllung und Erbaltung 
und tdgliden Beobadtung diejes Friedens, der gute Wille vor- 
Handen fein, es muß das Vertrauen vorhanden jein und der 
Wunſch, fic) gegenfeitiq anzunähern, der Wunſch, eine Wieder- 
holung, cinen Riidfall in den Kampf nach Möglichkeit zu meiden. 
Wenn diefer Wunſch nicht vorhanden ijt, helfen uns alle unfere 
Beſchlüſſe, alle Bejeitiqungen von Maigefegen nicht. Es wird 
Blas genug bleiben, um dem Zorn der Parteifimpfe die nöthigen 


') Schiller, Tell IV 3: 
Jn gährend Dradengift Haft du 
Die Mild) der frommen Denfart mir verwandelt. 


Seder Friede Hleibt ein modus vivendi. Werth der einmaligen Angeige. 111 


Schlachtfelder zu liefern. Es fann deshalb auch nicht die Tendenz 4. 5. 1886. 
Der neuen Vorlage fein, nun mit Sicherheit in abnlider Weiſe, 
wie der Franffurter Friede oder der Hubertsburger Friede, einen 
feften, flaren Friedensſchluß zu ſchaffen, der fic) a priori’) als 
folder ganz beftimmt verwerthen und überſehen läßt. Täuſchen 
wit uns darüber nicht, meine Herren, es bleibt jeder Friedens- 
ſchluß ein modus vivendi*), das heift cin Verſuch, mit einander 
in Frieden ju (eben. Geht man in diejen Verſuch mit gutem 
Willen hinein, fo wird das friedlice Cinleben mit jedem Tage 
leichter werden; geht man mit Sorn und Grinnerungen an ver- 
gangene Rampfe hinein, dann werden diefe fehr bald wieder auf: 
leben. Die Aufgabe der Regierung ift deshalb nicht, Ihnen eine 
bejtimmte Forme! vorzuſchlagen, welde das Geheimniß der Grenz— 
linie zwiſchen Staat und Rirde in ihrem taujendjabrigen Rampfe 
nun enthielte, fondern die Aufgabe ijt, nad) Möglichkeit die 
Stimmung der Gemiither loszulöſen von dem Kampfe der Ver: 
gangenbeit und das Vertrauen allerjeits wieder zu erweden, von 
dem meiner Ueberzeugung nad Se. Heiligfeit der Papſt durch die 
jüngſte Zuſage der Leiſtung der Anzeigepflicht cine eclatante Probe 
gegeben hat. 

Ich“) möchte Den Herrn Vorredner bitten, dod) diefe einmalige 
factifche Anzeige nidt zu unterſchätzen; fie liefert den flaren Beweis, 
daß die Curie der Meinung tit, dab fie ohne Schadiqung der 
Kirche die Angeigepflidt iiberhaupt leiſten fann, und was fie ein 
Mal leiſten fann, wird fie aud) ohne Schädigung der Kirche immer 
und dauernd Leijten fonnen. Der Beweis ift hiermit geliefert, 
denn die römiſche Kirche hat nicht die Gewohnbeit, einzelne Aus— 
nabmen von den Regeln, die fie fiir unumſtößlich halt, nach) Be- 
lieben zu machen, und am anderen Tage wieder eine andere Theorie 
aufzuftellen. Ich möchte alfo doch empfeblen, diejen Schritt nidt 
zu unterſchätzen, fondern aud) unjererjeits zu thun, was wir können, 
um das Miftrauen und den Kampfeszorn aus unferen eigenen 
Herzen [os zu werden und aud) dem Herzen der Gegner nad) Mög— 


*) S. 1900a. 
') Bon vorn Herein. 
7) S. Bd. V 387. 391, VIII 171, IX 165. 167, X 57. 291. 292. 
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lidters Den Stachel au nebmen. Wer mat Mininer iit, der fann 
id ja den Lurus erlauben, eine eigene Varteianſicht ditentlid und 
amthd wu vertreten?); in mintterieler Stellung, in der eines 
leitenden Miniſters bin ich nicht in Der Moglichkeit, mid auf einen 
Parteiſtandvunkt dauernd zu ſtellen; id fann voribergebend den 
einen wie Den anderen zu accentuiren fir das Raterland fiir nützlich 
halten, aber id fann Dauernd feiner Lartei angebdren, jondern 
id muß mid immer tragen, was itt in dieſem Mugenblid, rebus sic 
stantibus 71, Ber Getammubeit des Vaterlandes nützlich, zweckmäßig, 
weé fann yu feinem Frommen Dienen? — und danach werde id 
meine Boridlage machen münen, unbeirrt durd die gum Theil 
bitteren und ungeredien Angrine, denen id jelbit von Freunden 
ausaciept bin, aber noch unbeirrter Durch diejenigen Anariffe, die 
meine und der Reaierung Geaner tn dielem Kampfe und in jedem 
Rampte geaen mid in der LPreve und Ceftentlidfeit ins Werk 
legen. Dieſe Angrifte vertiebe ith vollfommen. Tie freifinnige 
Partei verliert ja mit dem Culturkampf, um thn fur; fo zu be— 
zeichnen, Die vierzig Voints, dte ne in der Partte dadurdh immer 
vor bat aegen Die Reaierung, dag Ne den Streit ſchon vorfindet, 
und td nur auf Seiten der Gegner der Reaterung zu ftellen 
braudt. Wenn man im Reidhstage dazu Me intranfigenten Ele- 
mente zählt, fo bat ja jeder Geaner der Regierung, fo lange der 
confeitionelle Unfrieden Dauert, etnen ſolchen Boriprung, wie id 
ibn eben mit der Vorgabe einer gewitten Anzahl Points bei der 
Villard: oder Schachvartie bezeichnete. 

Mlio dab Die Herren von der fortidrinliden Prete in einen 
aroßen Sorn itber Me Moglichkeit aerathen, daß oe Annehmlidfeit 
des Ramptes aeaen die Regieruna ibnen genommen werden folle, 
das beareife ih volfommen. Sie find ja urtyriinalic mit die 
ichartiten Forderer, wenn nict die Urbeber Des ganzen confeſſionellen 


Streites geweſen, : 


und nadhdem fie ihn in recht belle Flammen angeblaten batten, 
baben ite gefunden, daß Ke eigentlich die vreußiſche Regierung dod 
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nod) mehr haſſen wie den Papſt, und haben fic) dann auf die 4. 5. 1886. 
andere Seite geftellt umd find ihrem größeren Haſſe gefolgt '). 
(Heiterfeit und Bewegung.) 


Ich möchte die Herren, welche das Vorgehen der Regierung 
tadelu, bitten, dod) ibrerfeits dasjenige oder diejenigen Gefege 
genau zu bezeichnen, deren Abſchaffung wir beantragen, die fie*) 
aber fiir den preußiſchen Staat abjolut und dauernd fiir unent- 
behrlich Halten, dieſelben auszuſondern und nadber zu fagen, 
vielleicht durd) Amendements: Dies und Das miiffen wir haben, 
ohne Das fann der preußiſche Staat nicht leben. Auf dergleiden 
Amendements beabfidtige ic) nicht eingugehen, fondern ehrlich zu 
verjudben, ob wir den Frieden auf dem Wege, den wir jegt ein: 
geidlagen haben, finden oder wenigitens doch**) ihm naber fommen, 
jo daß er Wurzel ſchlagen und fic) entwideln fann. Wenn aber 
die Herren dann nachher die Ueberzeugung erhalten, daß in dem 
Zujtand, der nad Annahme der Regierungsvorlage oder vielmebhr 
des Herrenhausbeſchluſſes eintreten wird, uns ein Geſetz feble, das 
jum Wohl, zur Ehre und zur Würde des preußiſchen Staates gang 
unentbehrlid) fei, — ja, meine Herren, dann wird fid) ja fiir die 
Wiederherjtellung eines ſolchen Gefeges eben fo gut wiederum eine 
Majoritat finden, wie fie fid) im Jahre 1873 fiir die Maigeſetze 
iiberhaupt gefunden Hat; wenn die Ueberzeugung nicht nur eine 
einzelne Marotte ift, werden die Herren, die das glauben, dod in 
feiner Seſſion ruben, ſondern die Wiederherftellung eines ſolchen 
Geſetzes ibrerjeits anregen, und ift das wirklich richtig, ift es die 
Wahrheit, die fie***) vertreten, Dann werden fie***) mit grofer 
Wahricdeinlidfeit die Mehrheit in diefem und dem anderen Hauſe 
dafür finden. Gs ift ja dann die Möglichkeit, den Culturfampf 
ganz von vorn anjgufangen, nicht ausgeſchloſſen. 

(Heiterkeit.) 

Es kann von mir nicht verlangt werden, daß ich ihn nochmals 

wieder durchfechte; aber die Herren, die in unſerer Vorlage irgend 


9 StB.: Sie. 
**) S. 1900b. 
***) StB.: Sie. 
1) S. o. S. 95. 
Pismards politijde Redon. XII. 8 
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4. 5. 1886. einen giftigen Stadel fiir den preußiſchen Staat finden, werden 
ihn auf dieje Weije immer wieder ausziehen können. 

Es hat fic) eine, ic) möchte jagen, fomijde Zeitungspolemik 

Dariiber erhoben, ob ic) vor ſechs Sahren') einmal das Bild ge- 

braudt hatte: wir wollten die Waffen nur auf dem Fedtboden 

niederlegen, um fie jeden Taq wieder aufnehmen zu fonnen. Yun, 

meine Herren, id) beftreite das nach meinem inneren Gefiihl und 

nad meinem Geſchmack; id fann ja nicht alle Worte im Ge- 

dächtniß haben, die ich feit ſechs Jahren gefagt habe; aber daß ich 


) Muf einer der parlamentarifden Soiréen im Reichskanzlerpalais am 
4. Mai 1880 follte Fürſt Bismard dem Abg. VOLE auf defjen Frage, warum 
Falk geqangen fei, geantwortet haben: „Wir haben es eben mit einer anderen 
Nummer verjudt, aber verlafjen Sie fic) darauf, eS wird derjelbe Faden ge- 
fponnen”, oder wie die „Poſt“ am 6. Mai 1880 die Aeuferung wiedergab: 
/ Wir wollen den Frieden mit der Kirche; wir wollen die Miglicdfeit, die Ge- 
jee, welde den Schutz des Staates gegen die Uebergriffe der Kirde bewirten, 
mild anwenden oder ganj ruben laſſen ju fonnen. Wir wollen die Waffen 
auf dem Fedtboden niederlegen, aber weggeben wollen wir fie nidt. Wir 
glauben, daß wir jest Frieden erhalten werden, aber die Zeit kann ſchnell 
wieder da fein, wo wir die Waffen brauden.” 

Als ein Stuttgarter Blatt im Jahre 1886 an dieſen Ausfprud) erinnerte, 
um Ddaraus zu erweifen, daf es Fürſt Bismard mit dem Frieden dod) nidt 
Ernft fei, verlangte die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung” den Nadweis, daß 
Fürſt Bismared den citirten Ausſpruch wirklich gethan habe. Die ,,Liberale 
Correſpondenz“ druckte darauf den Artifel der „Poſt“ vom 6. Mai 1880 ab. 
Hierzu bemertte die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung” (Nr. 202, 1. Mai 1886): 
„Es ift died wiederum cin neues Beiſpiel dafiir, wie unangemefjen es ijt, auf 
Reporterberichte über gefellfdaftlide Unterredungen politiſche Schlüſſe aufzu— 
bauen. Im Uebrigen aber iſt durch den Wiederabdruck des „Poſt“Artikels 
vom 6. Mai 1880 Nichts weiter conſtatirt, als daß die Priorität der publi— 
ciſtiſchen Anwendung jener Redensart von dem „Fechtboden“ der „Poſt* und 
ihrem Gewährsmann gebührt. Unrichtig bleibt die Angabe deshalb doch, und 
wir können dies um ſo mehr mit Sicherheit behaupten, als der Reichskanzler 
ſchon vor feds Jahren die ihm zugeſchriebene Aeußerung ſprachlich und logiſch 
fritifirt, fiir geſchmacklos erllärt und dabei bemerkt hat, daß das Wort „Fecht— 
boden“ in dieſer Verbindung in ſeinem ſprachlichen Repertorium nicht vorhanden 
ſei, für ihn alſo die ihm zugeſchriebene Redewendung als untergeſchoben kenn— 
zeichne. Zu einer Berichtigung in dieſem Punkte hat natürlich niemals ein 
Bedürfniß vorgelegen, ſo lange nicht durch die Reproduction nach ſechs Jahren 
den fraglichen Worten eine Bedeutung über das Maß gelegentlicher geſelliger 
Unterhaltung hinaus beigelegt wurde. Der Gedante, welder den Worten ju 
Grunde liegt, iſt damals in anderer und beſſerer Form von vielen Seiten aus— 
geſprochen worden. Qn dieſer Geſtalt aber, mit der Wendung „Fechtboden“, 
beſtreitet der Reichskanzler heute wie vor ſechs Jahren, ihm jemals Ausdruck 
gegeben zu haben.“ 





Müßiger Reitungsftreit. Friedensabfidt der Regierung. 115 


dieſes Bild jemals gebraucht haben fann, das beftreite id. Was 4. 5. 1886. 
ein Fedtboden ijt, ift mir von Gottingen her fehr genau befannt. 


(Seiterfeit.) 


Yeh würde niemals auf den Gedanfen fommen, da politijdhe Waffen 
niederzulegen. Diefes Bild habe ic) nie gebraucht, es befteht fiir 
mid) nidt. Eben fo wenig habe id) das Bild gebraucht von dem- 
jelben aden, der in einer anderen Nummer weiter gefponnen wird. 
Ich bin night Spinner genug, um die Richtigkeit diefes Bildes 
aud) nur 3u verftehen. Alſo auch das ift unwahr und mir unter: 
gelegt, um nachher herumzunörgeln in einer ganz frivolen und, 
id mug jagen, abjolut lächerlichen Weife; wenn fiir ſolche, in 
geſellſchaftlichen Kreiſen gefallene Weugkerungen große Zeitungs- 
blatter noc) ihre Spalten hergeben, — nun, fo Etwas begreift fic, 
wenn es im Monat Juli oder Auguft ift, aber jewt ift es dod) nod) 
nicht warm genug; (Große Heiterkeit.) 

das hat nur den Zweck, die Zeit todtzuſchlagen. 

Ich mache dieſen Verſuch in dem von Sr. Majeſtät dem König 
getheilten und angeregten Vertrauen nicht nur zu Sr. Heiligkeit 
dem Papſt, ſondern auch zu unſeren katholiſchen Landsleuten, daß 
ſie ehrlich die Hand dazu bieten werden, auf dem Raume, welchen 
wir frei machen von dem Schutt, den die Maigeſetze darauf ge— 
laſſen haben — denn Trümmer ſind ſie ja nur noch —, den 
Friedenstempel mit uns errichten und die Friedenseiche mit uns 
ehrlich pflanzen, begießen und pflegen wollen. Ich meinerſeits 
werde aufrichtig die Hand dazu bieten. 

(Lebhaftes Bravo! im Centrum.) 


Führt uns das nicht zum Ziel, ſo werden diejenigen, die das Heil 
des Staates und ſeine Sicherheit nur im fortgeſetzten und erneuten 
Rampfe finden, fobald fie eine parlamentarijde*) Mehrheit dazu 
aujbringen können, ja toto die?) in der Lage fein, eine ganz neue 
Auflage von Kirchengeſetzen, Kampfgeſetzen und Maigeſetzen zu 


*) S. 19014. 
) An jedem Tage, val. Bd. VI 413, VII 56, IX 13. 239. 352. 393, X 127. 
250. 254. 439. 
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maden; dann aber hoffe ich, daß fie etwas politifder und weniger 
juriſtiſch ausfallen wie die vorigen, 
(Heiterkeit.) 
die nur ein pretium affectionis') haben; cinen wirfliden factijden 
Werth fann ic) demjenigen, was wir hier aufgeben, von meinem 
Standpunfte als Bertreter der preußiſchen Regierung nidt bei- 
legen; deshalb würde id) danfbar fein, wenn wir ohne zu grofe 
Polemi— und auch ohne Verweifung an die Commiffion — denn 
das ift immer eine Wlimentation der Polemif — die Vorlage fo, 
wie fie uns vom Herrenhauſe einmal gefommen ift, gut oder 
jdlecht, als einen Verjud), von dem wir mit Gott eine CEnt- 
widelung unſeres inneren Friedens, der uns bisher feblte, er- 
warten, — als einen ſolchen Verſuch acceptiren, und in gegen: 
jeitigem Bertrauen diejen Boden getroft betreten. 
(Lebhafter Beifall redhts und im Centrum.) 


Nad dem Fürſten Bismared begründete der Wha. Frhr. v. Zedlitz 
und Neukirch die Ablehnung der Vorlage Seitens der freiconferva: 
tiven Partei; ihm folgte aus der nationalliberalen Partei als dritter 
Redner des Tages der Abg. Seynffardt. Cr fiihrte aus, dap die 
Nationalliberalen die Wahrung ihres feit einem Jahrzehnt feftaehaltenen 
Parteiftandpunftes nicht fiir einen Lurus, fondern für Pflicht und 
Schuldigkeit hielten; fie ftiinden theoretiſch nod) heute auf demfelben 
Standpunft, den die Staatsregierung in den ſiebziger Jahren ein: 
genommen habe, dag der Staat allein ganz einfeitiq die Grenzen 
awifden Rirche und Staat gu ordnen habe. Nicht auf dem Weage der 
UAbbrodelung, den der Staat mit den vorgelegten Cingelnovellen be: 
treten habe, fondern nur durd) eine organijde Revijion der Maigefese 
fonne cin modus vivendi hergeftellt werden, und zu einer folden fei 
die nationalliberale Partei bereit. Bon irgend weldhem Erfolg der 
bisherigen drei firdenpolitifden Novellen fet in der Haltung der fatho: 
liſchen Bevdlferung Nichts zu fpiiren; auc) die vierte werde nur die 
diplomatijden Kreiſe befriediqen. Bertrauen jum Papſte fonne man 
nidt haben, und wenn der Retdhsfangler von der Deutſchfreundlichkeit 
der Curie ſpreche, ſo müſſe er an Goethes Ausſpruch erinnern: ,, Denn 
welder Rluge fänd' im Batican nidt feinen Meifter”. Als eine 
Fiction müſſe er es betradten, wenn der Reichskanzler von einem 
friedfertigen Bapfte und von der Möglichkeit fprede, Durd einen foldjen 
das Centrum und die „Germania“ unſchädlich zu maden; als eine 


i) Liebhaber- d. h. Scheinwerth, vgl. Bd. VIII 110. 
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Illuſion, wenn er meine, dak iiberhaupt auf dem Wege von Con: 
cefftonen auf firdenpolitijdem Gebiete es in abjehbarer Beit moglid 
fein werde, die politijdhe Zujammengeborigfeit der Sntereffenverbriide- 
rung des Centrums ju lodern. Fürſt Bismard erwiderte*): 

Ich will zunächſt bemerfen, daß ich mit meiner Aeußerung 
iiber Den Lurus einer unabhangigen Meinung durchaus feine Kriti€ 
und keinen Tadel verbunden habe, fondern eher den Ausdrucd einer 
Art von Neid über die Freiheit der Bewegung, die den Herren 
eigenthümlich ift, und auf die ic verzichten muß. Codann mug id 
aber aud) einige Anfidten des Herrn Vorredners ridjtig ftellen. 

Gr fragt mid, ob id) denn wirflid) Bertrauen habe zu den 
Mächten, mit denen wir contrabiren. Wir haben feinen Vertrag 
gemadt, wie ic) ſchon vorbin bemerfte, ein Contrabhiren iit nicht 
vorhanden, und wie weit id) Vertrauen habe, habe ich vorher auch 
gefagt: Ich habe Vertrauen gu dem jegt regierenden Papjt. Dap 
wir, daß auch id) wie jeder andere Kluge an Klugheit im Vatican 
meinen Meijter finde +), beftreite id hier gar nidt; id ftrebe aud 
gar nidt, mit dem Vatican an Klugheit oder an Schlauheit zu 
wetteifern. Mein Siel ijt nur, auf cinem Gebicte meinen Meiſter 
nicht zu finden, auf dem der Fiirforge fiir das Wohl meines 


eigenen Vaterlandes, (Bravo !) 


und in dieſem Sinne handle id, in dieſem Sinne made id den 
Verfud, den der Herr Vorredner als eine Hllufion bezeichnet. 
Nun, id bin Illuſionen febr ſchwer zugänglich, ich mace mir auch 
hier feine unbedingte Qllufion, inbdeffen ich will die Hoffnungen 
night entmuthigen; auc) wenn ich gang frei von jeder Illuſion 
ware, jo wilrde mid) dieſe Freiheit dod) nicht von der Pflicht 
Dispenfiren, Diefen Verſuch, ob wir zum Frieden des Vaterlandes 
fommen können, 3u madden. Wenn er nidt gelingt, Dann werden 
wir andere Entſchließungen zu faſſen haben — ich habe das Ver— 
trauen, eS werde gelingen. 

Der Nachhall des Kampfes, der aus der Tonart des Herrn 


*) StB. 1905a. 
1) Goethe, Tafjo I 4, B. 600 f.: 
Antonio; Denn welder Kluge find’ im Vatican 
Nicht feinen Meifter? 
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4 5.1886. Vorredners fprad, ift mir vollftandiq erklärlich und nidt un- 
fympathijd); ic) könnte ihn theilen, wenn ic) nicht Minijter ware, 
aber ba ich) Diinifter bin, muß id) meine Gefiible*) und mid vor 
allen Dingen, aber wenn möglich aud) meine Landsleute und Mit— 
arbeiter [oslifen von dem Zuſammenhange mit dem Rampfeszorn 
der Vergangenheit; ic) möchte dieſe jegige Situation frei maden 
von dem Einfluß der Erinnerung. 

Tie Illuſion, dah wir bei diefer Gelegenheit nun die Grenge 
zwiſchen Staat und Rirde genau und dauernd juriſtiſch kenntlich 
und verbindlicd) fiir Jedermann würden feftlegen können, die theile 
ic) nicht, wie ic) fchon in meinen erjten Worten duberte, indem 
id) daran erinnerte, daß der FriedensidhlugB im Innern ein gang 
anderer fei, wie der mit ciner frembden Macht, wo man die Grenzen 
feftlegt. Die Grenzen zwiſchen Staat und Kirche laſſen fic) nicht 
fejtleqen, weil beide Theile von Hauſe aus von verfdiedenen 
Ueberzeugungen dabei ausgeben. Die Grenge, die der Staat fiir 
cine geredte halt, iit nothwendig und immer, nidt nur im Chriften- 
thum, ſondern and in heidniſchen Landern, auch in jüdiſchen 
Staaten, wo immer Priefter und König mit einander gefampft 
haben, ftreitiqg qewefen und qeblieben und wird es aud immer in 
Der Theorie bleiben. Es handelt fid nur darum, ob eS uns nidt 
gelingen wird, das Gefiibl, dak wir Alle Deutſche und Landsleute 
find, bober und frarfer in uns lebendiq 3u machen als das Gefühl, 
DAB wir vericdiedenen Confeifionen angebdren. 

yYebbattes Bravo! rechts) 
Ter Ada. Richter begann und endete feine Rede, deren Kern 
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Reichskanzler, je naddem er fic) von ihnen Etwas verſpreche oder 
nicht verfprede. Er, Richter, fet fiir die Vorlage; nad) feinem neu— 
lichen Ausſpruche, dak die Zuftimmung der Fortſchrittspartei yu einem 
Vorſchlage der Regierung cin Zeichen dafür fet, daß die Negierung 
auf faljdem Wege fid) befinde, miiffe der Reichskanzler confequenter 
Weife jest feine eciqene Vorlage befampfen. Die Sduld am Ausbrud 
deS Culturfampfs habe der Reichskanzler zu verfdiedenen Seiten ver: 
fchiedenen Parteien geqeben, wie er es denn iiberhaupt liebe, die 
Schuld an allen Miferfolgen den Barteien aufzubiirden, die mit thm 
gegangen feien. Der freifinnigen Barter made er den doppelten Bor: 
wurf, erft thn zum Culturfampf verfiihrt und jest ihn aur Aufgabe 
deffelben gegwungen zu haben. Auf die Entftehung der Borlage ein: 
gehend, fcilderte er die langwierigen diplomatiſchen Berhandlungen 
awifden Der Regierung und der Curie, die bis in die kleinſten Details 
bineingeqriffen und fic) auf Baragraphen und Wlineas, Erfldrungen in 
der Gegenwart und Sufunft erftredt batten. Der diplomatijde Noten: 
wechſel fet ergänzt worden durd Erfldrungen des Minifters in der 
Commijjion, Bijdof Ropp habe dabei fungirt wie ein Nuntius ad hoc; 
die Herrenhauscommiffion habe gewifjer Mafen den Chor gebildet, der 
au den Gejangen der Helden in der Tragddte die Stimmung auf 
Seiten der Minderheit und der Mehrheit jedes Mal marfirte. Das 
Handeln und Feilfden auf beiden Seiten fet nadgerade anwidernd 
geworden. Und dod tro aller diplomatijden Thatigkeit habe der 
Reichskanzler nidt mie fonft raſche Erfolge davon getragen, und faum 
werde er fiinftiq dieſen diplomatifden Feldzug zu den größeren Cr: 
folgen feiner diplomatifcden Kunſt rednen fonnen. Der ridjtiqe Weg 
würde geweſen fein, die Vorlage nicht erft an das Herrenhaus zu 
bringen, fondern an das Abgeordnetenhaus, denn die Abgeordneten der 
fatholijden Bezirke feien die natürlichen Unterhandler iiber kirchen— 
politiide Gefese. Aber vermuthlich habe der Reichskanzler gedacht, 
beffer in feinen Verhandlungen vorwärts zu fommen, wenn er an zwei 
Stellen qleichzeitiq verhandle, in Rom mit dem Papſte, hier mit dem 
Centrum. Den Papſt habe er mit Schmeicheleien überhäuft, den 
Führer des Centrums dagegen fo viel als möglich herabgeſetzt; aber 
die Unterſcheidung awifden Centrum und Papſt fet nur eine Fiction, 
in Wahrheit habe die Curie ftets in allen Bhajen der Berhandlung 
genaue Fühlung mit dem Abg. Windth orft qehabt, fo dak der Reids: 
kanzler julegt dod) nur den Befdeid Windthorfts erhalte. Fürſt 
Bismard erwiderte*): 


Der Herr Vorredner fieht natiirlich mit einer gewijjen Sorge 
und Kummer — ic) erinnere an das Bild, wie der Lohgerber die 
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Helle fortidwimmen fieht — auf diefe Vorlage und deren An- 
nabme; es geht ihm der fundus instructus ') der parlamentarifden 
Taktik verloren, wenn, wie ich hoffe, der Frieden 3u Stande fommt, 
dem er einen ſchmerzlichen Blic in jeiner eben vollendeten Rede 
gewidmet hat. Cr hat dabei aus der Frage das Gift tropfenweiſe 
herauszudriiden gejudt, das fid) in der geqenwartigen Situation 
nod) finden läßt. Das ift ja natürlich nicht weiter verwunderlid, 
und ic) möchte nur, dak Diplomaten von Fad und wirflid 
praftifdhe Politifer Zeit hatten, die Rede des Herrn Abgeordneten 
zu leſen, die er foeben gehalten; ic) möchte meine Herren Collegen 
im Auslande darum bitten, fie fic) überſetzen zu laſſen, damit fie 
feben, mit was fiir Leuten, mit was fiir Anfidten, mit was fiir 
Welterfahrungen id hier zu rechten und zu kämpfen babe. 
(Sehr gut! rechts.) 

Der Herr Abq. Richter fritifirt mein diplomatifades Verfahren 
in einer Weiſe — ic) möchte fagen, als wenn ein Landpaftor eine 
diplomatijde Note zerpflückt mit feinen landliden Nachbarn. Er 
zählt auf, was ich fiir ſchreckliche, unglaubliche Dinge gethan habe, 
und was tft es ſchließlich? Die einfachfte, natiirlidfte, höfliche 
Diplomatic habe ich getrieben. Yd) habe dabei diejenigen Argu— 
mente verwandt, welde geeiqnet find, meine Wiinfde zu unter- 
ſtützen; es find Noten gefdrieben worden, und ſchrecklich, die Noten 
haben Griinde gehabt, die darauf berechnet waren, das Biel ju 
erreiden, das die Regierung fic) aeftedt hatte. Dariiber hat der 
Herr Abgeordnete beinahe eine halbe Stunde gu meiner Heiterfeit 
und zur Heiterfeit jedes Diplomaten, der das leſen wird, geſprochen 
und damit documentirt, daß dasjenige, was im politijden Leben 
tägliches Brot ijt, ihm als etwas ganz unglaublich Schreckliches 
erſcheint, was er offen darlegen müſſe, um die Sclechtigkeit der 
von ihm befampften RNegierung an den Branger gu fiellen. Ich 
bin Dem Herrn WAbgeordneten rect dantbar, dak er fo feine Candide- 
Unbefannticaft*) mit der Art, wie politiſche Geſchäfte überhaupt 
fic) entwideln, einmal dffentlid) an den Tag gelegt hat. Cs fann 


*) StB.: candide Unbefanntidaft; dod) denft Fürſt Bismard offenbar 
an Ganbdide, den Helden des Voltatrefden Romans, val. Bd. VII 364, 1X 411. 
1) Der fejte Grund. 
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ibm unmöglich in feinem Anſehen im Lande forderlich fein, wenn 
man fieht, wie kindlich er die Verhaltniffe auffapt. 
(Bravo! und Heiterfeit rechts.) 


Der Herr AWhgeordnete hat angenommen, ich hatte behauptet, 
er hatte mich feiner Seit verfiihrt?). Nun, meine Herren, die 
Verfihrung ift mir immer in einer anderen duperen Erſcheinung 


vorgefommen. (Grofe LHeiterfeit.) 


€s*) ift nicht nöthig, ein heiliger Antonius gu fein, um da 
zu widerftehen. Aber abgefdredt hat er mich dies Mal aud nicht *), 
aus Griinden, auf die ich fommen werde: ic) weiß ja, er muß fo 
jtimmen, wie er ftimmt, und thut aud ganz rect. 

Sch will mid) nun nocd bet Dem aufhalten, wofiir id) ibm 
danfbar bin; das ift, daß er in feiner Kritik der diplomatijden 
Seite diejer Cache auseinandergejebt bat, wie ſchwierig meine Auf— 
gabe, wie Ddornenvoll, wie reich an Opfern, Arbeit und Entfagung, 
wie kümmerlich mitunter der Erfolg war, wie wenig ermiidet id 
gewejen bin durd irgend einen Mißerfolg, wie id) diefe, meines 
Eradtens dem Baterlande niigende Cade immer von Neuem an: 
geknüpft habe *). Ich bin dem Herrn Abgeordneten fehr danfbar, 


*) S. 1912a. 

) Abg. Ridter: „Der Here Reichstangler hat heute wiederum die Frage 
aufgeworfen, wer ibn denn eigentlich verführt bat au dem Culturfampf. Die 
Frage hat uns ſchon wiederholt beſchäftigt. Suerft hörten wir, es fei der 
Miniiterialdirector Krätzig geweſen; dann [amen die Polen an die Reibe, nun 
werden wir angefiifrt, die freifinnige Partei“ ꝛc. (StB. 19064). 

Abg. Ridter: „Ich bin fiir die Borlage. Der Herr Reichsfangler 
hat neulich gejagt, er wirde, wenn von unferer Ceite man fid fiir eine Vor— 
lage erflirte, daraus vielleidt entnehmen, dah er fich auf unrichtigem Wege 
befinde. ... Ich erflare alfo, fiir die Vorlage zu jein, felbjt auf die Gefabr 
fin, daß ... der Here Reidsfanjler von der Vorlage nunmehr zurücktreten 
fonnte” (StB. 1906a). 

*) Abg. Ridter: ,Man ijt jonft gewöhnt, wenn man Kenntniß erhalt 
von diplomatifder Thätigkeit und Actionen des Reidsfanglers mit auswirtigen 
Mächten, rafce Erfolge, entidiedene Erfolge des Reichsfanslers yu fehen — bier 
blieb das aus. Die BVerhandlungen jogen fic) Monate lang bin, und wenn 
man fid) auf den Standpunft ftellt, von bem der Reichskanzler in diejen Ber- 
banbdlungen ausging, jo mufte man fid fagen: Man madt fort und fort 
Conceffionen, ohne Gegenconcejftonen ju erfangen, und als er zuletzt eine erhielt, 
war fie bedingt und knüpfte an andere Concefftonen an, die der Rangler nod) 
in der Sufunft machen follte. Wenn man dieſen diplomatifden Rampf vom 
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daß er dieſe meine entjaqungsvolle, ehrliche, gewiſſenhafte und febr 
häufig erfolqlofe Arbeit der Oeffentlidfeit auf dieſe Weiſe geſchildert 
Hat. Man glaubt ja leider fehr häufig, daß unfere Aufgaben 
{eidjter waren, als fie in der That find. 

Er hat mir dann vorgeworfen, daf id) Dem Papſte ſchmeichle ’). 
Cr ſcheint gewünſcht und erwartet zu haben, dak id) den Papft 
meinerfeits brusquirte, drgerte, franfte und mit einer gewiſſen 
culturfampferifden Grobbheit dem Haupte der fatholifden Kirche 


gegenüberträte. (Seiterteit.) 


Nun, dak er fid) darüber wundert, daß ic) mit einem frembden 
Souverain, mit dem wir in Freundfdaft (eben wollen, mit dem 
wir Freundſchaft anftreben, in höflichen Ausdrücken jprede, das 
überraſcht mich; er ijt ja felbjt in derſelben Lage Dem Herrn 
Abg. Windthorit gegenüber, dem ſchmeichelt er, 

(Heiterfeit redts.) 
mehr, als der Herr Abg. Windthorft dem Herrn Abg. Richter 
ſchmeichelt. Und mit vollem Recht, denn er rechnet ja natiirlid 
auf die Unterftiigung dieſes einflupreiden Parteidefs bei den 
nddjten Wahlen. — 
(Sehr gut! HeiterFeit redjts.) 
(Abg. Ridter: Sie nod viel mehr.) 
Ich bin leider nicht wählbar. 
(Heiterkeit.) 

Aber es iſt ganz natürlich, daß der Herr Abg. Richter, der ja 
in fractioneller Beziehung cin sujet mixte *) ijt, und der ohne Bei— 
hilfe der Centrumswabhler in Hagen nidt gewahlt worden ware... 

(Sehr richtig! rechts.) 
(Abg. Ridter: Aft nicht wahr!) 
Es ift ja ziemlich zweifellos, ic) fann ja immer den Beweis an- 
treten. Ciner der hervorragendjten Führer des Centrums hat das 


Standpunfte des Reichsfanjlers äußerlich betradtet ..., fo glaube ich nidt, 
dak der Reichskanzler diefen Feldzug ... au den größeren Crfolgen feiner diplo- 
matifden Kunſt künftig rednen wird” (StB 1909b). 

) Abg. Nidter: „Je mehr der Herr Reichskanzler fo ju fagen den Papſt 
mit Sdhmeideleien überhäufte, um fo mehr hat er andererjeits es fiir angemefjen 
eradtet, Die Centrumspartei herabjufegen” (StB. 1909a). 

*) Val. Bo. IX 418. 429. 430. 
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in meiner Gegenwart einmal im Reichstage dem Herrn Wbg. Richter 
ohne feinen Widerjprud vorgeworjen mit der Drohung, man würde 
ihm die Subfidien entziehen, und dann würde er dads nächſte Mal 
fiir Hagen nicht erfdheinen. Der Herr Abg. Richter hat bei diefer 
Abſtimmung feine Lehnspflicdht zu leiſten dem Souverain, von dem 
er als Abgeordneter abhängt und der ihn verſchwinden laſſen fann 
in der Berſenlung (Große Heiterkeit.) 

Deshalb wirkt die Zuſtimmung des Herrn Abg. Richter dies Mal 
für mich) in keiner Weiſe abſchreckend; ich weiß*) ja, warum er fo 
ſtimmt, er kann nicht anders, wenn er Abgeordneter bleiben will. 

(Zuruf des Abg. Richter: Ich bin in Berlin gewählt!) 

Warum haben Sie da?) nicht angenommen, da gehörten Cie 
mehr bin. 

Ich glaubte, ich wiirde meine Blumenlefe noc weiter ver- 
vollftandigen können, aber ich fehe zu meinem Bedauern, daß id 
mit meinen Notizen gu Ende bin. Vielleicht dauert die Discujfion 
nod [ange genug, um aus dem ftenographifden Beridt nod) Ge- 
legenheit dazu zu finden. Ich unterbalte mic) zu gern mit dem 
Herrn Abg. Richter, namentlich wenn er fic in der Lage fiebt, 
fiir das Centrum zu ftimmen. Es bat das ja für mid als Yager 
gewiſſe Erinnerungen ohne Vergleich, wenn man in Verlegenheit 
fommt, aus denen man fic) mit grofem Geſchick und großer Ge- 
wandtheit — das fann ich nicht leugnen — herauszieht, aber fo 
ganz ohne Sdwierigfeit und ohne Schaden an der Stellung dod 
nit; id) glaube, der Herr Abg. Ridjter hatte im Intereſſe feiner 
Wiederwahl und feines Anfehens vor feinen Wählern beffer gethan, 
gerade in diefer Sache, wenn er nicht an jeine Lehnspflidjten mit 
großer Scarfe und Drohung gemabhnt fein wollte, nicdt das Wort 
zu ergreifen. Ich hatte eS in feiner Stelle nicht gethan und ware 
in dieſer Situation lieber franf geworbden. 

(Große Heiterfeit.) 

Es liegt ja in der Seit, es ift auch) fein ungewohntes Mittel 

bei feinen Fractionsgenofjen bei anderen Gelegenheiten, daß man 


*) S. 1912b. 
) Qn Berlin. 
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nidt vorhanden ift; man hat dringende Gefdafte oder wird unwohl. 
Bei diejer Gelegenheit ware ic) an des Abg. Ridter Stelle unwohl 


geworden. 
(Heiterkeit rechts.) 
(Zuruf des Abg. Richter: Sehr ſchwach!) 
(Ruf: Vertagen!) 


Das Haus beſchloß hierauf die Vertagung der Verhandlung. 
Perſönlich bemerkte Abg. Richter: Meme Herren, der Herr Reichs— 
kanzler hat mich in einer Weiſe perſönlich angegriffen, wie ich es ihm 
gegenüber nicht thun könnte, ohne der Cenſur des Herrn Präſidenten 
zu verfallen. Ich meinerſeits kann darin nur ſeine Verlegenheit er— 
kennen, mir etwas Sachliches gu erwidern (Oh! of! rechts.). Wenn 
der Herr Reichskanzler es ſo dargeſtellt hat, als ob ich irgendwie in 
meiner Haltung, in meiner Abſtimmung von äußeren Verhältniſſen, 
von etwas Anderem abhängig wäre, als von meiner inneren Ueber— 
zeugung, ſo kann ich das nur mit derjenigen Mißachtung zurückweiſen, 
die ſolchen Inſinuationen gebührt (Oho! Unruhe rechts. — Bravo! 
links.). Miniſterpräſident Fürſt Bismard*): 

Zu einer ſachlichen Erwiderung gibt mir die Rede des Herrn 
Abg. Richter nicht den mindeſten Anlaß, dazu habe ich keinen 
Grund. Was die Mißachtung betrifft, in der ich bei Dem Herrn 
Abg. Ridter ftehen follte — id fann mir das faum denfen —, 
jo will id) meine correfpondirenden Gefiihle Lieber verfdweigen, 
Meine Erziehung und meine parlamentarifdhen Gewohnheiten 

(Oh! Ob! links.) 
erlauben mir nicht, ibnen den vollen Ausdrud zu geben. Der 
Herr Abg. Richter ijt ja mit mir ſehr oft verſchiedener**) Meinung, 
aber er hat eine fo liecbenswiirdige, gewinnende Art, fic) auszu— 
driiden, daß ich im tiefften Herzen immer ein gewiffes Wobhlwollen 
fiir ihn gebeqt habe, namentlid) wenn er fo antwortet wie heute, 
(Heiterfeit.) 


Die Debatte erftredte ſich noch über die ganze folgende Sitzung. 
Der Antrag auf Commiffionsberathung wurde abgelehnt, die Vorlage 
vielmehr in der vom Herrenhaus beſchloſſenen Fafjung in zweiter und 


*) StB. 1913a. 
**) S. 1913b. 
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dritter Lejung, am 7. und 10, Mai, angenommen; die [este nament: 4. 5. 1886. 
lide Abjtimmung ergab 259 Stimmen fiir, 109 gegen dads Gefeg '). 


An den weiteren Verhandlungen des Landtags hat fid) Fürſt 
Bismard nicht betheiligt, Am 30. Suni ſchloß Minifter v. Putt: 
famer die Sisungen beider Häuſer durd Verlejung einer entſprechen— 
den Allerhöchſten Botjdajt. 


1) Anhang Rr. 4, 


Anbana. 


Geſehe, betreffend die Abanderung der kirchenpolitiſchen Geſehe. 


1. Geſetz vom 14. Suli 1880, 


Wir Wilhelm 2c. 2c. verordnen, unter Sujtimmung beider Haufer 
des Landtags der Monardie, was folgt: 


Art. 1. 


In den Fallen des § 24 im Geſetz vom 12, Mai 1873, fowie 
des § 12 tm Geſetz vom 22. April 1875 ijt gegen Kirchendiener fortan 
auf Unfabiqfeit sur Befleidung ihres Amts zu erfennen. 

Die Aberfennung der Fabigheit zur Bekleidung des Amts Hat den 
Verluft des Amtseinfommens zur Folge. 

Nit auf Unfahigfett sur Befleidung des Amts erfannt, fo finden 
die Voridriften des Gefeses vom 20. Mai 1874, des § 31 im Gefes 
vom 12. Mai 1873, fowie der GE 13 bis 15 im Gefeg vom 22. April 
1875 entjpredhende Anwendung. 

Art. 2. 

Sn einem fatholifden Bisthum, deſſen Stuhl erlediqt, oder geqen 
deſſen Biſchof durch gerichtliches Urtheil auf Unfähigkeit sur Befleidung 
des Amts erkannt worden iſt, kann die Ausübung biſchöflicher Rechte 
und Verrichtungen in Gemäßheit des § 1 im Geſetz vom 20. Mai 1874 
Demjenigen, welder den ihm ertheilten kirchlichen Auftrag darthut, 
auc) ohne die tm § 2 vorgeſchriebene eidliche Verpflichtung durd) Be— 
ſchluß des Staatsminijteriums geftattet werden. 

In gleicher Weife fann von dem Nachweiſe der nach § 2 erforder- 
lichen perfonlichen Eigenſchaften, mit Ausnahme des Erfordernifjes der 
deutſchen Staatsangehörigkeit, dDispenjirt werden. 

Art. 3. 

Die Cinleitung einer commifjariiden Vermigensverwaltung in den 

Fallen des Art. 2 diefes Geſetzes findet nur mit Ermächtigung ded 


Anhang. 1. Gefes vom 14. Juli 1880. 127 


Staatsminiftertums ftatt. Daffelbe ift auc) ermadtigt, eine eingeleitete 
commifjarifdje Vermogensverwaltung wieder aufzuheben. 


Art, 4. 


Die Wiederaufnahme cingeftellter Staatsleiftungen fann, abgefehen 
von dem Falle des § 2 des Gefeses vom 22. April 1875, fiir den 
Umfang eines Sprengels durd) Beſchluß des Staatsminifteriums an: 
geordnet merden. 

Der Schlußſatz des § 6 defjelben Geſetzes findet finngemape An— 
wendung. , 
Art. 5, 

Den Strafbejtimmungen der Gefege vom 11. Mai 1873 und 
21. Mai 1874 unterliegen geiftlide Amtshandlungen nidt, weldhe von 
geſetzmäßig angejtellten Geijtliden in erlediqten oder in folden Pfarreien, 
deren Ynhaber an der Ausiibung des Amts verhindert ift, vorgenommen 
werden, ohne dabei die Abficht gu befunden, dort cin geiſtliches Amt 
zu ubernehmen. 

Die mit der Stellvertretung oder Hilfsleijtung in einem geiftliden 
Amte gefesmapig beauftragten Geiſtlichen gelten aud nad Erlediqung 
dieſes Amts als geſetzmäßig angeftellte Geiftlihe im Sinne der Be— 
jtimmung im Abſatz 1. 

Art. 6. 

Die Minifter des Innern und der geiftliden Angelegenheiten find 
ermächtigt, die Erridtung neuer Niederlaffungen von Genoffenfdaften, 
welche im Gebiete der preufifden Monardie gegenwartiq beftehen und 
ſich audsfdlieflich Der Rranfenpflege widmen, au genehmigen, auch wider: 
tuflid) zu geftatten, daß gegenwärtig beftehende weibliche Genofjen: 
ſchaften, welde ſich ausſchließlich der Rranfenpflege widmen, die Pflege 
und Unterweiſung von Kindern, die ſich noch nicht im ſchulpflichtigen 
Alter befinden, als Nebenthätigkeit übernehmen. 

Neu errichtete Niederlaſſungen unterliegen der Aufſicht des Staates 
in Gemäßheit des § 3 im Geſetz vom 31. Mai 1875 und können durch 
Noniglide Verordnung aufgehoben werden. 

Ler Kranfenpfleqe im Sinne des Gefeses vom 31. Mai 1875 ijt 
die Pflege und Unterweijung von Blinden, Tauben, Stummen und 
Idioten, fowie von gefallenen Frauensperjonen gleichgeftellt. 


Art. 7, 
Die Beftimmungen diefes Gefeses mit Wusnahme der Art. 1, 5 
und 6 treten mit bem 1. Januar 1882 außer Wirkſamkeit. 
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2. Gefeg vom 31. Mai 1882. 


Wrt. 1. 


Die Art. 2, 3 und 4 im Gefege vom 14. Juli 1880 treten mit 
der Verfiindigung des gegenwartigen Gefebes auf die Zeit bis gum 
1. April 1884 wieder in Kraft. 

Art. 2. 

Hat der Konig einen Biſchof, gegen welden auf Grund der Fh 24 ff. 
des Gefeses vom 12. Mai 1873 durch geridtlidjes Urtheil auf Ent- 
lafjfung aus feinem Amte erfannt ijt, beqnadigt, fo gilt derfelbe wieder 
als ftaatlid) anerfannter Biſchof feiner Didcefe. Qn fonftiqen Fallen, 
in welden auf Grund der SS 24 ff. des Geſetzes vom 12. Mai 1873 
oder des § 12 des Geſetzes vom 22. April 1875 auf Entlaſſung aus 
dem Amte erfannt ift, werden die Folgen der erqangenen Erkenntniſſe 
auf die Unfabhigkeit zur Bekleidung des Amtes und die im Art. 1 
Abſ. 2 und 3 des Gefeges vom 14. Juli 1880 aufgefiihrten Folgen 
beſchränkt, infofern nicht ingwijden eine Wiederbefesung der Stelle 
erfolgt tft. 

Art. 3. 

Yon Ablequng der im § 4 des Geſetzes vom 11. Mai 1873 vor: 
geſchriebenen wifjenfdaftliden Staatspriifung find diejenigen Candidaten 
befreit, welche durd Vorlequng von Zeugniffen den Nachweis führen, 
daß fie die Entlaſſungsprüfung auf einem deutſchen Gymnafium ab: 
qelegt, fowie ein dreijähriges theologijdjes Studium auf einer deutiden 
Univerfitat oder auf einem in Breufen beftehenden firdliden Semi: 
nare, hinfichtlic) deffen die gefesliden Vorausſetzungen fiir den Erſatz 
des Univerfitatsftudiums durd) das Studium auf diejfem Geminar er: 
fiillt find, guritdgelegt und während diefes Studiums Borlefungen aus 
dem Gebiete der Bhilofophie, Geſchichte und deutiden Literatur mit 
Fleiß qehort haben. Der Minijter der geiftliden WAngelegenheiten tft 
ermadtigt, auc) im Uebrigen von den Crforderniffen des § 4, ſowie 
von dem Crforderniffe des § 11 des Geſetzes vom 11. Mai 1873 zu 
diSpenfiren, aud) auslandifden Geijftliden die Vornahme von geiftlicen 
Amtshandlungen oder die Wusiibung eines der im § 10 erwähnten 
Wemter gu qeftatten. 

Die Grundfite, nad welden dies zu gefdehen hat, find vom 
Staatsminifterium mit Königlicher Genehmigung fejtzuitellen. 

Mrt. 4. 

Die Ausiibung der in den QS 13 ff. ded Geſetzes vom 20. Mai 
1874 und in den Art. 4 ff. des Gefebes vom 21. Mai 1874 den 
Prajentationsberedtigten und der Gemeinde beigqelegten Befugniß zur 
Wiederbejesung eines erledigten geiſtlichen Amtes und. zur Cinridtung 
einer Stellvertretung in demfelben findet ferner nicht ſtatt. 
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3. Gejep vom 11. Suli 1883. 


Art. 1. 

Die Verpflichtung der geiſtlichen Oberen zur Benennung des Candi: 
Daten fiir ein getftlides Amt, fowie das Cinfprudsredht des Staates 
werden aufgehoben 

1. fiir die Uebertragung von Geelforgedmtern, deren Snbaber 
unbedingt abberufen werden Ddiirfen; 

2. fiir die Anordnung einer Stellvertretung oder einer Hilfs: 
leijtung in einem geiftliden Amte, fofern letztere nidjt in der 
Bejtellung des Verwefers eines Pfarramtes (Adminijftrator, 
Proviſor u. ſ. w.) befteht. 

Art, 2. 

Die Zuftdndigfeit des Königlichen Geridjtshofes fiir kirchliche An— 
qelegenbeiten zur Entideidung auf Berufungen gegen die Einſpruchs— 
erflarung des DOberprafidenten bet 

1. Uebertragung eines geiftlichen Wmtes (§ 16 des Gejeses vom 
11. Mai 1873), 

2. UAnjtellung als Lehrer oder zur Wahrnehmung der Disciplin 
bei firdliden Unftalten, welde der Vorbildung der Geiſtlichen 
dienen (§ 12 des Gefebes vom 11. Mai 1873), 

3. Ausiibung von bijdofliden Rechten oder Verrichtungen in 
erledigten fatholijdhen Bisthiimern (§ 3 ded Gefeses vom 
20. Mai 1874) 

wird aufgeboben. 

Die beiden letzten Abſätze des § 16 des Gefebes vom 11. Mat 
1873 werden aufgehoben. 

Art. 3. 

Die Vorſchrift des Art. 5 im Geſetz vom 14. Bult 1880 wegen 
Straffretheit der Vornahme geiftlider Amtshandlungen im erledigten 
oder folden Pfarreien, deren Ynhaber an der Ausuüubung des Wmts 
verhindert ijt, fommt fiir alle geiftliden Aemter und ohne Rückſicht— 
nahme darauf, ob dad Amt beſetzt ift oder nidt, zur Anwendung. 

rt. 4. 

Die Strafbeftimmung des § 4 im Geſetz vom 20. Mai 1874 

findet nicht Anwendung auf die Vornahme eingelner Weihehandlungen, 


welde von ſtaatlich anerfannten Biſchöfen in erledigten Didcefen voll: 
zogen werden. 
Art. 5. 


Die den VBeftimmungen der Art. 1 bis 4 diefes Geſetzes entgegen: 
ftehenden Vorjdriften der Gefese vom 11. Mat 1873, vom 20, Mai 
1874 und 21. Mat 1874 werden aufgehoben. 
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4, Geſetz vom 21. Mai 1886. 


Mrt. 1. 


Sur Befleidung eines geiftliden Amtes ijt die Ablegung eimer 
wiſſenſchaftlichen Staatsprüfung nidt erforderlid. Die entgegenftehen- 
den Beftimmungen in den GF 4 und 8 des Gefeges vom 11. Mat 1873, 
jowie im Art. 3 ded Gefeses vom 31. Mai 1882 werden aufgehoben. 


Art. 2. 


An die Stelle des § 6 des Gefeses vom 11. Mat 1873 treten 
folgende Beftimmungen: 

Das theologiſche Studium fann aud an den zur wifjenfdhaftliden 
Vorbildung der Geiftliden geeigneten firdliden Seminaren, welde bis 
jum Jahre 1873 beftanden haben, guriidgelegt werden. 

Zur Wiederersffnung und Fortfiihrung diefer Anftalten find: 

1. dem Minijter der geiftliden WAngelegenheiten die Statuten 
und der Lehrplan eingureiden und die Namen der Leiter und 
Lehrer, welde Deutſche fein miiffen, mitgutheilen; 

. ift der Lehrplan dem Univerfitdtslehrplan gleichartig zu geftalten ; 
. eS ift zur Anjtellung an diefen Anftalten die wiſſenſchaftliche 
Befähigung erforderlich, an einer deutſchen Staatsuniverjitat 
in der Disciplin gu lehren, fiir welde die Anjtellung erfolgt. 

Diefe Seminare find nur fiir diejeniqen Studirenden bejftimmt, 
welde dem Sprengel angehiren, fiir den das Seminar erridtet ijt. 
Hiervon fann jedod der Minifter der geiftliden Angelegenheiten Aus- 
nahmen qejtatten. 

Der Minifter der geijtliden Angelegenheiten macht die zur wiſſen— 
ſchaftlichen Vorbildung geeiqneten Seminare öffentlich befannt. 

Die Wiedcrerdffnung der Seminare fiir die CErgdidcefe Gneſen— 
Pofen und die Didcefe Kulm wird durd Königliche Verordnung beftimmt. 

. Art. 3. 

Die kirchlichen Oberen find befugt, Convicte fiir Zöglinge, welde 
Gymnafien, Univerfitdten und firdlide Seminare, hinfidtlid) deren die 
geſetzlichen Vorausfepungen fiir den Erſatz des Univerfitdtsftudiums 
erfüllt find, befuden, gu erridjten und zu unterhalten. 

Dem Minifter der geiftliden UAngelegenheiten find die fiir diefe 
Convicte geltenden Statuten und die auf die Hausordnung beziigliden 
Vorſchriften eingureiden, fowie die Namen der Leiter und Ergieher, 
welde Deutſche fein müſſen, mitzutheilen. 

Art. 4. 
Die kirchlichen Oberen find befugt, die aur theologijd:praftifden 


Vorbildung beftimmten Anjtalten (Prediger- und Priefterfeminare). 
wieder zu eröffnen. 
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Dem Minifter der geiftliden WAngelegenheiten find die Statuten 
dieſer Anftalten und die fiir diefelben geltende Hausordnung einzu— 
retden, fowte die Namen der Leiter und Lehrer, welche Deutſche fein 
miifjen, mitgutheilen. 

Art. 5. 

Die in den OF 9 bis 14 ded Geſetzes vom 11. Mai 1873 ent: 
haltenen bejonderen Vorjdriften wegen der Staatsaufſicht über die in 
den Art. 2, 3 und 4 bezeichneten Anjtalten werden aufgehoben. 


Art. 6. 
Der § 1 im Gefeh vom 12. Mat 1873 wird aufgehoben. 
Rirdhendiener im Sinne des Geſetzes vom 12. Mai 1873 find 
nur folde Perfonen, weldje die mit einem geiſtlichen ober jurisdictio- 
nellen Amt verbundenen Redte und Verridjtungen audsiiben. 


Art. 7. 
Die Voridrift des § 2 Abfak 2 im Geſetz vom 12. Mai 1873 
findet nur Anwendung, wenn mit der Entfernung aus dem Amte der 
Verlujt oder eine Minderung des Amtseinfommens verbunden it. 


Art. 8. 

Dem Minijter der geijtliden Angelegenheiten find die Statuten 
und die Hausordnung der Demeritenanftalten eingureidjen, ſowie die 
Namen der Letter derfelben mitzutheilen. Am Schluſſe jedes Jahres 
iit dem Minifter der geiftliden WAngeleqenheiten ein Verzeichniß der 
Demeriten, welded deren Namen, die gegen fie erfannten Strafen und 
die Beit der Aufnahme und Entlajjung enthalt, einzureichen. 

Yon einer Verweifung in eine Demeritenanftale fiir länger als 
vierzehn Tage oder einer Entfernung aus dem WAmte iff dem Ober: 
prafidenten qleidjeitiq mit der Buftellung an den VBetroffenen Mit: 
theilung ju maden. 

Die in den SF 6 und 7 des Gefebes vom 12. Mai 1873 ent: 
haltenen befonderen Vorjdriften wegen der Staatsauffidht werden auf: 
gehoben. 

Urt. 9. 

Der Königliche Gerichtshof fiir kirchliche Angeleqenheiten (Ab— 

ſchnitt IV des Geſetzes vom 12. Mai 1873) wird aufgehoben. 


Art. 10. 
Die Beftimmungen des Abſchnitts IT des Gefeses vom 12. Mai 
1873 iiber die BVerufung an den Staat werden aufgehoben. 
Sm Fall des § 37 im Gefes vom 20. Juni 1875 findet nur nod 
Beſchwerde an den Minifter der geiftliden Angelegenheiten ftatt. 
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Wrt. 11. 


Der Art. 2 ded Gefeses vom 14. Juli 1880 tritt mit der Ver— 
fiindigung des geqenwartigen Geſetzes wieder in Kraft. 


Art. 12. 


Unter die Beftimmungen des Gefeses vom 13. Mai 1873 fallt 
die Verſagung kirchlicher Gnadenmittel nicht. 


Art. 13. 

Die Veftimmungen des Art. 6 des Geſetzes vom 14. Yuli 1880 
werden ausgedehnt auf die Uebernahme der Pflege und Leitung in 
Waijenanftalten, Wrmen: und Pfründnerhäuſern, Rettungsanftalten, 
Afylen und Schubanftalten fiir fittlid) gefährdete Perſonen, AWArbeiter: 
colonien, Verpflequngsanjftalten, Arbeiterherbergen, Mägdehäuſern, fomie 
auf die Uebernahme der Leitung und Unterweifung in Haushaltungs- 
jdulen und Handarbeitsjdulen fiir Kinder in nicht ſchulpflichtigem 
Alter, als Nebenthatigkeit der ausſchließlich franfenpflegenden Orden 
und ordensahnliden Congregationen, welche im Gebiete der preußiſchen 
Monardie gegenwärtig beftehen. 


Art. 14. 

In denjenigen Landestheilen, in weldjen der Vorfig im Vorftande 
einer fatholifden Nirdengemeinde — Rirdenrath — nicht bereits vor 
dem Erlaß des Gefeses vom 20. Juni 1875 einem wweltliden Mitgliede 
zuſtand, geht der Vorſitz auf den ordnungsmäßig bejtellten Pfarrer und 
Pfarrverweſer, in Filialgemeinden auf die fiir diefelben ordnungsmapig 
bejtellten Bfarrgeiftliden über. 

In der Erzdiöceſe Gneſen-Poſen und in der Dtocefe Kulm erfolat 
die Regelung im Wege Königlicher Verordnung. 

Art. 15. 
Das Lefen jtiller Meffen und das Spenden der Sterbefacramente 


unterliegt nidjt den Strafbejtimmungen der Gefege vom 11. Mat 1873, 
12. Mai 1873, 21. Mai 1874 und 22. Wpril 1875. 


IT. 


Deutſcher Reichstag. 


16. bis 20. September 1886. 


Gréffrungsibung des Deuffchen Reidstaas 


Donnerjtag 16. September 1886. 


Rede ved Stellvertreters ded Reidsfanglers, Staatsminijters 16. 9. 1836. 
v. Boettider*): 


Geehrte Herren! 

Se. Majeftét der Kaiſer haben mic gu beauftragen gerubt, 
den Reidstag zu erdffnen. 

Die Berufung defjelben ijt gu dem Zwecke erfolgt, um Ihnen 
bas mit der Königlich fpanijden Regierung vereinbarte Abkommen 
liber die Verlangerung des am 12, Juli 1883 zwiſchen dem 
Deutſchen Reiche und Spanien abgefdloffenen Handels: und Schiff: 
fabrtévertrages vorjulegen, defjen Geltung mit dem 30. Suni 1887 
ablauft. Die wegen Verlängerung dieſes Vertrages getroffene 
Vereinbarung wird Ihnen unverzüglich mit dem Antrage zugeben, 
derfelben Ihre verfaſſungsmäßige Zuſtimmung gu ertheilen. 

Nad der itbereinftimmenden Wuffaffung der verbiindeten Re— 
gierungen ent]pricdt die Verldingerung des Vertrages**) den Inter— 
efjfen und Wünſchen unferes Handels und unjerer Gewerbthatigfeit. 
Jn den betheiligten Kreifen aber wird im Intereſſe der geſchäft— 
liden Dispofitionen Werth darauf geleqt, jo bald wie möglich 
jede Ungewifheit über die Fortdauer des Vertrages ausgeſchloſſen 
ju fehen. Um die rechtlide Geltung der vereinbarten Verléngerung 
endgiiltig ſicher gu ftellen, Hat daher die Ratification derfelben 
ohne Verzug in Ausficht genommen werden müſſen. 


*) StB. la. 
**) S. Ib. 


16. 9. 1886. 
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Die verbiindeten Regierungen wiirden, eben jo wie fie hierzu 
im Jahre 1883 bereit waren, geneigt geweſen fein, die Ratification 
herbeizuführen, ohne zuvor den Reidstag zu verjammeln, in der 
Hoffnung, daß ibnen fiir dies Verfahren die Indemnität obne 
Anftand nachträglich bewilligt werden wiirde. Nad der Aufnahme 
indeffen, welche das damals beobadtete Vorgehen in der publi- 
ciftifdjen Beurtheilung und insbefondere bei den darauf folgenden 
Verhandlungen des Reidstags gefunden hat*), find fie der Meinung, 
daß es fiir fie geboten erfdeint, den von der Verfaſſung vor- 
gezeidneten Weg genau einzuhalten, den definitiven Abſchluß des 
Vertrags aber nicht bis zum nadften regelmäßigen Sufammenttitt 
des Reichstags in Unfiderheit laſſen zu follen. 

Auf Befehl Sr. Majeftit des Kaiſers erfldre id) im Namen 
der verbiindeten Regierungen den Reichstag fiir erdffnet. 

Der Reichstag erledigte feine Aufgabe in dret Sitzungen und 


wurde am 20. September 1886 von Staatsminifter v. Boettider 
durch Verlefung einer Allerhöchſten Botſchaft wieder geſchloſſen. 


) Bgl. Bo. IX 455 f. 


— 


II. 


Deutfher Reichstag. 


25. Movember 1886 bis 14. Jannar 1887. 


Digitized by Google 


Eröffnungsſizung bes Deutſchen Reichstags 


Donnerſtag 25. November 1886. 


Rede des Stellvertreters des Reichskanzlers, Staatsminiſters 25. 11. 1886. 
v. Boetticher“): 


Geehrte Herren! 

Se. Majeſtät der Kaiſer haben mich gu beauftragen geruht, 
den Reichstag im Namen der verbiindeten Regierungen gu eröffnen. 

Die wichtigſte Aufgabe, welche den Reidstag beſchäftigen wird, 
ijt die Mtitwirfung bei der ferneren Sicherftellung der Wehrkraft 
Des Reidhes. 

Durd das Geſetz vom 6. Mai 1880 ijt die Friedenspräſenz— 
ftdrfe des Heeres bis zum 31. März 1888 fejtgeftelt worden. Der 
Beſtand unferes Heermefens bedarf daber der Erneuerung jeiner 
geſetzlichen Grundlage. Jn der Armee liegt die Gewähr fiir den 
Dauernden Schutz der Witter des Friedens, und wenn aud die 
Politif des Reiches fortgeſetzt eine friedlice ijt, fo darf Deutſch— 
fand dod) im Hinblid auf die Entwidelung der Heereseinridtungen 
unjerer Nachbarſtaaten auf eine Erhdhung feiner Wehrfraft und 
indbetondere der **) gegenwartigen Friedenspräſenzſtärke nidt langer 
verzichten. Es wird Ihnen eine Gejegvorlage zugehen, nach welder 
dieje Heeresverftarfung bereits mit dem Beginn des neuen Etats- 
jabres eintreten joll. Se. Majeftét der Kaiſer beat in Ueberein- 
jtimmung mit den verbiindeten Regierungen die Zuverfidt, dak 
die Nothwendigfeit diejer im Intereſſe unjerer nationalen Sider: 
heit unabweisliden Forderung aud von der Geſammtheit des 


*) StB. la. 
**) S. lb. 


25. 11, 1886. 
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deutiden Volfes und feiner Vertreter mit voller Entſchiedenheit 
anerfannt werden wird. 

Cine zweite Vorlage, weldhe Sie beſchäftigen wird, betrifft 
die Fiirjorge fiir die Wittwen und Waijen der Angehdrigen des 
Reihsheeres und der Kaiferliden Marine. Das Bedürfniß diefer 
Fürſorge ijt bereits friiher anerfannt worden. Die verbiindeten 
Regierungen glauben nunmehr auf das Zuftandefommen  diefes 
Gefeses um fo ficerer rechnen zu diirfen, als die neue Vorlage 
den hinfichtlidd eingelner Modalititen im Reidstag geäußerten 
Wünſchen weſentlich entgegenfomme. 

Bei der Bemeſſung der durch dieſe Vorlagen bedingten Mehr— 
koſten, wie des im Reichshaushaltsetat veranſchlagten Ausgabe— 
erforderniſſes überhaupt ſind die Rückſichten auf die financielle Lage 
nicht außer Acht gelaſſen. Gleichwohl wird ſich eine Erhöhung 
der Matricularbeiträge und der im Wege des Credits bereit zu 
ſtellenden Mittel nicht vermeiden laſſen. Neben der durch die Ver— 
ſtärkung unſerer Wehrkraft zu Waſſer und zu Lande gebotenen 
Vermehrung der Ausgaben und den auf rechtlicher Verpflichtung 
beruhenden Mehraufwendungen auf dem Gebiete der Reichsſchuld 
und des Penſionsweſens bedarf ein bedeutender Ausfall an Zucker— 
ſteuer aus dem Vorjahre der Deckung. 

Unter dieſen Umſtänden dauert das dem Reichstage wiederholt 
dargelegte Bedürfniß einer anderweiten Vertheilung der Laſten 
durch Vermehrung der indirecten Steuern*) nicht nur fort, ſondern 
daſſelbe wird in Folge der Erhöhung der Matricularumlagen noch 
dringlicher empfunden werden als bisher. Gleichwohl haben die 
verbündeten Regierungen aus den vom Reichstage über ihre bis— 
herigen Steuervorlagen abgegebenen Voten den Eindruck gewinnen 
müſſen, daß ihre einſtimmige Ueberzeugung von der Nothwendig— 
keit einer Aenderung in der Art der Beſchaffung des öffentlichen 
Geldbedarfs von der Mehrheit der Bevölkerung und der Vertretung 
derſelben zur Zeit nicht in dem Maße getheilt wird, daß überein— 
ſtimmende Beſchlüſſe der beiden geſetzgebenden Körperſchaften des 
Reiches mit mehr Wahrſcheinlichkeit wie im Vorjahre in Ausſicht 
genommen werden fonnten. 


2a. 
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In der Erwägung, daß die Regierungen kein anderes Inter— 
eſſe haben, als das der Nation, verzichtet Se. Majeſtät der Kaiſer 
darauf, die eigene Ueberzeugung von der Nothwendigkeit der bis— 
her vergebens erſtrebten Steuerreform von Neuem zur Geltung zu 
bringen, ſo lange das Bedürfniß nicht auch im Volke zur An— 
erkennung gelangt ſein und bei den Wahlen ſeinen Ausdruck ge— 
funden haben wird. 

Die Weiterführung der auf Grund der Allerhöchſten Botſchaft 
vom 17. November 1881 in Angriff genommenen ſocialpolitiſchen 
Geſetzgebung liegt Sr. Majeſtät dem Kaiſer und Seinen hohen 
Bundesgenoſſen unabläſſig am Herzen. Mögen auch einzelne Be— 
ſtimmungen der über die Kranken- und Unfallverſicherung erlaſſenen 
Geſetze verbeſſerungsfähig ſein, ſo darf doch mit Genugthuung 
anerkannt werden, daß die Wege, welche das Deutſche Reich auf 
dieſem Gebiete, anderen Staaten voran, zuerſt beſchritten bat, ſich 
als gangbar erweiſen, und daß die neuen Einrichtungen im All— 
gemeinen ſich bewähren. Die nächſte Aufgabe für die Entwickelung 
dieſer Einrichtungen beſteht darin, die Wohlthaten der Unfallver— 
ſicherung auf weitere Kreiſe der arbeitenden Bevölkerung zu er— 
ſtrecken. Zu dieſem Zwecke werden Ihnen zwei Geſetzentwürfe 
vorgelegt werden. Der eine regelt die Unfallverſicherung für die 
Seeleute, der andere für die bei Bauten beſchäftigten Arbeiter, 
ſoweit dieſelben von der bisherigen Geſetzgebung nod nicht erfaßt 
worden ſind. Erſt wenn die Unfallverſicherung der Arbeiter hier— 
durch in einem weiteren erheblichen Maße der Durchführung näher 
gebracht ſein wird, kann dazu übergegangen werden, auf der Grund— 
lage der neu geſchaffenen Organiſationen den arbeitenden Claſſen 
ein entſprechendes Maß der Fürſorge auch für den Fall des Alters 
und der Invalidität zuzuwenden. Bur Erreichung dieſes Zieles 
aber werden Aufwendungen aus Reichsmitteln erforderlich werden, 
welche bei unſerer derzeitigen Steuergeſetzgebung nicht verfüg— 
bar ſind. 

In voller Würdigung der Bedeutung des Handwerkerſtandes 
fiir die allgemeine ſociale Wohlfahrt find die*) verbündeten Re— 
gierungen mit Intereſſe den Beſtrebungen gefolgt, durch welche 


*) S. 2b. 


25. 11. 1886. 
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das deutſche Handwerf feine corporativen Verbande gu ſtärken und 
jeine wirthjcaftlide Lage gu heben trachtet. Ueber die BWege, 
welde die Gefesgebung in diejer Ridtung eingujdhlagen hat, 
ſchweben Erwägungen, welche zur Zeit nod night zum Abſchluß 
gelangt find, welde aber die Ausfidt erdffnen, daß es gelingen 
werde, ju einem den beredtigten Intereſſen diefes Standes ent: 
ſprechenden Ergebniß ju fommen. 


Die gejeglich vorgefdriebene Revijion des Servistarifs und 
der Claifeneintheilung der Orte ijt in der letzten Seffion des 
Reichstags nicht mehr zum Abſchluß gefommen. Die darauf be- 
zügliche Vorlage wird Ihnen daher aufs Neue zur Beſchlußfaſſung 
zugehen. 


Auch der in der vorigen Seſſion nicht zur endgültigen Be— 
rathung gelangte Geſetzentwurf über die Errichtung eines Semi— 
nars für orientaliſche Sprachen wird alsbald wieder eingebracht 
werden. 

Der Reidstag bat ſeinen auf eine Ermäßigung der Gerichts— 
aebiibren und eine Revijion der Gebiibrenordnung fiir Redts- 
anwalte geridteten Wünſchen wiederbolt Ausdrud gegeben. Tie 
anaejtellten Crmittelunaen haben, abgeteben von einzelnen Bez 
ſtimmungen des Gerichtskoſtengeſetzes aber die Wertbreitieguna, 
das Bedürfniß einer Aenderung der beftebenden Gerichtskoſtenſätze 
nicht erfennen flatten. Dagegen theilen die verbiindeten Reaie- 
Tungen Me Anſicht, dag die Gebiibrenordnung fir Rechtsanwälte 
obne Beeinträchtigung der beredtiqten Intereſſen dieſes Standes 
in einigen Antagen eine Ermäßigung ertabren kann. Es wird 
Ihnen daber etm entiprecbender Getegentwurt vorgelegt werden. 


Ne Pere TT 1 1 ‘ seree hs ah as 26 « —94 a * . 

Tie Beziehungen des Deutichen Reiches zu allen auswartigen 
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2 
es Kaiſers it unausgeſetzt Dabin aerigtet, mat nur bem 


deutichen Bolfe Me Seanungen des Friedens yu bewabren, fendern 
aud fir oe Erbaltuna der Einig?eit aller Mächte den Einſluß im 
Habe Europas zu verwertben, welder Der deutiden Pokiak aus 
ihrer bewehrten Fredensliebde, aud Oem durch Mele erlancten Ber: 
trauen anterer Regterungen, aud dem Mengel egener Intereñen 
at idwrebenden Fragen und insbeſendere aug der engen Hreun?: 
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ſchaft erwächſt, welche Se. Majeftét den Raijer mit den beiden 
benachbarten Kaiſerhöfen verbindet. 

Auf Allerhöchſten Befehl Sr. Majeſtät des Kaiſers erkläre id) 
im Namen der verbündeten Regierungen den Reichstag für eröffnet. 


Erhöhung der Friedenspräſenzſtärke des deutſchen 
Heeres. 


Dem Frieden Europas drohte im Jahre 1886 von zwei Seiten 
Störung, von Rußland und von Frankreich. In Rußland ſchürte ſchon 
ſeit längerer Zeit eine panſlawiſtiſche Partei die Leidenſchaften des 
Volks gegen Deutſchland, in Frankreich wurde der Gedanke eines 
Revanchekrieges von der Patriotenliga ſorglich gepflegt und Alles zur 
Ausführung vorbereitet, ſeit am 7. Januar 1886 das Kriegsminiſterium 
General Boulanger übernommen hatte, in dem die Patrioten und Chauvi— 
nijten den Rader Frankreichs gefunden zu haben meinten. Wie ſchon 
ſo oft in früheren Zeiten, ſo ſchien auch dies Mal die orientaliſche 
Frage den Anlaß zum Kriege bieten zu ſollen, der, wenn er einmal 
zum Ausbruch kam, ſicher nicht auf Rußland und die Staaten der 
Balkanhalbinſel beſchränkt blieb, ſondern auch die anderen europäiſchen 
Mächte in Mitleidenſchaft ziehen mußte. 

Der Berliner Vertrag hatte das Fürſtenthum Bulgarien geſchaffen, 
freilich in engeren Grenzen, als der Friede von San Stefano beſtimmt 
hatte, denn Oſtrumelien blieb der Pforte unterthan. Die Zerreißung 
des Landes hatte bei Rußland großen Widerſtand gefunden und war 
ſchließlich nur durch die drohende Haltung Englands erzwungen worden, 
das die Schaffung eines großbulgariſchen Reiches als eine Gefährdung 
ſeiner eigenen Intereſſen betrachtete. Rußland hatte nachgegeben, auf 
ſeine Abſicht aber, Bulgarien und Oſtrumelien zu einem Staate zu 
verſchmelzen, darum nicht verzichtet. Da Bulgarien vorausſichtlich — ſo 
rechnete man in Rußland — nie zur Selbſtändigkeit kam, ſondern 
immer ein ruſſiſcher Lehnsſtaat blieb, ſo behielt Rußland die Möglich— 
keit, bei günſtiger Gelegenheit die oſtrumeliſche Frage doch noch in 
ſeinem Sinne zu löſen. Aber die Vorausſetzung, daß die Bulgaren 
niemals die Dankbarkeit vergeſſen würden, die ihre ruſſiſchen Befreier 
als ein gutes Recht in Anſpruch nahmen, erwies ſich als falſch. Das 
von Rußland ſelbſt großgezogene Nationalgefühl der Bulgaren ertrug 
ungern die ruſſiſche Einmiſchung in die Ordnung und Verwaltung des 
Fürſtenthums, und je mehr die Abſicht Rußlands hervortrat, Bulgarien 
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tro der Autonomie, die ihm der Berliner Vertrag zugeftanden hatte, 
nicht aus den Händen gu laſſen, defto mehr kühlten fid) die Sym: 
pathien der Bulgaren fitr die Befreier ab. Unter der Bevölkerung 
Oftrumeliens, das feine Trennung von Bulgarien ſchwer empfand, hielt 
Rufland durch feine Agenten die Unjgufriedenheit mit den Stipulationen 
des Verliner Vertrags aufredht und unterſtützte die unitarijdhe Bewegung 
in der Hoffnung, fie im redten Wugenblide feinen Intereſſen nutzbar 
qu maden. Aber es blieb der Geifter, die es gerufen hatte, nidt 
Herr. Wm 18, September 1885 brad ohne ruffijdes Zuthun in 
Philippopel die Revolution aus. Die Aufftdndijden nahmen den türki— 
jden Generalgouverneur gefangen, bildeten eine von allen Localver: 
waltungen alsbald anerfannte provijorijde Regierung und wendeten 
jidh mit der Bitte um Schutz an den Fiirften Wlerander von Bulgarien. 
Diefer erfdien alsbald in der oftrumelifden Hauptitadt, ward jum 
Fiirften der Proving proclamirt und iibernahm die Regierung des ver: 
einigten Bulgarien mit dem Titel eines Fiirjten beider Bulgarien. 
Yn einem Rundfdreiben theilte er den Grofmadten die vollendete 
Thatjade mit und bat fie, den neuen Stand der Dinge nidt bloß 
jelbjt anguerfennen, fondern aud) bet dem Sultan dahin zu wirfen, 
daß er die Ciniqung betder Lander gutheiße. Wlle europäiſchen Mächte 
waren gleidmagig von dem Ereigniß überraſcht, am meiften Rußland, 
das plötzlich alle Früchte feines Sieges fic) entrifjen jah. Die Cabinete 
jahen in dem Vorgehen des Fiirften eine Verlesung des Berliner Ver: 
trag3 und verlangten die unvergiiglide Wiederherſtellung ded status quo 
ante, vornehmlid) das Cabinet von St. James, das anfangs die bulga: 
riſche Revolution auf ruſſiſche Machinationen guriidfiihrte und den Fürſten 
Wlerander nur als ein Werkzeug des ruſſiſchen Ehrgeizes betradtete. 
Als die Haltung Ruflands ungweifelhaft ergab, dag eS den ojftrumeli: 
ſchen Vorgdngen durdaus fern ftand und der früher betriebenen Ciniqung 
beider Bulgarien guwider war, dnderte England feine Haltung und agitirte 
bet den befreundeten Höfen fiir die Anerkennung des Gefchehenen. 
Der neue bulgarijdhe Staat mußte alsbald ſeine Exiſtenz gegen 
die Angriffe feindlider Nadhbarn, der Cerben und der Grieden, 
vertheidiqen, die eine Verſchiebung der Machtverhaltniffe auf der 
Balfanhalbinfel zu Gunjten Bulgariens nicht dulden wollten und ent: 
weder die Wiederherftellung des friiheren Bujtandes oder eine dem 
Erwerb Ojtrumeliens entſprechende territoriale Entſchädigung verlangten. 
Aud die Pforte riijtete ihre Truppen, um eventuell mit Gewalt die 
verlorene Proving zurückzuerobern. Wabhrend aber die Grofmiadte, 
aus Furdt, gang Curopa in Krieg gu ſtürzen, das Schwert in der 
Scheide liefen, ſchritt Serbien am 13. November 1885 zur Kriegs— 
erflarung. Che noch) der Fürſt aus Pbhilippopel nad Sophia gelangte, 
war fdon Bulgarien bis in die Nahe dev Hauptftadt in Feindes Hand; 
aber mit dem Erſcheinen des Fiirften dnderte fic) die Lage der Dinge. 
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Die Beageifterung fiir die nationale Gade erfeste bei den ungeiibten 
bulgarijden Milizen den Mangel an militäriſcher Schulung, und unter 
der Führung ihres Fiirjten jagten die Bulgaren die Serben nicht 
bloß aus dem Lande hinaus, fondern drangen aud in Serbien felbjt 
cin, bis Oeſterreichs Rriegsdrohung ihrem Siegeszug Cinhalt gebot. 
Der Cindrud der bulgarijden Siege war ein gewaltiger; in England, 
Oeſterreich, Deutidland regten fic) die lebhafteften Sympathien fiir den 
tapferen Fürſten und fein muthiges Volf, und die dffentlide Meinung 
forderte ftiirmifd) die Wnerfernnung Wleranders und der Union Bul: 
gariens. Für die Gabinete aber fonnten derartige Gefiih[swallungen 
nicht mafgebend fein, am wenigſten fiir den Leiter der deutſchen Politik, 
Dem in erfter Linie Die ſchwierige Aufgabe zufiel, den Frieden unter 
den intereffirten Mächten aufredt zu erhalten. Der geqebene Reds: 
boden war ohne Sweifel der Berliner Vertrag; alle perjinliden Sym: 
pathten fiir den muthigen Fürſten und die kleine bulgarijde Nation 
muften inter der cinen grofen Pflicht guriidtreten. Die deutſche 
Politik vertrat in der bulgariſchen Frage iiberall das ruſſiſche Intereſſe, 
joweit nidt die freundfdaftliden Beziehungen gu Oefterreid) dadurch 
gefahrdet wurden, und erwarb fic) an und fiir fid) Dadurd einen Wn: 
fprud) auf den Dank Ruplands. Aber in Rußland erſchien Deutſch— 
lands freundnadbarlide Haltung mehr im Lidte platonifder Liebe, 
jein Gintreten fiir eine friedlicke Löſung der bulgarijden Frage wie 
ein Zwang auf die Actionsfreiheit Ruplands, feine loyalen Bemühungen 
zu Gunjten der Wiederherjtellung des durd) den Berliner Vertrag be- 
gründeten Suftandes wie eine Heudelei, die dem Fürſten WAlerander 
Beit verfdaffen follte, feine Stellung gu befeftigen. Cs nützte Nichts, 
daß Deutſchland fic) nicht riihrte, als der Battenberger durch eine ruſſiſche 
Intrigue am 21. Wuguft 1886 von feinen eigenen Truppen gefangen 
genommen und iiber die Grenze auf ruffijdes Gebiet geſchafft worden 
war; dap eS ruhig gefdehen Lieb, wie der von feinen Getreuen zurück— 
getufene Fürſt durd) die ſchroffe Zurückweiſung ſeiner demüthigen 
Unterwerfung unter den Czaren gezwungen wurde, abzudanken; daß 
es keinen Einſpruch gegen die aller Humanität hohnſprechende Re— 
gierungsweiſe ded Generals Kaulbars erhob und niemals Rußland 
in ſeinem Beſtreben, ſeinen Einfluß in Bulgarien wieder herzuſtellen, 
Hinderniſſe bereitete: für alle Mißerfolge Rußlands machte die pan— 
ſlawiſtiſche Preſſe Deutſchland verantwortlich, deſſen führende Autorität 
die ruſſiſchen Staatsmänner nur widerwillig anerkannten. Dem Wuth— 
geheul der Panſlawiſten antwortete als Echo das Revanchegeſchrei der 
franzöſiſchen Chauviniſten. So verſchieden auch ſonſt Beſtrebungen und 
Ziele beider Parteien ſein mochten: einig waren ſie im Haſſe gegen 
Deutſchland, und an der Leidenſchaft der einen erhitzte ſich der Zorn 
der anderen. 

Unter dieſen Verhältniſſen gebot die Vorſicht, bei Zeiten das 
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Deutſche Reid) militäriſch fo weit gu fraftiqen, daß es einem gleid: 
zeitigen frangojijden und ruffijden Angriff gewachſen war, deshalb 
wurde mittels Schreibens des Stellvertreters des Reichskanzlers, Staats: 
minijters v. Boettider, dem MReidstage am 25. November 1886 
nadfolgender Cntwurf eines Gefeges, betreffend die Friedens: 
präſenzſtärke des Deutfden Heeres, unterbreitet: 


§ 1. 

In Ausfiihrung der Wrt. 57, 59 und 6O der Reichverfaffung 
wird die Friedenspräſenzſtärke des Heeres an Mannfidaften fiir 
die Zeit vom 1. April 1887 bis zum 31. März 1894 auf 
468409 Mann feftgeftellt. Die Cinjahrig:Freiwilligen fommen 
auf Die Ariedensprajenaftdrfe nicht in Anrechnung. 

§ 2. 

Vom 1. April 1887 ab werden die Qnfanterie in 534 Ba- 
taillone, die Cavallerie in 465 Escadrons, die Feldartillerie in 
364 Batterien, die Fufartillerie in 31, die Piontere in 19 und 
der Train in 18 Bataillone formirt. 

§ 3. 

Die Art. I § 1 und 2 des Geſetzes vom 6. Mai 1880, 
betreffend Ergdngungen und Aenderungen des Reichsmilitärgeſetzes 
vom 2. Mai 1874, und die nod in Geltung befindliden, auf 
die Bahl der Truppentheile Begug habenden Beſtimmungen des 
§ 2 des Reidsmilitdrgefeses vom 2. Mai 1874 treten mit dem 
31. Marz 1887 außer Kraft. 


§ 4. 

Gegenwärtiges Gejes fommt in Bayern nad naberer Be— 
jtimmung ded Bindnifvertrags vom 23. November 1870 unter 
III § 5, in Wiirttemberq nad naberer Beſtimmung der Militar- 
convention vom 21.25. November 1870 zur Anwendung. 


Beigegeben war dem Gefesentwurf folgende 


begründung. 


Die Friedenspräſenzſtärke des deutſchen Heeres iſt zuletzt durch 
Geſetz vom 6. Mai 1880 geregelt und hierbei für die Zeit vom 
1. April 1881 bis 31. März 1888 anf 427274 Mann, d. h. auf 
1 Procent der nad) der [egtvorhergeqangenen Volkszählung (1. De— 
cember 1875) .ortsanwefenden Bevolferung feftgeftellt worden. 
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Gegliedert ijt das Heer in 
483 Snfanteriebataillone, 
20 Sagerbataillone, 
465 Escadrons, 
340 Batterien mit 1404 befpannten Gejdiigen, 
31 Fugartilleriebataillone, 
19 Pionierbataillone, 
2 Gijenbahnbataillone, 
18 Trainbataillone. 

Treu feiner VBeftimmung bildet diefes Heer die Bildungsſchule 
ded deutſchen Volfes fiir den Krieg; feine Kriegstüchtigkeit bildet 
die hauptſächlichſte Gewähr fiir die Sicherheit und Madtftellung 
des Reichs. Cine fchwere Täuſchung wiirde es aber fein, wenn 
das Bewufticin, eine ftarfe und friegsbereite Armee zu beſitzen, 
die Gefahren unterfdagen ließe, welche Deutſchland aus ſeiner 
von allen Seiten einem Angriff ausgelegten Lage erwachjen. Denn 
nur der Vergleid) mit der Kriegsmacht der benadbarten Staaten 
gibt einen Anhalt fiir das Maß der eigenen Starfe. Raum hat 
eS cine Zeit gegeben, in welder die Beftrebungen, die Webhrfraft 
nadbaltig zu feftigen und gu fteigern, fo allgemein hervorgetreten 
find, als die jüngſt verfloffene und die gegenwärtige. Freilich ift 
die Deutide Kriegsmacht unter dem zwingenden Drud der äußeren 
Verhältniſſe gleichfalls gewachſen; das Heer verſtärkte fid) von 
378069 (1870) im Sabre 1871 auf 401059 und feit 1881 auf 
427274 Mann; die Marine in den gleichen Jahren von 5744 auf 
10451 (1880) bezw. 13892 (1886) Köpfe, aber trog diefer Ver— 
mehrung fann es feinem Sweifel unterliegen, daß die militäriſche 
Lage mehr und mehr gu unjeren Ungunften jich verſchiebt. 

Hiermit läuft das als Frucht eines glorreiden Krieges neu 
etftandene Deutſche Reich fiir eine abjehbare Zeit Gefahr, bei 
einem Ddrohenden europäiſchen Conflict nicht mehr ſeine der Er— 
haltung des allgemeinen Friedens dienende Politik nachdrucksvoll 
fiihren gu fonnen, eS ift fogar, wenn auch fiir uns der Krieg un- 
vermeidlich) werden follte, die faum errungene Selbftindigfeit des 
Reichs bedroht. Ciner gewiffenhaften Vergleidung unferer Heeres- 
madt mit Dderjenigen unſerer Nachbarjtaaten bedarf es daber 
mehr als je, und fein fein Vaterland liebender Deutſcher wird 
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die danad fiir und fich ergebenden Nothwendigkeiten verfennen 
fonnen. 


Franfreid) hat nad dem Feldzuge 1870/71 trog geringerer 
Bevölkerungsziffer cin ſtärkeres Friedensheer als Deutſchland auf- 
geftellt und daffelbe, weldes 1870 358846 Mann (0,93 Procent 
der Bevilferung) betrug, 1880 auf 444477 (1,18*) Procent der 
Bevilferung), 1886 auf 471811 Mann (1,22*) Procent der Be- 
vilferung) — ausſchließlich Officiere 2c. — gebradt. 

Seine nfanterie gliedert fic) gegenwartig in 649 Batail- 
fone (2939 Compagnien, 294927 Mann), feine Feldartillerie in 
446 Batterien mit 1856 befpannten Gefdiigen und 851 beſpannten 
Miunitionswagen. Diefe fon feit dem Kriege 1870 in erheblidftem 
Make vermehrte Waffe hat auch in den legten Yahren nod cine 
Steigerung der Rrieqsbereitidhaft durd) Dislocation und Vermeh— 
rung um 54 befpannte Gefdiibe erfabren, fo dak wir auf diejem 
Gebiet gu befonderer Aufmerffamfeit genöthigt jind. 

Cin Gejegentwurf, welder zur Zeit der Verathung unterliegt, 
beswedt erweiterte, kriegsgemäßere Cadresbildung und einen ferneren 
Zuwachs von ungefahr 44000 Mann. Diefe erneute Verftarfung 
des Heeres fallt aber um fo mehr ins Gewidt, als die Marine an 
Mannſchaften bereits 67336 Mann zählt. 


Rußland hat ſeit dem letzten orientaliſchen Kriege die Armee 
vollſtändig reorganiſirt und für ſeine numeriſch überlegenen Streit— 
kräfte durch Vermehrung des fechtenden Standes und ſyſtematiſchen 
Ausbau der Eiſenbahnen gleichzeitig erhöhte Kriegsbereitſchaft und 
erleichterten Aufmarſch geſchaffen. Die Friedenscadres der für 
einen europäiſchen Krieg zunächſt beſtimmten regulären Truppen 
find um 256% Bataillone, 90 Escadrons und 35 Batterien ge— 
ftieqen. Die geſammte ruſſiſche Jnfanterie und Feldartillerie um- 
faßt 9841): Bataillone mit 547450 Mann (ausſchließlich Offi- 
ciere 2c.) und 395 Batterien mit 1736 Gefdiigen und 160 be- 
jpannten Munitionswagen. 

Die Seitens der europäiſchen Landestheile mit Webrpflicdt, 


*) Nad) Abredhnung der geworbenen Truppen 1880: las Procent, 1886: 
1,7 Procent. 
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ausſchließlich Finnland, im Frieden aufgebrachte Truppenzahl be- 
rednet fid) als Procentſatz der bezüglichen Bevölkerung wie folgt: 


1870 . . . 1,02 Procent 
1880 . . . 1,06 ” 
1886 . . . 0,92 


Der weitere Ausbau der Flotte, welche einen Mannſchafts— 
ftandD von 26272 Ropfen erreidt hat, wird mit rajtlojem Eifer 
betrieben. 

Angefidhts diefer Verhaltnifje, welche um fo ernfter ins Auge 
gefagt werden müſſen, als Deutſchland, in Anbetracht der erforder- 
lichen Bereitidaft nad) mebhreren Seiten, nidt die Streitmittel 
nur eines einjelnen Nachbarjtaates in Rechnung ziehen fann, er- 
wächſt die Nothwendigfeit, die Organijation und Stärke des deut- 
ſchen Heeres der veranderten Situation angupaffen und Wbbilfe- 
maßnahmen fo bald als möglich eintreten zu' laſſen. 

Allerdings legt die erforderlidhe Vermehrung unſerer Streit- 
frafte Dem Reid) neue Opfer auf; aber nachdem unjere Nachbarn 
fic) gu gleichen und größeren Opfern entſchloſſen haben, um ibre 
Aqareffivfraft uns gegeniiber zu verftirfen, haben wir nur die 
Wahl, ob wir diefe neuen Opfer auf uns nehmen oder den Grad 
der Sicherheit Deutidlands vermindert fehen wollen, welder auf 
den bisherigen Verhaltniffen beruht. 


Die Ausgaben Deutf lands fiir feine Kriegsmacht (Heer 
und Marine) beziffern fic 


1870 auf . . 272478397 Marf 
1880 403425826 
1886, 446288673 _, 
dD. h. fiir Den Kopf der Bevölkerung 
7,06 Mark 
8,92, 
953 , 


In Frankreich wurden fiir den gleichen Zweck 
1870 . . . 397856000 Mart 
1880 . . . 766096000 
1886 . . . 826616000 


” 


* 
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25. 11. 1886. verausgabt, d. b. fiir den Kopf der Bevilferung 
10,33 Mart 
20,42 
21,57 


Rupland, weldhes den Unterhalt der aus Finnland fic er: 
gänzenden Truppen aus Mitteln diefes Landes, denjenigen der 
irrequldren Truppen aus einer bejonderen Caffe (Caffe der irregu— 
{aren Truppen) beftreitet und fiir weitere militäriſche Bedürfniſſe 
iiber eine große Bahl bejonderer Fonds (Cafernenfonds 2c.) ver— 
fiigt, bat gleichwohl nod cin Kriegsbudget von 785906 259 Mark; 
dieje Summe reprajentirt gegen 1870 bezw. 1880 eine Steigerung 
von 279 bezw. 87 Millionen Maré. 

Es dürfte von Intereſſe fein, aud) den Procentfag des Budgets 
(nad Abzug der Schuldenverzinſung) fennen zu lernen, der in 
jedem der drei vorgenannten Lander durch die Gefammtfoften der 
Heeresverwaltung in Wnfpruch genommen wird. Fiir Franfreid 
und Rußland läßt fic) derfelbe ziemlich zutreffend beredynen und 
ftellt fic) hiernach 


id 


” 


1880 1886 


Aranfreid). 2. 2 . . . 35,88 Procent 40,46 Procent 
Rupland (ohne Finnland). 49,47 40) 


Für Deutſchland läßt ſich eine gleiche, auf Genanigfeit An— 
ſpruch machende Berechnung um deswillen nicht aufſtellen, weil 
die Zuſammenſtellung eines Geſammtbudgets nicht nur das Budget 
des Deutſchen Reichs, ſondern auch die Budgets ſämmtlicher ein— 
zelnen Bundesſtaaten mit berückſichtigen müßte, letztere theilweiſe 
nach ganz verſchiedenartigen Grundſätzen aufgeſtellt ſind und über— 
dies die aus dem Syſtem der Selbſtverwaltung ſich ergebenden 
Ausgaben der Provinzial- und Gemeindeverbände nicht mit ent— 
halten. 

Einen zum Vergleich geeigneten Anhalt bieten indeſſen die 
Verhältniſſe des größten Bundesſtaates. Werden den geſammten 
Staatsausgaben des Preußiſchen Staates diejenigen Ausgaben 
gegenübergeſtellt, welche das Seitens Preußens allein aufzuſtellende 
Militärcontingent erfordern würde, ſo ergibt ſich, daß letztere be— 
trugen: 
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1875. . . . 27, o« Brocent 
188081. . . . 26,05 _, 
188586. . . . 26,04 5g 


Den Vorausfegungen des Gejeges vom 6. Mai 1880 wiirde 
es allerdings entfproden haben, wenn die Frage der Vermehrung 
unjerer Streitfrafte erft gum 1. April 1888 der Verwirklichung 
zugeführt worden ware, aber mit Rückſicht auf die jenfeits unferer 
Grenzen eingetretenen Verhaltniffe fann eine Verſpätung der Ent— 
ſchließung verhangnifvoll werden. 

Es jdeint daher geboten, mit den entfpredhenden Maßregeln 
nicht bis zum Wblauf der Dauer des gegenwartig gültigen Gefeges 
zu warten. Wllerdings zeigt fid) hierbei, daß eine Periode von 
jieben Jahren nicht unter allen Umſtänden fiir die Weiterentwide- 
{ung unjerer Wehrfraft mafgebend fein fann, aber andererjeits 
{apt fic) Dod) aus der gegenwartigen Lage fein Grund entnehmen, 
einer neuen Gefegesvorlage von Hauje aus eine geringere Giiltig- 
feitsfrift zu geben. Denn der Erfolg einer jeden derartigen Maß— 
reqel ift bei unferem Wehrſyſtem durd eine Reihe von Jahren 
ungeſtörter Entwidelung bedingt. Daher ift eine fiebenjabrige 
Periode immerhin ein nidt ungeeiqgneter Anhalt fiir umgeftaltende 
Gejegesvorlagen. 

Von dieſen Gefidhtspuntten geht die gegenwärtige Vorlage 
aus und fdlagt demgemäß vor, die Friedenspräſenzſtärke des 
deutſchen Heeres ſchon vom 1. April 1887 ab und fiir die Beit 
bis jum 31. März 1894 auf 468409 Mann (ausfdlichlid) der 
Cinjabrig-Freiwilligen), d. h. gegen jegt um 41135 Köpfe zu er- 
boben. 

Bu den einzelnen Beſtimmungen derfelben ift nod Nach— 
jtehendes zu bemerfen: 


Ru § 1. 

Die Zahl von 468409 Mann entſpricht einem Procent der 
nad) der Zählung vom 1, December 1885 ortsanwefenden Bez 
volferung und iiberfteigt hiernach nicht das bisher maßgebend ge- 
wefene Verhaltnif. Die jährliche Mehreinftellung von 15000 bis 
14000 Refruten ſtößt auf feine Schwierigfeiten, da, wie die im 
Suni d. J. vorgelegten „Ueberſichten der Ergebniſſe des Heeres— 


25. 11, 1886. 


25. 11. 1886. 
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ergänzungsgeſchäfts für bas Sabr 1885” ermeijen, der Beftand 
der überzählig Gebliebenen rund 20000 Köpfe betragt, wobei nod 
in Betracht fommt, daß ein Theil der Militdrpflidtigen nur um 
deswillen der CErjagreferve I. Clajje überwieſen wird, weil die 
Erjagbehorden bei dem Ueberfluß an tauglicdhen Mannfdaften in 
der Lage find, nur die körperlich Braudbarften zur gewöhnlichen 
Aushebung zu defiqniren. 

Es fonnte nod in Frage fommen, ob die den Endzweck der 
Vorlage bildende Vermehrung der fiir den Kriegsdienſt vollfommen 
ausgebildeten Mannidaften nist dadurch anjuftreben ware, daß 
unter entfpredend ftarferer Recrutencinftellung innerhalb der bis: 
herigen Wriedensprajensftarfe eine Verkürzung der Dienſtzeit der 
Huptruppen bei den Fahnen eingefiihrt wird. 

Wher ganz abgefehen davon, daß dieſe Dienftzeit bei der In— 
fanterie durchſchnittlich überhaupt nur 2 Sabre 4%2 Monate bez 
trägt, und daß wir hinſichtlich ihrer gefeglidhen und thatſächlichen 
Dauer den uns benachbarten Großſtaaten nachſtehen, fo zwingt die 
numeriſche Ueberlegenheit, gegen welche Deutſchland vorausſichtlich 
in einem künftigen Kriege zu kämpfen haben wird, des Weiteren 
dazu, die fehlende Zahl möglichſt durch die Güte der Ausbildung 
zu erſetzen. Hiernach ſtellt ſich eine Verkürzung der Dienſtzeit um 
ſo mehr als unmöglich heraus, als bei der Schnelligkeit, mit welcher 
Kriegserklärung und erſte Waffenentſcheidung auf einander folgen 
werden, die Gelegenheit, Lücken der Ausbildung nachzuholen, nicht 
gegeben iſt. 

Bu § 2. 

Die Heeresverftirfung joll in erjter Linie der Gnfanterie ju 
@ute fommen. Es dec fic hierbei in gliiclidjter Weife das 
militarijde Erforderniß mit dem Beltreben, die nicht zu umgehen— 
den Geldopfer fo niedrig als möglich zu halten. Nichtsdeſtoweniger 
haben dod) auc) nambafte Vermehrungen fiir die Feldartillerie, 
die Cijenbahutruppen und den Train vorgefehen werden müſſen. 
Die Fufartillerie und die Pioniere haben nur injoweit Berück— 
ſichtigung erfabren, als dies durd) Locale Bediirfnifje, beziehungs— 
weije Die Meorganifation des Militdrteleqraphenwejens geboten ijt; 
die Forderungen fiir die Cavallerie beſchränken fic) darauf, daf 
fiir dieſe Waffe die Recrutenvacang in Weafall fommen fol. 
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Es follen neu erridtet werden: 25. 11. 1886. 
Stabe: 

2 Divifionsftibe, 4 Snfanteriebrigadeftdbe und 1 Cavallerie- 

brigadeftab zwecks Erridtung je einer 3. — der 32. und 33. — 

Divifion beim 12. (Königlich ſächſiſchen) und 15. Armee: 

corps unter gleichzeitigem Fortfall des beim 12. (Königlich 

ſächſiſchen) Armeecorps beftehenden Cavalleriedivifionsftabes ; 
Ynfanterie: 
5 Regimenter (4 preußiſche, 1 ſächſiſches), 
15 Bataillone (15 preupijde); 
Jager: . 
1 Bataillon (1 ſächſiſches); 
Seldartillerie: . 
21 Abtheilungsftabe (16 preußiſche, 2 bayrifde, 1 ſächſi— 
ſcher, 2 wiirttembergifde), 
24 Batterien (17 preußiſche, 2 bayrifde, 3 ſächſiſche, 2 wiirt- 
tembergijde); 
Cijenbahntruppen: 
3 Bataillonsftabe (2 preußiſche, 1 bayrijder), 
9 Compagnien (6 preufifde, 1 bayrifde, 1 fachfifche, 1 würt— 
tembergifde) ; 
Pioniere: 
1 Compagnie (1 preußiſche); 
Train: 
14 Compagnien (12 preußiſche, 1 ſächſiſche, 1 wiirttem- 
bergiide). 

Was von dem Mannſchaftszuwachs nidt fiir die vorbezeich— 
neten Truppenformationen bendthigt wird, foll zur Ctatsverftirfung 
bereits vorhandener Truppentheile verwendet werden, welch lestere 
namentlic) fiir die Ynfanterie in fehr erheblichem Umfange in 
Ausſicht genommen ijt. 

Während fiir die eben bezeichnete Etatsverſtärkung aud Rück— 
fidhten der Ausbildung mafgebend find, wird die Mufftellung der 
Neuformation theils durch die unzulängliche Sahl der Friedens- 
cadres (Snfanterie und Feldartilleric), theils durd) die Sicher— 
ftelung der Mobilmadung (Cifenbahntruppen, Pioniere und Train) 
bedingt. Die Erridtung der 32. Divifion begriindet ſich durd das 
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25. 11. 1886. Anwadjen der Starke des 12. (Königlich ſächſiſchen) Armeecorps, 
weldes fortan 12 Jnfanterieregimenter und 3 Jägerbataillone 
zählen ſoll, diejenige der 33. Divifion durd die beim 15. Wrmee- 
corps beftehenden befonderen Verhältniſſe. 

Im Intereſſe miglidfter Koftenverminderung wird vorge- 
idlagen, 15 der neu zu formirenden Snfanteriebataillone nidt in 
Regimenter zuſammenzufaſſen, ſondern als vierte Bataillone bereits 
beftehenden Regimentern zuzutheilen. 


Bu § 3. 

Es erjdeint zweckmäßig, diejenigen Beftimmungen aus dem 
Reichsmilitärgeſetz auszuſcheiden und in ein bejonderes,- das gegen: 
wartiqe, Geſetz zuſammenzufaſſen, welche je nach dem hervortreten- 
den Bedürfniß einem Wechſel unterliegen. 


Die Koften der durch) die gegenwartige Gefegesvorlage vor- 
gejdlagenen Heeresverſtärkung find veranjdlagt: 
I. Fortdauernde Ausgaben (ausſchließlich Penfionsfonds): 


Breugen . . . 17820000 Marf 
Sadjen. . . . 2850000 _,, 
Wiirttemberg .. 630000 , 


20800000 Mart 
Dazu fiir Bayern 
(3938 : 37197). 2202072 , 
im Ganzen 23002072 Mark 
rund 23000000 
Il. Ginmalige Ausgaben: 
Preußen 
Sachſen | 
Wiirttemberg 
Bayern 
Unter den einmaligen Ausgaben find diejenigen, welde durd 
eine entiprecbende Erweiterung der Caſernirung, fowie durch etwaige 
Magazinbauten und Unterfunftsraume fiir Material erforderlid 
werden, nicht mit veranjdlagt. 
— 


id 


im Ganjen rund 24200000 Mart. 








— 
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In der 5. Sibung des Deutſchen Reidstags, Freitag 3. December 3. 12. 1886. 
1886, leitete der Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff die 
erjte Berathung des Cntwurfs mit einer Rede ein, deren Swed war, 
die Dringlidfeit der Vorlage gu erweiſen nidt auf Grund einer augen— 
blidlid) drohenden KriegSgqefahr, fondern durd) den Hinweis auf die 
Erhdhung der Friedenspräſenzſtärke der Nadjbarftaaten Franfreic) und 
Rußland, die dem Deutfdhen Reiche eine ähnliche Maßregel aur Pflicht 
made. Da die verftdrfte Recrutirung fdon mit dem 1. WApril 1887 - 
erfolgen follte, jo bat er um möglichſte Befdleunigung der Berathung 
in Plenum und Commiffion, damit die verbiindeten Regierungen nod 
vor Cintritt der Weihnachtsferien ded Reichstags eine — wie er zuver— 
ſichtlich hoffte — giinftiqe Antwort erhielten. Gegeniiber der wieder: 
holt geduferten Meinung, dak die Regierungen die in der Vorlage 
qeforderte Feſtſetzung der Friedenspräſenz auf fieben Jahre (dad fo: 
genannte Septennat) nidt ernſtlich feftgubalten beabjidtiqten, fondern 
aud) mit einer Bewilligung auf kürzere Frift fic) begniigen wiirden, 
wenn der Reidstag die Crhohung der Heeresftarfe von der Bedingung 
einer Friſtverkürzung abhängig made, betonte er den Entſchluß der Re: 
gierungen, fic) auf einen Handel diefer WArt nicht eingulafjen, da das 
Septennat das Ergebnis eines Compromifjes zwiſchen dem Vorſchlag 
der verbiindeten Regierungen und den Stimmungen der Viajoritat des 
ReidStags fet, das die Regierungen aufrecht gu erhalten fic) entſchloſſen 
hatten, um nidt die Vorlage unndthiger Weife nod mit einem Ge: 
widte gu behängen, das thre Annahme erſchweren oder in Frage ftellen 
fonnte. Der Abg. Ridter fiihrte aus, daß bereits die friiheren 
Septennatsvorlagen mit denjelben Griinden empfohlen worden feien, 
wie die geqenmartige. Wiederum weiſe man auf die Heeresverftdrfungen 
in Rupland und Frankreid) Hin, um die Vorlage zu redhtfertigen; aber 
ſowohl die Denkſchrift, wie die Rede des Kriegsminiſters ließen feinen 
Zweifel, daß die Erhohung der Friedenspräſenz nicht durch eine un: 
mittelbare Kriegsgefahr geboten fei. Ware letzteres der Fall, fo würde 
der Reidstag ohne Unterfdied der Parteien einmiithiq und ohne Wn: 
jtand Hunderte von Millionen gur Riijtung und Mobilmacdhung des 
ganjen Heered bewilligen, fo aber habe der Reichstag ernſtlich die 
Hohe der Belaftung zu priifen, die dem deutſchen Volke auferleat 
werden folle, und 3u folder Prüfung, die nur innerhalb einer Com: 
miffion gefdehen fonne, bediirfe man vor allen Dingen einer längeren 
Zeit. Cr bemängelte fodann, dak in der Denkſchrift das Bündniß mit 
Defterreid) nicht geniigend berückſichtigt fei, und bejtritt die Sablen- 
angaben iiber die Oeeresftirfe der Nadhbarjtaaten und deren Wachs— 
thum. Auf Grund der von ihm gejammelten ſtatiſtiſchen Angaben 
behauptete er, daß Deutſchland jedem der beiden Staaten numeriſch 
mindeſtens gleid, durd die Qualität feiner Truppen aber überlegen fei. 
Einen griferen Theil feiner Rede widmete er der Frage der Dienjftzeit. 


3. 12. 1886. 


4. 12. 1886. 
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Vie gefeblihbe Cinfihrung der zweijährigen Dienftzeit, die alte 
Forderung der Fortſchrittspartei in den Jahren des Conflicts, bezeich— 
nete er alS das nothwendige Aequivalent fiir jede CErhihung der 
Friedenspräſenz, der Bewilligung auf fieben Sabre ftellte er die Forde: 
tung jährlicher Feſtſetzung des Militdretats geqeniiber, wenn 
er aud) eine Feſtſetzung auf langere Frift, jedod nicht über drei Jahre 
hinaus, als vereinbar mit den conftitutionellen Rückſichten anerfannte. 
In der Crwiderung des Krieqsminifters Bronfart v. Sdellendorff 
fiel am meiſten die Bemerfung auf, dag die Entfdliefung der ver- 
biindeten Negierungen, dem Reichstag eine Vorlage zu maden, die 
vom 1, April 1887 ab Giiltigfeit haben folle, erft in den allerlesten 
Tagen vor VBerufung des Reichstags gefaßt worden fet, woraus ge: 
fdjlofjen werden fonnte, dak die Vorlage weit mehr, als die Denkidrift 
erjehen lies, durch die Rückſicht auf politifde Verwidelungen in einer 
abjehbaren Sufunft veranlaft war. Nachdem der Abg. Graf Saldern: 
Ahlimb-Ringenwalde die Bereitwilliqfeit der Confervativen, die 
Forderungen der Vorlage zu bewilliqen, ausgefproden hatte, entwidelte 
der Abg. Payer den Standpunft der Volfspartei. Wie der WAbg. 
Ridter fand er die fdriftliche und miindlidhe Begriindung, die der 
Vorlage bisher zu Theil geworden war, fo dürftig, daß fdon aus 
diefem Grunde eine Commiffionsberathung nothwendiq fei. Gegen das 
Septennat madte er geltend, einmal, daß die Reichsverfaſſung die 
jährliche Bewilliqung der Ausgaben als Grundſatz anerfenne, anderer- 
jeits, daß die Regierungen felbjt die Bewilligung auf fieben Jahre als 
unpraltijd) erfannt haben miiften, indem fie mit der Cinbringung der 
Vorlage nidht bis gum Ende der noch laufenden Frift gewartet hatten. 
Gegen die Erhohung der Ariedensprafen; hatte er nidt allzuviel ein: 
zuwenden, Dda fie eine wirkliche Durchfiihrung der allgemeinen Wehr: 
pflidt anbabne, aber er forderte einen Ausgleich fiir die Mehrbelajtung 
des Volfes in der Herabjebung der Dienjtzeit. Unter heftiqen Aus- 
fallen gegen Die auswärtige Politif des Deutſchen Reichs, die immer 
mehr das Vertrauen des deutfden Vols verliere, und Bulgarien gegen: 
iiber eine Unthätigkeit gezeigt habe, die mit den [ebhaften Sympathien 
ded Volfs fiir Fürſt und Land im Widerſpruch geweſen fei, gab 
ex der Mißſtimmung feiner Parteigenoffen iiber den Mangel ein: 
qehender diplomatifder Qnformationen Seitens des Auswartigen Amtes 
Ausdrud. 

Am gweiten Tage der Verhandlung, Sonnabend 4. December 1886, 
fprad) 3uerft der Abg. Windthorft im Namen des Centrums. Er 
beqann mut zwei Vorbemerfungen. Erſtens verficerte er Namens feiner 
Areunde, daß ihnen fein Opfer au groß fein werde, wenn das Bater- 
land in irgend welder Weiſe in Gefabhr fet, zweitens erflarte er, daß er 
mit Allem, mas er heute fage, weder fic) nod feinen Freunden fiir die 
fernere Discuffion und Abſtimmung prajudicirt haben wolle. Jn der 
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Vorlage unterfdied er ein Doppelted, die Forderung der alten Präſenz 
und die Erhohung derfelben. An dem Beftehenden gu riitteln, fet nidt 
feine WAbficht, die Nothwendigfeit einer Vermehrung aber fei nod nidt 
nadgemiefen. Denn felbft wenn man eine ziffermäßige Ueberleqenheit 
Der Nacdbararmeen zugebe, fo fet doch ſicher, daß die deutſche Armee 
allen anderen durd) ihre fefte Gliederung, muftergiiltige Leitung und 
die Kraft der monardifden Cinridtungen iiberlegen und aud) in ihrem 
gegenwärtigen Beftande allen Fährniſſen gewadjen fei. Auffallend fet, 
daß eine fo widtige Vorlage unter Hinweis auf die ausmartigen Be: 
ziehungen eingebradt werde, ohne dak der Leiter der WAuswartigen 
Angelegenheiten entweder perſönlich anwefend oder durch einen autori: 
jitten Cubjtituten vertreten fei. Man laſſe den Deutiden Reichstag 
im Dunfeln über die auswärtigen Beziehungen des Deutſchen Reichs ; 
wenn Dieje aber fo günſtig feien, wie die Thronrede fage, wozu dann 
die Heeresverftdrfung? Yn Paris habe man Anderes ju thun als an 
Den Krieg zu denfen, und Boulangers Vorlagen feien nur darum fo 
jdnell angenommen worden, weil man fid) durch die deutſche Militar: 
vorlage beunrubiqt gefühlt habe. Cr ftellte in Ausſicht, dak er in 
der Commijfion mit dem Herrn Kriegsminijter ein „feſtes“ Cramen 
liber die auswärtige Lage abbhalten werde; von dem Ergebniß dieſer 
Priifung werde die Entidheidung des Reidjstags abhdngen. Das Noth: 
wendige werde der Reichstag gugeftehen, mehr aber nidt, da der 
Miedergang des wirth{daftliden Zuſtands in Deutſchland in Verbin— 
Dung mit dem faum nod) ertrdgliden Steuerdrud eine Mehrbelaftung 
nur in dem Ddringenden Falle unmittelbarer Kriegsgefahr geftatte. Bon 
einer Bewilligung auf fieben Jahre fonne gar nicht die Rede fein, er 
halte es fiir ridtig, die Ausgaben fiir das Militér genau fo wie alle 
anderen Budgetpofitionen zu behandeln, das heift: fie alle Jahre gu 
priifen und jedes Jahr gu bewilligen. Der Reichstag finne dann 
temperirend, mahnend auf die Regierung einwirfen und eventuell aud 
Abſtriche machen. Als Uebergang zur einjahrigen VBewilliqung fei die 
Bewilligung auf eine Legislaturperiode nicht abzumeijen, falls dads 
Sujtandefommen einer Vereiniqung mit der Regierung davon abbhdnge. 
Sehr vermifte der Abg. Windthorft einen Hinweis auf die Hilfe, 
die DOefterreid):Ungarn im Falle eines Angriffs Rußlands oder Frank: 
reids auf Deutſchland gewahren fonne; wenn das Bündniß Deutſch— 
lands mit Defterreic) nicht kräftiger fic) geftalte, als bisher, fo werde 
die Zeit fommen, wo man es bedauern werde, dad fete Verhältniß, 
in dem Oejterreid) gur Zeit des Deutſchen Bundes mit Deutſchland 
qeftanden habe, nidt mehr gu haben. Die Heeresvermehrung, die bei 
jedem Septennatsablauf vorgenommen worden jei, müſſe auch nach ihrer 
financiellen Geite gewiirdigt werden. Jede Vermehrung auf deutſcher 
Seite aiehe Vermehrungen auf Seiten der Gegner nach fid), und fo 
jpite fic) die ganze Angelegenheit gu der Frage yu, welde Nation am 
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Meinung in Franfreid) ungeſtüm die Zurückgabe zweier wejentlid 
dDeutider Provinzen fordert, während wir feft entichloffen find, 
fie niemals herausjugeben (Lebhaftes Bravo!), fo wird eine Ver— 
ſtändigung mit Franfreid) faum möglich fein. — Man hat dann 
Hingewiefen auf unfer Verhältniß mit Oefterreidh. Dieſes Biindnif 
ift ein ſehr werthvolles; aber es ift ſchon im gewöhnlichen Leben 


nidt gut, fich auf frembde Hilfe zu verlaffen, ein großer Staat 


eriftirt nur durch ſeine eigene Kraft (Bravo! redhts). — Wenn 
id) recht verftanden habe, fo wurde behauptet, dak die Vorlage 
der Regierung fid) nur auf die Friedensprajenz, nidt auf die 
Kriegspräſenz, d. h. die Kriegsſtärke, bezöge. Meine Herren, die 
Vorlage fordert allerdings eine Etatserhihung fiir gewiſſe Truppen- 
theile, die nahe der Grenze vielleicht berufen find, gleich im erften 
Augenbli€ des Kriegs in Action zu treten. Dadurch wird die 
Kriegsjtarfe in Feiner Weiſe vermehrt, es vermindert fic) nur die 
Zahl der nachzuſendenden Referven; aber die Vorlage fordert ja 
ausdrücklich und hauptſächlich die Aujfftellung neuer Cadres, und 
Die werden allerdings die Kriegsſtärke vermehren. Die Cadres von 
31 neuen Bataillonen vermehren die Kriegsftirfe um 31000 Mann. 
— Dann hat man auch wieder die zweijährige Dienftgeit in An— 
requng gebradt. Sa, meine Herren, id) gehe nidt näher darauf 
ein; die Sade ijt friiher gründlich befproden worden. Bei der 
gegenwärtigen politifden Lage unſer ganzes bisheriqes Militar: 
ſyſtem fiber den Haufen zu werfer und ein neues eingufiibren, 
das wiirde dod ein bedenflides Erperiment fein (Sebr ridtiq!). — 
Zweijahrige Dienjtzeit haben wir eigentlid) ſchon; da nod) eine 
weitere Herabjegung herbeizufiifren, das wiirde cine Vermehrung 
Der Riffer und eine Verſchlechterung der Qualitat fein, und damit 
ift uns nidt gedient. Ym Gegentheil, unjere beſte Sicherung be- 
rubt eben in der Borsiiqlidfeit unjerer Armee. — Cs ift dann 
mit vollem Redht auc) die financielle Seite der Frage in Betradt 
gezogen worden. Ja, meine Herren, ic) verfenne gewif nicht die große 
Wichtigkeit einer guten Finanglage — nidt eigentlid) im Kriege; 
da, wo es fid) um Kämpfe und Entjdeidungen handelt, wo nad) 
Dem Ausſpruch des deutfden Landsfnedts „Patronenhülſen die 
gangbarjten Papiere“ fein werden, da, meine Herren, hört die 
Rückſicht auf die Finanglage auf; aber auferordentlid) widtiq iit 
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fie fiir die Vorbereitung zum Krieg, fiir gute Ausriiftung 
ber Truppen, fiir Anlage von Befeſtigungen, fiir zweckmäßig ge- 
fiibrte Cijenbahnen. Cin unglücklicher Krieg zerſtört auch die befte 
Finanzwirthſchaft; die Finan; muß eben durd) die Armee gefidert 
jein. — Meine Herren, ic) glaube, daß wir durd eine Reihe von 
Jahren ſchon uns haben davon iiberzeugen fonnen, daß wir eine 
umfidtige, redlide und ſparſame Armeeverwaltung haben (Sehr 
richtig!). Auch die jet in Rede ſtehende Vorlage ift wefentlid 
durch Riidfichten auf Sparjamfeit beftimmt. Man hat darauf 
verzichtet, ſchon im Frieden, wie dies auferordentlid) wünſchens— 
werth ware, alle unjere Gefdiige befpannt zu haben, wie das bei 
unjeren Nadbarn der Fall ift. Die Bermehrung bezieht fid 
weſentlich auf die Qnfanterie, als die mindeft koſtſpielige Waffe. 
Die Halfte der neu aufzuftellenden Bataillone wird bereits beftehen- 
den Regimentern angefdlofjen, um die Stabe fiir Regimenter ju 
ſparen. Kurz, meine Herren, es ift nicht das militäriſch abfolut 
Wünſchenswertheſte, fondern das financiell Erreichbare dabei ins 
Auge gefakt worden. — Und dann, meine Herren, dieſe Forde- 
rung, die an das Land gejtellt wird, — fie wird geftellt, um den 
bisher mühſam aufredt erbhaltenen Frieden in Curopa, wenn es 
möglich ift (Hort! hort!), auch ferner nod) zu fidern. Ich meine, 
wenn wir diefe Vorlage ablehnen, fo involvirt das eine fehr ernfte 
Verantwortlidfeit, vielleicht fiir das Elend einer feindliden In— 
vafion, eine Verantwortung, die, von hundert Sdultern getragen, 
dennod fiir jeden Einzelnen fdwer genuq wiegen muß. Durd 
große Opfer haben wir erreidt, was alle Deutſchen feit fo vielen 
Jahren erfehnt haben: wir haben das Reich, wir haben die Cin- 
Heit Deutidlands. Möchten wir aud die Einigkeit der Deutiden 
in einer folden Frage haben, wie fie hier vorliegt. Die ganze 
Welt weif, dah wir feine Eroberungen beabjictigen. Mag fie 
aber aud) wijjen, dak wir das, was wir haben, erhalten wollen, 
dak wir dazu entſchloſſen und gewappnet find” (Lebhaftes Bravo!). 


Der Abg. Grillenberger, als Vertreter der focialdemofrati- 
iden Partei, fprach fic) fiir ftricte Verwerfung der Vorlage aus, denn 
der Swed, Deutſchland militdrifd) zu ſtärken, fonne mit qeringeren 
Mitteln und auf anderem Wege erreicht werden, nämlich durd) Ver: 
fiirgung der Dienſtzeit auf ein Jahr; die einjahrige Dienjtzeit werde 
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dann leidt den Uebergang gum Volksheer ermigliden. Bu einem 4. 12. 1886. 
Feldzug gegen ,unferen wirkliden Tod: und Erbfeind“ Rußland ftellte 
er Die Hilfe aller feiner Parteigenojjen in Ausfidt, um fo mehr tadelte 
ev die ruffenfreundlicde Politif der deutſchen Reichsregierung, die Haupt: 
ſächlich ihren Grund im der ausgefprodenen Polenfeindlicfeit des 
Fürſten Bismard habe. Jn Bezug auf die Septennatsfrage erflarte 
er, daß feine Partei fic) weder auf eine Bewilliqung fiir fieben, nod 
auf eine folce fiir drei Jahre einlaffen fonne, fondern die jährliche 
Feſtſetzung des Militdretats als verfaſſungsmäßig ju fordern beredtigt 
jet. Die nationalliberale Partei fprad fid) durd) den Mund des Abg. 
Marquardfen, die freiconfervative Larter durch den Abg. Arhrn. 
v. Wollwarth-Lauterburg gu Gunften der Vorlage aus; im Auf— 
trag der welfifden Partei entwidelte der Abg. Frhr. Langwerth 
v. Simmern die Griinde, aus denen die Welfen nidt im Stande 
feien, fiir die Borlage zu ftimmen. Er beftritt eine von Franfreid 
Drohende Gefahr und gab dem Miftrauen gegen die Führung der 
deutiden Politik Ausdrud, die fein beſtimmtes und flared Bild geige. 
Von Seiten der Regierungen widerlegte Kriegsminijter Bronfart 
v. Sdhellendorff die von den Rednern des Centrums und der 
joctaldemofratijden Partei erhobenen Cinwendungen gegen die Heeres- 
vorlage. Schließlich wurde bejfdjloffen, den Entwurf einer Commiffion 
von 28 Mitgliedern zur Vorberathung ju überweiſen. 

Die Verhandlungen in der Commiffion begannen am 9. December 9. 12. 1886. 
1886. Die Generaldiscuffion erdffnete der Kriegsminiſter Bronfart 
v. Sdhellendorff mit einer eingebenden Darlequng, die als Er— 
gdnjung der im Plenum des ReidStags gemadten Mittheilungen an: 
zujehen war. Mad dem Commiffionsberidt fiihrte er etwa Folgen: 
des aus: 

Was die auswartige Lage anbelange, fo fei eS nicht ſeines 

Amtes, fid) iiber die einfdlagigen Verhaltniffe zu äußern; er 
habe die Vorlage, wie fie lediglid) aus einer militäriſchen Noth: 
wendiafeit entftanden fei, aud) nur unter den rein militdrifden 
Geſichtspunkten zu verfedten. Bezüglich des wiederholt gemadten 
Hinweijes auf die Bundesgenoſſenſchaft Oeſterreich-Ungarns wolle 
er hierbet die Anfiihrung nicht unterlajfen, daß diefer Staat 
troh der Bevölkerungsziffer von circa 38 Millionen Cinwohnern 
(Zählung von 1881) nur ein Friedensheer von 281497 Mann 
unterhalte und dag dieje verhältnißmäßig geringe Präſenzziffer 
einen Anhalt fiir den Umfang des im KriegSfalle von ihm ju 
erwartenden SRrafteaufgebots gebe. 

Nachdem er hterauf die Angaben des Abg. Ridter in feiner 
Rede vom 3. December 1886 beridjtiqt oder widerlegt hatte, be: 
qriindete er die in der Vorlage gemachten Forderungen in folgenden 
Sagen: 
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Die Normirung der Friedendprafensjtirfe auf 1 Procent der 
ortsanwefenden Bevslferung entſpricht der bisherigen; fdon der 
alte Deutſche Bund hatte diefen Sag. Bet Crridtung des 
Norddeutſchen Bundes im Jahre 1867 wurde fogar von der 
Bevölkerungsziffer deffelben Jahres (1867) ausgegangen, während 
die Geſetzesvorlage von der Bevolferungsziffer des Vorjahres 
(1885) audsgeht. Die einzelnen Forderungen begründen fid, 
was zunächſt die Neuformationen anbelangt, durch die bejonderen 
Verhaltniffe des NV. Armeecorps (33. Divifton) beziehungswerje 
durd die Starfe des Königlich Sächſiſchen Militdrcontingents 
(32. Divifion). Für die Erridtung vierter Bataillone ijt neben 
anderen näher erdrterten Vortheilen aud die größere Billigkeit 
qeltend gu madden. Die Neuformationen der Feldartillerie be- 
qriinden fic) durch dad Verhältniß der in Wusficht qenommenen 
Vermehrung der Ynfanterie. Die Vermehrung der Cifenbahn: 
truppen ift durch Mobilmachungsrückſichten bedingt; die neu zu 
errichtende Lioniercompagnie foll fpeciellen Sweden dienen und 
ift in Folge Neuorganifation des Militdrteleqraphenwejens noth: 
wendig geworden. Die weiterhin beantragten Verjtdrfungen der 
vorhandenen Cadres haben geqeniiber der Erridtung neuer Cadres 
den Vorzug erheblid) geringeren Mehrerforderniffes. Nothwendig 
find fie, um enbdlid) die Mannfdaftszahl zu gewinnen, welde 
fiir die volle planmäßige Fiillung unjerer KriegSformationen be- 
nodthigt werden. 

Was nun die Dauer der feftzujtellenden Friedendsprajeng- 
ziffer anbelangt, fo macht eS die Rückſicht auf die rubige und 
jtetige Entwidelung unferes Heeres unbedingt nothwendig, die: 
felbe auf miglidft Lange Seit gu bemeſſen. Im Hinblick hierauf 
wire eine Vewilligung ohne Zeitbeſchränkung gewiß das Beſte; 
da hierfiir aber bei der Majorität des Reidstags feine Neiqung 
bejteht, fo hoffen die verbiindeten Regierungen mit dem Septennat 
auszufommen. Wenn gegen lesteres angefiihrt wird, dag die 
Gejegesvorlage, indem fie dem Ablauf des Septennats vorgreifen 
will, ja felbjt die Seitdauer als zu hod) geqriffen anerfenne, fo 
wolle er nur bemerfen, dak die Aenderung, welche die Regie: 
rung dem Geptennat 1880 gegeben hat, nur um ein Viertel 
ſchwächer war, und daß gleidjwohl damals der Wiederholung 
des Septennats zugeſtimmt worden tit. 

Aus der Mitte der Commiffion wurden zwei Hauptgefichtspunfte 
hervorgehoben, der politifde und der militdrifde. Da der Kriegs- 
minijter cine jede auf die auswärtigen Verhaltniffe zielende Aeußerung 
abgelehnt hatte, wurde in der Commiffion dem [ebhaften Bedauern 
darüber Uusdrud gegeben, dak das Auswartige Amt gar nidjt bet den 
Berathungen vertreten fei. Man vermipte den Nadhweis dafiir, dah 
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Die Lage feit 1880 fic) verdnbdert habe. Gang unflar feien die Be: 
ziehungen zu Oeſterreich. Man miiffe ſich daher darüber befchweren, 
daß das Parlament über die politiſche Lage nicht informirt werde. 
Da dieſe Klagen ſich wiederholten, verlas Kriegsminiſter Bronſart 
v. Schellendorff in der vierten Sitzung der Commiſſion am 13. De— 
cember folgende Erklärung: 

Erklärungen der Regierung in Bezug auf unſere auswärtigen 
Beziehungen können nur in verantwortlich feſtgeſtelltem Wortlaut 
abgegeben werden und Nichts enthalten, was nicht aud in öffent— 
lider Sitzung amtlich erflart werden fonnte. Auch wenn der Herr 
Reichskanzler in Berlin anwejend ware, wiirde er nist in der 
Lage jein, vor der Commiffion Erklärungen tiber die Beziehungen 
anderer Staaten 3u uns und unter einander abzugeben, welde 
nist fdon befannt waren, weil weitergehende Darlegungen iiber 
intimere Beziehungen und die mögliche Politif der eingelnen Mächte 
nicht gegeben werden fonnen, ohne bie Friedenspolitif, welche wir 
treiben, zu erfdjweren und zu ſchädigen. Die Situation ift nicht 
jo weit gereift, um von deutſcher Seite Her amtlic) und öffentlich 
bejproden gu werden. Wenn die öffentlich befannten, von den 
verbiindeten Regierungen als zwingend angefehenen Griinde fiir 
Die Militarvorlage, ſowohl nad der militäriſchen als nach der 
politijdhen Seite bin, der Commiffion nicht genügen follten, fo 
fann der Herr Reidsfangler Jhnen aus dem Gebiete der bisher 
nidt odffentlic) befannten diplomatijden Situation Nichts hinzu— 
fiigen, was gegenwartiq ohne Schaden fiir unfere auswirtigen 
Beziehungen und fiir den allgemeinen Frieden gefagt werden 
fonnte. 


In der eigentlicben Debatte beſchränkten fic) die Bertreter der 
Militarverwaltung auf die rein militdrijde Seite der Vorlage; fie 
wiefen nad, dak die Stärke und die Cntwidelungsverbhaltnifje der 
Armeen Deutſchlands einerfeits und Rußlands, namentlich aber Frank: 
reichs andererfeits mit Nothwendigfeit dahin fiihren miiften, daf man 
in Deutjdland durd) Crhdhung der Friedensftdrfe aud) eine höhere 
Kriegsſtärke ficerftelle. Dieſen Wusfiihrungen gegenitber fand die 
Cppofition ihre Aufgabe darin, die Sahlenangaben gu bemangeln und 
Die darauf geqriindeten Schlüſſe anzugreifen. Vornehmlich that dies 
der Abg. Ridter. Nach dem Commiffionsberidte fiihrte er etwa 
Folgendes aus: Ueber auswärtige Verhaltnijjie Naheres gu erfabhren, 
ware ja an fid) wiinjdhendwerth, in Verbindung mit der Berathung 
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der Militdrvorlage aber lege er darauf weniger Werth, weil die Vor: 
lage Dauernde Verhaltnifje ins Auge faſſe. Abgefehen von einer außer— 
ordentliden Aushebung, worüber man nod) Nichts vernommen, ver: 
mehre die Borlage bis yum nächſten Herbft die Kriegsſtärke durdaus 
nidjt, fondern bewirfe nur eine andere Vertheilung bereits vorhandener 
Mannidaften. Für gewiffe Formationen, die aud) fchon jest im Mobil: 
machungsfall fofort gebildet werden fonnten, würden Friedenscadres 
geſchaffen. Aud) der Wunſch der Vefdleuniqung fiir die Berathung der 
Vorlage erflire fic) nur aus dem VBejtreben, die anderweitige Ver— 
theilung in den Liſten ſchon bis zum Beginn des neuen Verwaltungs: 
jahres au beendigen. Was die Wehrverhaltniffe Oeſterreich-Ungarns 
betreffe, fo feien diefelben dod) nicht mehr diejenigen von 1866. Aud 
dort fei die allgemeine Wehrpflicht und unfere Organijation in der 
Hauptſache durchgeführt. Die öſterreichiſch-ungariſche Wehrkraft verhalte 
fic) zur deutſchen wie zwei gu drei, eine Allianz mit Oeſterreich-Ungarn 
werde alſo die deutſche Macht im Verhältniß von drei zu fünf erhöhen. 
In Oeſterreich-Ungarn ſei die Friedenspräſenzſtärke geſetzlich durchaus 
nicht feſtgelegt, ſondern hänge von der jährlichen Budgetfeſtſetzung ab. 
Trotzdem die bulgariſche Frage Oeſterreich-Ungarn näher angehe ald 
das Deutſche Reich, habe man in Peſt eine Erhöhung der Präſenz 
nicht verlangt, ſondern ſich mit wenigen Millionen für die beſchleunigte 
Einführung des Repetirgewehrs begnügt. Im weiteren Verlaufe ſeiner 
Rede beanſtandete der Abg. Richter die mitgetheilte Statiſtik über 
die Stärke der Aushebung in Frankreich und Deutſchland. Die in 
dem Jahresbericht über die Reſultate des Erſatzgeſchäftes angeführte 
deutſche Aushebungsziffer ſei höher als die in der jetzt mitgetheilten 
Statiſtik ſtehende Ziffer; ſeit 1879 habe ſich die deutſche Aushebung 
um 16000 Mann jährlich erhöht. Andererſeits ſeien alle Ziffern über 
die franzöſiſche Aushebung in den Löbellſchen Jahrbüchern geringer, 
als in den dem Reichstag mitgetheilten Berichten. In Wahrheit ſei 
die deutſche Aushebung etwas ſtärker als die franzöſiſche, abgeſehen 
davon, daß bei uns noch die Ausbildung der Erſatzreſerve hinzukomme. 
Daß in Frankreich die Zahl der angeworbenen Truppen für afrikaniſche 
und aſiatiſche Expeditionen in den letzten Jahren erhöht worden ſei, 
könne für Deutſchland nicht in Betracht kommen. Bei der franzöſiſchen 
Aushebung werde für die Infanterie ein Drittel nur zu zehnmonat— 
licher Dienſtzeit eingeſtellt, bei der Artillerie ſogar die Hälfte. Während 
man deutſcherſeits Soldaten mit ſo kurzer Dienſtzeit einen erheblich 
geringeren Werth beimeſſe, behandle man ſie doch beim Vergleich der 
Aushebungsziffern als gleichwerthig. Bei der Berechnung einer neun— 
undzwanzig- bis dreißigmonatlichen Dienſtzeit, mie fie in Frankreich 
nach dem Boulangerſchen Projeet eingeführt werden ſolle, habe die 
Militärverwaltung dasjenige Contingent, welches künftig nur zwei Jahre 
dienen ſolle, außer Betracht gelaſſen. Der Ausſchuß des geſetzgebenden 
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Rorpers in Baris habe fich vorbehalten, die Hohe diefes zweijährigen 
ContingentS im jahrlidhen Budget yu bejtimmen. Mit einem ähnlichen 
Vorbehalt Seitens des Reichstags werde die Militdrverwaltung fider 
nidt zufrieden ſein. Aber man berufe fich auf dad franzöſiſche Mujter 
nur dann, wenn es zu den Plänen der Regierung paſſe, ziehe aber 
nicht Daraus die Confequengen fiir unjere Anfdauungen. Mafgebend 
fonne nur der Vergleich der Rriegdftdrfe in Franfreid) und Rufland 
von jest und 1880 fein, denn unfere Brajenzerhohungen im Jahre 1880 
jeien damals als völlig ausreichend erachtet worden im Verhältniß zu 
den Nachbarſtaaten. Redner erläuterte darauf im Einzelnen, daß in 
der That in Frankreich ſeit 1880 nur 8 Infanteriebataillone, und 
zwar nur in Algier, erridjtet worden jfeien, fvitijirte alsdann abfallig 
den ftatiftijden Bergleid) der franzöſiſchen und der deutſchen Snfanterie 
und fam ju dem Sdluffe, daß in Deutidland nist 11000 Mann 
Infanterie weniger, fondern 10000 Mann mehr als in Franfreid) im 
Arieden unterbalten wiirden. Die deutidhe Militirverwaltung rede 
bet den franzofifdhen Ziffern tmmer nur mit der budgetmapigen, nicht 
mit der thatſächlichen Stärke, die in Folge umfafjender Beurlaubungen 
viel geringer fei. Die Behauptung, dah feit 1880 die frangofijde 
Compagnie von 83 auf 90 Mann erhiht worden fei, ftehe in dieſer 
Allgemeinheit mit allen anderen Nachrichten tm Widerjprud. Aller— 
dings fet nad) unſerem Vorgange feit 1880 die Aushebung fiir die 
Infanterie in Frankreich) verftdrft worden, aber nur, indem man das 
Contingent der Mannfdhaften mit zehnmonatlicher Dienftzeit erhoht habe 
unter gleichzeitiger Verringerung des Contingents mit mebhrjdhriger 
Dienjftzeit, fo Daf dte ftdrfere Aushebung eine erhöhte Präſenz nicht 
zur Folge gehabt habe. Das Boulangerſche Project, das ſchon feit 
Monaten vor dem Ausſchuß ſchwebe und in Franfreid) durchaus nicht 
günſtig aufgenommen worden fei, werde wahrſcheinlich durch die deutſche 
Borlage wieder flott gemadt werden. Deutſchland diirfe mit dem 
Hinauffhrauben der Friedenspräſenz den Franzoſen nidt vorangebhen, 
fondern müſſe fic) nur damit beqniigen, mit den Frangofen Schritt zu 
halten, falls dort die Erhöhung beſchloſſen werden follte. Auch in 
Hinfidht Ruplands fonne allein der Vergleich mit der Heeresftarfe von 
1880 maßgebend jein, da deutidherfeits bet der Heeresverſtärkung von 
1880 bereits die vorhergeqangene ruſſiſche Heeresverſtärkung, ins- 
befondere Ddiejenige nach dem orientalifden Kriege in Betracht gezogen 
worden fei. Wan fonne dem Reichstag doch nicht diefelben Ziffern 
ywet Mal in Rechnung ftellen. Freilich, wenn die Regierung die 
ruffifdjen Ziffern von 1880 zur Vergleichung mit denen von 1886 gabe, 
fo wiirde fid) daraus eine erhebliche Ermäßigung der Friedensprafeng: 
jtarfe ergeben und eine nur unerhebliche Verdnderung des Aushebungs— 
contingents. Die Anfanterie fei nur um 40 Bataillone, davon 8 im 
europdijden Rufland, vermehrt worden. Der in der Denkfchrift an- 
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geführten Berjtdrfung der ruſſiſchen Armee feit dem orientalijden 
Kriege um 256 Bataillone, 90 Escadrons und 35 Batterien ftehe nur 
eine Erhohung der Friedensprajeng um 38000 Mann gegeniiber, woraus 
ji ergebe, dak die Vermehrung der Bataillonszahl nur durd) Ver: 
minderung der Compagniezahl und der Friedendprafeng der Cadres 
erfolat fei. Man berufe fic) darauf, daß 1 Brocent der Bevdlferung 
als Friedensftarfe fdon zur Seit des Deutfden Bundes gegolten habe, 
aber ſelbſt Preußen habe dieſes cine PBrocent wie innegehalten, aud 
unmittelbar vor 1870 fet diefe Friedensſtärke in Norddeutfdland nidt 
eingehalten worden. Schließlich ftellte Der Redner eine Rethe von 
Fragen in Bezug auf die neuen Cadres und die beabfichtiqte Präſenz— 
erhohung. Qn die Widerlequng der Wusfiihrungen des Wha. Ridter 
und die Klarjtellung verfdiedener als unflar bezeichneten Punkte theilten 
ſich der Kriegsminiſter, der mehr die allgemeinen Verhaltniffe erorterte, 
und der als befonderer Commifjar des Bundesraths mit anwefende 
Major Haberling, der eingehend die aiffermafiqen Grundlagen er: 
läuterte. Auf eine Replif des Abg. Nidter, die tm Wefentlicen 
friihere Behauptungen wiederbolte, folgte nod ein Mal eine längere 
Erwiderung des Kriegsminiſters; aber wenn auch die deutſch-freiſinnige 
Yartet einer mäßigen Erhöhung dev Friedensprafeng an fic nicht 
entgegentreten wollte, fo war fie dod von der Nothwendigkeit einer 
Feſtſtellung des Militdretats auf eine fiebenjahrige Frift nicht zu 
iibergeugen; nur gu einer Feſtſtellung auf drei Sabre erflarte fie fid 
bereit. 


Das Ergebnif der Specialdiscuffion war die Ablehnung des § 1 
der Vorlage, die Erhdhung des Friedenspräſenzſtandes fiir Die Zeit vom 
1. April 1887 bis 31. Marz 1894 auf 468409 Mann. § 2 der Bor: 
lage wurde nad) dem Compromipvorfdlage des Centrums und der 
Deutidfreifinnigen durd) folgende Faffung erfest: 


Bom 1. April 1887 ab werden die Gnfanterie in 518 Ba: 
taillone, die Cavallerie in 465 Escadrons, die Feldartillerie in 
364 Batterien, die Fußartillerie in 31, die Bioniere in 19 und 
der Train in 18 Vataillone formirt. Außerdem fonnen von 
dem gleidhen Tage an bis gum 1, April 1888 16 Ba: 
taillone Snfanterie formirt werden. 


Mit anderen Worten: Die Mehrheit der Commijfion ſchlug die Er: 
höhung der Friedensprajeng fiir das leste Jahr des laufenden Septen: 
nats auf 44120) Mann vor und geftattete den verbiindeten Regie: 
rungen auf cin Jahr die in der Vorlage auf fieben Jahre geforderte 
Heeresftarfe. ys und 4 der Vorlage wurden unverdndert angenommen, 
dazu nod zwei Refolutionen folgenden Wortlauts: 
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1 


Den Herrn Reidhsfangler zu erfucen, zu veranlafjen, daß dem Reichs— 
tage baldmoglidjt ein Nadjtrag zum Etat pro 1487/88 vorgelegt 
werbde, in weldem: 

a) unter den ,, Fortdauernden Ausgaben“ diejeniqen For: 
Derungen eingeftellt find, welde als dauernde Ausgqaben 
yur Bildung von 

5 Regimentern Jnfanterie, 

24 Batterien Feldartillerie, 

 Compagnien Cifenbahntruppen, 

1 Compagnie Piontere, 

14 Compagnien Train, 
ſowie den mit diefen Neuformationen in Verbindung ſtehen— 
den Stäben erforderlich find, 

) unter den ,Cinmaligen Ausqaben” auper den durd 
die unter a aufgefiihrten Formationen benodthigten ein: 
maligen Ausgaben nod eine Paujdalfumme eingejtellt iſt 
zu tempordren Formationen bis zur Hohe von 16 Ba: 
tailfonen, fowie zur Ctatsverftdrfung bereits vorhandener 
Truppentheile, falls ſolche Formationen bezw. Etatsver— 
jtirfungen in Anbetracht der Geftaltung der politiſchen 
Verhaltniffe unabweislich erſcheinen follten. 


Il. 


Die Erwartung auszuſprechen, daß bet den vorzunehmenden For— 
mationen und Ctatsverjtdrfungen die Cinberufung von Dis: 
pofitionsurlaubern fo weit wie möglich eingeſchränkt und aud 
fiir die Sufunft auf eine möglichſte Erleichterung der militar: 
pflichtigen Mannſchaften durch Cinichranfung der thatſächlichen 
Dienſtzeit Bedacht genommen werde. 


° 

— 
— 
— 


Die Feſtſtellung des Berichts der Commiſſion erfolgte am 7. Januar 
1887, naddem am 5. Sanuar die aweite Leſung ftattgefunden hatte. 
Mittlermeile hatten die Schwierigkeiten, die die aus Freijinn, Centrum 
und Socialdemofratic gebildete Coalition den Vorſchlägen der ver: 
biindeten Regierungen entgeqenftellte, im deutſchen Volfe cine [ebhafte 
Bewegung zu Gunjten der Militdrvorlage hervorgerufen. Nicht weniger 
alg 1052 etitionen mit 1423354 Unterfcriften gingen beim Reidstag 
fiir Annahme des Entwurfs ein, dagegen nur 9 Refolutionen (ohne 
Unterjdriften), Beſchlüſſe von Verjammlungen, in denen man ſich gegen 
jede Steigerung der Militdrlaft aus Rückſicht auf die wirthſchaftliche 
Lage des deutſchen Volfes erflart hatte. Da von fatholifder Seite in 
der Commiffion der Antrag auf Befreiung der Theologen der drift: 
liden Befenntniffe vom Militardienft geftellt worden war, gingen aud 
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zahlreiche Petitionen aus theologiſch-proteſtantiſchen Kreijen ein, in denen 
der Reichstag beftiirmt wurde, dem Antrag auf Befreiung der Theo: 
logen von der Militärpflicht ſeine Zuftimmung gu verjagen. Für die 
Entideidung im Plenum des Reidstags fam es vor Allem auf die 
Haltung des Centrums an; machte eS fic) die Anträge fener in die 
Commiffion entfendeten Mitglieder zu eigen, fo mußte bet der ftarfen 
Unterftiigung, die eS von den auf der Linfen ftehenden Parteien empfing, 
der Vorſchlag der verbiindeten Regierungen fallen. Fürſt Bismard, 
Der aus Griinden der auswartigen Politif die Heeresverftdrfung fiir 
nothwendig hielt, im Sntereffe eines ftarfen Kaiſerthums aber aud 
nidt darein willigen durfte, durch Wufgabe des Septennats das deutide 
Heer, feinen Beftand und feine Starfe von den jeweilig wedfelnden 
Majoritaten des Reichstags abhängig zu maden, wandte fid) an den 
Papft mit der Bitte, die Wbftimmung des Centrums zu Gunjten der 
Vorlage der verbiindeten Regierungen au beeinflujjen. Das Centrus, 
das fo oft erfldrt hatte, dak es in Allem den Wiinfden des Heiliqen 
Vaters Rechnung trage, mute einer Ddirecten Willensaugerung des 
Papftes Folge leiften, wenn es fernerhin als eine katholiſche Partei 
angefehen fein wollte. Papſt Leo XTIT., der die volle Herftellung des 
firdliden Friedens in Deutjdland herbeifehnte und dem _ leitenden 
Staatsmann des Deutiden Reiches gern gefallig war, wenn er durch 
eine Conceffion auf politifdem Gebiete firdhlide Zugeftandniffe erlangen 
fonnte, lief} am 3. Sanuar 1887 durd den Gardinalftaatsfecretdr 
Jacobini an den apoftolifdhen Nuntius in Minden di Pietro folgende 
Mote ergehen'): 

, us meinem Telegramm vom 1. d. M. haben Sie erjehen, 
daß allernächſtens der Entwurf zur ſchließlichen Reviſion der preußiſchen 
kirchenpolitiſchen Geſetze vorgelegt werden wird. Man hat darüber 
ganz kürzlich formale Zuſicherungen erhalten, welche die früheren, dem 
Heiligen Stuhl zugegangenen Nachrichten beſtätigen. Sie können ſomit 
den Herrn Windthorſt in dieſer Hinſicht beruhigen und die Zweifel, 
welche derſelbe in ſeinem, Ihrem letzten geſchätzten Berichte beigefügten 
Schreiben ausgeſprochen hat, zurückweiſen. Im Hinblick auf dieſe nahe 
bevorſtehende Reviſion der Kirchengeſetze, welche — wie Grund iſt an— 
zunehmen — befriedigend ausfallen wird, wünſcht der Heilige Vater, 
daß das Centrum die Vorlage des militäriſchen Septennats 
in jeder demſelben möglichen Weiſe begünſtige. Es iſt hin— 
länglich bekannt, daß die Regierung auf die Annahme dieſes Geſetzes 
den größten Werth legt. Wenn es nun in Folge deſſen gelingen 
ſollte, die Gefahr eines nahen Krieges zu beſeitigen, ſo würde das 
Centrum ſich ſehr verdient gemacht haben um das Vaterland, um die 
Humanität und um Europa. Im entgegengeſetzten Falle würde man 
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nicht verfehlen, ein feindliches Verhalten des Centrums als unpatriotifd 
zu betradten, und eine Auflöſung des Reichſtags wiirde aud dem 
Centrum nicht unerbeblide Verlegenheiten und Unſicherheiten be— 
reiten. Durch Zuſtimmung des Centrums gu der Septennatsvorlage 
wiirde aber die Regierung den Ratholifen, wie aud dem Heiligen 
Stuhl immer geneiqter werden, und auf die Fortdauer der friedlicen 
und gegenfeitiq vertrauendvollen Beziehungen yu der Berliner Regie: 
rung legt der Heilige Stuhl feinen geringen Werth. Sie wollen daher 
die Führer des Centrums aufs Lebhaftefte dafiir intereffiren, dah fie 
ihren ganzen Ginflug bet ihren Collegen anwenden und diejelben ver: 
jidhern, dag fie durch Unterſtützung des Septennats dem Heiliqen Vater 
eine grofe Freude bereiten und dak das fiir die Sade der Ratholifen 
jehr vortheilhaft fein wird. Wenn dieje Lebteren aud) in Folge der 
neuen Militärgeſetze immerhin neuen Laſten und Beſchwerlichkeiten ent: 
gegengeben, fo werden fie andererjetts entidadigt werden durd den 
vollſtändigen religidjfen Frieden, welder doch dad Höchſte aller Giiter 
tft. Indem id vorftehende Betracdtungen Ahrem Tacte und Yhrer 
Umficht anvertraue, bin id) iiberzeugt, daß Sie den in Betradht zu 
ziehenden Perſonen und Verhaltniffen qegeniiber davon Gebrauc) madjen 
werden.“ 


Der Nuntius theilte den Wunſch des Papſtes brieflicd) dem Frhrn. 
v. Franckenſtein mit und erfudte ifn, davon dem Fiihrer des 
Centrums, dem Abg. Windthorft, zu discreter Verwendung Kenntniß 
au geben, diefer aber hielt es aus taftifden Griinden fiir 
qerathen, den Wunfdh des Papſtes feinen Parteiqenoffen 
zu verheimliden, jo daß das Centrum geſchloſſen Dem von feinen 
Führern empfohlenen Antrag zuſtimmte und in volliger Unfenntnif der 
Untentionen des Heiligen Stuhles in die zweite Lefung des Entwurfs 
eintrat, Die in Der 
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beqann. Zu dem von der Commiffion beſchloſſenen Geſetzentwurf 
wurden eine Reihe von Abanderungsantragen eingebradt, die fdon 


in der Commiſſion zur Beſprechung gekommen waren, dort aber eine 
Mehrheit nidt Hatten erlangen fonnen. 


1. Abdnderungsantrag der Abg. P. Reidenfperger und 
Frhr. v. Heeremann. 


Der Reichstag wolle beſchließen: 
Hinter dem § 5 als neuen Paragraphen einzuſchalten: 
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Dem § 10 des Gefeses vom 6. Mai 1880, betreffend 
Ergänzungen und Aenderungen deh ReichSsmilitdrgefebes vom 
2. Mai 1874, wird als aweiter Abſatz eingefiiat: 

Diejeniqen Wehrpflichtigen, welde fic) dem Studium 
der Theologie einer mit Corporationsredten innerhalb des 
Gebietes des Deutſchen Reichs beftehenden Kirche oder Reli— 
gionsgeſellſchaft widmen, werden während der Dauner dieſes 
Studiums bis zum 1. April des Kalenderjahres, in welchem 
ſie das 26. Lebensjahr vollenden, von der Einſtellung in 
den Militärdienſt vorläufig zurückgeſtellt. Haben dieſelben 
bis zu der vorbezeichneten Zeit auf Grund beſtandener 
Prüfung die Aufnahme unter die Zahl der zum geiſtlichen 
Amte berechtigten Candidaten erlangt, beziehungsweiſe die 
Subdiaconatsweihe empfangen, fo find fie gänzlich von der 
Militärdienſtpflicht befreit. 


2. Unterantrag des Abg. Frhrn. v. Malgahn-Giilg zu 
dem Wbanderungsantrag der Abg. Reidenfperger und 
Frhr. v. Heeremann. 


Der Reichstag wolle beſchließen: 
Für den Fall der Annahme des Antrags Dr. Reichenſperger 
und Dr. Frhr. v. Heeremann in dem vorgeſchlagenen neuen 
Paragraphen 
a) hinter den Worten: 
„diejenigen Militärpflichtigen“ 
die Worte einzuſchalten: 
„katholiſcher Confeſſion“; 
b) und demgemäß die Worte: 

„einer mit Corporationsrechten innerhalb des Gebiets des 
Deutſchen Reichs beſtehenden Kirche oder Religions— 
geſellſchaft“ 

und die Worte: 

„auf Grund beſtandener Prüfung die Aufnahme unter die 
Zahl der zum geiſtlichen Amte berechtigten Candidaten 
erlangt, beziehungsweiſe“ 

zu ſtreichen. 


3. Anträge der deutſchfreiſinnigen Partei. 
a) Anträge des Frhrn. v. Stauffenberg: 
J. 


Der Reichstag wolle beſchließen: 
§ 1 wie folgt zu faſſen: 
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Sur Ausfiihrung der Art. 57, 59 und 60 der Reichsver— 
fajjunq wird die Friedendprafenaftdrfe des Heeres an Mann: 
fchaften fiir die Seit vom 1. April 1887 bis 31. Marz 1890 
auf 441200 Mann fejtgeftellt. Fir die Zeit vom 1. April 
1887 bis 31. März 1888 fann eine Erhdhung der Präſenz— 
ſtärke auf 454402 Mann eintreten. Die Cinjahrig-Freiwilligen 
fommen auf die Präſenzſtärke nicht in Anrechnung. 

Die ordentlide Recrutencinftellung bet der Ynfanterie 
erfolat im Qanuar, fofern nidt bet der Ctatdfeftiesung ein 
fritherer Cinftellungstermin vereinbart wird. 

Ei, 
Der Reichstag wolle beſchließen: 
Fir den Fall der Ablehnung des Antrags sub I: 
in § 1 der Regierungsvorlage 
a) ftatt ,31. Marg 18V4" zu fegen: 
,31, März 1890" ; 
b) in Zeile 4 vor dem Worte , auf” zu fegen: 
„bis“. 
b) Antrag des Abg. Richter: 
Der Reichstag wolle beſchließen: 
Für den Fall der Ablehnung des Antrags sub I: 
in § 1 der RegierungSvorlage eventuell folgenden Zuſatz an: 
zunehmen: 
„Die ordentliche Recruteneinjtellung” ꝛc. wie oben. 


c) Reſolution des Abg. Rickert: 
Der Reichstag wolle beſchließen: 
Den Bundesrath zu erſuchen: 
bem Reichsſstage eine Vorlage zu machen, durch welche zur 
Deckung der durch das Geſetz, betreffend die erhöhte Friedens— 
präſenzſtärke des Heeres, erwachſenden Mehrkoſten eine Reichs— 
einkommenſteuer nach folgenden Grundſätzen eingeführt wird: 
1. Die Reichseinkommenſteuer wird erhoben vom reinen Ein— 
kommen aus Capitalvermögen, Grundeigenthum, Gewerbe— 
betrieb, öffentlicher oder privater gewinnbringender Be— 
ſchäftigung, Renten oder ſonſtigen ſtehenden Bezügen. 
2. Der Reichseinkommenſteuer ſind alle Einkommen von mehr 
als 6000 Mark unterworfen. Dieſelbe beträgt einen be— 
ſtimmten, von Procent ab aufſteigenden Procentſatz 
deſſelben. 
3. Die Sahl der zu erhebenden Monatsraten der Reichs— 
einfommenjftcuer wird jährlich durch dad Neidshaushalts: 
geſetz feſtgeſtellt. 
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11. 1.1887, 4. Wntrag der confervativen Fractionen und der national: 
liberalen Partei. 
Der Reichstag wolle beſchließen: 
in § 2 die Zahl „518“ durd 534” gu erjesen und Sag 2: 
„Außerdem“ bis , werden” zu ftreiden. 


5, Wntrdge des Centrums. 
J. 
Der Reichstag wolle beſchließen: 
den § 1 des Geſetzes, betreffend die Friedenspräſenzſtärke des 
deutſchen Heeres, in folgender Faſſung anzunehmen: 


§ 1. 

Sur Ausfiihrung der Wrt. 57, 59 und 6O der ReichSsver- 
fajjung mird die Ariedensprajenaftdrfe des deutfden Heeres an 
Mannfdhaften fiir die Zeit vom 1. April 1887 bis gum 31. März 
1890 auf 441200 Mann feftaeitellt. Für die Zeit vom 1. April 
1887 bis gum 31, Marz 1888 fann eine Erhdhung der Präſenz— 
jtarfe bid auf 468409 Mann eintreten. Die Einjährig-Frei— 
williqen fommen auf die Präſenzſtärke nit in Anrednung. 

Il. 
Der Reichstag wolle bejdliefen: 
fiir den Nall der Annahme des Antrages Ila des Abg. Frhrn. 
v. Stauffenbera: 
in § 2 der Commiffionsbefdliiffe in der vorletzten eile ftatt: 
wl. Upril 1888" zu fesen: 
„31. Marg 1890". 
6. Anträge der Volfspartet. 
a) AUntrag des Abg. Payer. 
Der Reidjstag wolle beſchließen: 
fiir den Fall der Annahme des Antrags I Frhr. v. Stauffen: 
bera: 
ftatt „1890“ zu feben „1888“ und ftatt: „Für die Beit vom 
1, April 1887 bis gum 31. März 1888" zu ſetzen: „Für 
diefelbe Zeit“. 
b) Untraq des Abg. Mayer. 
Der Reichstag wolle beſchließen: 
Für der Fall der Annahme der Refolution IL der Beſchlüſſe der 
VI. Commiffion ftatt der Worte: , und aud fiir die Zukunft“ zu fegen: 
„und fiir die Sufunft auf Herabjesung der Dienjtzeit bet der 
Ynfanterie auf zwei Jahre, jeden Falls aber zunächſt“. 


Antriige der Parteien. Sweite Lefung: Moltfes Rede. 173 


Die zweite Lefung erdffnete der Referent der Commiffion, Abg. 
Frhr. v. Huene. Jndem er unter Hinweis auf den erftatteten fdrift- 
liden Bericht ablehnte, über den Verlauf der Commijjionsverhandlungen 
fich mündlich eingehend ju äußern, conjtatirte er nur, dap über § 1 
der RegierungSvorlage eine Verſtändigung im der Commiſſion nidt 
jtattqgefunden habe. Die mehreren Antragen gu Grunde liegende Ab— 
fidt, irgend einen § 1 der Borlage herjujtellen, habe gwar principiell 
die Sympathie der Commiffion, allein da Feiner diefer Antrage in der 
Commijfion die Majoritdt erlangt habe, fo finne er als Neferent zu 
feinem Dderjelben Stellung nehmen. Nachdem hierauf Wha. Buhl uber 
die eingelaufenen Petitionen berictet hatte, nahm Abg. Graf Moltke 
das Wort yu folgender ernften Mtahnung: 

Meine Herren, Niemand von uns taufeht fid) wohl über den 
Ernſt der Zeit, in welder wir uns befinden. Alle größeren euro- 
päiſchen Regierungen treffen eifrigft Vorfehrungen, um einer un- 
gewiffen Sufunft geriiftet*) entgegen zu geben. Alle Welt fragt fid: 
Werden wir den Krieg befommen? Nun, meine Herren, id glaube, 
daß fein Staatslenfer freiwillig die ungehbeure Verantwortung auf 
fid) nehmen wird, die Brandfacel in den Zündſtoff zu werfen, welder 
mehr oder weniger in allen Landern angehauft ijt. — Starfe 
Regierungen find eine Biirgidaft fiir den Frieden. Aber die Volfs- 
feidenfchaften, der Ehrgeiz der Parteifiihrer, die durch Schrift und 
Wort mifgeleitete offentlide Meinung, das Wiles, meine Herren, 
find Elemente, welde ftarfer werden fonnen als der Wille der 
Regierenden; haben wir dod) erlebt, dak jelbft Borjenintereijen 
Kriege entziindeten. — Wenn nun in diefer politifdhen Spannung 
irgend ein Staat in der Lage ijt, fiir die Fortdauer des Friedens 
ju wirten, jo ift es Deutidland, welches nicht direct in den Fragen 
betheiliqt ift, welde die übrigen Machte aufreqen, Deutjdhland, 
weldes jeit dem Beftehen des Reichs gezeigt hat, daß es keinen 
jeiner Nachbarn angreifen will, wenn es nidt von ihm ſelbſt dazu 
gezwungen wird. — Aber, meine Herren, um_ diefe jdwierige, 
vielleiht undanfbare Vermittlerrolle durchzuführen, muß Deutſch— 
[and ftarf und frieqSgeriiftet fein (Bravo! redts.). Werden wir 
dann gegen unferen Willen in den Krieg verwidelt, fo haben wir 
aud) die Mittel, ihn gu fiihren. Wiirde die Forderung der Re- 
gierung abgelehnt, meine Herren, dann, glaube ich, haben wir den 


*) Ergänzung des Herausgebers. 
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Rrieg ganz ſicher (Hort! hort! rechts.). — Es iſt ja nun erfreu- 
lid) und wird jeine Wirkung nad aufen nidt verfehlen, dak von 
den grofen YLarteien dieſes Haujes feine ijt, welche, ungeadtet 
mander veridiedenen Anfidten in inneren Wngelegenheiten, der 
Regierung die Mittel verweigern wird, welde fie nad gewifjen- 
hafter Erwägung von uns fiir die Vertheidigung nach augen 
fordert; nur iiber die Zeitdauer der Bewilliqung find die Anfidten 
jehr abweidend von einander. Da möchte ich nun nodmals daran 
evinnern, dag die Armee niemals ein Provijorium fein fann 
(Sebr ridtiq! redts.). Die Armee ift die vornehmfte aller In— 
jtitutionen in jedem Lande; denn fie allein ermöglicht das Beftehen 
aller iibrigen Cinridtungen (Sehr ridtig! recdhts.), alle politijce 
und bitrgerlice Freiheit, alle Schopfungen der Cultur, die Finanzen 
itehen und fallen mit Dem Heere (Sehr ricdtiq! recdhts.). Meine 
Herren, Bewilligungen auf kurze Frift, fet es auf ein, fet es auf 
drei Sabre, elfen uns nicht. Die Grundlage jeder tüchtigen mili- 
täriſchen Organijation beruht auf Dauer und Stabilitat; neue 
Cadres werden erft wirfjam im Verlauf einer Rethe von Yabren. 

Meine Herren, ic) glaube, ic) darf fagen, daß Heute die 
Augen Europas auf dieſe Verjammlung geridtet find (Sehr ridtiq! 
rechts.), auf die Beſchlüſſe, welche Sie in einer fo hodnwidtigen 
MAngelegenheit faijen werden. Ich wende mid an Ihren patrioti— 
ſchen Sinn, wenn id) Sie bitte, die Regierungsvorlage unve r- 
kürzt und unverdndert angunehmen. Beigen Cie der Welt, 
daß das Volk und die Regierung einiq find, und daß Cie, meine 
Herren, bereit find, jedes Oper, auch das Opfer einer abmweidenden 
Anſicht, gu bringen, wenn es fid) um die Sicerung des Vater- 
fandes handelt (Lebhaftes Bravo! redyts.). 

Hierauf beqriindete der Abg. Frhr. v. Stauffenberg die deutſch— 
freijinnigen Anträge. Er proteftirte geqen den Vorwurf der Norgelet, 
den man der Mehrheit der Commiffion gemadt habe, rechtfertigte die 
Theilunq im eine dauernde und eine tempordre Bewilliqung mit der 
von der Militarverwaltung felbjt fundgegebenen Abſicht, eventuell m 
ſpäterer Zeit eine Rückbildung vorzunehmen, und verwendete fic) gum 
Schluſſe ganz befonders fiir jährliche Bewilligung ded Heeresetats, um 
die Verathungen darüber fiinftiq weniger ſchwierig und aufregend ju 
maden, Die dreijährige Bewilliqung bezeichnete er als die äußerſte 
Grenze des feiner Partei möglichen Entgeqenfommens. Nad) einer 
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furzen Debatte über die Gefdhaftsordnung, die der Abg. Nidter ver: 
anlagt hatte, ertheilte der Lrajident dem Referenten der Commiffion 
das Wort yu § 2 der Vorlage, als der ingwifden im Haufe erſchienene 
Reichstangler Fürſt Bismard fic) erhob*): 

Ich bitte den Herrn Referenten um Entſchuldigung; ich hatte 
icon vorber bei meinem Cintritte um das Wort gebeten. 

Prafident: Der Herr Reidsfangler hat das Wort. 

Reichskanzler Fiirft Bismard**): 

Die verbiindeten Regierungen haben durd ihre Vorlage der 
Ueberjeugung Ausdruc gegeben, daß die Wehrfraft des Deutiden 
Reiches fo, wie fie augenblidlich beſchaffen ift, dem deutſchen Volke 
nidt diejenige Bürgſchaft fiir die Vertheidigung des Reichsgebietes 
gewährt, auf welde die Nation ein unverjährbares Recht hat. 
Dieje Ueberzeugung der verbiindeten Regierungen ift begriindet 
durch das Urtheil, durd) das einftimmige Urtheil aller militérifden 
Autoritaten in Deutſchland, Autoritäten, deren Competeng in gang 
Europa jonft anerfannt wird mit der alleinigen Ausnahme des 
Deutſchen Reidstags, 

(Bewegung. Obo! links.) 
wo***) dem militäriſchen Urtheile diefer Autoritäten, die, ich wieder: 
hole es, fic) der Anerkennung Curopas erfreuen, dasjenige der 
Herren Ridter, Windthorft, Grillenberger entgeqen getreten ift. 
(Suruf: Wh!) 

— Meine Herren, ijt das ein Jrrthum, fo müßten die Drucd- 
beridjte, die id) gu Hauſe gelejen habe über Ihre Verhandlungen, 
doch unridtig fein. Sch habe fie bier; aber ich will Ihre Beit 
weiter nidt aufbalten durd) Bezugnahme darauf. 

Es handelt fic) hier vorwiegend um die militdrijdhe Vorlage. 
Ich fann nun in der That nidt glauben, dak die Herren, die id 
eben nannte, fo weit gehen follten, ihr eigenes Urthetl in mili: 
täriſchen Fragen über das des Feldmarſchalls Grafen Moltfe, den 
wit hier fehen, über das eines kriegserfahrenen Raijers, tiber das 
ſämmtlicher deutſcher Generalftabe und Kriegsminifterien ju ftellen. 


*) StB. 335 4. 
**) StB. 335a. 
***) ©, 335b. 
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Es ijt dod faum möglich, daß ein nod fo cinfidtiger und an jeine 
Cinfidht glaubender Civilift ber Meinung fein fonnte. Ich bin 
alſo gendthigt, anjunehmen, daß die Herren in ibrer Oppofition 
gegen die Vorlage nod andere Griinde haben als die Zweifel an 
Der Autorität des militäriſchen Urtheils derjenigen Stellen, die id 
nanthaft gemadt babe. (Murren.) 
— Aus dem leifen Murren im Hintergrunde ziehe id) den Schluß, 
daß Sie bei diefer meiner WAndeutung etwas ganz; Anderes ver- 
muthen, als id) gu fagen beabfidtige. Ob das ein Zeicen ift, 
daß irgend Semand fic) getroffen fühlt von der anderweiten Ver— 
muthung, lajje id) bier unentſchieden, dad ift mir auc gleichgültig. 
Ich fürchte aber, Sie fegen bei den Regicrungen andere Motive 
fiir Deren Antrag voraus als wie dads ausſchließliche Bedürfniß 
unjerer Defenfiven Wehrfraft. Es find ja in der Prefje Aeuße— 
tungen gefallen, als ob dieſe ganze Militarvorlage feinen Swed 
weiter hatte, als unter falſchen Vorwänden Steuern, Geld, gu er- 
heben. Das war der Fall in denfelben entlegenen Theilen der 
Preßpolitik, wo die abenteuerlidften, die kindiſchſten Geriidte, wenn 
fie iiber Nacht ausgeſchrieen werden, fofort Glauben finden. Cs 
ijt Das ein fo abjurder Gedanfe, dak wir mit einer Forderung 
von 20 bis 30 Millionen eine Grundlage fiir neue erorbitante 
Steuervorfdlage gewinnen wollten, daß ic) mid weiter gar nidt 
Damit aufhalte. Was den moralifden Werth einer foldhen In— 
finuation betrifft und ihre Bedeutung, fo will ic) dod nur darauf 
aufmerffam madden, daß fie ungefabr in gleicher Linie ftehen wiirde 
mit Der anderen, wenn wir ſagen wiirden, der Widerftand gegen 
unjere Vorlage fei eingegeben von dem Wunſche, dak Deutſchland 
im nächſten Kriege nicht glücklich fein möge. 
(Murren, ) 

— Das fteht ungefahr auf derjelben moralijdhen Höhe wie ihre 
Verdadhtiqungen (Mureen.) 
— nidt Shre, fondern die Preßverdächtigungen gegen die Inten— 
tionen der Regierung. ene andere Verdadtiqung hat doc) nod 
mehr Oaltbarfeit, da fic) nidt Leugnen läßt, dab es viele Cin: 
wohner Deutſchlands gibt, die das Deutiche Reich und feine Fort- 
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eriften; negiren. Sd) fomme vielleicht auf dieje Frage nachher 
nod weiter zurück. 

Cin glaublicderes Motiv, dak die Regierungen und namentlic 
die Vertreter des Raifers ihre Plane nicht eingeftehen, könnte in 
Der Ridtung gejudt werden, daß eine Verftarfung des deutfden 
Heeres etwa gewollt werde aus denjelben Griinden, aus denen 
mander eroberungs: oder friegsluftige Dtonard eine ftarfe Armee 
erjtrebt bat, nämlich in der Abſicht, demnächſt einen Krieg ju 
fiihren, fei eS um beftimmte Swede durchzuſetzen, fei es um irgend 
twas yu erobern, fet es des Preftiges und des VBediirfniffes wegen, 
fid)*) in die WAngelegenbheiten anderer Mächte vorwiegend einzu— 
mifden, aljo zum Beiſpiel die orientalijche Frage von hier aus 
gu reguliren. Ich glaube aber, auc) dies wird als vollftandig un- 
begriindet gefunden werden von Yedem, der dariiber nachdenft, wie 
friedliebend die Politik Sr. Majeſtät des Raijers bisher feit 
ſechszehn Jahren gewejen ift. Cs ift ja wabhr, der Kaiſer hat fid 
qendthigt geſehen, zwei groge Rriege 3u fiihren, aber dieje beiden 
Kriege waren ein uns iiberfommenes zwingendes hiſtoriſches Er— 
gebniß friiherer Jahrhunderte. Sie werden die Thatjadhe nidt 
heftreiten, daß der Gordiſche Knoten, unter deſſen Verſchluß die 
nationalen Rechte der Deutfden lagen’), das Recht, als große 
Nation ju leben und gu athmen, nur durd das Schwert gelöſt 
werden fonnte — (Suftienmams,) 
leider, und daß aud) der franzöſiſche Krieg nur eine Vervollftindi- 
gung der kriegeriſchen Kämpfe bildete, durch welde die Herftellung 
der deutſchen Einheit, das nationale Leben der Deutſchen geſchaffen 
und ficergeftellt werden mute. Alſo man fann daraus nicht auf 
kriegeriſche Geliifte ſchließen. Wir haben feine kriegeriſchen Be- 
dDiirfnifje, mir gehiren zu den — was der alte Fürſt Metternid 
nannte: faturirten Staaten, wir haben feine Bediirfnijje, die wir 
burd) das Schwert erfimpfen fonnten; und auferdem wenn das 
der Fall wire, jo bliden Sie doch auf die friedliebende Thatig- 
feit — und id fage dad ebenfo gut nad) dem Auslande wie hier 


*) S. 336a. 
1) Bal. Bd. IX 113 f. 
Hismareés politifde Meden. XII. 12 
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ju dem Reidjstage — der Kaiferliden Politif in den letzten ſechs— 
zehn Sabren. 

Nach dem Frankfurter Frieden war unfer erftes Bedürfniß, 
ben Frieden möglichſt lange zu erhalten und gu benugen, um das 
Deutſche Reich zu confolidiren. Diefe Aufgabe war feine leidte. 
Im Reidhstage felbjt ift uns damals vorgebhalten worden als ein 
Vorwurf iber die Ergebniffe unfjerer Politif — weil wir den Muth 
gehabt batten, fiir Deutſchlands Cinigfeit zu fampfen —, daß wir 
eine Situation gejdaffen batten, in der der nächſte Rrieq wabr- 
ſcheinlich ſehr nahe bevorftehend fein wiirde. Dian fprad damals 
von vier, fünf, vielleidht drei Sabren, die es Dauern wiirde bis 
gum nächſten RKriege. Meine Herren, es ift gelungen, wenn aud 
nidt obne ftarfe Gegenftrdmungen zu iiberwinden, den Frieden feit 
ſechszehn Jahren zu erhalten. Unſere Aufgabe haben wir zuerſt 
darin erfannt, die Staaten, mit denen wir Krieg geführt batten, 
nad) Möglichkeit gu verjohnen. Cs ift uns dies vollftandig ge- 
lungen mit Oefterreid. Die Whfidht und das Bedürfniß, dahin ju 
gelangen, beherrjdten bereits die Friedensverhandlungen in Nikols— 
burg im Sabre 1866, und es hat uns feitdem nie das Veftreben 
verlaffen, die Anlehnung an Oefterreich wieder zu gewinnen, die 
wir vor 1866 nur fdeinbar und budftablic) batten, die wir jest 
in der Wirklichkeit vollftindig beſitzen. 

(Bravo! redjts.) 
Wir ftehen mit Oefterreid) in einem fo fideren und vertrauens- 
vollen Verhaltnijje, wie es weder im Deutſchen Bunde trog aller 
gefdriebenen Verträge, nod) friiher im Heiligen Römiſchen Reide 
jemals der Fall gewejen ijt, 

(Bravo! redjts.) 
naddem wir uns iiber alle Fragen, die zwiſchen uns feit Jahr— 
hunderten ftreitiq gewefen find, in gegenjeitigem Bertrauen und 
gegenfeitigem Wobhlwollen auseinandergefest haben. 

Es war die Ausſöhnung mit Oefterretc aber nidt allein das. 
Riel, weldhes unfere Friedenspolitif erftrebt hat. Wir haben uns 
erinnert, daß die Freundſchaft der drei großen öſtlichen Madte in 
Europa, wenn fie aud mande verdriefliche Folgen fiir die Sffent- 
lide Meinung und andere Staaten gehabt haben mag, dod) Curopa 
fiber dreifig Sabre lang den Frieden bewahrt Hat, den Frieden 


Deutſche Friedenspolitif: Ausfohnung m. Defterreih, Freundſchaft m. Rufland. 179 


in einer Epode, in der die Quellen entftanden find, die den Wohl: 
ftand, den wirthſchaftlichen Aufſchwung, die gefammte wiſſenſchaft— 
lide, tednifde*) und wirthſchaftliche CEntwidelung Curopas be- 
frudtet und befirdert haben. Die Quellen davon lieqen in dem 
Zeitraum, in weldem die iibelberufene GHeilige Allianz!) uns den 
Frieden erhalten Hat. Es wird das Jedermann unwibderleglid 
einleuchten, der einen Bergleid) zieht zwiſchen unferer heutigen 
wirthidaftliden Situation von 1886 und awijden dem Mae von 
Wobhlhabenheit und civilijatorijher CEntwidelung, das in ganz 
Europa, namentlid) aber in Deutfdhland, im Jahre 1816 herrſchte. 
Der Unterfdied ift ein fo ungebheurer, wie er faum je in friiheren 
Sahrhunderten in einer gleichen Cpode ftattgefunden hat; der Fort- 
ſchritt zum Giinftigen, zur Wobhlhabenheit der Geſammtheit ijt ein 
qewaltiger geweſen. 

Nun, id) weiß nidt, ob es uns gelingen wird, wiederum eine 
Hriedensepode von derfelben Lange, das heift von mehr als dreifig 
Jahren, herzuſtellen. Unſere Bemithungen dazu find aufrichtig; 
vor Allem aber brauchen wir dazu ein ſtarkes Heer, ein Heer, das 
ſtark genug iſt, um unſere eigene Unabhängigkeit ohne jeden Bundes— 
genoſſen ſicher zu ſtellen. 

GGehr xichtig!) 
In Anbetracht dieſer Wirkung der früheren Freundſchaft der drei 
großen öſtlichen Höfe haben wir nicht bloß die Ausſöhnung mit 
unſerem früheren Gegner, ſondern auch die Neubegründung der 
Freundſchaft zwiſchen den jetzigen drei Kaiſermächten als unſere 
Aufgabe betrachtet. Unſere eigenen Beziehungen zu Rußland waren 
dabei nicht ſchwierig. Unſere Freundſchaft mit Rußland hat in 
der Zeit unſerer Kriege gar keine Unterbrechung erlitten und iſt 

auch heute über jeden Zweifel erhaben. 

(Hört! Hört!) 
Wir erwarten von Rußland durchaus weder einen Angriff, nod 
eine feindfelige Politif. — Wenn id das jo unbefangen aus- 
ſpreche, fo fann ic) der Vorlage dadurd möglicher Weife die 
Stimmen der polnifden Abgeordneten entfremden, die fonft ja 


*) S. 886b. 
') Bom 26. September 1815. 
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dod) ganz gewif fiir die möglichſte Stärkung der deutſchen Madt 
gegen ruſſiſche Angriffe ftimmen wiirden, da fie bei einem ruffi- 
ſchen Siege Nichts zu erwarten haben. Aber id) muß doc) der 
Wahrheit die Ehre geben und fagen: Alle die Motive fiir die Vor— 
lage, die man aus unjeren Beziehungen gu Rußland entnommen 
Hat, find nad meiner politijden Auffaſſung binfallig. Wir leben 
mit Rupland in derjelben freundſchaftlichen Beziehung wie unter 
dem hodjeligen RKaifer'), und dieſe Beziehung wird unſererſeits 
auf feinen Fall geftért werden. Was Hatten wir denn fiir ein 
Sntereffe, Handel mit Rupland 3u fucken? Ich fordere Jeden 
Heraus, mir eins nachzuweiſen. Die blofe Raufluft fann uns dod 
unmöglich dazu bringen, mit einem Nadbar, der uns nicht an- 
qreift, Handel gu ſuchen. Solchem barbarifden Qnflincte find die 
deutſchen Regierungen und die deutſchen politifden Auffaffungen 
unzugänglich. Alſo unfererfeits wird der Friede mit Rußland nicht 
geftért werden, und dak man uns von ruſſiſcher Seite angreifen 
werde, glaube ic) nicht. Ich glaube aud nidt, daß man von 
ruffijher Seite nad) Biindnifjen ſucht, um in Berbindung mit 
Anderen uns angugreifen, oder daß man von Sdhwierigfeiten, die 
wir auf anderer Seite haben fonnten, den Gebrauch maden wiirde, 
uns mit Leicdhtiqfeit anjugreifen. Der Kaijer Alerander III. von 
Rufland hat jeder Zeit den Muth feiner Meinung gehabt, und 
wenn er mit Deutjdland in unfreundlice Beziehung gu treten be- 
abſichtigte, jo ift er der Erfte, der dies fagen und zu erfennen 
geben wiirde. Das BVertrauen fann Seder zu ihm haben, der die 
Ehre gehabt hat, ihm irgendwie naber zu treten. Alle Argumente 
aljo, die fiir unfere Vorlage daraus entnommen find, dak wir 
einer Coalition von Franfreid) und Rußland gegeniiber ju treten 
haben wiirden, die affumire ic) meinerjeits nicht, und unjere Stärke 
ift Darauf ja aud) nicht gu berechnen. Wir fonnten fie ebenfo qut 
auf eine Coalition 3u Dreien, wie fie im fiebenjabrigen Rriege*) 
gegen uns ftattgefunden bat, berednen wollen, denn die Möglich— 
feit ift ja nicht auszuſchließen, dak wir, wie Friedrid) der Große 
im fiebenjabrigen Rrieqe die Errungenſchaften der beiden erften 


*) S. 337a. 
') Werander IL. 
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ſchleſiſchen RKriege zu vertheidigen hatte, auc) unjere Errungen— 
fchaften in einem nod) größeren Kriege als in den vorbergehenden 


zu vertheidigen haben witrden; — womit id übrigens nicht auf 
das Septennat anfpielen will. 
(Heiterkeit.) 


Ich meine nur, die Analogie zwiſchen den beiden erſten ſchleſiſchen 
Kriegen und dem großen Kampfe, in dem Konig Friedrich II. ſeine 
Errungenfdaften gegen große Coalitionen ju vertheidiqen hatte, 
(und unferer Lage)*) ift hiſtoriſch nicht ganz gu verwerfen; fiir 
den Augenblick aber liegt fie nicht vor, — es miiften grofe Ver- 
änderungen in den Conftellationen eintreten, ehe dergleiden gu be- 
fiirdten ware. Wir werden Handel mit Rufland nicht haben, 
wenn wir nidt bis nad) Bulgarien gehen, um fie dort aufzuſuchen. 
(Heiterfeit. ) 

Es ijt merfwiirdig, daß die Preſſe derjelben Partei, die jest 
der Verftarfung unjerer Armee widerfpridt, vor wenigen Dtonaten 
alles Mögliche gethan hat, um uné in einen Krieg mit Rupland 


zu verwickeln. Sehr richtig! rechts.) 


Dieſe Uebereinſtimmung iſt in der That eine auffällige. Ich habe 
vorher geſagt, daß ich auf die Frage, über die dort gemurrt worden 
ijt, vielleicht zurückkommen würde; id) will es nur mit dieſer An— 
deutung: es iſt das auffällig. 

Damals bin ich ganz erſtaunt geweſen, zu leſen, mit welchen 
leidenſchaftlichen Argumenten Seitens der oppoſitionellen Preſſe 
auf einen Bruch mit Rußland hingearbeitet wurde; — ich habe 
ein ganzes Convolut von Zeitungsausſchnitten aus der Zeit aus 
dem „Berliner Tageblatt“, aus der „Freiſinnigen Zeitung“, aus 
der „Volkszeitung“, aus der „Germania“ vor allen; eines**) über— 
bietet immer das andere an Beſchimpfungen der Regierung, weil 
fie nicht für Bulgarien und ſeinen damaligen Fürſten!) Rußland 


*) Ergänzung des Herausgebers; Fürſt Bismarck nennt nur das eine 
Glied der Analogie. 

**) Nämlich: Blatt. 

) Alerander, der in der Nacht vom 20. gum 21. Auquft 1886 durd 
eine Verſchwörung der ruſſiſchen Partet unter den bulgarifden Officieren über— 
fallen und an die ruffifde Grenze geſchleppt worden war und am 7. September 
abgedantt hatte. 
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gegeniiber den Handſchuh aufnehmen wollte. Der erfte*) aus 
dem ,,Berliner Tageblatt” fangt gleic) damit an: 

Wenn die Grundlagen des europäiſchen Friedens der- 
artig erfciittert find, dak derjelbe nur durch ein Mittel er— 
halten werden fann, welded die Moral in den Volfern unter- 
grabt, dann ift dod) eine Frage berechtigt, ob nicht ein ge- 
funder Krieg einem fo franfhaften Frieden vorjzuziehen fei. 

(eiterkeit redts.) 
So waren die Herren damals geftimmt. — Die , Germania“ 
predigt nicht fo geradezu den Krieg, aber fie ift ihrer Natur nad 
viel fdarfer und bitterer in den Beſchimpfungen der Regierung 
iiber ihre Feigheit. 

Nun, meine Herren, als id) das gelejen habe, ic) muß fagen, 
hat eS mir zunächſt den Cindrucd von Heiterfeit gemacht; id) habe 
dieſe ganze Preßhetzerei laderlid) gefunden, die Zumuthung, dab 
wit nad Bulgarien laufen follten, um „hinten weit in der Tiirfei” 4, 
wie man frither zu fagen pfleqte, die Handel zu ſuchen, die wir 
hier nicht finden fonnen. Ich hatte geradezu verdient, wegen 
Landesverraths vor Gericht geftellt gu werden, wenn id) auc nur 
einen Augenblid auf den Gedanfen hatte fommen fonnen, mid 
auf dieje Dummbeit einzulaſſen, 

(Große Heiterfeit.) 
und es hat mid) damals aud) wenig verdrofjen; wir waren ja die 
Herren, zu thun und ju laſſen, was wir wollten. Es hat mid 
nur tie betriibt, einen ſolchen Wufwand von Pathos in der deut- 
jdhen Preffe su finden, um uns womöglich mit Nugland in Krieg 
zu verwideln. Als ich dieſe Declamationen**) juerft [as — fie 
find 3um Teil weinerlich, jum Theil pathetiſch —, fo fiel mir un: 
willfiirlich die Scene aus ,. Hamlet” ein, wo der Schaufpieler decla- 
mirt und Thränen vergiefBt iiber das Sdidjal von Hefuba — 


*) Ergänze: Seitungsausfnitt: StB.: Das erfte. 
**) S. 387b. 
) Bal. Goethe, Fauft I 2 (Bor dem Thore) B. 507—510: 
Nichts Beffers weiß id) mir an Sonne und Feiertagen, 
Als ein Geſpräch von Krieg und Kriegsgeſchrei, 
Wenn hinten weit, in der Türkei, 
Die Völker auf einander ſchlagen. 
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wirtlidhe Thranen, — und Hamlet fagt — ich weiß nidt, wendet 
er den Ausdrud an, der durch Herrn Virdow das parlamen- 
tarijce Biirgerredht gewonnen hat, den Ausdrud von „Schuft“ —: 
„Was bin ich fiir ein Schuft?” oder benugt er ein andered Bei- 
wort? — fur; und gut, er fagt: „Was ift ihn Hekuba?“) — 
Das fiel mir damals fofort ein. . Was follen dieſe Declamationen 
heifen? Was ift uns denn Bulgarien? Es ijt uns volljtandig 
gleicgitltiq, wer in Bulgarien regiert, und was aus Bulgarien 
iiberhaupt wird, — das wiederhole ich bier; ic) wiederhole Alles, 
was id) frither mit dem viel gemifbraudten und todtgerittenen 
Ausdrud von den Knoden des pommerſchen Grenadiers gejagt 
habe*): die ganze orientaliſche Frage ijt fiir uns feine Kriegs— 
frage. Wir werden uns wegen diejer Frage von Niemand das 
Leitfeit um den Hals werfen laſſen, um uns mit Rußland ju 


silicon, 
brouilliten (Bravo! rechts.) 


Die Freundſchaft von Rußland iſt uns viel wichtiger als die von 
Bulgarien und die Freundſchaft von allen Bulgarenfreunden, die 
wir hier bei uns im Lande haben. 

(Heiterkeit rechts.) 

Ich kann alſo wohl ſagen, die Hoffnung, die ich an das Ge— 
lingen des Beſtrebens knüpfte, die drei Kaiſermächte wieder zu 
einigen, welche ich zuerſt faßte, als es erreicht war, die Monarchen 
hier in Berlin im Jahre 1872 zuſammenzubringen“), — die hat 
fic) infoweit verwirklicht, daß wir weit entfernt find von der Wahr— 





) Shakefpeare, Hamlet Il. Aufzug 2. Scene: 
Hamlet: O, weld) ein Schurk' und nied'rer Sclav’ bin id! 

Iſt's nicht erftaunlid, daß der Spieler hier 
Bei einer blofen Dichtung, einem Traum 
Der Leidenſchaft, vermochte ſeine Seele 
Rad eignen Vorſtellungen ſo zü zwingen, 
Daf fein Geſicht von ihrer Regung blafte, 
Sein Auge naß, Beſtürzung in den Mienen, 
Gebrod'ne Stimm’, und feine ganze Haltung 
Gefitqt nach feinem Sinn. Und alles dad um Nidts! 
Um Hefuba! 
Was ijt ihm Hefuba, was ijt er ibr, 
Daf er um fie foll weinen? 2, 

*) Bal. Bo. VI 461. 

*) Val. Kohl, Bismarckregeſten 11 52, gum 5. bis 11. September 1872. 
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fdeinlidfeit, mit Oefterreichh oder mit Rußland in Handel ju 
fommen; es Liegen gar feine directe Motive vor, die unjeren Frieden 
mit Diejen Beiden gefahrden fonnten. Aber der Schug, den der 
Frieden durd) diefe Verbindung ju Dreien — ich möchte ſagen, 
durch das trianguldre Carré, welches die drei Raijerreidhe unter 
fid) formiren, wenn der Ausdrud nidt unjinnig ware — gewinnt, 
ift eben ftarfer 3u Dreien als gu Zweien, — und die Schwieriafeit 
der Aufgabe liegt nicht darin, unferen Frieden mit Oefterreid oder 
Rußland zu erhalten, fondern den Frieden zwiſchen Oeſterreich und 
Rupland. Dort liegt die Sade anders. Cs gibt wirflicd rivali- 
firende und mit einander concurrirende Snterefjen, die diefen Beiden, 
unferen Freunden, die Erhaltung des Friedens unter fich ſchwie— 
riger maden, als eS fiir uns mit Jedem von ibnen ijt. Es ift 
unfere Aufgabe, dieje Schwierigfeit nad Möglichkeit zu ebnen, in 
beiden Cabineten der Anwalt des Friedens zu fein gegeniiber den 
Erregungen publiciftijher oder parlamentariſcher Natur. Ich braude 
dieſe Erregungen nicht näher gu bezeichnen; die Preſſe beider 
Lander und der Parlamentarismus des einen davon bilden die 
Gegenftrimungen und Schwierigfeiten, mit denen wir bei unjeren 
Bemühungen, fie gu iiberwinden und den Advocaten des Friedens 
in beiden Cabineten 3u machen, rechnen müſſen. Wir laufen dabei 
Gefahr, dak wir in Oefterreid) und nod) mehr in Ungarn als 
ruſſiſch bezeichnet und in Rußland fiir dfterreidhijd gehalten werden. 
Das müſſen wir uns gefallen lafjen; wenn es uns gelingt, den 
eigenen Frieden und den Europas zu erhalten, fo wollen wir uns 
das auc) gern gefallen laſſen. 

Nicht minder aufridtiq und angeftrengt find unfere Be— 
mühungen gewejen, nad) dem franzdfifden Rriege die Verſöhnung 
mit Frankreich) herbeizufiihren; ob fie gang fo glücklich gewefen 
find wie im Often, das weif ich nicht. Wenn wir mit den Ver- 
haltnifjfen im Often allein gu rechnen Hatten, fo wiirden diefelben 
uns nidt 3u einer Vorlage dieſer Art beftimmt haben. Bezüglich 
Frankreichs liegt es aber anders; id) fann ja nur nad meinem 
politijden Urtheile fpreden, aber id) fann fiir mic) geltend maden, 
daß ic) feit — ich*) glaube — jetzt ſechsunddreißig Jahren in der 





*) S. 338a. 
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qrofen europdijden Politif thatig bin, und daß id mic) auf 11. 1. 1887. 
mande Epoden und Vorgänge berufen fann, in denen mein poli- 
tiſches Urtheil das richtige gewefen ijt und namentlich richtiger als 
das der parlamentarijden Oppofition, die id) mir gegeniiber fand. 
(Sehr richtig! redts.) 

Die Frage, wie wir mit Frankreich in der Zukunft ftehen 
werden, ijt fiir mic eine minder ficdere. Ich habe nicht das Be- 
dürfniß, alle europäiſchen Mächte durchzugehen; ic) jpreche von 
Stalien und England gar nidt, weil gar fein Grund vorliegt, 
dah wir fiir beibe Regierungen und fie fiir uns gegenfeitiq nicht 
das größte Wohlwollen haben follten. Unſere VBesiehungen gu den 
beiden find der Art, daß ich fie hier nicht mit in Betradht ziehe 
bei der Vermehrung unſerer Streitfrafte, — fie find in jeder Hin— 
ficht freundſchaftlich. Zwiſchen uns und Franfreid ijt das Friedens- 
werf deshalb ſchwer, weil da eben cin Langwieriger biftorijdher 
Proceh in der Mitte zwiſchen Heiden Ländern liegt: das ijt die 
Biehbung der Grenge, die ja gweifelhaft und ftreitig geworden ift 
von dem Zeitpunkt an, wo Frankreich) feine volle innere Ginigfeit 
und Königliche Madt, cin abgeſchloſſenes Königthum, erreicht hat. 

Tas Ynfrageftellen der deutidhen Grenze Hat angefangen, 
wenn wir es rein im biftorifden, pragmatiſchen Zujammenhang 
auffajjen wollen, mit der Wegnahme der drei Bisthiimer Veg, 
Toul und Verdun’). Das ift eine vergeffene Thatfadhe, und id 
erwähne fie nur des biftorifden Zujammenhanges wegen. Wir 
beabjichtigen weder Toul nod) Verdun wieder ju erobern, und 
Mek befiken wir ja. Wber ſeitdem hat dod) faum eine Generation 
in Deutſchland gelebt, die nicht gendthigt gewefen ift, den Degen 
gegen Franfreid) zu ziehen. Und ift dieje Epoche des Grenzfampfes 
mit der frangdfijden Nation nun heute definitiv abgeſchloſſen, oder 
ift fie es nidt? Das fonnen Cie jo weniq wiffen wie id. Yh 
fann nur meine Vermuthung dahin ausfpreden, dab fie nidt 
abgeſchloſſen ift; es müßten fic) der ganze franzöſiſche Charafter 
und die ganzen Grengverhaltnifje andern. 

Wir haben unfererfeits Wiles gethan, um die Franjofen zum 
Vergefjen des Gefdehenen zu bewegen. Franfreid hat unjere 
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Unterftiigung und unfere Forderung in jedem feiner Wünſche ge- 
habt, nur nicht in demjenigen, der fic) auf eine mehr oder weniger 
lange Strede von Rbheingrenze ridten fonnte; weder im Elſaß 
nod) weiter unten finnen wir dad gugeben. Aber wir haben uns 
redlich bemüht, im Uebrigen Frankreich gefallig zu fein und daffelbe 
zufrieden gu ftellen, wie wir fonnen. Wir haben unjererfeits ja 
nist nur feinen Grund, Frankreich angugreifen, fondern aud) gang 
jidher nicht die Abſicht. Der Gedanfe, einen Krieg zu fiihren, 
weil er vielleicht ſpäterhin unvermeidlid) ift und ſpäterhin unter 
unqiinftigeren Berhaltniffen gefiihrt werden könnte, hat mir immer 
jern gelegen, und id) habe ibn immer befampft. 
(Bravo!) 
Ich bin dagegen gewejen im Jahre 1867, die Quremburger Frage 
aufzunehmen, um den Krieg mit Frankreich) ju führen. Luxem— 
burg war gewif des Krieges mit Frankreich nidt werth, und 
namentlid nicht unfer zweifelhaftes Garnijonredht, naddem der 
Bund erlofdhen war’). Es fonnte damals nur auf die Frage an- 
fommen, ob wir den Rrieq nicht ſpäterhin dod) führen miipten, 
und da fagte ich: Das ijt vielleicht möglich, id) fann das aber jo 
genau nicht wiffen, ich fann der gottliden Vorſehung nidt fo in 
die Karten fehen, dak ich das vorber wüßte. 
(Bravo!) 

Mein Rath wird nie dabin gehen, einen Krieg zu fiihren deshald, 
weil er {pater vielleicht doch gefiihrt werden muß. Er fann vielleidt 
nad) Gottes Willen, wenn er fpater gefiihrt wird, unter fiir uns 
qiinftigeren BVerhaltniffen gefiihrt werden*), wie das mit Frankreich 
der Fall gewefen iſt). Wir haben 1870 mit günſtigerem Erfolge 


*) S. 338b. 

) Val. Bd. III 264 ff. 

2) Bgl. die Aeuferung Bismards in einem Rundſchreiben an die Ver- 
treter des Norddeutſchen Bundes vom 29. Juli 1870: „Ich war nidt der 
Meinung derjenigen Politifer, welche dazu riethen, Dem Kriege mit Frankreich 
deshalb nicht nad Kräften vorjubeugen, weil er doc) unvermeidlid fet. So 
ficher durchſchaut Niemand die WAbfichten göttlicher Vorjehung bezüglich der Zu— 
funft, und id) betradte aud einen fiegretden Rrieq an fic) tmmer als ein 
Uebel, welches die Staatslunſt den Völkern ju erfparen bemiiht fein muß. Ich 
durfte nicht ohne die Möglichkeit rechnen, daß in Frankreichs Verfaffung und 
Politif Verainderungen eintreten könnten, welde beide grope Nachbarvöller tiber 
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gefdlagen, als wir 1867 gefonnt batten; aber es ware dod) ebenſo 
gut möglich gewefen, wenn der Kaiſer Napoleon früher geftorben 
ware, daß Der Krieg uns gan; erjpart geblicben wäre. 

Alſo das fiihre id) nur an, um meine Ueberjeugung zu be- 
qriinden und auc) Anderen im Auslande glaublich zu machen, dap 
wir Franfreid) niemals angreifen werden. Wenn die Franjofen 
fo lange mit uns Frieden halten wollen, bis mir fie angreifen, 
wenn wit defjen fider waren, dann wire der Friede ja fiir immer 


geſichert. (Lebhafter Beifall.) 


Was ſollten wir denn von Frankreich erſtreben? Sollten wir noch 
mehr franzöſiſches Land annectiren? Ich bin ſchon — ich muß 
das aufrichtig ſagen — 1871 nicht ſehr geneigt geweſen, Metz zu 
nehmen, ich bin damals für die Sprachgrenze geweſen. Ich habe 
mich aber bei den militäriſchen Autoritäten erkundigt, bevor ich 
mich endgültig entſchloß. Es war — wenn Sie mir dieſe hiſto— 
riſche Epiſode verſtatten wollen — Herr Thiers, der mir ſagte: 
„Eins können wir nur geben, entweder Belfort oder Metz; wenn 
Sie beide haben wollen, dann wollen wir jetzt nicht Frieden 
ſchließen.“ Ich war damals ſehr in Sorge vor der Einmiſchung 
der Neutralen und hatte mich ſchon ſeit Monaten gewundert, daß 
wir nicht einen Brief von dieſen bekamen. Ich wünſchte dringend, 
daß Thiers nicht genöthigt werden ſollte, nach Bordeaur zurück— 
zugehen, um vielleicht den Frieden wieder rückgängig zu machen. 
Ich habe mich darauf mit unſeren militäriſchen Autoritäten und 
namentlich mit meinem vor mir ſitzenden Freunde?) beſprochen: 
Können wir darauf eingehen, eins von beiden zu mifjen? — und 
habe darauf die Antwort erhalten: Belfort ja! Mes ijt 100000 Mann 
werth; die Frage ijt die, ob wir 100000 Mann fdwader fein 
wollen gegen die Franzoſen, wenn der Krieg wieder ausbridt, oder 
nidt. Darauf habe ic) gefagt: Nehmen wir Meg! 
(Heiterfeit.) 

Sie ftehen jest, meine Herren, vor derjelben Frage, ob Sie, wenn 
die Nothwendigkeit eines Krieges hinweggeführt batten, — eine Hoffnung, welder 


jeder Auffdub des Bruds yu Gute fam.” 
) v. Moltfe. 


11. 1. 1887. 


11. 1. 1887, 


188 Il. Deutider Reigstag. 25. November 1886 bis 14. Januar 1887. 


der Krieg mit Frankreich vielleiht in fieben Jahren wieder aus- 
bridt, 100000 Mann ſchwächer fein wollen oder nidt. Mit an- 
deren Worten: Es ift gang von Dderjelben ſchweren Bedeutung fiir 
unjere zukünftige Siderheit, 0b Sie Meg aufgeben wollen, als ob 
Sie uns 100000 Mann verweigern, die Durd) die jabrlice Aus— 
bilbung von 16000 Mann Soldaten gefdajfen werden follen bis 
dahin, wo der Krieq möglicher Weiſe ausbridt. Alſo wenn Sie 
vorgiehen, daß wir den Franjofen fagen: Seid dod gut, wir geben 
Euch Meg, wenn hv ferner ftille figen wollt, — jo ijt das un- 
gefähr daffelbe, als wenn Sie uns jebt die Verſtärkung der Armee, 
die wir nad) unferem militäriſchen Urtheil gu gebraucen qlauben, 


verſagen. (Bewegung.) 


Alſo ich wiederhole: Wir werden Frankreich nicht angreifen, 
unter keinen Umſtänden. Es gibt viele Franzoſen, die darauf 
warten, weil fie lieber einen Vertheidigungskrieg als einen An— 
griffskrieg führen wollen, weil es Viele gibt, bei denen der franz 
zöſiſche Angriff auf Deutfdhland nidt popular ift. Sie werden, 
wer von Ihnen die franzöſiſche Geſchichte fennt, mir Recht geben, 
daß die Entſchließungen Franfreids in ſchweren Momenten immer 
durch energiſche Minoritäten und nicht durd die Majoritaten und 
das ganze Rolf bewirft worden find’). Diejeniqen, die den Krieg 
mit uns wollen, die fuden einitweilen nur die Möglichkeit, ibn mit 
moalidfter Kraft zu beginnen. Ihre Aufqabe ijt, le feu sacré 
de la revanche *) 3u unterbalten, die Aufgabe, die Gambetta dabin 
definirte: Ne parlez jamais de la guerre, mais pensez-y toujours*}! 
— und das vt auch heute nod de Signatur der franzöſiſchen 
Situation. Man trricdt nidt davon, man fpricdt nur von der*) 
Retiirdtuna, von TPeutidland angeariffen yu werden. Dieſe Be- 
fürchtung Ut unmwabr, und wer fie in Frankreich ausipridt, weik, 
dak er Die Unwabrbeit feat. Wir werden Frankreich nicht ans 
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Yacques Bonhomme'), der Lieber jeinen Acer baut, als in den 
Krieg zieht, vorgeredet, daß der rudjloje Deutſche es ift, der ihm 
womöglich — ich weif nicht was abnehmen wollte. Die Fran: 
zoſen haben ja gar Nicdts, was fiir uns irgendwie beqehrenswerth 
wire. Das fortwabhrende Unterhalten und Schüren diefes feu sacré 
ijt mir im höchſten Grade bedenflid. Ich habe das fefte Ver- 
trauen zu den friedlicen Gefinnungen der gegenwartigen fran- 
zöſiſchen Regierung. Die Herren Goblet und Flourens find nidt 
Die Leute, die den Krieg mit uns wünſchen; fie haben die Abfidt, 
ehrlid) mit und ju leben. Ebenſo war es mit der friiheren Re- 
gierung Freycinet oder Ferry; alle diefe Herren waren friedlich, 
fo lange fie am Ruder waren. Und wenn Sie mir deren Regi- 
ment auf längere Zeit verbiirgen fonnten, fo wiirde ic) fagen: 
Sparen wir unfer Geld! — Aber fparen wir es nicht fiir den Fall, 
daß wir vielleicht feindlidhe Contributionen gu zahlen haben! Wie 
die Saden fliegen, fann mid) diejes Vertrauen auf die friedliden 
Gefinnungen der franzöſiſchen Regierung, auf die friedliden Ge- 
finnungen eines grofen Theils der franzöſiſchen Bevdlferung aber 
nidt bis gu dem Grade von Sicherheit einwiegen, daß ic) ſagen 
fonnte: Wir haben einen frangdfifden Krieg gar nidt mehr zu 
fiirdten. Mad) meiner Ueberjeugung haben wir ibn zu fiirdten 
durch den Angriff Frankreichs; ob in zehn Tagen oder in zehn 
Jahren, das ift eine Frage, die id) nicht entjdeiden fann; das 
hangt ganz ab von der Dauer der Regierung, die gerade in Frank— 
reich ift. 

Als die lebte Regierung, die Regierung Freycinet, zum Rück— 
tritt gendthiqt wurde, — bat vierundzwanzig Stunden vorber 
Jemand eine Ahnung davon gehabt? Ich wenig{tens nicht, und 
id glaube, daß id) ziemlich qut unterridtet war. Hat nadber act 
oder vierzehn Tage lang bier irgend Jemand gewuft, wer in 
Franfreid) ans Ruder fommen wiirde? Jn welder Verlegenheit 
die Parteien mit ihrer Parlamentsherrjdaft waren, um zu bez 
ftimmen, wer nun regieren follte, das haben wir Alle gewuft; 
aber was dDaraus werden würde, dad hat Reiner vorherjagen finnen. 


) Jacques Bonhomme, Collectivbeseidnung fiir die franzöſiſche Land- 
bevöllerung. 
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Es fonnte aud) nod) anders fommen, es fonnte aud ein weniger 
friedliches Cabinet als das ded Herrn Goblet aus dieſer Krifis 
hervorgehen. Es ift an jedem Tage möglich, dak eine franzöſiſche 
Regierung ans Ruder fommt, deren ganze Politik darauf berednet 
ijt, von dem feu sacré zu leben, das jegt fo forgfaltiq unter der 
Aſche unterhalten wird. Darüber können mic aud feine fried- 
liden Verſicherungen, feine Reden und feine Redensarten voll- 
ftindig berubigen — eben fo wenig, wie id) weif, was id) damit 
machen foll, wenn uns bier im Parlament verfidert wird: Wenn 
die Gefahr eintritt, dann fonnen Gie auf den [egten Thaler 
rechnen, dann ftehen wir mit Gut und Blut ein. Das find Worte, 
damit fann ich Nichts machen. Worte find feine Coldaten, und 
Reden find feine Bataillone, und wenn wir den Feind im Lande 
haben und wir lefen ibm dieſe Reden vor, dann lacht er uné aus. 
(Heiterfeit redts.) 

Ich bin aljo der Meinung, daß der hiſtoriſche Proceß, der 
feit drei Jahrhunderten zwiſchen uns und Frankreich ſchwebt, nicht 
beendigt ijt, und daß wir darauf vorbereitet fein müſſen, ibn von 
franzöſiſcher Seite aus fortgeſetzt ju feben. Wir find gegenwärtig 
im Beſitz des ftreitigen Objects, wenn id) das Elſaß als folches 
bezeichnen foll, Wir haben gar feinen Grund, darum gu kämpfen; 
daß Franfreid) nad) dejjen Wiedereroberung nidt ftrebt, fann 
Reiner behaupten, der fic) irgendwie um die franzöſiſche Preffe 
befiimmert. Hat es ſchon irgend ein franzöſiſches Minifterium 
qegeben, welches hat wagen dürfen, Offentlich und bedingungslos 
qu fagen: Wir*) verzichten auf die Wiedergewinnung von Elſaß— 
Lothringen, wir werden darum nidt Krieg fiihren, wir acceptiren 
die Situation des Franffurter Friedens gerade fo, wie wir die 
Situation des Parijer Friedens im Jahre 1815 acceptirt haben, 
und wir beabfidtigen feinen Rrieq wegen Elſaß gu fiihren — gibt 
es in Frankreich) ein Minifterium, weldes den Muth hatte? Nun, 
warum gibt es das nidt? An Muth feblt es den Franzoſen dod 
fonjt nidt! Es gibt das deshalb nicht, weil die öffentliche Mei- 
nung in Franfreid) dagegen ijt, weil fie gewiſſer Magen einer mit 
Dampf bis zur Erplofion gefüllten Maſchine gleidht, wo ein Funke, 


*) S. 339b. 
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eine ungefdidte Bewegung hinreidhen fann, um das Ventil in die 11. 1. 1887. 
Luft gu jprengen und — mit anderen Worten — einen Krieg 
herjuftellen. €s wird das Feuer fo forgfaltig gefdiirt und ge— 
pflegt, daß man die Abſicht, es zunächſt nicht und aud nad menſch— 
lidhem Gedenfen nidt zu benugen, um e8 ins Nadbarland hin— 
einguwerfen, in Feiner Weife vorauszuſetzen berechtigt ijt. 

Nun ijt ja die Frage: Iſt die Moglidfeit, dak wir von Frank: 
reich angegriffen werden, an fic) ein ausreidender Grund, um 
dieſe Vorlage zu bewilligen? Yeh habe bei meiner Motivirung 
feine Coalitionen, feine Combinationen und Conjecturen im Auge, 
jondern die cinfade Möglichkeit, daß wir und Franfreid) uns obne 
Bundesgenoffen im freien Felde einander gegeniiber fiehen. Chon 
wenn der Krieg ausbride, wiirde die Calamitat eine große. Be- 
Denfen Sie, was allein der ausbredende Krieg, gan; unabhängig 
von dem Ausgange deffelben, yu fagen hat! Unfer ganzer Handel 
qu Lande und zur See, unjere ganjen induftriellen Unternehmungen 
wiirden ſämmtlich lahmgelegt fein; — ic brauche das wohl nidt 
zu fdildern, Sie haben es jelbft erlebt. Diefe Calamitat, daf 
der Krieg ausbrechen könnte, wird vielleidht gefördert, wenn der 
Krieg leicht erfdeint, wird verhindert, wenn der Krieg ſchwer er- 
ſcheint. Se ftarfer wir find, defto unwahrſcheinlicher ift der Krieg. 
Die Wabhrideinlidfeit eines franzöſiſchen Angriffs auf uns, die 
heute nidjt vorliegt, tritt ein, wenn unter dem Gintritt einer an- 
deren Regierung, als die heutige, Frankreich irgend einen Grund 
hat, zu glauben, daß es uns überlegen fei. Dann, glaube id, 
ift der Krieg gang ſicher. Dieſe Ueberzeugung fann beruhen auf 
Biindniffen, die Franfreid) hatte. Yo) habe vorhin’) entwidelt, 
daß ic) nidt glaube, da ſolche Biindnifje ftattfinden werden; es 
ift eine Aufgabe der Diplomatie, danach zu ftreben, daß dies ver: 
hindert werde, oder Gegenbiindnijfe zu haben, wenn dies eintritt. 
Ich will blof das Duell zwiſchen uns und Frankreich ins Wuge 
fafjen. 

Das fann alfo eintreten, fobald Franfreid) ftdrfer ift als wir: 
einmal durch Biindnifje oder auch durch die Ueberlegenheit feiner 
Bewaffnung. Dieje rein techniſche Frage tiberlafje ich meinem 
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militäriſchen Collegen; ungeadtet der Uniform, die id trage, fallt 
es mir nidt ein, habe ich) nidt die Unbejcheidenheit, meine Autoritat 
in dergleichen Sachen iiber die der Herren ju ftellen. 
(Heiterfeit.) 

Aber wenn die Franzoſen glauben, dah entweder ihre Armee zahl— 
teicher ijt, Daf die Mafje ihrer ausgebildeten Soldaten zahlreicher 
ift alé die der unjrigen, dak ibre Artillerie zahlreicher ijt, oder 
vielleicht, dak ihr Gewehr befjer ift — wie e6 1870 beffer war —, 
oder dak ihr Pulver bejjer ift, weil fie das rictige Pulver gu 
einem fleinfalibrigen, ſchnellſchießenden Gewebr friiber haben als 
wit ...*) — das find Alles Sachen, die unter Umſtänden die 
Entſchließung der franzofifden Regierung fiir den Krieg beftimmen 
fonnen; denn fobald fie glauben, gu fiegen, fangen fie den Krieg 
an. Das ift meine fefte, unumſtößliche Ueberzeugung, und Sie 
mögen mehr CErfahrungen in der Politi und im Urtheil haben 
alg id, — id) fann nur nad) meiner Ueberzeugung handeln. 

Sch jage alfo: Wir miiffen auf den Fall eingericdtet fein, 
daß wir in einem folden Krieg unterliegen follten; ja, id bin 
nicht furchtſam genug, das vorauszujehen; aber die Möglichkeit **) 
fann dod Niemand beftreiten. Bis jest find es nur mutbige 
Civiliften, (Seiterteit.) 


die meinen, feiner Verftarfung yu bediirfen; diejeniqen Generale 
und Heerfiihrer, diejenigen Feldherren unter unferen Souveränen, 
die perſönlich Fühlung mit der franzöſiſchen Klinge gehabt haben, 
die find dDurdaus anderer Meinung. Wenn fo furdtlofe Leute 
der Meinung find: Wir brauden, um den nächſten Krieg mit 
Frankreich ficher zu beftehen, um der franzöſiſchen Armee eben- 
biirtiq 3u fein, die und die Verſtärkung, — dann finde id es 
einen traurigen Muth, dem qegeniiber zu jagen: Sie irren fic, 
wir braucen fie nidt, wir find jo ftarf genug. Ich fage: einen 
traurigen Muth, weil dieſes mid einiger Maken an den miles 
gloriosus') erinnert, der jagt: Wir jdlagen die Frangofen aud 

*) Der Sash ift abgebroden, feine Ergänzung aus dem Folgenden [eidt. 

**) S. 340a. 

') Rubmredigen Soldaten. Miles gloriosus ift der Titel einer Komödie 
des Plautus. 
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fo wie fo. Meine Herren, da irren fie*) fic), die parlamentari- 
fdhen Strategen! Sie unterfdagen die Macht von Franfreid: 
Frankreich ift cin großes, mächtiges Land, ebenfo mächtig wie wir, 
Frankreich hat ein kriegeriſches Volf und ein tapferes Volk und 
hat jeder Zeit gefdicte Heerfiihrer gehabt. Cs ift ein Zufall, wenn 
fie uné unterlegen find. Sie unterſchätzen die Franjofen in der 
allerirrthiimlicjten Weife, und es ware eine Ueberhebung, zu fagen, 
daß Franfreicd) an und fiir fich als geſchlagen zu betracdhten ware, 
wenn eS uns geqeniiber ftebt. 

Wenn aber die Saden fo zweifelhaft find nad dem Urtheil 
der competenten Behdrden, wenn die Möglichkeit überhaupt nad 
menjdlicer Berechnung vorhanden ijt, dak wir geſchlagen werden 
fonnen, — ja, meine Herren, dann find die Folgen eines ungliid: 
lichen Krieges dod) yu traurig, als daß irgend Jemand, wenn fie 
eintreten, die Verantwortung fiir ein foldjes Votum tragen fonnte. 
Es ift viel von minifterieller Verantwortlichfeit die Rede, aber id 
habe nie gebirt — vielleiht wird es der Zufunft vorbehalten, 
foldhe Geſetze einzuführen —, dak auc Abgeordnete, weldhe an 
Beſchlüſſen theilnehmen, die ibr Land ins Unglück fiihren, ciner 
Verantwortlidfeit dafiir vor dem Richter unterliegen. 

(Bravo! redts.) 
Wenn fie bewufter Weiſe unjer Land fiir den Krieq ſchwächen, 
dann halte id) ein ſolches Geleb fiir ein Bedürfniß; ich werde be- 
antragen, daß es eingebracdt wird. Wenn wir unterlieqen — ich 
wage Ddiefen Gedanfen ja gar nicht aus;udenfen; aber die Mög— 
lidhfeit werden Sie mir dod) nicht bejtreiten, daß eben fo gut, wie 
wir allein Frankreich geidlagen haben im Jahre 1870, Franfreid) 
fieqreich fein fann, nachdem es feine Armee verdoppelt, feine 
Reſerven verdreifadht hat und mit der größten Bereitwilligkeit und 
Hingebung der Regicrung jede Koften bewilligt hat, ohne auch nur 
je eine Secunde dariiber zu discutiren. Ich erinnere Sie daran, 
dak mit gewiſſem Mitleid die franzöſiſchen Blatter auf die Vor- 
gange im Deutſchen Reichstag, und mit was fiir Schwieriagfeiten 
Die deutſche Regierung zu fampfen hatte, wenn fie ihr Vaterland 
ftarfen wollte, bingedeutet haben. Frankreich ijt alſo unendlich 
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viel ftarfer, alé es gewejen iſt. Wenn wir es ein Mal gefdlagen 
haben, jo liegt Darin gar feine Bürgſchaft, dak wir es wieder 
idlagen werden; wir miifjen dieſe Bürgſchaften, jobald fie nad 
bem Urtheil unjerer competenten Militarbehorden unzulänglich find, 
verftarfen. Wenn fie unjulanglid blieben, und wenn wir ge- 
ſchlagen wiirden, wenn der ſiegreiche Feind in Berlin ftande, wie 
wir in Paris geftanden haben, wenn wir genöthigt waren, feine 
Bedingungen des Friedens angunehmen, — ja, meine Herren, 
welches*) würden dann diefe Bedingungen jein? 

Ich ſpreche gar nicht von der Geldfrage, obfdon die Franz 
zoſen fo glimpflid) mit uns nidt verfabren wiirden, wie wir mit 
ibnen verfabren find; ein fo gemäßigter Sieger wie der chriftlide 
Deutſche ift in der Welt nicht mehr vorhanden. Wir wiirden diez 
jelben Franzoſen uns gegeniiber finden, unter deren**) Herrjdaft 
wir 1807 bis 1813 gelitten haben, und die uns ausgepreßt haben 
bis aufs Blut, — wie die Frangofen fagen: Saigner à blanc, das 
heift fo lange gur Ader lafjen, bis die Blutleere eintritt, damit 
Der niederqeworfene Feind nicht wieder auf die Beine fommt und 
in ben nächſten dreifig Jahren nicht wieder an die Möglichkeit 
denken fann, fic) dem Sieger gegenüber zu ftellen. Das hatten 
wir, wenn wir eben mur die Staatsraifon, und nidt aud die 
chriſtliche Geſinnung, zu Rathe zögen, wie das friegfiihrende Frank— 
reich das gewohnt iſt, 1870 eben ſo gut thun können, wie Napoleon 
es im Jahre 1807 und ſpäter gethan hat. Wenn Sie die Er— 
zählungen der alten Leute aus jener Zeit leſen, wenn Sie, wie 
ich noch in meiner Kinderzeit, unmittelbar die Erzählungen der 
Bauern, Landleute und Gutsbeſitzer über die Leiden der Fremd— 
berridaft im Lande angebirt batten, — id glaube, Sie wiirden 
aud) dnaftlicer fein vor der entfernteften Möglichkeit, dab ähnliche 
Suftdinde wieder eintreten fonnten. 

Aber „das Geld ift ja das Wenigſte“); man wiirde dafiir 
forgen, daß das Deutſche Reich fo ſtark nicht bleibt, wie es ift. 


*) SEtB.: was. 
**) 3, 440bb. 
) Yeffing, Nathan der Weife, II. Aufz. 9. Auftr. B. 1474 f.: 
Geld bin, Geld ber! 
Das ift das Wenigite. 
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Man wiirde, von der Rheingrenge ausgehend, uns vom Rhein fo 
viel abnehmen, wie man founte; id glaube nicht, dah man fid 
mit Eljaf-Lothringen beqniigen wiirde, man wiirde cin alterum 
tantum!) dazu verlangen den Rhein abwarts. Auch das wiirde 
nidt geniigen; man wiirde vor allen Dingen die Herftellung des 
Königreichs Hannover verlangen. 

(Bewegung. ) 
Allein auf diefem Wege und auf feinem anderen ift das, 
was mir einer von den Herren Welfen*) ſagte, die Herftellung 
des welfijden Staates auf gefegmapigem Wege, möglich; denn 
Der Friedensvertrag, den wir mit Franfreid) — wenn wir über— 
wunden find, mit dem Sieger — abſchließen, fommt ja in die 
Gejebjammlung, (Heiterfeit. ) 
und dann ift Hannover auf geſetzmäßigem Wege hergeftellt. Wir 
wiirden Schleswig ganz ohne Sweifel an Dänemark verlieren. Uns 
in Polen laftige und erſchwerende Bedingungen aufzuerlegen, ift fo 
lange recht ſchwierig, als man nidt mit Rupland einverftanden 
ijt, und dieſes Einverſtändniß, glaube ich, liegt fehr fern fiir 
Frankreich. WAber man fonnte dock uns immerhin die VBedingung 
auferlegen, dak Franfreid) Garant*) derjeniqen Rechte ift, welche 
der Konig von Preußen feinen polnijden Unterthanen gu gewabhren 
hat. Dian fonnte in diefer Garantie noc) weiter gehen nad an- 
deren Ridtungen. 

Ich will das nicht weiter verfolgen; ich will Ihnen blog die 
Möglichkeit ſchildern, der wir bet einem ungliidliden Kriege aus- 
gefegt find. alten Sie dad fiir fibertrieben? Meine Herren, 
Sie kennen die Zukunft doch nidt; was die EntichlieBungen eines 
jupponirten franzöſiſchen Siegers fein wiirden, das finnen Cie 
dod) unmöglich wiffen. Wir wiirden, wenn wir jest von Neuem 
von Franfreich angegriffen wiirden und uns nod überzeugen müßten, 
daß wir nie und unter feinen Umftanden Rube haben, abnlid) ver- 
fahren, wenn wir wieder als Sieger in Paris find. Wir miirden 
uns bemiiben, Franfreid) auf dreißig Jahre auger Stand gu fegen, 


*) StB.: Gerant. 
1) Das Doppelte. 
2) Der Abg. Windthorft. 
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uné anjuateifen, und uns in den Stand gu fegen, dak wir gegen 
Frankteich mindeſtens fiir cin Menidenalter vollitandig geficert find. 
Der Arieg von 1X70 wiirde ein Kinderipiel fein gegen den von 1890 
— ih weiß nidt, wann — in feinen Wirfungen fir Franfreid). 
(Bravo!) 
Alſo bas ware auf der einen Seite wie auf der anderen Seite 
bas gleiche Beitreben; Jeder würde verjuchen de saigner 4 blanc. 
Run, meine Herren, ich fann mir danad nicht denen, wer 
fiberhaupt ſich ftarf genug fiiblt, die Berantwortung fiir die Mög— 
lidfeit des Cintritts folder Zuſtände zu übernehmen. Die*) ver- 
biindeten Regierungen find eS gang fider nidt; die werden die 
Berantwortlidfeit dafiir nidt tragen. Die verbiindeten Regie- 
tungen baben — nad) dem Cingang zur Bundesverfafjung ift der 
oberfte Bwed des Bundes der Schug des Bundes und des Bundes- 
gebietes — fie haben dem Volk gegeniiber die Verantwortlicfeit 
bafiir, daß diefer Schub jeder Zeit vorhanden fei; der fann nidt 
improvifirt werden je nad) dem Belieben einer parlamentarijden 
Majoritat durd ein Budgetvotum, der muß dauernd vorhanden 
jein, der ift eine fundamentale Snftitution unferer deutſchen Ein— 
sian: (Bravo! redts.) 
Und die verbiindeten Regierungen find feft entſchloſſen, die Ver— 
antwortung dafiir nidt zu tragen, fondern fic) mit dem vollen 
Gewicht ihrer Mutoritét und ihrer verfafjungsmagigen Redte dafiir 
einzuſetzen, daß Deutſchland nicht minder geſchützt bleibe, als es 
ſeinen Kräften nach ſein kann. Das, was einſtweilen nach dem 
militäriſchen Urtheil für dieſen Zweck als Bedürfniß bezeichnet 
worden iſt, ſind 40000 Mann zur Verſtärkung der Grenzbeſatzungen 
gegen den erſten Anlauf und eine Steigerung der Zahl ausgebildeter 
Soldaten, die wir im Lande haben, um jährlich etwa 16000 Mann; 
aljo in der Dauer eines Septennats um beinahe 120000 Mann, 
in ber Dauer der zwölfjährigen Dienftzeit um beinahe 200000 Mann. 
100000 Mann find eine Armee, und wenn der Krieg fpater aus: 
brit, fo find wir um fo viel ftarfer; es ift ein Gewidt, das 
cinen Krieg und dic entfdeidende Schlacht feinerfeits gu entſcheiden 


*) S. B4la. 
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vermag, ob wir 100000 Mann mehr haben. Wollen Sie die 
Verantwortlicdfeit dafiir tragen, dah dies Gewidt nidt zur Ver— 
fiigung fei? Wir wollen es nidt, und id bin überzeugt, es wird 
uns möglich fein, es zur BVerfiigung zu erhalten, mag Ihr Votum 
ausfallen heute, wie Sie wollen. 

(Bravo! rechts.) 

Ob diefe Einridtung nun fiir längere oder kürzere Zeit ge- 
troffen werden foll, das ift eine Frage, auf deren Gebiet fic) die 
Discuffion in der jiingften Beit ja vorwiegend bewegt hat. Wir 
haben fie auf fieben Sabre verlangt aus feinem anderen Grunde, 
als weil die Riffer von fieben Jahren die Grundlage eines friiheren 
Compromiſſes war; weil wir der Ueberjeugung find, dab das con: 
jtitutionelle Leben iiberhaupt aus ciner Reihe von Compromifjen be- 
fteht'), und weil wir gern an ein fritheres Compromif anfniipfen, 
fo haben wir es unverandert aufrecht 3u erhalten geſucht. Sede Riffer 
ift mehr oder weniger willfiirlid. Se Langer die Dauer ift, um 
deſto größer ift die Bahl der ausgebildeten Soldaten, die in Aus— 
ficht genommen wird, und um fo weiter von uns entfernt liegt 
die innere Gefahr, daß wir in Krijen und CStreitigkeiten fiber diefe 
Frage gelangen. Es fann ja Niemand entgehen, daw jedes Mal, 
wenn es fid) darum handelt, auf Grund des Art. 60 der Ver- 
fafjung*) ein neues Geſetz über die Präſenzzeit zu maden, fic 
aller unjerer Sdidten und Parteien eine gewijje Aufrequng be- 
mächtigt, die bedauerlid) und unter Umſtänden aud) eine gefährliche 
ijt. Es entfteht jedes Mal aus der Discuffion diefer Frage eine 
gewiſſe Krifis — id) will nidt jagen ein Conflict, aber die Bez 
ſorgniß vor einem Conflict. Es entfteht jedes Mal die Frage: 
Was ift denn Redhtens, wenn eine Vereinbarung nidt ju Stande 
fommt? — Run, ich glaube, der Reichstag wird fic) nidt dariiber 
beſchweren finnen, dak der Bundesrath bisher einen zu weitgehen— 
den Gebrauch gemadt hatte von feinem sweifellofen verfafjungs- 
mäßigen Redte, jedem Gejehentwurfe, der ihm vom Reidhstage 


') Bgl. Bo. I 81. 87. 302, Ill 100. 116, IV 13. 80 f., IX 232, X 271. 

) Urt. 60 der ReichSverfaffung: Die Friedendpriifengftirte des deutfden 
Heeres wird bid gum 31. December 1871 auf 1 Procent der Bevdlferung von 
1867 normirt ... Fite die ſpätere Zeit wird die Friedensprifeng{tarte des 
Heeres im Wege der Reichsgeſetzgebung feſtgeſtellt. 
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zugeht, feine Suftimmung zu verjagen — aud folden Gefegent- 
würfen, deren Zujtandefommen in der Verfaſſung vorausgeſetzt ijt. 
Ler Bundesrath hat von diejem zweifelloſen Redte, der voll- und 
aleihberedtigte Factor der Geſetzgebung gu fein’), von der That- 
jade, daß fein Budgetgefep ohne feine Zuſtimmung zu Stande 
fommen fann, von der Thatjade*), dak fein Geſetz über eine 
Präſenzzahl ohne feine Zuftimmung zu Stande fommen fann, nie 
einen unbequemen Gebraud) gemadt; er ijt, wie der Raufmann 
zu fagen pflegt, coulant in diejer Bejiehung gewejen. Wir haben 
Borlagen recht unerfreulich) verfiimmert und verandert juriidfommen 
fehen, wir haben es rubig bingenommen; aber es gibt im Sntereffe 
beS Vaterlandes Grenzen, fiber die der Bundesrath dabei nidt 
hinausgehen fann. (Sehr ridtig! rechts) 
Gine ſolche Grenze gu ziehen ijt die Gorge, die in eriter Linie 
ben verbiindeten Regierungen obliegt, wenn die auswartige Sider- 
Heit des Deutiden Reiches in Frage ftebt. 

(Bravo! redts.) 
Sobald bie ins Spiel fommt, werden wir haarfdharf in der Be- 
nugung unferer verfaſſungsmäßigen Redte geqenither Ihren Be- 
idlifien fein. Und ein Beſchluß, der das Deutſche Reich wehr— 
fojer madt, ald es nad unferer Ueberzeugung jein finnte, bat nie 
auf die Zuftimmung der verbiindeten Regierungen gu rechnen. 

(Bravo! rechts.) 
Daf bet den Verhandlungen einer fo widtiqen Frage, bei der es 
fid) gewiſſer Maßen um Kopf und Kragen fiir Deutfdland handelt, 
daß Dabei Der Bundesrath jo coulant und entgeqenfommend fein und 
ein Muge zudriiden wird und die Punkte auf das i (nidt)**) fegen 
wird, das erwarten Sie in einer ſolchen Frage nist! Warum 
wollen Sie nun ſolche Kriſen vervielfaltigen, indem Sie fie wo- 
möglich alle Jahre herbeifiihren oder dod alle drei Jahre? Wir 
haben cine Abneigung gegen folde Krifen und Conflicte. Wir 
wünſchen Compromifje und halten an dem Compromif von friiher 
feft, und deshalb haben wir das Septennat vorgejdlagen. 


*) S. 341b. 
**) Sit gu ftretden, 
) Bgl. Bo. V 39 ff., VII 349, X 258. 272. 282, AI 304. 
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Wenn daffelbe ablauft, jo fommt immer die Frage: Was ift 
denn Redhtens, wenn fiber das Präſenzgeſetz nad Art. 60 feine 
Vereinbarung der beiden Factoren der Gefeggebung ftattfindet? 
oder was ift denn Rechtens, wenn über das Budget feine Verein- 
barung beider -Factoren herbeigefiihrt wird? Die zweite Frage 
will ic) gar nicht berithren; fie liegt nidt vor, und id alte es 
nad) meiner diplomatijdhen Gewohnbeit nidt fiir nöthig, mich mit 
Fragen 3u beſchäftigen, die augenblicklich nidt brennend find. Ich 
will bloß fagen: Was ift Rechtens, wenn wir über die Präſenz— 
ziffer uns nicht einigen? Hört deshalb die Armee auf, ju eri- 
ftiren? Das werden Cie felbft nicht behaupten wollen. Dann 
treten DdDiejenigen Beftimmungen der Verfafjung wieder in volle 
Kraft, die durd das auf Grund der Zuſage von Art. 60 gegebene 
Geſetz befdrantt find. Das Geſetz auf Grund des Art. 60 zieht 
die obere Grenze der Zuläſſigkeit der Prajengziffer; der Raijer 
fann nicht darüber hinausgehen. Nach diefem Geſetze dauert fie 
nod bis zum nächſten Jahr, 1888; wenn diejes Gefeg ſchwindet, 
ein neues nidjt zu Stande Fommt, dann find wir weit entfernt 
davon, daß diefe Grenge finft oder die WArmee verjdwindet, fon- 
bern es fteigt bie obere Grenze der beredtigten Präſenzſtärke der 
Armee bis gu dem Sage des Art. 59 der Verfaſſung: 

Jeder webhrfabiqe*) Deutſche hat drei Fabre Lang bei 
der Fahne yu dienen '). 
Das ift dann unjere Prajensziffer, 
(HeiterFeit redjts.) 


die wir erreiden Ddiirfen. Das ift eine financielle Unmiglichfeit, 
eine militäriſche Unbequemlidfeit, und deshalb hat die Verfaſſung, 
ſchon bevor dad Verjpreden im Art. 60 entitand, durd) den vierten 
Abſatz des Art. 63 das Moderamen*) gegeben, dak der Kaijer 


*) St¥B.: webrpflictige. 

) Urt. 59 der Reichsverfaffung lautet: Jeder wehrfähige Deutſche gehört 
fieben Sabre lang, ... dem ftehenden Heere — und zwar die erften drei Jahre 
bet den Fahnen, die lesten vier Jahre in der Referve — und die folgenden 
fiinf Lebensjahre der Landwehr an 2, 2. (Art. 59 tft durch Gefeg vom 
ll. Februar 1888 in einjelnen Beftimmungen abgedndert.) 

*) Mafigungsmittel. 
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11. 1. 1887. den Präſenzſtand der Contingente des Reichsheeres beftimmen fol '). 
Alſo der Kaiſer ift Dann der Moderator’), der allein zu fagen hat, 
wie bod unter dem von Art. 59 geqebenen Präſenzſtand der legtere 
fein ſoll. Wenn wir*) nad Kaiſerlicher Madptvollfommenheit 
ftrebten, Dann mare dieſer Suftand fiir und augerordentlid erwünſcht, 
und mir finnten nur fagen: Stellen Sie die Sache fo fur; wie 
madalid, es tft zu bedauern, dag das Frühjahr 1888 nicht fdon 
da it, Dann würden wir uns wabrideinlid nicht einigen fonnen 
uber Den Qnbalt des Gefeges, welches auf Grund von Art. 60 
gemadt merden fol, und es würde dann der alte verfaſſungs— 
mäßige Suftand wieder eintreten. 

Cs it auc dann nicht die Möglichkeit, durh das Budgetredt 
im Ausgabeetat Dem entaegen zu wirfen; denn in Dem vierten und 
lester, Alinea ded Art. 62 ift ausdriidlid geſagt worden: 

Bei der Nertitellung des Militärausgabeetats wird die 
auf Grund dieſer Verfaſſung acteglid feititebende Organi: 
tation Ded Reichsheeres zu Grande gelegt. 

te Fonnten und alto, obne Sbrerictts nad vom Boden der Ver: 

FQP uM zu entiernen, gar nidt verweigern, wenn eine Prajenj: 

ser uberbaurt nidt nad Art. Ov der Rerfatung geſetzlich feſt— 


gi¢gt it, Das Ausgabebudget Dementirretend einzurichten. 

tur Die verbuͤndeten Re— 
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befreundeten Rechtsbüchern darüber nad: Rinne, Laband, leſen 
Sie Andere — Gie werden immer finden, daß die Mitwirfung 
des Reidjstags, der Cinfluk des Reichstags auf die Hohe des 
Heeres allein beruht auf der Fortdauer der Gefege, die auf Grund 
von Art. 60 gemadt werden, und die dem Kaiſer in feiner Madt- 
vollfommenheit eine niedrigere Grenze ziehen, als er nad) der Ver— 
fafjung haben würde. 

Meine Herren, das ift dod) eigentlid) gar fein Grund, warum 
Sie fo lüſtern nad Krifen find und alle drei Sabre, ja ſogar jedes 
Jahr denjelben Streit haben wollen, ob das deutſche Heer beftehen 
fol oder nidt; denn wenn Sie in diefem Streite anderer Meinung 
bleiben als die verbiindeten Regierungen, fo wiirde Ihre Meinung 
nad) dem Inhalte der Verfaſſung von feiner durchſchlagenden 
Wirfung fein. Cie compromittiren fid) ganz obne Noth dariiber 
in einer Ridtung, in der Jhren Willen durchzuſetzen Sie nidt die 
Madht haben, weil Sie das verfaſſungsmäßige Recht nicht haben. 
Sie haben die Verfafjung nicht gelefen, wenn Sie glauben fonnen, 
daß eS Ihnen möglich ift, in jedem Jahre durch das Budget die 
Heeresftarfe feftzuftellen ohne Niicfidt auf den Kaifer und auf fein 
Recht, weldes auf Art. 5 der Verfaſſung beruht, und demyufolge 
er befugt ijt, in Sachen der Militdrgejege jeder Zeit an denfelben 
Cinridtungen, wie fie bisher beftehen, feftzubalten: „Bei Geſetzes— 
vorſchlägen über das Militdrwejen, die Kriegsmarine und die im 
Art. 35 bezeichneten Wbgaben*) gibt die Stimme des Prafidiums 
des Bundesraths bei Meinungsverfdiedenheiten deffelben den Wus- 
idlag, wenn fie ſich fiir Aufrecdhterhaltung der beftehenden Cin: 
ridjtungen ausjpridt” ). Die beftehende Einridtung ift doch immer 
die Prajengziffer des vorigen Jahres und wiirde in Folge des aus- 
jhlaggebenden Votums des Kaijers immer in Geltung bleiben, 
felbft wenn, was nicht denfbar ift, die Majoritdt des Bundesraths 
Dagegen ftimmte. Die verbiindeten Regierungen werden aber voll: 
kommen einftimmig fein, und ein foldes Geſetz wird nie und in 
feinem Sabre 3u Stande fommen, welded uns eine unjulanglide 
Armee durch das Budget octroyiren wollte. Ich weiß nicht, warum 


*) StB.: Angelegenheiten. 
) Wortlaut des Art. 5 der Reidjsverfafiung. 
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Sie*) ein Bediirfnig haben, dieſe Krifen, die fic) daran fniipfen, 
häufiger bervorjurufen, als fie nad) dem Compromiff alle fieben 
Jahre ftattfinden. Wir haben diefes Bediirfnif nicht; wir wünſchen 
feine Rrifen und feine Conflicte; wir wiinfdhen an dem Compromif 
feftzubalten, das da ift. Ueber diefed hinaus werden wir uns aber 
nidjt treiben laſſen. Wir halten unbedingt an dem vollen Septennat 
feft und an der ganzen Borlage, wie wir fie gemacht haben, und 
weiden Ffeinen Nagel breit davon ab. 


(Bravo! redjts.) 


Das deutſche Heer ift eine Cinridtung, die von den wedjelnden 
Majoritäten des Reidbstags nidt abhdngig fein fann. Wer biirgt 
uns denn dafür, dak eine Majoritat, die fic) auf fo heterogene 
Weife zuſammenſetzt wie die jegige, eine Dauernde fein werde? Daf 
die Firirung der Prajensftirfe von der jedesmaligen Conftellation 
und Stimmung des Reidstags abbangen follte, das ift eine absolute 
Unmöglichkeit. Streben Sie dod) nidt nad folden Pbhantafie- 


gebilden, meine Herren! 
(Bravo! rechts.) 


Ohne unfer deutfdhes Heer, eine der fundamentalften Hauptein- 
ridtungen und Grundlagen, ohne das Bediirfnif der gemeinjamen 
Vertheidigung gegen auswartige Angriffe, ware der ganze Bund, 
auf dem das Deutſche Reich beruht, gar nicht zu Stande gefommen. 
Vergegenwärtigen Sie fid) das immer, wenn Sie dieſe Haupt: 
bedingung ſeiner Exiſtenz ihm unter den Füßen wegziehen und ed 
gefährden; denn gefdiigt fein wollen wir Wie, auc) Ihre Wahler, — 
rednen Sie darauf! 

Der Verſuch, der mit diefen Antragen gemadt worden ift, 
den Stand des Heeres von den wedjfelnden Majoritaten und den 
Beſchlüſſen des Parlaments abhängig zu madden, alfo — mit 
anderen Worten — aus dem RKaiferliden Heer, das wir bisher in 
Deutidland haben, ein Parlamentsheer 3u machen, ein Heer, fiir 
deſſen Beftand nicht Se. Majeſtät der Kaifer und die verbiindeten 
Regierungen, fondern die Herren Windthorſt und Richter yu forgen 


haben, (Heiterfeit links.) 


*) S. 342b. 
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wird nicht gelingen. Mit anderen Worten: Diefes Streben, wenn 
Sie es haben, liegt ganz außerhalb aller Möglichkeit, und die 
Thatjadhe, die bet diefen Verhandlungen zur Kenntniß gefommen, 
daß e6 bei uns Leute gibt, die darnach ftreben, die das fiir mög— 
lid) halten, verpflicjtet uns allein ſchon, über diefe Frage an das 
Volk, an die Wahler zu appelliren, ob das wirklich die Meinung 
der Wahler ift. — 
(Bravo! rechts. — Aha! links.) 

Sa, meine Herren, , Wha!” haben Sie denn daran gezweifelt — 
das ware ja vollfommen wunderlid —, 

(Heiterfeit.) 
daß wir an die Wahler appelliren werden, um zu erfabren, ob es 
wirflid) der Wille der Wahler ift, dag die Vertheidigungsfähigkeit 
Deutſchlands von der jedesmaligen Abftimmung des Parlaments 
in jedem Jahr abbangt, dah die Halfte der Armee entlaſſen werden 
fann, daß die Armee reducirt werden fann auf den einjahrigen 
Dienft, auf das, was die Socialdemofraten nod) bewilliqen? Es 
ift ja auc) eine focialdemofratijdhe Majorität in dieſem Hauſe 
möglich. — Es fann unmöglich der Wille der deutſchen Nation 
fein, daß fie auf dieſe Weife in ihrer Webhrhaftigkeit, in der Sicher- 
Heit im eigenen Heere abbangig fein foll von den jedes Jahr 
wedjelnden Majoritaten des Barlaments. Es liegt das ganz aufer- 
halb der Verfaffung, und die verbiindeten Regierungen wiinfden 
gu einem neuen Compromiß zu gelangen, aber gu einem fieben- 
jabrigen, zu feinem fitrjeren. Wir wollen die Krijen und die 
Gefabr der Conflicte nidjt Haufen, und*) wir wollen den Gedanfen 
nicht auffommen lafjen, als waren Sie fiberhaupt beredhtigt, ein: 
feitiq ohne die Mitwirfung des Bundesraths und des Kaifers tiber 
den Beſtand des deutſchen Heeres gu verfiigen. Gegen diejen 
Gedanfen allein wiirden wir ſchon an die Wahler appelliren, ob 
died Der Wille des Volfes ijt; und die verbiindeten Regierungen 
find ibrerjeits enticdloffen, mit dem ganzen Gewicht ihres Einfluſſes 
im Reidhe und im Bolfe fiir die Aufredterhaltung der Wehr— 
haftigfeit Deutſchlands und des Heeres eingutreten. 

(Bravo!) 


*) 6. 343 a. 
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Von Sr. Majeftdt dem Kaiſer werden Sie doch unmöglich er- 
warten, daß er in feinem neungigften Lebensjahre nun das Werf 
desavouirt und gu feiner Zerſetzung mitwirfen foll*), bem er die 
letzten dreißig Jahre feines Lebens gewidmet hat, der Schipfung 
des Deutfden Reides. Wenn Sie das glauben, wenn Sie irgend 
durch Ihr Verhalten uns die Ueberzeugung geben, dah Sie dabhin 
ftreben**), wenn Sie nicht durd eine baldige und volljtindige 
Annahme unferer Vorlage die Sorge der verbiindeten Regierungen 
um die Wehrhaftigkeit Deutfdlands befriedigen, dann ziehen wir 
es vor, die Unterhandlungen mit einem anderen Reidstage, als 
Den ich hier vor mir ſehe, mit Ausfidt auf mehr Erfolg fortzuſetzen. 
(Bravo!) 
Und diefer Entſchluß liegt feiner Ausfiihrung fehr viel naber, als 
Sie annehHmen. Wir werden uns nidt auf lange Verhandlungen 
mehr einlafjen, fondern die Gefabr, in die wir das deutſche Volk 
burch Verſchleppung und Verzögerung möglicher Weife fegen fonnen 
— id fage nidt: nothwendiger Weife —, wird uns zwingen, 
Dariiber bald eine Gewifheit zu haben oder bald mit anderen 
Leuten gu reden, die uns Gewifheit geben. 
(Lebhaftes Bravo.) 


Nad) dem ReichSfangler nahm der Referent der Commiffion, Abg. 
v. Huene, das Wort, um die Commiffion gegen die Vorwiirfe in 
Schuh gu nehmen, die in den Ausfiihrungen des Reidsfanglers gefunden 
werden finnten. Der Reichsfangler behaupte, der Reichstag wolle die 
Mittel verweigern, die Wrmee friegstiidtiq gu erhalten, ja er gebe 
darauf aus, die Armee zu zerſetzen, während er im Gegentheil materiell 
Alles au bemilligen bereit fet und nur die Beitfrage, die der Reichs— 
kanzler felbjt als willkürlich bezeichnet habe, anders normiren wolle 
als die RegierungSvorlage. Cr empfahl § 2 der Commiffionsvorlage 
zur Annahme. Fürſt Bismard erwiderte***): 


Ter Herr Referent ift im Qrrthum, wenn er annimmt, id 
hatte die Abſicht gehabt, die Commiffion anjugreifen und fpeciell 
Den Herrn Referenten. Yeh bin dazu um fo weniger im Stande 


*) St¥B.: will. 
**) Ergänze: das Heer aus einem Kaiſerlichen zu einem Parlamentsheer 
zu machen. 
***) StB. 3434. 
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gewejen, als es mir nicht möglich gewejen ijt, den Beridt der 
Commijfion iiberhaupt bisher fennen gu lernen. 

(Hort! Hort! — Bewegung:) 
Ja, meine Herren, Sie unterfdagen die Geſchäfte, die ic) babe. 
Auferdem muß id) fagen, dah mir der Commijfionsberidt, und 
damit die Möglichkeit, ihn fennen gu lernen, nidt frither zugegangen 
ift, als Heute friih im Bette; da habe ich ein Convolut von 64 ge— 
dDrudten Geiten erhalten, und ic) habe jeitdem nist die Mög— 
licjfeit gehabt, dafjelbe durchzuleſen; ic) habe cine Menge anderer 
Nebengeſchäfte, das werden Sie mir zugeben, 

(Heiterkeit.) 

außerhalb meiner Reichstagsthätigkeit. — Alſo der Gedanke, die 
Commiſſion und vor Allem den von mir verehrten Herrn Referenten 
anzugreifen, hat mir ganz außerordentlich fern gelegen. 

Was der Herr Referent ſonſt angeführt hat, daß ich eine 
Kritik über die Gegner gefällt hätte, das beruht ja doch auf ein— 
zelnen Meinungsverſchiedenheiten. Was iſt Wehrhaftigkeit? Und 
wann iſt Wehrhaftigkeit vorhanden? Iſt darüber die Commiſſion 
oder der Generalſtab hier die entſcheidende Behörde? Wenn der 
Herr Referent uns fein Referat gemacht hatte mit einem Art. 1 
in Der Taſche, der in dem Entwurf weggefallen ift, dann hatte 
das Ding mehr Hand und Fup. Aber mas ift denn das Referat? 
Es ijt ja die Schuld von Niemand; es ijt die Schuld der Divergen; 
Der Anfichten, daß der Kopf, das eigentlich Entideidende der Vor- 
lage, gar nidt hier zu unjerer Entſchließung fommt. Dariiber 
fann ich aber dem Herrn Referenten und auch felbft der Commiffion 
gar feine Vorwiirfe madden; denn ic fann die Commiffion von 
der Nothwendigkeit, heterogen zuſammengeſetzt ju fein, die in der 
Zuſammenſetzung des Reidstags liegt, nidjt befreien. Wlfo das 
ijt ein Ungliid, aber fein Vergehen. 

(Heiterfeit recdhts.) 


Hierauf empfahl der Abg. Hobredht die Annahme der Regie: 
tungSvorlage, deren ziffermäßige Grundlagen durd die Verhandlungen 
in der Commiffion fic) alS durchaus juverlaffiq ermiejen Hatten. Nur 
theilweis die Forderung der Regierungen ju bewilligen, fonne Niemand 
verantworten gegeniiber den Griinden, mit denen die Regierungen die 
Erhohung der Gefammtftdrfe der Armee motivirt Hatten. Auf die 
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Beitfrage iibergehend, fprad er fic) entſchieden gegen cine Bewilligung 
des Armeebudgets auf furze Friſt aus, da bet einer Bewilligung auf 
dret Qahre die Frage der Starke unferes Heeres nothwendig zum 
Hauptgegenftand der regelmafigen Wabhlfampfe werden wiirde, die 
jährliche Bewilligung aber den Reidstag unvermeidlid) andauernd in 
einen Gegenfah ju den Yntereffen des Heeres bringen werde. Die 
Cinbringung der Vorlage vor Ablauf des Septennats, die an und fiir 


fic) im Widerfprud mit der Verfidjerung gu ftehen ſcheine, dah feine 


augenblidlid) drohende Gefahr fie veranlagt hatte, erflarte er fid) aus der 
Natur des gejpannten Verhaltniffes mit Franfreid) und den fieberhaften 
Vorbereitungen zu einem RKriege, die in Franfreid) gemadt wiirden, 
wo ,cin immer größerer Theil deffen, was zur Vorbereitung und Cin- 
leitung des Entſcheidungskampfes nothwendig ift, der militdrifden 
Mandver, der Aufmarſchbewegungen, kurz alles defjen, was frither 
zum Rriege felbjt gehorte, mas auch vor nod) gar nidt [anger seit 
Monate des erflarten Kriegs in Anſpruch nahm, in den fogenannten 
Frieden verleqt ift.” Fürſt Bismard nahm aus diefer Hindeutung 
auf die franzöſiſchen Kriegsrüſtungen Anlaß, feine erfte Rede durd 
folgende Aeuferung au ergdngen*): 

Ich Habe in der Hauptſache nod) mal um das Wort gebeten, 
unt eine Bergefjenheit wieder gut zu madden, die ice vorher bei 
ber Reichhaltigqfeit des Stoffs begangen habe. Sch habe die Falle, 
in denen wir meiner Anficht nad unter Umſtänden einen Angriff 
von Frankreich gu erwarten haben, nidt fo vollftandig flargeftellt, 
wie ic) beabfichtigte; ic) Habe nur den Fall erwahnt, dag eine 
franzöſiſche Regierung ans Ruder fommen könnte, die glaubte, uns 
an Riiftungen und Kraft fo weit tiberlegen ju fein, dap fie des 
Sieges fider wire, — wenigſtens diefelbe Sicherheit hatte, welche 
bie frangofifde Armee im Jahre 1870 hatte, als fie gegen uns in 
Den Krieg 30q; id) habe aber einen anderen Fall, bei dem eine 
ſolche Siegesjicerbeit gar nicht fo abjolut nothwendig ift, und den 
id) erwabnen wollte, übergangen, einen Fall, der dod aud) ein 
ziemlich breites Feld in den Conjuncturen**) ecinnimmt, die wir 
maden müſſen, wenn wir auf Wes geriiftet fein wollen. Das 
ift der Fall, dak ähnlich wie unter dem dritten Napoleon die 


) StB. 346a. 

**) So der StH. Dafiir ,,Conjecturen” gu lefen, ift kaum nothwendig, 
wenn man ,,Conjunctur” im Ginne von: „Aufſtellung miglider Faille” 
nimmt. 
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Unternehmungen nad augen bin als ein Sicherheitsventil fiir die 11. 1. 1887. 
inneren Angelegenheiten dienen follten, 

(Sehr richtig! rechts.) 
daß man im Innern gewiſſer Maßen nicht mehr weiß, wo aus 
noch ein, daß man in der Verlegenheit iſt, aus der man ſich da— 
durch zu ziehen ſucht, daß man auf ſeinen friedliebenden Nachbar 
einhaut. Es wäre das namentlich ja möglich, wenn in Frankreich 
eine Regierung von militäriſchen Neigungen ans Ruder käme. 

(Hört! Hört! rechts.) 
Ich will noch gar nicht ſagen: eine militäriſche Dictatur, aber doch 
eine Regierung, die ſich ſagte: Ich weiß nicht, ob wir uns, wenn 
wir lediglich die inneren Fragen anſehen, hier werden halten 
können; wenn es uns aber gelingt, einen populären Krieg zu ent— 
zünden, ſo haben wir immer noch die Chance, daß wir uns halten, 
wenn wir ſiegen; werden wir geſchlagen, dann iſt es nicht ſchlimmer, 
als wenn wir fo zur Abtretung) genöthigt werden, und wir haben 
Dann wenigſtens die ganze große Tragfabigfeit des franzöſiſchen 
Patriotismus*), der auch fiir eine geſchlagene Regierung unter 
Umſtänden Partet nimmt, und der fic) entgiindet, wenn Frankreich 
im Kriege ift. Qn Franfreid) ijt eine Redensart: Diefer Megierung 
feinen Grofden, und wenn der Feind auf dem Kreuzberg fteht! 
— ja abjolut unmiglicd. 

(Sehr ridtiq! rechts.) 
Da ftellt jich jeder Franzofe; der päpſtliche Zuave und der Social- 
dDemofrat dienen Alle unter einem Regiment, fowie das Vaterland 
in Gefabr ift. Bei uns — ics fann’s nicht finden! 

(Unruhe im Centrum und linfs.) 


— Doh? Glauben Sie? Joh will es abwarten. 

Alſo dieje Moglichfeit liegt dod) aud) vor. Wenn Napoleon III. 
den Feldzug 1870 gegen uns, einen grofen und fdweren Krieg, 
der ihm den Thron foftete, — in feiner Weife durch das Ausland 
genéthigt, unternahbm, [ediglic) weil er glaubte, dak das feine 
Regierung im Inlande befeftigen wiirde, — warum follte dann 


*) S. 346b. 
1) Ym Sinne von Rücktritt. 


11. 1. 1887. 


208 Ill. Deutſcher Reidstag. 25. November 1886 bis 14. Januar 1887. 


nidt gum Veifpiel der General Boulanger, wenn er ans Ruder 
käme, dafjelbe verſuchen? 
(Sehr richtig! rechts.) 

Ich würde ihm gar nicht einmal ein Verbrechen daraus machen, 
ich würde ihn gar nicht einmal beſchuldigen, daß er dabei perſön— 
lichen Inſtincten folge; ich würde immer annehmen, was ich von 
jedem franzöſiſchen Officier vorausſetze — und auch von jedem 
deutſchen natürlich —, daß er glaubte, auf dieſe Weiſe ſeinem 
Vaterlande beſſer gu dienen, als wenn er ed unterließe. Ich würde 
ihm perſönlich einen Vorwurf nicht machen. Aber das kann uns 
nicht abhalten, uns auch für den Fall einzurichten, daß Frankreich 
uns nicht überlegen zu ſein glaubt, aber doch die Chance ausnutzen 
will, ob eine Regierung ſich nicht durch einen Krieg nod halten 
fann, wenn fie dDurd den Frieden nidt haltbar ware. Napoleon 
hat das gemacht; warum follte es fein RNachfolger nicht maden, 
wenn wir uns eine Militardictatur in Franfreidh als möglich denfen 
— und fie ift fo oft dageweſen —, warum jollte es nicht fein? 

Nachdem id) einmal das Wort genommen habe, mbdte id 
dem Herrn Vorredner noc auf cine Frage erwidern, die er fid 
nidt angeeiqnet hat, aber die er Doc) wiederum geftellt bat: warum 
eigentlid) das Ende des Septennats nidt abgewartet werde!). Nun, 
eS ift ja das eigentlide Septennat an fic) doch mit der Augmen- 
tation, die wir haben wollen, nur eine Berechnung auf eine Suz 
funft, die wir moglidjt fern wünſchen, der gegeniiber wir aber 
qewappnet fein miiffen. Aber Eins glauben wir gleich vom 1. April 
1887 in Ausficht nehmen gu follen: das ift die Verftarfung unjerer 
Grenzbewachungen, die ſtärkere Beſetzung der Vogeſen-, Jura- und 
anderer Päſſe und namentlich aud der Schwarzwaldpäſſe gegen 
den möglichen Einbruch über das, was wir die Trouée*) de Belfort 
nennen, Diefe Verftarfung ſchon vom 1. April diefes Jahres ab 
in Wirkfamfeit treten laffen, das fonnen wir budgetmagig nidt, 
wenn wir nidt Ihre VBewilligung Qaben; die Mtittel dafiir, um fo 


*) StB.: tracée. 

) Abg. Hobredt: ,Man fragt mun: Warum, wenn e3 fid um cine 
Mafregel handelt, die erft fo lange und allmählich wirfen fol, warum wird 
auf ihre ſchleunige Erledigung in diefem Mahe gedrungen, warum wird das 
Ende des Septennats nidt abgewartet?” (StB. 345a/b). 
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viel mehr Urlauber, Dispofitionsurlauber herangugiehen, haben wir 
nidt. Wenn durd eine Auflofung, die dagwifdentrate, die Reit 
vergehen jollte, jo würde die Iegierung vielleicht fic) gendthigt 
feben, von den Möglichkeiten, die ihr das Militärgeſetz bictet, 
momentan, weil fie fiirdtet, die Kriegsgefahr gu verftarfen, Gebraud 
zu maden, und nadber die Indemnität dafür gu fordern haben. 
Ich habe vorber don gefagt, der Ausbruch des Krieges Fann zehn 
Jahre dauern, er fann aber aud) in zehn Tagen eintreten. Wenn 
er mim in zehn Woden eintritt, dann miipten wir jdon die 
40000 Mann zur Verfiiqung haben, und felbft wenn wir uns mit 
diefem Reicdhstage iiber Das, was wir fiir unentbehrlich halten fiir 
die Sicherheit Deutſchlands, nidt einigen follten, wiirden wir dod)*) 
gewijje BVorfehrungen ſchon treffen müſſen, wenn gegen unjere 
Ueberzeugung das gegenwärtige friedlich gefinnte Minifterium in 
Frankreich früher abtreten follte, als wir wiinjden. Wir wünſchen 
ihm eine möglichſt lange Dauer, weil wir glauben, dag, fo lange 
dies Minifterium dauert, wir Friedensftdrungen nicht zu befiirdten 
haben. Cie fonnen mir darauf vielleicht mit einigem Recht er- 
widern: Wenn eine jo widtige Frage vorliegt, wo die Sicherheit 
des Reichs auf dem Spiele fteht, dann hatte man die Bevslferung 
icon früher darauf vorbereiten müſſen, vielleicht ſchon vor zwei 
Jahren bei den Wahlen. Wir Hatten aber immer nod) die Hoff— 
nung, daß es uns gelingen wiirde, die Stimmung in Frankreich 
zu bejanftigen; naddem wir indes ſechzehn Jahre uns vergeblid 
bemiiht haben, die Revandheideen zu berubigen, und abgewartet 
haben, ob nicht endlich eine Regierung ſich fande, die den Muth 
und die Kraft habe, den status quo '), wie er ijt, als einen dDauernden 
zu acceptiren, haben wir uns ſchließlich doch fagen müſſen, dah es 
love's labour’s**) lost *) ware, daß unfere Liebesbemiibungen gang 
uinjonft gewejen find. Wir haben uns ſchwer dazu entſchloſſen, 
und dieſe ganze Aeußerung, die ich heute ausfpreche, hatte ich Lieber 
zurückgehalten; wenn fie nicht. nothwendiq gewefen mare, um die 
Buftimming des Reidhstags yu gewinnen, wire es mir Lieber 





*) S. 347a. 
**) StB.: labor. 
) Val. Bo. IX 133, X 55. 290. 417. 
2) Berlorene Liebesmüh, Titel eines Shakeſpeareſchen Luſtſpiels. 
Wismards polttijde Reden. XII. 14 
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gewejen. Ich weif aud) nidt, ob ich fie gewinnen werde. Cie 
Hatten alſo vielleidht verlangen können, wir batten früher auflöſen 
jollen, ad hoc!) fiir dieſe Frage, damit die Wahler in der Lage 
feien, 3u wifien bei den Neuwahlen: Es handelt fich darum, ob die 
Siderung gegen auswärtige Angriffe verſtärkt werden foll oder ob 
fie nur die gegenwärtige unzulängliche bleiben foll. Es ijt gan; 
ridtiq, man muß fiir eine fo widtige Frage eigentlid) vorher auf- 
löſen und die Neuwahlen ad hoc*) veranlafjen. Wir find über— 
haupt viel gu ängſtlich in Bezug auf die Wufldfungen. 
(Heiterfeit.) 
Xn England löſt man jeden Donnerstag®) ein Parlament auf, 
wenn man glaubt, mit dem Nachfolger fich leichter verftandigen gu 
fonnen als mit dem gegqenwartigen. Darauf bin ich jedod nidt 
gekommen. ch recone auf gemeinjame Arbeit, nicht auf Partei- 
einflüſſe. Unterblieben ift die Auflöſung hauptſächlich deshalb, weil 
wit gar nicht darauf gefaft waren, dak dieſe mapigen Forderungen 
fiir die Verftdrfung der Webhréraft überhaupt auf Widerftand ftofen 
wiirden. Hatten wir das vorher mit einiger Sicherheit wiffen 
fonnen, fo Hatten wir allerdings mehr Seit gewonnen, wenn wir 
uns in einer Kaiſerlichen Proclamation an das Volk gewandt hatten, 
auf die Bedenfen der militäriſchen Wutoritdten darin aufmerffam 
gemacht und die*) Wähler Har vor die Frage geftellt Hatten: Wollt 
Ihr, daß Deutfdhland ftarfer gefdiigt werde, als es bisher geweſen 
ijt, oder wollt Shr es nicht? Das ift nicht geſchehen. Cs wird 
aber ungweifelhaft geſchehen müſſen, wenn Sie uns nidt in den 
Stand jeben, diejen Schutz zu verwirflicen. 
(Bravo! rechts.) 


Der Abg. Windthorft hielt wegen der angefiindigten Auflojung 
des Reichstagd bei Nidtannahme des Septennats eine gründliche Dis: 
cuffion aus dem Grunde für wiinfdenswerth, damit dads Volf wife, 
worum es fid) handle. Gr beftritt zunächſt die beiden ihn perſönlich 
betreffenden Acuferungen des Reichsfanglers, nämlich: 1. daß er fein 
Urtheil über das der militäriſchen Wutoritdten fee, 2. daß er die: 


* 


StB.: den. 

Hier jo viel wie: eigens, bloß; vgl. Bo. VIL 392, XI 51. 308. 
Hier fo viel wie: ausdrücklich gu diefem Swed. 

Das heißt: jeder eit und ohne Bedenfen. 
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Wiederherftellung des Königreichs Hannover von franzöſiſcher Hilfe 
ethoffe. Die langen Deductionen des Reichskanzlers fand er ziemlich 
zwecklos. Die erdrückende Majoritat bes Reicdstags fet bereit, die 
volle Forderung ju genehmigen, und die Differeng zwiſchen der Re- 
gierung und der Reichstagsmajorität liege lediglid) darin, daß die Re: 
gierung einen Termin von fieben Jahren verlange, während der Reichs: 
taq nur dret Jahre bewilligen wolle. Mit der Befehranfung auf drei 
Sahre verbinde der Reichstag nicht die Abſicht, nad Ablauf der drei 
Jahre einen Theil des Heeres gu befeitigen, fondern er wolle fic) nur 
das Recht wahren, nad dret Jahren gu priifen, ob eine Reduction 
moglid) fet, und mit Rückſicht auf die ungünſtige wirthſchaftliche Lage 
deS Volks auf eine folde ju dringen, wenn die geforderte Vermehrung 
nidt mehr nothiq fei. An und fiir fich fet die jährliche Bewilligung, 
wie fie die Preußiſche Verfafjung fenne, fiir jede Negierung die bejte 
und aud) mit ben wenigften parlamentarijden Schwierigkeiten verbunden. 
Selbjt die Ernenerung des Milttdrbeftandes nad) Ablauf des Septen: 
nats auf weitere fieben Jahre wiirde anjtandslos geſchehen, wenn nidt 
jedes Mal eine Heeresvermehrung gefordert und damit die Perfonen 
und die Steuerfraft des Volfs ftdrfer belaftet wiirden. Niemand wolle 
Deutſchland webhrlos machen, innere Streitigfeiten wiirden bei einem 
Angriff des Auslands fofort vergefjen fein. Die Nothwendiafeit einer 
Vermehrung der Heeresftdrfe habe der Reichsfangler eigentlich nur aus 
unſerem Verhältniß gu Franfreic) motivirt, aber da fic) diefes nad 
feiner eigenen Schilderung feit dem Aranffurter Frieden in gar Nichts 
gedndert habe, fo werde dadurd) bemiejen, daß die im Jahre 1880 
bewilligte Heeresvermehrung auch jest noch genüge, namentlic mit 
Rückſicht auf die Ridendedung, die Deutſchland — bet der zwiſchen 
bem Deutſchen Reid) und Rupland beſtehenden Freundſchaft — von 
Rußland zu gewartigen habe. Sehr befriedigt erflarte fic) der Abg. 
Windthorft von den Aeuferungen des Reidhsfanglers in Bezug auf 
die Begiehungen der drei Kaiſermächte zu einander. Aber neu fand 
er die Doctrin, daß Deutidland im Orient feine Intereſſen habe; nach 
feiner auf die Geſchichte gegründeten Anſchauung fielen die deutſchen 
Xnterefien im Often mit den ofterreidifden voll und gang” zuſammen. 
Das Recht der Wuflojung ftehe der Regierung nach der Verfafjung gu; 
fomme durch Neuwaäahlen ein Reichstag zusammen, der WAllem, was der 
Reichsfangler wolle, zuſtimme, fo werde er fide in den Willen des 
Volks ſchicken, müſſe aber fragen, wozu denn die ganze Majehinerie da 
fei, wenn fie blof beftimmt fei, „kopfzunicken“. Er werde qetroft in 
bie Neuwahlen eintreten, aber doc) mit tiefem Schmerz dariiber, dap 
die Regierungen um der Beitfrage willen eine Wuflofung herbeigeführt 
batten. Zum Schluß betonte er nocd ein Mal die Cinmiithigkeit aller 
Parteien im Falle eines Angriffs von außen, und wiederholte die 
Behauptung, dah die Majoritat Alles bewillige, ,,jeden Mann, jeden 
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Groihen”, und an diefe Bewilliguna nur die Bedingung knüpfe, 
nah drei Jahren wieder prüfen gu dürfen. Fürſt Bismard er- 
widerte*): 

Die Rede des Herrn Vorredners war in der Hauptiade eine 
Widerlequng der Behauptung, mit der er fie einleitete, namlid 
der Behauptung, dak er viel zu beſcheiden ware, um fein mili: 
tarijdes Urtheil gegeniiber dem ded Feldmarſchall Moltfe ins Ge— 
widt 3u legen’). Die ganze Rede hat doch eigentlich eine Traqweite 
nur, wenn angenommen wird, daß in militäriſchen Dingen, in der 
Beurtheilung der Frage, ob Tas, was Sie bewilligen wollen, der 
Forderung agquivalent ijt, in der Beurtheilung der Frage, was 
damit gu leiſten iit — wenn in dieſen Fragen der Abg. Windthorſt 
dem Grafen Moltfe, wie man fagt, „über“ ijt. Wenn das der 
Nall ift, ja, dann bat das Alles Hand und Fup, was der Herr 
Abgeordnete foeben gejagt bat. Wenn aber Das, was id Hier fur; 
mit „Graf Moltfe” **) beseichne, dad heißt die Geſammtheit mili: 
täriſcher Autoritaten, die fiir die Vorlage eintreten, wenn die Redt 
haben, fo ift eben die Siderbeit, die wir ſuchen, nur in der vollen 
Vorlage zu finden und nicht in Dem, was die Herren uns anbieten. 
Den Unterjdied zwiſchen dem Angebot und der Forderung nad- 
zuweiſen, das tiberlafje id) den militarijden Autoritaten, dariiber 
bin id) nidt fo competent. 

Ym Uebrigen gibt mir der Abg. Windthorit dod Veranlaſſung 
ju manden Kritifer und Verwahrungen gegen Das, was er geſagt 
hat. Er hat gejagt, wenn gewifje Verbhaltnifje eintreten, das heift, 
wen Hannibal ante portas*) fic) befande, dann wiirde er id 
weiß nicht was thun; ja — dann wiirde man den Beweis liefern, 


*) S. 350b. 
. dola. 

') Abg. Windthorſt: Der Herr Reichskanzler hat gemeint, ic mafe 
mit anderen Mitgliedern diefes Hauſes mir ein Urtheil an, weldes nur Militar: 
auctoritdten faffen finnen. Dieſe Behauptung ijt eine abfolut irrige ... Ich 
habe gerade febr flar und ſehr bejtimmt in der Commiſſion gefagt und bleibe 
dabei: Ich bewillige der Regierung jeden Mann und jeden Grofden. Ich 
meine, daß das eine Anerfennung der militdrifden Auctoritat ift, wie fie 
vollendeter nidt gedact werden kann“ (StB. 347 b). 

*) Gannibal vor den Thoren (Roms) (vgl. Livius XXIII 16), bei den 
Römern ſprichwörtliche Wendung fir cine den Staat bedrohende Gefabr, val. 
Ciceros 1. Bhilippifde Rede 5, 11. 


+) 
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dap eS in Deutſchland feine Parteien gebe'). — Es wäre mir 11 1. 1887. 
viel lieber, wenn Sie heute ſchon den Beweis liefern wollten, 
(Heiterfeit.) 


dag es in Deutidland feine Partei gibt, fondern dag, wenn es 
ji um die Vertheidiqung des Landes, feine Unabhängigkeit gegen 
das Ausland, feine Sicherheit handelt, hier Alles fo einig ift wie 
in Frantreid und Stalien, dab dann gar nidt viel gemafelt und 
genörgelt, fondern einfad) Das, was die militäriſchen Autoritaten 
des Landes fiir unentbebhrlid) halten, bewilligt wird. Wenn dieſes 
Maß von Patriotismus bei uns vorhanden ware, dann wiirde id 
qar nicht weiter das Wort ergriffen haben. 
Dann hat der Herr Abgeordnete gejagt, wir löſten auf wegen 
der Frage, ob das Ganze, was er zu bewilliqen behauptete, auf 
ein Sabr*) oder auf drei Sabre bewilligt werde — itiberhaupt 
wegen der Zeitfrage*?). Das ift doc) nicht gang ridtiqg. Wenn 
wit auflöſen, das heift, wenn Sie die Borlage ablehnen — dah 
wir Dann auflifen, dariiber, habe ich) doch gebofft, jedes Miß— 
verſtändniß 3u befeitigen Durch) meine erfte Aeußerung —, 
(Heiterkeit.) 


aljo wenn wir auflöſen, jo ift es nicht wegen der Zeitfrage, 
fondern wegen der Brincipienfraqe, ob das Deutſche Reich durd 
ein Kaijerlides Geer oder durdh ein Parlamentésheer gefdiigt 


werden foll! 
(Lebhaftes Bravo! rests. Ch! of! links.) 


*) „ein Jahr“ ift wohl nur ein BVerfpreden fiir: „ſieben Jahre”, denn 
darauf hatte fid) die Streitfrage zugeſpitzt. 

) Abg. Windthorft: ,Das Vaterland wehrlos machen — das wollen 
wir nit, dad will fein Deutfder, und tm Auslande moge man fid nur 
nicht einbilden, dak etwaige innere Streitigfeiten von uns nicht fofort vergefjen 
werden wiirden, wenn das Ausland uns angreift” (StB.349a). , An dem 
Tage, wo man uns in der rubigen Arbeit ftdrt, wird das Ausland ſehen, daß 
e3 in Deutjdland feine Parteien gibt” (StB. 350b). 

*) Abg. Windthorft: „Ich gehe ganz getroft und wohlgemuth in die 
Wahlen hinein, aber ich thue es mit tiefem Bedaucrn und mit tiefem Schmerz. 
Nit wegen der Auflöſung und des in Folge deffen fich entiwidelnden Sports — 
nein, Ddiefer Schmerz hat darin feinen Grund, daß die Regierungen um der 
rage willen, ob der Reidstag nad drei Sahren das Redt haben foll, ſich 
nod cinmal um die Sache ju kümmern, die Auflofung ... herbeiführen“ 
(StB. 350 a). 


a 
=) 
® 
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Taé fidreiben wir auf unfere Fabne bei der Auflöſung; ob die 
medielnde Majoritat, die id) nur als die Majoritat Windthorft- 
ee (Rufe: Grilfenberger!) 
bezeichnen fann — id) möchte dad Uebrige, was zur Berfiiqung, 
sur vatallitiiden Verfiigung des Herrn Windthorit fteht, gar nidt 
weiter aufjablen —, ob die alle Sabre oder alle zwei oder drei 
Sabre dariiber beftimmen foll, ob Deutidland feine Armee, wie 
fie in der Verfafjung grundredtlid) niedergelegt worden ijt, be- 
halten foll oder ob fie reducirt werden fann, dariiber werden wir 
abjtimmen, dariiber werden wir wablen. 

(Suruf: Marine!) 


— Nun, meine Herren, die Marine ijt nie angefodten worden, 
fie hat immer ein [iberales Woblwollen fiir ſich gebabt'). Sie 
hat von Anfang an zum Beiſpiel den Herrn Abg. Ricert fiir fid 
gehabt; das ift doch ſchon Etwas werth. 

(Heiterfeit rechts.) 

Ter Abg, Ridert Hat frither den General v. Stoſch als Chef 
der Marine in einer Weife unterfiiigt . . .) — ja, wenn er den 
Kriegsminiſter fo unterjtiigte, fo wiirden wir aud in Bezug auf 
die Yandarmee ein anderes Vertrauen zum Reichstag haben fonnen, 
Unjer Vertrauen ijt tiberhaupt*) zum Reichstag vor Sabren groper 
qewejen, es hat allmablic) abgenommen*). Es hat den fdwerften 
Stof befommen, als wir in diejem Reichstag eine polniſche Majoritat 
gegen deutſche Intereſſen erlebten. 

(Oh! Ob! links.) 
Es hat den ſchwerſten Stoß befommen durd einen Cingriff ju 
Gunſten der polnifden Nationalitat in die Unabbhangigfeit der 
preupifden Verwaltung Y. Da, meine Herren, habe ic) die Hoff- 
nung auf Sie aufgegeben; wir hatten damals aufldjen follen wegen 


*) S. 351b. 

) Bgl. Bo. X 209, 

4) Der Sah iit abgebroden. Sur Sache val. die Aeußerungen ber ein 
Minifterrum v. Stofd Bo. X 209. 212. 265. 

*) Bal. Wo. IX 111 ff. 126. 368, X 261, XI 85. 361. 

4) Ral. Bo. XL 207 ff. 
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Shres Polonismus, dann ware der ganze Bulgariamus nadber 


nidt gefommen. (Heiterteit. ) 


Ich bin der Sade nur deshalb nicht naber getreten, weil wir den 
Polonismus nod eine Zeit lang aushalten fonnen; aber Webhr- 
lofigfeit fonnen wir nicht zehn Minuten aushalten. Werden wir 
da an Die Wand gedriidt, fo werden wir uns webren mit 
der ganjen Entidloffenheit, die uns das Gefiihl einer gerechten 
Sade gibt. 

Der Herr Abgeordnete hat gemeint, wir verlangten durd die 
Auflöſung, daß Männer gewählt werden follten, die Alles unter: 
idrieben, die Alles acceptirten, was der Reichsfangler will'), Tas 
ijt ja eine Uebertreibung, die ic) von dem Herrn in feinen Jahren 
dod) Faum nocd) vermuthet bitte. 

(Heiterfeit redhts.) 
Uebertreibungen lafjen fid) bei jugendliden Leuten redhtfertigen, 
aber fo alt, wie wir Beide find, follten wir uns dod mit der- 
gleidhen verjdonen. Es fommt uns nur darauf an, Leute gewablt 
gu jeben, die mit demfelben Batriotismus, mit derjelben Zurück— 
ftelung der Parteifragen gegeniiber der Frage des Patriotismus 
fiir unjere Webhrhaftigfeit ftimmen, wie das in allen anderen 
Landern, mit alleiniger Ausnahme von Deutſchland, der Fall ijt, 
foweit parlamentarijde Cinridjtungen beftehen. 
(Dh! ob! linfs. Bravo! rechts.) 

Die Nörgelei des Parlaments gegenüber Forderungen der Regierung, 
die Der Sicherheit des Landes gelten, ift nur eine echt deutſche 
Cigenthiimlidfeit; ic) weif nicht, ob ich ihr verfallen wiirde, wenn 
id) Abgeordneter wire; id) glaube nidt. Meine Herren, Sie find 





) Abg. Windthorjt: , Daf die Regierung uns auflijen fann, das finde 
id gang flar und beftimmt in der Berfafjung, und id) meinesthetls habe bereits 
beim Beginn der Reichstagsſeſſion gefaqt: Löſen Sie uns doc auf! Dann wird 
ſich ja zeigen, wie bie Sache fteht. Will das deutſche Volk dann hierher cine 
geniigende Bahl von Mannern fdicen, die unbedingt thun, was der Reichs— 
fanjler will, fo bat das deutſche Volk dazu ein Recht, ic) fann das gegebenen 
Falls betlagen, aber ic) habe feine Urſache, irgendwie daviiber ju flagen. Dann 
aber, meine ich, fonnte das Volf eben jo gut fagen: Woju dieſe Koſten, wozu 
diefer qanje embarras, wenn die ganje Maſchinerie nur beſtimmt ijt, um ſchließ— 
lid) kopfzunicken?“ (StB. 349 b/350a). 
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damit auf einen falſchen Strang gerathen; iiberhaupt, ich rathe Ihnen: 
Bremen Sie jo friih wie möglich. Die politiſchen Wege find nidt 
fo, wie wenn man fid) auf freient Felde zu Fuk begeqnet. Da ift 
das Ausweiden unter Umſtänden nidt mehr möglich, und namentlid 
nidt mehr möglich, wo es fic) um unjere Sicerbeit bandelt. 
Der Herr Abgeordnete hatte gewünſcht, daß die deutſche Politif 
ganz und voll mit Oefterreich ginge; er hat das nachher nad der 
Richtung nod erldutert, da wir uns fiir*) die orientalifdhe Frage 
mehr interejfiren follten, als wir bisher gethan haben’). Deine 
Herren, unjere Beziehungen zu Oeſterreich beruben auf dem Be- 
wubtfein eines Jeden von uns, dak die volle großmächtliche Exiſtenz 
de Underen eine Nothwendigfeit fiir den Einen ift, im Intereſſe 
des europäiſchen Gleichgewichts; aber fie beruhen nicht auf der 
Grundlage, wie man es im ungarijden Parlament unter Une 
ſtänden ausgelegt hat, daß eine von beiden Nationen fic) und ihre 
ganje Madht und Politié vollftandig in den Dienft der anderen 
ftellen fann. Das ijt gang unmöglich. Cs gibt fpecififd dfter- 
reichiſche Jntereffen, fiir die wir uns nidt einfeben können; es 
gibt ſpecifiſch deutſche Intereſſen, fiir die Oefterreich fic) nicht ein- 
feben fann. Oefterreich Hat das Intereſſe, daß Deutſchland als 
große, volle und ftarfe Macht erhalten bleibt; Deutſchland hat 
dafjelbe Intereſſe in Bezug auf Oefterreich; aber wir fonnen uns 
nicht unjere Gonderintereffen gegenfeitiq aneignen. Wir**) haben 
von Oeſterreich niemals verlangt und haben auch feinen Anjprud 
Darauf, daß es fic) in unjere Handel mit Franfreicd) mifde. Wenn 
wit Schwierigfeiten haben mit England in Colonialfragen, oder 
wenn wir mit Spanien über Lumpercien wie die Karolinen in 
Handel fommen *), (Heiterkeit) 


*) StB.: um. 
**) ©. $52a. 

) Abg. Windthorft: „Daß wir abjolut gar feine Sntereffen im Orient 
haben follen, das ijt mir eine ganz neue Doctrin. Ich bin aufgewadfen in 
der Anſchauung der Geſchichte, der Staatsmänner, der Generale, daß allerdings 
Deutjdland als Ganjes in jeder Hinſicht und befonders in mercantiler ein 
wejentlides Intereſſe Habe, daß im Orient nicht die Deutiden ausgeſchloſſen 
feien. Unſere Qntereffen fallen in diejer Ridjtung nad meiner Ueberzeugung 
mit den öſterreichiſchen Jntereffien voll und ganz zuſammen“ (StB. 349b). 

*) Die Hiffung der deutſchen Flagge auf der yu der Karolinengruppe 
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bedaure, dak er den Platz, den ich cinnehme, nicht einnimmt; aber 
id fann gegen den Willen des Kaijers nicht auffommen. 

Der Herr Abgeordnete hat ferner gejagt, was wir denn ju 
befiirdhten Hatten, wenn Rußland unfer Verbiindeter fei). Ich 
wei nidt, wober er weiß, dak Rupland unjer Verbiindeter ift. 
Wenn er geheime Nachrichten aus Petersburg hat, dag Rufland 
mit uns ein Bündniß gegen Franfreich abſchließen will, ſo würde 
id) ibm dankbar fein, wenn er mir das mittheilen wollte; das 
ware patriotijder, als hier in die Deffentlidfeit ſolche Nachrichten 
zu lanciren, die ich fiir irrthiimlich halte. Ich habe geftern nod 
die Ehre gehabt, mit dem ruſſiſchen Botſchafter zu Mittag gu efjen; 
mir hat er Nichts davon gejagt, dah er ein Bündniß vorſchlüge. 
Ich Habe mein Vertrauen dazu ausgejproden, daß Rupland uns 
nicht angreife und nicht confpirire mit anderen Mächten, dak es 
fein Bündniß gegen uns fude. Wir haben aber auf fein Bündniß 
zu rechnen, wenn wir mit Franfreich fimpfen. Das ift aljo eine 
irrthiimlidhe Nachricht, gu deren jeitiger Widerrufung id) durdaus 
genöthigt bin. 

Der Herr Abgeordnete hat ferner gefagt, das Verhältniß gu 
Frankreich fei 1881 ſchon datjelbe gewejen*). Nun, meine Herren, 
das will id) politifd) nicht beſtreiten — wir haben immer friedlide 


) Abg. Windthorft: ,Wir haben in der Commiffion der ruſſiſchen 
Armee eine ganz andere Bedeutung beilegen gehirt, als eS jest nad den Cr- 
klärungen des Herrn Reichskanzlers berechtigt erjdeint, denn jest können wir 
uns ja nur freuen, wenn die ruffifde Armee in der allergrdften Starke dajteht, 
jie ijt ja unfer fejter Verbiindeter und wird unter allen Umſtänden uns etne 
jtarfe Ricendedung geben, wenn die Chauviniften an der Seine wider Erwarten 
und wider ihr Intereſſe uns anjugreifen Miene machen follten” (StB. 349a). 

*) Abg. Windthorft: „Der Herr Reichskanzler hat die Nothwendigkert 
ciner Vermehrung der Heeresſtärke eigentlidy nur aus unferem Verhältniß gu 
Franfreid) motivirt. Dieſes Verhaltnif war aber nad den Sdhilderungen des 
Herrn Reichstanglers feit dem Frieden von Frankfurt bisher tmmer daſſelbe, 
ift in gar Nidts geändert. Ich bin überzeugt, dak alle nad) einander folgenden 
Regierungen in Franfreich gedacht haben und denfen: Wenn fic eine Gelegen- 
Heit bietet, werden wir Elſaß und Lothringen wieder holen ... Und dod 
— denn dad wufte der Herr Reichskanzler ganz beftimmt — wurde aud damals 
im Sabre 1880 uns gefagt, wenn das Alles, was damals von der Regterung 
fiir Das Heer mehr verlangt wurde ..., bewilligt wird, dann find wir gegen 
Frankreich gefichert . . Was ift nun ingwifchen gefdehen, dak die damals fir 
ausreichend erklärte Heeresftirfe heute nidt mehr geniigt?” 2. (StB. 349a). 
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Minifterien gehabt —, aber militäriſch ift die Sache dod gang 
anders. Die frangififdhe Armee war 1881 nidt fo fclagfertig 
und nicht fo ftarf wie heute; fie war es nod) weniger 1874. Wir 
find aud nidt die Leute, die gleich auf den erften Cindrud, dab 
Die Franzoſen ein paar Bataillone mehr eingiehen, nun an den 
Reidhstag gehen und fagen: Der bedroht uns, wir verlangen 
mehr, — fondern wir warten unfere Zeit ab. Wir haben in den 
letzten ſechzehn“) Jahren — 1875 entftand ein falfder Kriegs— 
farm, das Ergebnif einer fiinftlich aufgebaufdten Intrigue) — 
nie die Abſicht gehabt, Frankreich anjugreifen, in den ganzen 
ſechzehn Jahren aud nicht einen Augenblid; es ift cine elende 
Liige gewejen, bei der fremde Jntriganten thatiq waren, daß wir 
jemals die Abſicht gehabt batten. Aber die franzöſiſche Armee ijt 
dod) feit der Seit eine gang andere geworden. Das ijt wieder 
eine Frage, in Der eS darauf anfommt, zu entjdeiden, ob in dem 
Urtheil fiber die Leiſtungsfähigkeit der franzöſiſchen Armee der 
Graf Moltke oder Herr Windthorjt der Competentere fei, und eine 
Widerlegung des Cinleitungsjabes des Abg. Windthorjt, dak er 
fid) mit Dem Grafen Moltfe nicht in Parallele ftellen wolle. 

Herr Windthorft hat an einer anderen Stelle geſagt und 
wiederholt, er glaube, daß wir Frankreich nidt nur gewadjen, 
fondern auc) itberlegen feien*). Ich wiederhole, der Herr Ab— 
geordnete wird dod) nicht in die Rolle eines miles gloriosus *) 
verfallen wollen und mit dem ficeren Siege über Franfreid) bier 
in dieſen Raumen prablen. Wenn fo gewiegte Strategen, wie 
in den Regierungsfreijen vorhanden find, dem widerjpredhen und 
jagen: Es ift nidt ungweifelhaft, — dann wiirde id) doc an Stelle 
des Abgeordneten, falls er wirklid glaubt, daß der Graf Moltfe 
dieſe militäriſchen Sachen befjer verſteht, auf dies Thema nicht 
mehr 3uriidfommen. 

Alſo daß das Verhältniß zu Frankreich militäriſch nidt mehr 
daſſelbe iſt, das überlaſſe ich unſeren militäriſchen Autoritäten zu 


*) S. 352b. 

1) Bal. Bo. VI 342. 

*) Abg. Windthorft in der 6. Sitzung des Reichſtags am 4. December 
1886, StB. 91a. 

7) 6. o. S. 192. 
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beweifen. Den Angriff Franfreihs, muß id) fagen, ermuthigen 
dieje Verhandlungen ſchon. Welche materielle Madt hinter den 
Abg. Windthorft und Ridter fteht, inwieweit das unfere Actionen 
lähmt, darüber hat cin Franzoſe, namentlid) in der Proving, ein 
ſehr unvollftandiges Urtheil, und die Möglichkeit, dak der Krieg 
entfteht, weil man uns unterfdagt, ijt durch die Verjdleppung der 
Verhandlungen, die in anderen Parlamenten in adt Tagen, in 
drei Tagen, in zwei Stunden erledigt wiirden, 


(Oho! links.) 


ſchon erbeblich gefteigert. Wenn wir jebt die franzöſiſchen Angriffs— 
neigungen ermuthigt haben, dann weije id) Den Herren, die uns 
jo lange aufgebalten haben, ſchon einen erbebliden Antheil an 
der Verantwortung fiir die Calamitat eines ausbrechenden Krieges ju. 


(Bravo! rests. Unrube links und im Centrum.) 


Der Herr Abgeordnete hat ferner — er Hat die financielle 
Wrage nur leicht geftreift — Bezug genommen auf die fdwere 
Lage, in der wir uns dod) bejonders hüten follten?). Zu deren 
Beleuchtung habe id ein Fleines Material hier mit; das ift eine 
Statijti€ iiber die Situation der Sparcajjen in Preugen und über 
die Steigerung der Cinlagen in den Sparcaſſen ſeit 1878, aljo 
ſeitdem die jebige Gejebgebung über den Schug der inlandijden 
Arbeit in Geltung ift. Ich erlaube mir, Ihnen dariiber einige 
Mittheilungen gu machen, die Ihnen die Ueberzeugung geben werden, 
dak e& fo ganz feblecht mit dem Fortgang unjerer Wobhlhabenheit 
Dod) nicht beftellt ift. Mur die weniger Begüterten legen ihre Er- 
jparnifje in den Sparcajjen an, der Reidere legt fie in Papieren 
an und moglicdft in den fremdartiaften vom Orient oder von 
Amerifa, Mander auch in deutſchen Conjols; bei der Sparcajje 
ift er nidt betheiligt. Etwa 1200 Millionen Rubel find bei uns 
in den letzten Jahrzehnten in ruſſiſchen Papieren inveftirt worden, 

) Abg. Windthorft: „Ich weiß ſehr genau, wie die wirthfdaftliden, 
bfonomifden Verhaltniffe unſeres Landes darnieder liegen; id) weif, wie viele 
Menfden in Noth und Elend darben; ic) weif, wie fehr dadurd, daß wir die 
41000 Mann bewilligen, und die ftirfere Recrutirung wieder eine ganze Reihe 


von Familien in die Gage fommen wird, die kräftigſten Stützen ihrer Exiſtenz 
zu entbebren” (€tB. 348 b) 
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Diefe und die Summen, die in unzähligen Papieren, inlandijden 
und ausländiſchen — id will feines*) nennen, um Niemanden ju 
ärgern — angelegt find, find ja fehr viel groper als alle die 
Suminen, die in den Sparcaffen fic) befinden. In die Sparcajjen 
legt im Allgemeinen nur der Arbeiter und der bäuerliche Befiger, 
der Handwerfer ein. Wenn Sie mir geftatten, Ihnen ju fagen, 
wie**) dieje Einlagen feit 1878 fic) gefteiqert haben, fo werden 
Sie gugeben, daß ein Rückſchritt und ein ſehr brennender Noth- 
ftand nidjt vorhanden ijt. Sm Jahre 1878 betrugen die gefammten 
Cinlagen in den Sparcaffen 1385 Millionen Mark im preußiſchen 
Staate. Wenn id annehme, dak der preußiſche Staat fich gum 
Deutſchen Reich verhalt wie 3:5 — ich weiß im Augenblic das 
Verhaltnif nidt genau —, fo fonnen Gie fid) die Verhältniß— 
zablen, wie fie für bas Deutſche Reich gelten, ungefabr ausrednen; 
denn im Ganzen find die PBrovinzen des preußiſchen Staates nicht 
unbedingt die wobhlhabendften im Deutfden Reiche. Alſo die Cine 
lagen betrugen zur Zeit, wo wir die jetzige Gejeggebung über den 
Shug der deutſchen Arbeit einfiihrten, 1385 Millionen. Die 
Wejfammteinlagen betragen heute 2261 Millionen Mark in runder 
Summe, fie haben ſich alfo feit der Zeit von 1878 gefteigert um 
975 Millionen***), Pro Kopf, jeden Säugling eingeſchloſſen, famen 
an Sparcaffeneinfagen im Sabre 1885 — bid dahin läuft meine 
Berednung — in runder Summe 80 Mark, das madt alfo, wenn 
man eine Familie durchſchnittlich aus vier oder fiinf Mitgliedern 
beftehen läßt, circa 400 Mark auf jede Familie; die hat fie zurück— 
gelegt in Der Zeit von fieben Jahren, von 1878 bis 1885. Ich 
will daran weiter feine Bemerfung knüpfen, als die Behauptung, 
daß die Angabe des Herrn Abg. Windthorſt iiber die fchwierige 
Lage eine Fiction und cine unridtige Angabe ijt. Alle anderen 
Claſſen, abgejehen von denen, die in die Sparcafjen die Gewohn— 
heit haben eingulegen, den Arbeitern, fleinen Landwirthen und 
Handwerfern, find in demfelben Falle. Zu weldhem Swede wird 
aljo die Fiction immer benugt in der Preſſe und von den Gegnern 


*) StB.: „keinen“, doh begieht es fich offenbar auf „Papiere“. 
**) S. 358 a. 
***) Die Differeny der Heiden Zahlen betriigt nur 876 Millionen. 
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der Hegierung, als wenn Deutſchland durd ungefdidte Gefeg- 
gebung der Regierung einer immer fortfdreitenden Verarmung 
entgegengefiihrt werde? Das ift eine Cntjtellung, eine dreifte 
Lüge; fie wird durch dieſe ziffermapigen Angaben auf das Klarſte 
entfraftet. 

Der Herr Whgeordnete hat ferner fich qewundert, warum wir 
an den fieben Jahren fefthalten. Ja, ich habe ganz klar gejagt: 
Wir wollen feine Oaufung der Kriſen. Cs ware vielleiht nod 
niiglider, wenn wir einen längeren Termin gewablt hätten. 


(Suruf: Aeternat!) 


— Auf ein Meternat würde id) nie eingegangen fein, weil das 
Heternat dem Kaiſer in feinem Einfluſſe auf die Armee eine viel 
zu ftarre Grenge ſetzt. — Es wird die Armee wabrideinlid, fo 
[ange die anderen Mächte forticdreiten, fortfchreiten miijjen; die 
Bevdlferung jejreitet ja auc) fort. Wir haben einen längeren 
Termin nicht gewollt aus Adtung vor der Beſtimmung der Ver: 
fafjung im Art. 60, der einen Einfluß, wie der Herr Abgeordnete 
fid) ausdrückt, des RHeichstags auf dieſe Angelegenheiten wünſcht; 
nur darf der Einfluß nicht darin befteben, wie er fagte, auf Re— 
buctionen zu drängen. Er fagte, fle wiirden auf Reduction nur 
drängen, wenn ein Mehr nidt nöthig ware’), Aber das ijt ja 
cine petitio prineipil*), denn das Urtheil, ob ein Mehr nodthig 
it, legen Sie ja den Drangern bei. Sie wollen uns alfo, wenn 
Sie glauben — ungeadhtet der gegentheiliqen Ueberzeugung der 
Regierung —, dah weniger nöthig fei, zwingen, die Armee ju 
reduciten. Dazu werden fic) die Hegierungen, denen die Cider- 





1) Abg. Windthorft: Wenn der Herr Reichskanzler die Abſicht hat, 
die Wähler zu fraqen, ob fie die Wehrhaftigkeit bes Landes wollen oder nidt, 
fie werden ihm Alle antworten: Ja, die wollen wir, Wenn er dann aber 
ferner fragt ...: Wollt Jor denn Vertreter, welche die Möglichkeit fordern, 
pie Geleqenbeit und den Nachdruck, auf die Reduction des Heeres zu dringen, 
wenn dads Geforderte nicht mehr nothig tft! Dann merden fie ganz gewiß 
ſagen: Solche Vertreter wollen wir wieder haben. ... Tenn ... dak, wenn 
die Gefabren nicht mehr droben, eine ſolche Reduction erfolgen mugs, dariiber 
fann fein Menid) itm Sweifel fein, der die gedrückte Lage aller Verhältniſſe 
kennt“ (Sth. 348a bd). 

) Bal. Bd. IX 425, 
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heit des Vaterlandes zu jehr am Herjen liegt, niemals hergeben: 
fie werden fic) niemals von Ihnen reduciren*) laſſen. 

Das Septennat alfo halten wir feft, um den Anlaß zu Krijen 
nicht gu häufen. Ich jagte vorher: Sind Sie, meine Herren, denn 
fo lüſtern nach Kriſen, wollen Sie diefe alle Sabre haben, — nun, 
jo lange ic) lebe, fommen Sie beran! — Cie werden einen Fels 
im Meere finden bei allen Shren Kriſen! 

Der Herr Abgeordnete Hat ferner geſagt, es fei eine un: 
beredjtiqte**) WAndeutung, die ich gemacht hatte in Bezug auf die 
Möglichkeit der geſetzmäßigen Herftellung des welfijden König— 
teidjes 1). Es tft Hier in dieſen Räumen gejagt: Cine Wieder: 
herſtellung des Welfenreides ift nur anf gefesmagigem Wege ju 
erftreben. Gin anderes Mittel, das geſetzmäßig gu erreichen, als 
das von mir angedeutete, fehe ic) aber faum, und wenn ***) Herr 
Windthorjt den Gedanfen daran fo weit von fich weift, es als 
eine Art Beleidiqung betradtet, wenn man jagt, dabei werde auf 
franzöſiſchen Beiſtand qerednet, fo fteht dod) die Erinnerung ent: 
gegen, die uns Allen lebendig fein wird, die Erinnerung an die 
welfiide Legion innerhalb Franfreids?). Die hat ja, wie id 
qlaube, Sabr und Tag dort garnijonirt, wartend auf den Moment, 
wo Napoleon auf Deutſchland losſchlagen würde, um in feinem 
Gefolqe auf die deutiden Briider loszuhauen; und das ift nicht 
etwa eine rein zufällige Erſcheinung. Yn authentiſchen Briefen 


*) Ridtiqer: gur Reduction drängen. 
**) ©. 353b. 
+**) StB.: dag. 

) Abg. Windthorft: „Der Herr Reichskanzler hat gemeint ..., daß 
Hannover hergeſtellt werden könnte, wenn die Franzoſen ſiegten und es ver— 
langten. Meine Herren, wenn das heißen ſoll, daß irgend ein Hannoveraner 
exiſtirt, der mit Hilfe des Auslandes eine Wiederherſtellung der Selbſtändigkeit 
ſeines Landes begehrte, ſo ſage ich ihm, daß mir kein ſolcher Hannoveraner 
befannt ift ... (Reichskanzler Fürſt Bismarck: König Georg V. wünſchte 
es!) Der iſt todt, zu meinem großen Bedauern. Ich erkläre, daß ich der 
Anſicht bin, daß, fo heiß die Wunſche Hannovers fiir die Herſtellung fein 
mögen, aus den Handen eines Frembden die Selbſtändigleit nidt acceptirt wird. 
Wir find der Hoffnung ..., daß eS einen Moment geben wird, wo tm Ge- 
rechtigkeitsſinn die deutſchen Firften und Volfer felbft die Herftellung verlangen ... 
Das auf diefe nach meinem Dafirhalten nidt geſchmackvolle Inſinuation“ 
(StB. 347 b/348a). 

) Bal. Bo. IV 103 ff. 
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von König Georg, die mir vorgelegen haben, ift ausdriidlid) ge- 
ſchrieben, daß er hoffte, durd) Kaiſer Napoleon in fein Reich wieder 


eingeſetzt zu werden. (Hort! Hort! redts.) 


Alſo feien Sie nidt fo empfindlid. Cs ijt Ihnen nicht angenehm, 
aber die Leute [eben nod meift alle, die das Alles mitgemadt 
haben. Gaben die ihre Gefinnungen feitdem vollftindig geandert ? 
Cin Zeugniß haben fie uns gegeniiber nod nicht abgelegt, wir 
fehen fie uns gegentiber in derfelben Zurückhaltung, fie folgen dem 
Führer der Oppofition, dem Abg. Windthorft, in allen feinen An— 
qriffen auf die Reidjsregierung zu feinem anderen Swede, als um 
uns die Eriftens fauer zu madden; unmöglich können fie dod dabei 
eine andere Abſicht haben. 

Ich glaube, ich fam ſchon darauf, dak der Whgeordnete wieder: 
holt die franzöſiſche Armee unterſchätzt und geglaubt hat, er fonnte 
fie leicht ſchlagen; ic) möchte vor dieſer Unterſchätzung dod aufer- 
ordentlid) warnen. Es zeigt die volle Unerfahrenheit des Civiliften 
in militäriſchen Dingen, wenn man glaubt, dak die franzöſiſche 
Armee ein Gegner fei, über den man fo leicht zur Tagesordnung 
libergehen könnte mit ein paar Redensarten. Ich habe ſchon vor: 
Hin gejagt'), wenn Worte Soldaten waren — in der Beredtſam— 
feit ijt Der Herr Vorredner jedem Franzoſen iiberleqen; aber in 
Beziehung auf militäriſche Leiftungsfabigkeit qlaube id) es nid. 
Ich habe in Franfreid) gelebt und kenne die Franzoſen ziemlich 
genau: id) wünſche nur, daß wir ihnen fo ebenbiirtig bleiben. Qn 
manden Beziehungen find wir iiberfegen, in der Zahl find fie 
ung aber iiberlegen; Sie unterſchätzen ihre militarifde Quali: 
fication. Wber der Abg. Windthorft qlaubt ja aud hier den Leuten, 
die gegen die Franjojen gefodten haben, iiberlegen gu fein in 
jeinem Urtheil. 

Er hat ferner Damit beqonnen, daß er ſagte: Endlid find uns 
Mittheilungen gemadht*). Nun, wo hatte id) die Mittheilungen 
machen follen? Der erjten Berathung beizuwohnen, wenn nod 


) S. o. S. 190. 

7) Abg. Windthorſt: „Wenn ich bloß die ... politiſchen Ausführungen, 
die wir heute endlich zu hören bekommen haben, betrachte, ſo würde 
id) keinen Groſchen bewilligen“ (StB. 347b). 
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zwei bevoritehen, ift mit meinem Alter und Gefundheitszuftand 
nicht immer verträglich. Auf Verhandlungen in der Commijfion aber 
in widtigen Fragen mid) einjulafjen, halte id fiir taktiſch nidt 
angezeigt. Die Commiffion ift ja dod) nur die Marterfammer 
fiir die Regierungscommiffarien, in der verfucdht wird, was man 
ihnen abprejjen fann, obne fic) feinerfeits gu irgend Etwas ju 
verpflidten. Die Commiffion ift gar nicht im Stande, ein zwei— 
jeitiqes Geſchäft abzuſchließen mit den Vertretern der Regierung, 
und dazu bin ic) ein gu alter Diplomat, um mit Jemandem, der 
feine Vollmadt hat, mic) in Verhandlungen eingulaffen). Alles, 
was id) gejagt babe, fteht bombenfeft. Aber Alles, was die Herren 
in der Commiſſion fagen, die Verfiderungen, die fie geben über 
‘die Geneigtheit, jeden Pfennig und jeden Mann zu bewilligen, 
fonnen mir nadber gar Nichts mehr helfen; das verjchwindet Wiles 
im Plenum, daran ift Niemand gebunden. Darum ijt die*) Com: 
mijjion ein fo ungiinftiger Rampfplag fiir die verbiindeten Re: 
qierungen. Da, wo wirflich ernjthajte, ſchwere, und, ich möchte 
jagen, Qutereffen, die an Kopf und Kragen gehen, zu verhandeln 
find, da werde ich) mich auf Commiffionsverhandlungen niemals 
einlafjen. Es ift von Ihnen eine Ungerechtigfeit, dag Sie uns 
erjt einmal, wie man das im Handel und Wandel, id) möchte 
jagen, im Pferdehandel verfudt, Jemanden, deffen Aeuferungen 
zu Nichts verpflicdten, auf den Leib jdiden, um von uns heraus- 
juprefjen, was Sie irgend berauspreffen fonnen, und dann nad: 
her fagen: Alles, was wir gefagt haben, gilt Nichts mehr, wir 
idliefen uns diejer oder jener MAeuferung an. Ihre Geſchäfts— 
ordnung erlaubt Shnen das, aber Ihre Geſchäftsordnung bat fiir 
uns gar feine Verbindlichfeit, wenigitens qlaube id) durch mein 
friiheres Verhalten auc) ſchon gezeigt gu haben, daß ic) mich in 
ernften Fragen auf Commijfionsverhandlungen nicht einlafje. Ich 
habe in der Colonialjache einmal eine Ausnahme gemadt?); .ex- 
ceptio firmat regulam‘*), Jn der Commiffion, wo fic) ein 
bündiges AbFommen in feiner Weife erreichen lapt, erſcheine id) 





*) S. 354a. 
) Bgl. Bo. X 383 f. 
) Bgl. Bo. X 166 Ff. 
) Die Ausnahme bekräftigt die Regel. 
Bismards politiſche Reden. XII. 15 
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nicht; ic) bin zu alt und ju matt, um dort meine Krafte nuglos 


zu vergeuden. (Lebhaftes Bravo! rechts.) 


Das Haus vertagte hierauf die Fortſetzung der Debatte auf die 


19. Sifung bes Deutſchen Reichstags 


Mittwod 12. Januar 1887. 


Nachdem die Abg. v. Helldorff und Graf Behr-Behrenh off 
die RNegierungsvorlage vertheidiqt, der Gocialbemofrat Hafenclever 
fie befampft, der Kriegsminiſter Bronfart v. Sdellendorff die 
Darjtellungen der Abg. v. Stauffenberg und Windthorſt tiber die 
Commiffionsfigungen beridtigt hatte, nahm der Abg. Windthorft 
gu einer gweiten [dngeren Rede das Wort. War von den conferva: 
tiven Rednern gegen ihn und das Centrum im Allgemeinen der Vor: 
wurf erhoben worden, dag Centrum und Socialdemofratie häufig mit 
einander ftimmten, eine chriſtliche Partet alfo die Beftrebungen einer 
auf nidt chriſtlichem Boden ftehenden Partei unterſtützte, fo recdhtfertigte 
dies Der WAbg. Windthorft mit dem Hinweis auf die Wahlbündniſſe 
zwiſchen Nationalliberalen und Confervativen und mit der Thatjade, 
daß die foctaldemofratifde Partei im Reichsſtage vertreten und dabher 
zu gemeinfamer Arbeit mit den anderen Barteien genöthigt fei. Ver— 
fehr mit Cocialdemofraten, Unterhaltung und Berathung mit ihnen fet 
nod) nidt qleidhbedeutend mit Zuſtimmung zu ihren Grundfdgen. 
Wenn die Confervativen dem Leben und Elend der arbeitenden Be- 
völkerung näher ftiinden, fic) nidt fdeuten, mit ihr gufammengutreffen, 
jo wiirden fie finden, daß die fortwabrende Vermehrung des Militars 
das Wachsthum der Cocialdemofratie am meijten befirdere. Den 
Abg. Richter bedauerte er, dah er jest fo oft mit thm qenannt werde, 
Denn er miiffe fiirdten, daß der Wha. Ridter dadurd einen Flerifalen 
Anſtrich befomme. Mit aqroper Entrüſtung wendete fic) der Abg. 
Windthorft darauf gegen die Aeußerungen des Fiirften Bismard 
iiber Georg V. von Hannover, defjen Verbindung mit Frankreich, wenn 
fie erwiejen fet, fid) nur daraus erkläre, daß Breugen die von ihm 
angebotenen Friedensunterhandlungen „ſchnöde“ zurückgewieſen habe. 
Gr ftellte mit diefem Bündniß Bismards Verbindung mit Stalien und 
den aufftindiiden Ungarn in Yarallele und rühmte alsdann die Ver— 
Dienfte der Hannoveraner um die Reform der Wirthſchaftspolitik und 
die Thaten des meift aus Hannoveranern beftehenden X. WArmeecorps. 
Die Bezeichnung eines „Welfen“ lehnte er nicht ab, nahm fie viel: 
mehr als einen Chrentitel in Anfprudh. Den Vorwurf der Ueber: 
treibung, den der Reichskanzler gegen ihn erhoben hatte, gab er zurück: 
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ex fand fie darin, daß der Fürſt die Karolinen eine Lumperei genannt 
habe, während Qedermann wiſſe, wie widtiq feiner Beit die Frage 
qewefen fet. Qn der Frage der Heeresverftdrfung erfannte er die 
Autoritat Moltkes und des Rrieg3minifters ausdriidlich an; ihre Weufe- 
rungen allein Hatten ihn beftimmt, die Antrage des Centrums in Vor: 
ſchlag ju bringen, denn die Rede des Reichskanzlers fei eher geeignet 
geweſen, die Verwerfung der Vorlage yu motiviren. Denn wenn 
Deutidland mit aller Welt im Frieden fei, auch Frankreich nidt an: 
zugreifen gedenfe, wozu dann die Verſtärkung, zumal da die Frangofen, 
wenn man fie nicht künſtlich reize, und ungweifelhaft nicht angreifen 
wiirden? Verlangen nad einem Minijterpoften yu haben, verneinte er; 
eS geniige ihm, Bertreter fiir Meppen gu fein. Bur Sade felbjt be: 
merfte er, daß nad) den Antragen des Centrums und der freifinnigen 
Partei den Regierungen jeder Mann und jeder Groſchen be- 
willigt werde. Wenn man dagegen cinwende, dak eine Vewilliqung 
auf Zeit iiberhaupt feine Bewilliqung fei, fo fet nur die Forderung 
des Weternats, nicht aber die des Septennats die logiſche Conſequenz 
Diefer Anſchauung. Die VBefiirdtung, den Beſtand der Armee bet Be: 
williqung fiir kürzere Frift zu gefahrden, fei unbaltbar, wenn man 
daran denfe, wie bet der Marine die einjährige Bewilliqung nod nie 
3u Beforgniffen Veranlaffung gegeben habe. Der Reichstag finne das 
Recht beanfpruden, nad drei Jahren zu priifen, ob die Armee in 
ihrer bisherigen Stärke gu erhalten fei, und es fei nicht gu zweifeln, 
daß aud) in einem künftigen Reidjstag Verftand und Patriotismus bei 
den Abgeordneten gefunden werden wiirde, den Regierungen zu be: 
willigen, was fie gum Schutz ded Deutichen Reichs gebraudten. Jn 
der Bezeichnung der Armee als einer „Kaiſerlichen“ fand er einen 
Verſtoß gegen die Verfafjung, die nur eine Reichsarmee fenne und die 
Militdrhoheit zwiſchen dem Kaifer und den eingelnen Contingentsfiirften 
theile. Die Rechte des Kaiſers gu mindern, fei nidt ſeine Abſicht, 
aber eS fei auch feine Pflicht, die in der Reichsverfaſſung gegebenen, 
in der Preußiſchen Verfaffung beſchworenen Bolfsredte gegen jede 
Beeintradtiquug zu wabhren. Cr gab zu bedenfen, daß Leute, die 
»mit einer gewiffen Leichtigfeit iiber Verfaſſung und Verfafjungs- 
bejtimmungen hinwegzuſehen und hinwegzugleiten“ bereit feien, den 
Thron und das monarchiſche Princip am meiften ſchädigten. Die 
Armee als die wichtigſte Qnititution des Landes, auf der alle Rechts— 
ordnung berube, 3u erhalten, fei fein Herzenswunſch; fiir fie bewillige 
er Ulles, was verlangt werde, aber nur auf drei Jahre. Fürſt Bis: 
marck erwiderte*): 


Der Herr Vorredner fagt: „Ich bewillige jeden Mann und 
jeden Groſchen auf drei Sabre; dann werden wir wieder zuſammen— 


*) StB. 379a. 
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fommen und feben, ob das noc) ndthig ijt; und wenn wir, die 
Abgeordneten, finden, dak es nicht mehr nothig fet, jo werden wir 
— wie er in feiner geftrigen Rede fagte — darauf dringen, daf 
das Heer vermindert werde” 3). Der Herr Vorredner muthet uns 
alſo 3u, dab wir dad Vertrauen nicht nur auf den guten Willen, 
jondern auc) auf die militdrifche Einſicht dedsjenigen Reidstags 
haben follen, welder über drei Sabre bier wiederum verfammelt 
jein wird. Weiß denn der Herr Borredner, wie der befdaffen 
jein wird? Sit Denn die Majorität, über die der Herr Borredner 
jest diSponirt, fo gleichartiq, fo fider, fo unanfechtbar, daß er 
aud nur auf ein gleiches Verhältniß wie jest rechnen fann? Diefe 
Majoritat, das Confortium, welches die oppofitionellen Parteien 
gegen die Regierungen im Reidstage bilden, fet fic) dod) aus 
den Heterogenften Elementen zuſammen und fann*) febr leicht durch 
den Abfall von einem dtefer Elemente vollſtändig erſchüttert und 
verfehrt werden. Wenn zum Beifpiel aud) nur die 25 Social: 
demofraten unter der Führung des Redners, den wir heute 
horten®), 3u einer anderen Seite tibergingen oder fic) losſagten 
von Ddiejer jetzigen Majoritat, wenn die zum Beijpiel gouverne- 
mental wiirden, jo würde das cinen Unterfdied von 50 Stimmen 
maden, da auf Der einen Seite 25 abjugiehen, auf der anderen 
25 gujurednen waren. Wenn auch nur die Polen und Pro- 
teftler, Leute aus dem Elſaß, daffelbe Manöver maden, fo leidet 
die Mtajoritat aud fdon Schaden. Ich will von den Welfen 
gar nicht reden, die ja aber finden fonnten, daß es des Cultur- 
fampfes genug mare, und dag fie fic) mal mit ibren eigenen An— 
gelegenbeiten ohne die Leitung des Herrn Abg. Windthorſt beſchäf— 
tigen wollten. Roc) groper ware die Breſche in dieje Majoritat, 
wenn beiſpielsweiſe die fortſchrittliche Satrapie dem centralen 
Sultanat den Gehorſam auffiindigte. Die Majorität befteht ja 


*) S. 379b. 

*) Abg. Windthorft: , Wir bewilligen ..., was von uns verlangt wird, 
und ziehen feinen Mann und feinen Grofden ab. Wir bewilligen es auf drei 
Sabre, und das heißt nidt, dak Dann alles Vewilligte wieder in Wegfall 
fommen foll, fondern dak wir nad drei Jahren priifen, ob die Weiterbewilli- 
gung aud nod nöthig tft, und wenn died dann nöthig ift, wie heute, fo be- 
willigen wir eS von Neuem“ (StB. 379a). Bq. o. S. 222 Anm. 1. 

2) Safenclever. 
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nur auf diefer gang cigenthiimliden Verſchmelzung der heterogenften 
und unter einander widerjprudsvolliten Elemente, die zufällig in 
Der Negation und in der Abneiqung gegen die Perjinlidfeiten 
Der jebigen Reqierung cinig find; une haine commune vous unit’); 
jobald dies aufhirt, fobald Sie irgend etwas Poſitives ſchaffen 
jollen, fo find Sie ja vollftandiq uneinig, fo find Sie ja feine 
Majoritat. Sie fonnen gar nicht wiffen, wie diefe Majoritat nad) 
drei Jahren fein wird, und auf diefe geben Sie uns eine Inblanco— 
anweijung! Auf die Majoritat, die dann vorhanden fein wird, 
jollen wir das Vertrauen haben, welches nothwendig ift, um in 
ibre Hande, in die Hände diefer Majoritat, die Verfiiqung zu 
legen iiber das Palladium des Reiches, wie der Herr Abgeordnete 
ſelbſt am Schluſſe feiner Rede ſehr wiirdiq und richtig fagt*)! 
Ohne die Armee ijt das Reich, ijt die Ordnung nicht denfbar, ohne 
dieſe Grundlage des Rechtsſchutzes würde die ganje Verfaſſung 
nit zu Stande gefommen jein, wie ich geftern ſchon geſagt babe*); 
der Schutz des Bundes ijt unfere erfte Aufgabe. Auf eine foldhe 
Majoritat will uns der Herr Vorredner die Anweiſung geben, daß 
wir auf fie Vertrauen haben follen, und daß wir uns dem aus: 
ſetzen ſollen, daß fie nach drei Sahren ſchon wieder drängt? 
Meine Herren, vielleicht iſt die Majoritat nach ſieben Jahren 
eben ſo wenig berechenbar; aber weil gerade jedes Mal'eine ſchwere 
Kriſis damit verbunden iſt, weil es eine unſichere Rechnung iſt, 
weil dem Art. 60 der Verfaſſung Genüge geſchehen muß mit irgend 
einem Termine, und weil wir das Aeternat nicht wollen, das eine 
Feſſel für den Kaiſer wäre, falls er mehr braucht, als bewilligt 
iſt, während der Ewigkeit, — aus dieſen Gründen haben wir uns 
an ſieben Jahre gehalten; auch nach dem Grundſatz, daß das 
conſtitutionelle Leben eine Reihe von Compromiſſen ijt’). Wir 
haben dieſes Compromiß einmal gemacht 1874, als es zuerſt zu 
Stande kam — ich lag ſchwer krank im Bette, und in meinem 


1) Gin gemeinſamer Haß Halt Sie zuſammen. 

7) Abg. Windthorft: „Ich erfenne an, daß die Armee die wichtigſte 
Inſtitution des Landes ijt, dag ohne diefelbe die Redtsordnung aufhört“ 
(StB. 378 b). 

2) S. o. S. 196. 

9 S. o. S. 197. 
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Kranfenzimmer haben die Verhandlungen ftattgefunden ſowohl mit 
Den Minijtern, wie mit Sr. Majeftat bem Kaijer, den AWhgeordneten, 
Die gu mir famen — eS war namentlid) der Herr Abg. Miquel, 
Der die Verhandlungen mit mir gefiihrt hat). Wir haben fieben 
Sabre vorgeſchlagen, wir batten eben fo gut gehn oder elf Sabre 
vorjdlagen fonnen oder, wie die Dienftpflidt im Heere es mit fid 
bringt, zwolf Sabre. Ich hatte mich gu entidlieBen; ic) war der 
Cingige, dem im leidenden Suftande die Verantwortlidfeit dafiir 
oblag, ob damals auf eine ſolche Frage hin aufgelöſt werden jollte 
oder nicht, und im Intereſſe des Friedens bin ich auf die fieben 
Sabre, wie fie mir gebradt waren, eingegangen; aber dod nidt 
in Der Abſicht, diefe Conceffion immer wieder als die Bafis zu 
einer neuen Forderung gelten zu laſſen. Dann können wir nidjt 
wieder zu Compromifjen fommen. Sm Intereſſe der Compromijje 
halte id) an den fieben Jahren unbedingt feft. Wir haben fie*), 
zwei fiebenjahrige Berioden, gebabt, wir find bereit, diefe fieben- 
jahrige Beriode weiter zu geben, aber auf cine kürzere nidt ein- 
zugehen, wie id) das fdon gefagt babe. 

Der Herr Vorredner ift feiner Sache mit den künftigen Majori« 
täten ſicherer, als ic) glaube, daß er fein fonnte. Die Verhaltniffe 
find weder bei uns, nod) in England, noc in Frankreich) fo, dah 
bet der Zerfahrenheit der Parteien irgend Jemand auf eine fefte 
und flare Majoritat in der Sufunft rechnen fonnte*). Hatten wir 
bei uns zwei grofe Parteien, wie es friiher in England Whigs 
und Tories waren, und zwei Parteien, deren jede dod) immer den 
Fall im Auge hatte, wenn fie in der Oppofition lebte, dak fie aud 
mal wieder regieren fonnte, — die waren vollfommen vertrauens- 
wiirdiq eine fiir die andere. Mit unjeren, ic) weif nidt, neun 
oder zehn Barteien, aus denen fic) das Conjortium der Majorität 
fiinftlid) aufbaut, ift gar fein Bund und Rechnung auf die Zufunft 
möglich. Die lange Dauer des Culturfampfes Hat im Centrum 
zufällig Elemente von Heterogener politijder Richtung lange Zeit 


*) S. 380a. 

*) Ral. Bo. VI 177 Ff. 

2) Ral. über die Zerfahrenheit der deutfden Parteiverhaltnifje die Aeuße— 
rungen Bismards in Bo. Vil 200 f., IX 112. 156. 244. 369, XI 116; über 
die englifden Parteiverhältniſſe ſ. Bo. VII 290, IX 157. 406, XI 359 f. 470f. 
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vereinigt. Sind Sie gewif, daß aud) nur das Centrum fortdauern 12. 1. 1887. 
wird, wenn der Culturfampf vollſtändig bejeitigt ijt? Der Herr 
Abg. Dr. Windthorft ift vielleicht der Meinung, dak man, um das 
Band der Partei, an deren Spige er fteht, 3u erhalten, auch etwas 
Culturkampf im Feuer behalten mug. 
(Suruf des Abg. Dr. Windthorjt: Nein! Nein!) 
€r hat uns auch fon den Kampf wegen der Schule angetimdigt’), 
der an Heftigfeit und Bedeutung den bisherigen weit hinter ficd 
laſſen würde. 

Nun, dieſes Band, was Sie bisher vereinigt hat, — ſind Sie 
darüber ganz zweifellos, daß das halten wird? Der Herr Ab— 
geordnete iſt bei den Neuwahlen der Wiederwahl aller bisherigen 
Fractionsgenoſſen ſehr ſicher. Ich möchte nur auf eine der wich— 
tigſten Provinzen ſeines Reiches in der Wahl verweiſen: das iſt 
auf Bayern. Der bayeriſche Wähler iſt in ſeiner großen Mehrheit 
monarchiſch und katholiſch geſinnt. So lange er die Ueberzeugung 
hat, daß fein König und deſſen Rechte und die Rechte des baye— 
tijden Staates überhaupt bedroht ſein finnten; fobald er die 
Ueberzeugung hat, dah die katholiſche Kirche bedroht fei, und dah 
diefelbe Empfindung in Rom getheilt wird, — fo lange mag er 
fiir Sie wablen. Wenn er aber zweifelhaft darüber werden follte, 
ob die Dynajtie, ob der Konig, ob der römiſche Stuhl ferner diefe 
Oppofition billiqt®) — ic) weif nidt, ob darüber Sweifel fein 
fonnen —, aber wenn fie entftehen, find Sie dann Ihrer Wabler 
eben fo ficher, wie Sie e& waren? — Ich wundere mich, von dem 
Herrn Abg. Dr. Windthorſt das ſonſt fo bereite Ja nicht zu hören. 

(Heiterfeit.) 

Aehnlidhe Jrrungen in der Berechnung fonnen doc aud nod 
anderswo vorlieqen. Wir fonnen die Wahl ja nicht vorausſehen. 
Auf die Haltung der Regierungen fonnen die Wahlen ja Feinen 
Einfluß haben; die Regierungen haben ihre Ueberzeugung feftgelegt 


') Bei den Debatten über die Mufhebung mehrerer Culturfampfgejeke im 
Preufifden Abgeordnetenhaus. 

*) Yn diefen Worten liegt cine Anfpielung auf den Erlaf des Cardinal- 
ftaatSfecretirs Sacobini vom 3. Januar 1887, deſſen Anhalt bem Abg. Windt- 
horſt zur Kenntnißnahme und Jnformation des Centrums mitgetheilt worden 
war, f. o. S. 168. 
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nidt nach dem Wunſch des Reidstags oder nad) dem Ausfall der 
Wahlen, fondern ausfdlieflid nad ihrem Pflichtgefühl, nad ihrer 
Verantwortlicdfeit fiir die Sicherheit des Deutiden Reiches und 
des deutſchen Volfes und fiir jeine Unabbhangigfeit und die In— 
teqritét unferes Landes. Dieſe Crwagungen werden diejelben 
bleiben, aud) wenn genau derjelbe Reichstag, mit derfelben Ma- 
joritat, wieder vor uns ſteht. Durd ein nocdmaliges Urtheil des 
Reidhstags fann die Verpflidjtung der Regierung, ibrerfeits als 
Dauerndes und nicht wechſelndes Element fiir die dDauernde, funda- 
mentale Snftitution unferer Verfafjung, das Heer, zu forgen, nicht 
erledigt werden; — die Verpflidtung bleibt auf den Regierungen 
laſten. 

Reine Verfaſſung kann ohne Compromiß exiſtiren. Wenn 
Sie vom Compromiß abgehen, wie wir daſſelbe Ihnen wiederum *) 
anbieten, fo fdaffen Sie eine Situation, die immer von Neuem 
auf den Conflict mit Nothwendigfeit hindrängt. Sie verlangen 
wegen des Ausfalls der Wahlen, wenn diefe nad Ihren Wiinfden 
audfielen, dab die Regierungen ihre Ueberzeugungen dndern und 
Dann fagen follen: Wes das, was wir vor einigen Monaten 
behauptet haben, — wir geben ju, daß es ein Irrthum ijt; oder 
dah wir ſagen: Wir geben es nidt gu, wir halten es fiir die volle 
Wahrheit, wir find nad) wie vor bedroht; aber aus Feigheit vor 
dem neugewählten Reichstag thun wir unfere Pflicht nidt und 
wollen das deutſche Voll minder webhrhaft fein lafjen, als es fein 
fann. Das fonnen Sie von den Regierungen nidt, und nament: 
lid) nicht von fo jtarfen, monardijden Regierungen, wie fie im 
Bundesrath ſitzen, erwarten. Ich wiederhole, was id) geftern fagte: 
Sie compromittiren fic) gang unniig fiir cin Spiel, in dem **) der 
Tri’) fiir Sie gar nidt in den Karten jftedt, wo gar Nidts zu 
gewinnen ift. | 

Der Abg. Windthorft hat vorhin, um den Mangel an zu— 
ireffendDer Schärfe in feiner Deduction auszugleiden, mit febr 
gehobenem Tone jeinen Entſchluß fundgegqeben, fiir die Verfaſſung 


*) S. 380b. 
**) StB.: indem, 
) Tri nennt man beim Whiltfpiel jeden Stich ber die feds erften. 
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und fiir die Volksrechte eingutreten?). Sa, meine Herren, das 
find gerade wir, die bier fiir die Verfaſſung und fiir die Volfs- 
recite eintreten; die Verfaſſung ift auf unjerer Seite und das 
Wohl des Volfes — — Ich weiß nicht, ich hörte einen unarti- 
culirten Ton, der vielleicht einen Zweifel an dem ausodriidte; aber 
id) bin ganz bereit, darüber Rede 3u ftehen. Ich habe das geftern 
icon entwidelt: Die Verfafjung und die Sorge fiir das Volk ift 
vollftindig auf unjerer Seite; und der Herr Vorredner hat auch, 
um die Sdhwade feiner Argumentation — trog des gehobenen 
Tones blieb fie erfennbar — zu verdecken, pliglich die Preußiſche 
Verfaſſung Herangezogen und die Thatjadhe, daß die beſchworen 
wire. Ja, die wird beftehen bleiben; aud) die Deutſche Verfaſſung 
wird beftehen bleiben. (Bravo!) 
Das find ja eben Sie, die dagegen ankämpfen, gegen die ver- 
faſſungsmäßige Ynftitution einer Kaijerliden und dauernden Armee; 
Sie wollen fie zu einer Parlamentsarmee maden. Ich nenne eine 
Parlamentsarmee eine ſolche, deren Beftand von der weebhjelnden 
Majoritat des Larlaments abhängig ift. Das hat die Verfaſſung 
nidt gewollt. Hatten wir das, als die Verfaffung gemadt wurde, 
gewußt, dak wir je einem Reichstag mit einer ſolchen Majoritat 
uns gegeniiber befinden würden, oder daß diefe Forderung jemals 
aufgeftellt werden wiirde von einem Reidstag, deffen Majoritat 
fiir die polnifden Intereſſen gegen die deutidhen geftimmt hat, — 
Hatten wir das vorausfehen fonnen, dann Hatten wir dem Reichs— 
tag nidjt, als wir die BVerfaffung madten — ich habe den erften 


) Abg. Windthorft: Der Thron der Gobhenjollern ijt der fefte Fels, 
auf dent nod) das monardifde Princip in Europa rubt ... Darum mus 
jedem Monarchiſten die Erhaltung und die intacte Erhaltung dieſes Thrones 
von ganz befonderer Wichtigkeit fein, und id) würde der Legte fein, irgend 
Etwas von den Vefugniffen yu nehmen. WAber das Recht der Mitwirfung, von 
der Verfaſſung gegeben, vom Kaifer feterlid) publicirt, in der Preußiſchen Ver- 
fafjung bejdworen, in den einzelnen Ländern ebenfalls in deren Conftitutionen 
beqriindet — dieſes Redt fann und darf id nidt aufgeben, fo lange id 
vom Bolte hierher gefdicdt werde, um dafjelbe wahrjunehmen. Und wer diefe 
Rechte des Volks beeintradtiqt, ... der verfiindigt fid) am Throne am 
allermeijten; denn die Geſchichte beweift uns, daß jedes ungebiihrlide Rütteln 
an dem verfaffungsmapig geqebenen Suftande fid an dem Throne erſchreckend 
rächt“ (GtB. 3784). 
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Entwurf gemacht —, joldhe Rechte, wie wir ihm gegeben haben, 
bewilligt, weil wir gefiirdtet Hatten, das Vaterland in Gefabr ju 
bringen. Wir haben auf eine ganz andere Haltung des Reids- 
tags gerednet!), auf eine ganz andere Wirfung der Jnftitution 
und der erhebenden, begeifternden Thatſache, daß die deutide Nation 
nad) Sahrhunderten des Leidens endlich einmal einig ift, ſicher in 
ihrer politiſchen Exiſtenz, fider in ihrer Unabbhingigfeit gegen das 
Musland, fider, in Gemeinfdaft mit den Vertretern des ganzen 
deutiden Volkes ihre eigenen Angelegenheiten berathen zu können; 
wit haben geglaubt, daß das fo erhebend wirfen werde auf Leute, 
die Die Enthehrung von allen diefen Dingen auf fic) Haben laſten 
gefühlt, daß wir zu folden elenden Streitigfeiten, wie fie bier vor- 
liegen, nie qelangen wiirden. 
(Lebhaftes Bravo! rechts.) 
Darin haben wir ung geirrt! Auch das Volf hat fic) geirrt, wenn 
es Sie hierher gejdhidt hat, um die Rolle gu fpielen, die Sie 
jest jpielen. 
(Bravo! redts. Bijden im Centrum und linfs.) 

Alſo die Verfaſſung, ich wiederhole es, ift auf unjerer Seite*); 
das Volfsredht, der Volksfcus ijt auf unferer Seite. Wir wollen 
das Volk jchiigen, wir wollen den Frieden fciigen; Sie wollen es 
barauy anfommen lajjen, Sie fagen: J wo, vielleicht wird es dod 
nidt Krieg, und wenn es Krieg gibt, fo werden wir fiegen, ganz 
gewiß fiegen; — das hat der Herr Vorredner gefagt; dabei fpielt 
er Doch immer wieder den Civil-Moltfe, das ijt dod) nidt gu 
leugnen. (Große Heiterfeit.) 

Der Herr Vorredner hat mich kritiſirt, weil ich die Armee 
eine Kaiſerliche nannte, und geſagt, eine Kaiſerliche hätten wir 
gar nicht?). Mun, die Anfechtbarkeit dieſes Ausdrucks von Jemand, 
der eine kritiſche Spitze probiren will, iſt mir ja von Hauſe aus 


~ 


*) S. 38a. 

1) Bgl. Bo. IX 111 ff. 126. 368, X 261, XI 85. 

) Abg. Windthorft: „Eine Kaiſerliche Armee haben wir im Reide gar 
nit. Wir haben eine Reidsarmee. So fteht es in der Verfaffung. Und die 
Militärhoheit ber das ReidSheer ijt getheilt zwiſchen Sr. Majeſtät dem Kafer 
und den einzelnen Contingentsfiirften” (StB. 378 a). 
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gang Flar gewejen, und id) gebe ihm gern 3u, dag, wenn id Raijer- 
liche Armee ſage — id) habe ſchon geftern mit Semand dariiber 
gejproden —, id) mir febr wohl bewuft bin, dak der Ausdrud 
nidt genau der Verfaffung entſpricht; ic) habe ihn nur der fprad- 
liden Siirze wegen gebraudt. Coll ich jedes Mal fagen: Die 
Königlich preußiſche, Königlich bayeriſche, Königlich wiirttem- 
bergiſche, Königlich ſächſiſche Armee, die vereinigt ſind zu einem 
Reichsheer? — Das würde ja Ihre Zeit unendlich ermüden. Mit 
dieſen kleinen Erinnerungen gegen ſprachliche Ausdrücke bringen 
wir wirklich die Sache nicht vorwärts; mögen Sie die Armee Kaiſer— 
liche nennen oder wie — ich hätte ſie monarchiſche nennen können; 
aber das hat auch wieder ſein Bedenken: wir haben Republiken 
in Deutſchland, die Hanſeſtädte, und außerdem macht das ſo den 
Eindruck, als ob ich die Armee als rein im Dienſte der Monarchie 
gegen die Demofratie oder gegen ſonſt Jemand gedacht hatte — kurz, 
id) bleibe dabei — der Herr Abgeordnete möge es mir nicht sibel 
nehmen — ic) werde auch ferner den Ausdruck Kaiſerliches Kriegs- 
heer und Kaiferlide Armee gebrauden; ich werde Niemand damit 
ju nabe treten, und id) qlaube, ich babe erlautert, was id) damit 
meine. Es ift eine ſprachliche Kürze. Wir reden ohnehin Beide 
vielleicht mehr, als nothwendig ijt; laſſen Sie uns alſo dod 
wenigitens den Bortheil, die Sade etwas abzukürzen. Außerdem 
wird die Armee dod) unter gewijjen Umſtänden eine rein Raijer- 
lide; einmal fobald Krieg ijt, dann namentlid, fobald von Präſenz— 
ziffer die Rede ijt. Nach Art. 63, viertes Alinea, hat der Kaiſer 
die Verpflidtung — id) habe das ſchon geftern gefaqt') — bat 
Der Raijer den Präſenzſtand gu beftimmen, den Prafengitand der 
Contingente des Reidhsheeres. Nun, dads ijt dod eine Kaijerlide 
Function, die in Bezug auf das ganze deutfde Heer geiibt wird. 
Dem Herrn Wbgeordneten ift es vielleicht entfallen, dak das in 
der Verfaſſung fteht. Cs ift überhaupt eine fleifigere Lectiire 
der Verfaſſung zu empfehlen — er hat neulich gefagt, er fonne 
nidt mehr leſen); aber wenn er fid) die Verfaſſung öfter vor— 
leſen liebe, (Heiterfeit.) 


1) S. o. S. 199 f. 
7) Abg. Windthorft in der 6. Sigung am 4. December: „Ich leſe alle 
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Dann würde er auf den Gedanfen nie fommen, dah die Verfafjung 
auf feiner Seite jei. 

Der Herr Vorredner und auch andere Redner haben erwahnt, 
die Marine paffire dod) in jedem Jahre ganz rubig die Scylla und 
Charybdis der BVewilliqung'). Ich habe ſchon gejagt*): Das ift 
erfreulidh. Ich möchte aber doc auch fagen, wie der frangifijde 
Daddeder: Cela va bien, pourvu que cela dure®). Wenn Gie 
auf den Gedanfen fommen jollten, uns Schiffe auf ein Jahr oder 
Drei Jahre zu bewilligen, die nachher wieder im Aufſtreich) zu 
verfaufen find oder wieder abjufdaffen oder wieder abzulehnen, 
Dann wiirde aud die Glatte, mit der bisher die Marinebudget- 
verhanbdlungen fid) entwidelt haben, dod) ſehr bald anfhiren. Ich 
weiß nidt, warum Sie zu Waffer coulanter und militäriſch ein- 
ficjtiger find alg zu Lande. Aber hier find wir nun einmal ju 
Lande, und id) fann mid auf Ihre Liebenswiirdigfeit und Ur— 
theilsfabigheit, die Sie zu Wafjer entwideln, nicht einlafjen. 

(Heiterfeit.) 


Die*) fiirzeren Friften haben alle den GHintergedanfen, die 
Entidheidung über die Starfe des Heeres nidt nur in die Majoritat 
des Reichstags gu legen, fondern den Jrrthum, die Legende zu 
erzeugen, als ob fie bereits in derjelben lage. Sie wollen unver- 
merft unter dem Vorwand, daß Sie es immer gehabt Hatten, eine 
VBefigergreifung volljiehen. Die wiirde volljogen fein, wenn wir 
uns jest von unjerer traditionellen Vorlage des Septennats dure 
Sie bherunterdriiden ließen auf drei Sabre, und ſchon aus dem 
Grunde thun wir es unter feinen Umſtänden. Cine Veranderung 


Tage, oder id laſſe mir vorlefen — leſen fann ich leider felber nicht — die 
verfdiedenften Dinge“ (StB. 916). 

*) S. 381b. 

) Ubg. Windthorjt: „Sie werden unter feinen Umſtänden das Argu— 
ment widerlegen finnen ..., Daf ein wefentlider Theil unferer Vertheidigung, 
die Flotte, das ganze Marinewefen, auf einjähriger Bewilliqung beruht, und 
id) habe nod) niemals gehirt, dak der Chef der Admiralitit irgend welde 
Beſorgniß geäußert hat, daß ihm das fiir die Flotte Erforderlidhe genommen 
werden könnte“ (StB. 377b). 

*) S. o, ©. 214. 

5) Das geht gut, vorausgefest, dag es von Dauer ijt; val. Bod. X 202. 

*) BVerjteigerung. 
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des Reichsftaatsredts und des Begriffs deffelben in der ganjen 
Nation ift es, wenn die verbiindeten Regierungen fich auf das 
einlajjen, was die Majorität uns vorſchlägt, und wenn fie fid 
zurückziehen von dem, wofiir die Vorlage urfpriinglic) eingetreten ijt. 

Der Herr Vorredner hat mir nachher verfchiedene Vorwwiirfe 
gemadt, auf die id) dod) nod) mit einer Erwiderung eingehen 
mug. Er bat mir vorgeworfen, wie ja öfter, perſönliche An— 
fechtungen, die ic) geftern ihm gegentiber ausgelibt hatte’). Jd 
habe, joviel ic) mid) erinnere, gar feine Rritif des perſönlichen 
Verhaltens des Herrn Vorredners geftern ausgefproden; ic) habe 
jeinen Namen meines Wiffens iiberhaupt immer nur genannt als 
Parteifiihbrer. Das ift aud lediglich ein Bedürfniß fprachlider 
Kürze. Wenn id „Windthorſt“ jage, die Partei Windthorit, fo 
meine id) immer Herrn Richter mit 

(Heiterfeit.) 

und das ganje Heergefolge. Ich fann fie unmöglich immer auf- 
zählen, ich weiß jie faum auswendiq, alle die Volferfdhaften, die 
hinter Herrn Windthorjt marfdiren. Wljo bitte ich, mir die ſprach— 
liche Kürze gu geftatten, daß id) die gefammte heutige Oppofition, 
die aud) jum Theil aus dem Centrum befteht, das Centrum im 
engern Sinne, die Welfen, die Polen, die Clfak-Lothringer, ſoweit 
jie nicht convertirt find, die Socialdemofraten und die Volfspartei 
unter dDem Ramen des Fiihrers der Oppofition begretfe. 

Der Herr Abgeordnete hat vorher gegen die Thatjadhe prote- 
jtirt, Daf er in Verbindung mit den Socialdemofraten und mit 
bem Abg. Grillenberger genannt worden ijt und hat gejagt, er 
verfehre febr freundfdaftlid) mit diefem Herrn zwar, — 

(Abg. Dr. Windthorft: Das habe ih nicht gefagt!) 
aber er wünſchte nicht, immer mit Ddemjelben identificirt gu 


) Abg. Windthorft: „Ich meine, die Berhandlungen, die wir hier 
haben, feien ernft genug, um fie ohne perſönliche Anjapfungen ju fahren. Ich 
habe meinestheils fein Wort gefproden, welches den Herrn Reidstangler per- 
ſönlich betraf; aber wenn er mid) angreift, muß id) antworten und fagen, dah 
ber frithere Marſchall Roon Recht hatte, als er Laster gegeniiber fagte, er mige 
dod) mit ſolchen perſönlichen Norgeleien wegbleiben ... An den perfonlicden 
Anfedtungen, die damals Laster gemadt hatte, war er cin wahrer Waijentnabe 
gegen den Herrn Reidsfangler” (StB. 377 a). 
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werden’). — Ich weif nicht, ic) habe ibn fo verftanden, als ob 
er im biirgerliden Leben dod) nidt mit ihm einig ware. 
(Zuruf.) 
— In den politiſchen Grundſätzen, — richtig! das war es, da iſt 
er nicht einig. In der Theorie mag er nicht einig ſein, aber in 
der Praxis gehen ſie immer Hand in Hand. Die ganze Fraction 
Windthorſt einſchließlich der Socialdemokraten marſchirt in ge— 
ſchloſſener Colonne. Die Politik, die der Führer verfolgt, iſt eben 
ſo, daß die Socialdemokraten ſie mit Vergnügen mitmachen können; 
(Heiterkeit.) 
ſie iſt geeignet, das Beſtehende zu erſchüttern, in Breſche zu legen 
und in Zweifel zu ſetzen; 
(Abg. Dr. Windthorſt: Ich bitte ums Wort!) 
und das können die Socialdemokraten immer mitmachen. Es mag 
geſchehen, aus welchen Gründen es wolle, Thatſache iſt, daß die 
Socialdemokraten nie in die Lage kommen, anders zu ſtimmen 
als wie das Centrum. 
(Widerſpruch im Centrum. Ruf: Oho!) 
— Es muf jo lange ber jein, daß mir fein Fall erinnerlich ift. 
(Suruf: Getreidezölle!) 
In*) der polnifden Frage — ich befiimmere mic) ja mehr um 
das Auswärtige als um das Innere — in der polnijden Frage, 
in Der bulgarifden Frage waren fie einig; da hätten die Social: 
demofraten beinabe ſogar die Fiihrung itbernommen, aber dod 
immer geftiigt auf die Germania”, die dod) nicht ganz ohne Füh— 
{ung mit Dem Centrum fein fann, — ſonſt ware die Reputation, 
deren fic) dies Blatt erfreut, eine jehr ungerechte. Aber in allen 
auswartigen Fragen, wo die Sidherheit und dads Anfehen des 
Reiches am meiften intereffirt ijt, da haben die Socialdemofraten 


*) S. 382a, 

) Abg. Windthorft: ,, Die Verfaſſung des Reichs Hat die Dinge fo 
geordnet, daß aud) die Socialdemofraten hier im Reidstage vertreten find, und 
id) made gar fein Gehl daraus, daß id) nad) den Verhaltniffen, wie ſich ſolche 
jest leider ausgebildet haben, mid) ſehr freue, hier im Hause Socialdemofraten 
als UAbgeordnete yu ſehen. ... Wenn ... die Verfaffung aud) dite Soctaldemo- 
fraten hierher in unſere Mitte bringt, ... dann tft es gang in ber Ordnung, 
daß man fid) aud) mit ibnen befpridt; damit nimmt man aber deren Grund- 
jae nidjt an’ ꝛc. (StB. 374b/375a). 
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nie einen Anlaß gehabt, einen anderen Weg zu gehen, als er ihnen 12. 1. 1887. 
vom Centrum vorgezeichnet war. Iſt das nicht richtig? Sit das 
nicht jegt wieder der Fall? Es mag in einjelnen Fallen vor- 
gefommen fein, dak fie Ddiffentirt haben; aber ic) fann mic) im 
Augenblide feines Falles crinnern, wo die Oppofition des Cen- 
trums gegen die Negierung von der Art geweſen ware, dah die 
Socialdemofraten fie nidt Hatten mitmaden finnen, oder wo das 
Centrum der Regierung jo nahe getreten ware, fie zu unterftiigen, 
daß die Cocialdemofraten einen andern Weg gegangen waren. 
Klären wir uns einmal daritber auf; ic) laſſe mic ja gern bez 


lehren. (Zuruf: 3olle!) 


— Die Zölle haben die Socialdemokraten zum Theil mitbewilligt. 
(Widerſpruch.) 

— Das thut mir leid; das iſt aber doch ſchon recht lange her. 

Das war 1878. (3uruf: 1884!) 

— Ich glaube, es war 1878 oder 1879, und wir ſchreiben jest 1887. 
Alſo wenn Sie fein neueres Datum mir anzuführen wüßten — — 
(Zuruf: 1884!) 

Wir wollen das Zwiegeſpräch nicht fortſetzen, das möchte den Herrn 
Prafidenten beunrubigen. Ich behaupte nur, dah ic) perjinlide An- 
fedhtungen gegen Herrn Abg. Windthorft geſtern nicht gemacht habe; 
id babe ihn nur als (Führer der)*) Centrumspartei, als (Führer 
Der)*) Oppofition im Allgemeinen genannt; ic) fehe in ihm die 

Negation verforpert, und das Habe ich nur bezeichnen wollen. 
Dann hat ev mir gefagt, ev habe feine Ambition, Miniſter 

zu jein?). Sa, ic) flebe noch immer etwas an den erften Tra- 

Ditionen, die id) auf der Univerſität eingefogen Habe über die 


*) Ergänzung des Herausaebers. 

) Mbg. Windthorft: „Dann hat der verehrte Herr (d. i. der Reichs: 
fangler) ... auc) geftern wiederholt: Wenn man an feine Stelle trate, wiirde 
man ja das fonnen; ... Se. Majeftit habe nur feine Neigung. Ich weif 
nit, ob derartige Reden ganz fic) etqnen an einer Stelle, wie die ijt, die der 
Herr Reichskanzler einnimmt. (Sehr richtig! MNeidstangler Fürſt Bismard: 
Das weiß ich allein!) ... Ich Habe ficher nicht die Wmbition, irgend etwas 
Anderes au fein, alS was ich bin: der einfadhe Vertreter fir Meppen” 
(StB. 376b/377 a). 
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Rriterien eines conftitutionellen Regiments, das ja hauptfadlid 
nad) engliſchem Mufter fic) richtete, — es ift ſchon lange her; da 
wurde im Allgemeinen der Grundjag aufgeftellt: Man hat nur 
infoweit das Recht, Oppofition zu maden, als man bereit ift, 
wenn die Regierung fic) nicht darauf einläßt oder deshalb zurück— 
tritt, die Regierung felbft zu iibernebmen. Das mag ja Heute 
nidt mehr gelten. Der Herr Abgeordnete fagt, er hat nicht den 
Ehrgeiz, Minifter gu werden; aber er hat vielleicht dod) den Chr- 
geiz oder die Abſicht, denen, die eS find, das Gewerbe möglichſt 
su erjdweren; wenn er dabei fic) ganz auger Stande fiiblt, es 
feinerjeits beffer 3u maden, und abjolut darauf verzichtet, fo ijt es 
eigentlich fein gemeinniigiges Gewerbe, nur den dffentliden Dienft 
zu erſchweren, ohne in fich die Fabigkeit und die Abficht zu ver- 
jpiiren, es jemals befjer gu maden. Wenn ich mic) darauf be- 
rufe: Werden Sie doch Minifter an meiner Stelle! — fo habe 
id) nur fagen wollen: Ich werfe Ihnen die unconftitutionelle Auf— 
faffung vor, daß Sie es fiir erlaubt halten, einem Minifter in 
Lebensfragen, wie dieje ijt, jo das Leben ſchwer zu maden, thn 
vielleicht in die Unmoglidfeit einer Weiterfiihrung der Geſchäfte 
zu verjegen, ohne daß Sie — die Fähigkeit ift ja bei dem Herrn 
Vorredner vorhanden — die mindefte Luft veripiiren, die Biirde, 
Die Sie Dem Anderen unertraglic) maden, ihm nachber abjunehmen. — 

(Abg. Dr. Windthorft: Wollen nod darüber fpredjen!) 

Dann*) Hat der Herr Wbgeordnete eine Bürgſchaft über— 
nommen, Die id) dod) nicht in meiner amtliden Stellung accep: 
tiren fann: das ijt Die Bürgſchaft fiir die Friedensliebe Frank: 
reichs. Er hat offen erflart, dag die Franjofen uns nidt an— 
greifen werden?). Nun, ev mag ja die franzdfijden Verhaltniffe 
und Neigungen durch die vielen Quellen, die ihm feine katholiſchen 
Besiehungen geben, vielleicht genauer fennen als ich; aber find 
dieſe Quellen auch threrfetts vollftindig gut unterridtet, fo, daß 
fie die Stimmung dort fermen? Aft ed nicht vielleidt mehr das 


*) S. 382b. 

') Abg. Windthorft: „Das ift mir ungweifelhaft: Wenn man fie nidt 
künſtlich rest, werden die Franjofen uns nicht angreifen, weil fie eben gu ſchwach 
find” (StB. 376b). 
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geiftlide und gliubige Frankreich, mit dem er Beziehungen haben 12. 1. 1887. 
fann? Das amtlide Franfreidh, wie es augenblidlid) beſchaffen 
ift, ift ja aud) friedlich gefinnt. Ich babe da mehr mein eigenes 
Urtheil, ich möchte jagen, naturwiſſenſchaftliches und hiſtoriſches 
Urtheil über das Nature der Franzoſen. Ich glaube, wie id 
qeftern jdon fagte'), daß fie uns angreifen, wenn fie entweder 
bes Sieges fider gu fein glauben, oder wenn fie finden, dag fie 
im Snlande nidt mehr aus nod ein wiſſen und verjuden wollen, 
wenn jie mit Dem patriotijden Sturm auf das Ausland losgebhen, 
ob das ibnen nidt eine ftarfere Haltbarteit ihrer heimiſchen Zu— 
ftinde wieder verleiht. Es ift ja ſchon mancher Krieg gemacht in 
der Abſicht, die inneren Verhaltniffe gu befeftiqen, warum jfollten 
die Frangojen das nicht aud thin? Der Herr Abg. Windthorit 
ift ber Meinung, das fei nicht der Fall. Wenn es mun doh ge- 
ſchieht, was thun wir mit ibm? Collen wir ibn den Frangofen 


; 2 
ausliefern? (Seiterfeit.) 


Sedenfalls ift er dann verantwortlid. 


Er hat dann trog aller Protefte wieder in der Frage, ob die 
Frangofen gefahrlidhe Gegner fiir uns waren, ed beſſer gewußt als 
der Graf Moltfe; er hat wieder gejagt: Sie find vollſtändig un- 
gefabrlid *). Der Herr ift immer entriijtet, wenn id ihm ſage, 
er glaube die Sache militarijd beſſer gu verſtehen, in welder ich 
mir fein Urtheil anmage. Wenn Graf Moltfe mir fagt: Wir 
find wohl ſicher, die Franzoſen zu ſchlagen, — jo befdheide id 
mid; wenn er mir aber fagt: Es ijt doch niiglih, dab wir uns 


4) S. o. S. 207. 
*) Abg. Windthorft: ,Meine Herren, geftern ift immer wieder hervor- 
geboben (worden), daß wir und namentlich ich ... klüger fein wollten als der 


Herr Graf Moltfe. Ich habe dem Herrn Reichskanzler wiederholt gejagt, dap 
mir das gar nicht einfalle und daß ich dieſes bethatigt babe, indem ich auf die 
Autoritdt ded Grafen Moltke Hin ... mich tiberhaupt babe dazu verftehen 
finnen, das in Vorjdlag ju bringen, was unfjere Anträge enthalten. ... Der 
Herr Reichskanzler möge mir nicht verdenfen, wenn ich) thm fage, daß feine 
geftrige Rede gang dazu angethan war, die Vermwerfung der Vorlage ju moti: 
viren. Wenn wir iiberall Frieden haben, mit Rufland, mit Oefterreid); wenn 
uns mit Beſtimmtheit erklärt wird, daß unfererfeits fein Angriff gegen Frant- 
reid) geplant werde ..., dann bin id der Meinung, daß ju irgend welden 
Kriegsbefürchtungen nicht der geringfte Anlaß vorhanden iſt“ (StB. 376 b). 
Bismards politiſche Reden. XII. 16 
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etwas ftarfer madden, wir fonnen nicht wiſſen, es ift eine ganz 
ausgezeichnete Armee, hat fic) ſehr gut im Felde gefiihrt, wir 
miifjen unfere Verftarfung im Auge haben, — fo qlaube ich ibm 
aud, und id) modte gern den Herrn Abgeordneten zu demfelben 
Maße von Beſcheidenheit auf militdrifdem Gebiete herunterdriiden, 
das id) habe. 

Dann hat der Herr Abgeordnete mir vorgeworfen, ic hatte 
die Rarolinenfrage einmal fiir ſehr widtiq gebhalten, und dann 
hatte ich fie eine Lumperei genannty. Der Herr Abgeordnete 
verwedjelt dabei gwei Dinge, die ja Heute zuſammengehören, die 
aber damals nad) meiner Meinung nicht zujammengebirten: das 
find die Rarolinen und Spanien. Ich balte die Rarolinen nod 
heute fiir cine Lumperei; das, was wir dort erwarten und er- 
ftreben fonnten, war ein Geſchäft von ungefähr — id) glaube mic 
qu erinnern — 60000 Marf jahrlidh. Die deutſchen Kaufleute, die 
da waren, jepten, entweder einer oder alle zuſammen, 60000 Mark 
oder vielleidht 120000 Marf um; — wie viel dabei reiner Ge- 
winn war, weif id) nidt. Wegen diefer Sade mit Spanien Krieg 
zu fithren, ware mir nie im Traume eingefallen; und batten wir 
eine Ahnung haben fonnen, dag Spanien, weldes 1877 *) amtlich 
zugegeben hatte, auf unfere und die Anfrage Englands amtlich 
erflart hatte, dak es feinen Anjprud) auf die Karolinen made, 
— hatten wir abnen können, daß Spanien mit feinem Anfprud 
plötzlich hervortreten wiirde, jo batten wir von Ddiefem ziemlich 
werthlojen Beſitze — es war das Geſchäft zweier Handelshaufer 
— die Finger gelaffen. Denn ein Krieq mit Spanien ift gwar 
nicht gefabrlich fiir unſere innere Sicherheit, — wir wohnen ju 
weit von ecinander entfernt; aber es ware doc) immer eine ſehr 
fojtipielige Gace gewefen, und unſer Handel mit Spanien, der 
ſehr erbeblich ijt, hatte ſehr darunter qelitten. Alſo ich bezeichne 


') Abg. Windthorft: , Wir wiffen Alle, weldhe Bedeutung feiner Zeit 
die Frage der Karolinen hatte, wie widhtig die Sache war, und wie ſchwierig 
unfere Verhältniſſe zu Spanien geworden waren. ... Jetzt erfabren wir von 
dem Herrn Reicdstangler, eS fei nur eine Lumperei. (Heiterfeit. Hort! Hort! 
linfS.) at man damals itbertrieben? Oder Hat man gejtern ibertrieben? 
Ich weif es nidt” (StB. 875d). 

2) Genauer 1875 und 1876, vgl. Bismards Noten vom 31. Auguft und. 
1. October 1885, Gahn, Fiirft Bismard V 173 ff. 175 ff. 
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Die Rarolinen nod) Heute als eine Lumperei*), und gerade weil 
es eine Lumperei ijt, babe ich mit Spanien deshalb Frieden haben 
und den Krieg nicht herbeifiihren wollen. Weil Spanien die Sache 
aus einem ſehr viel höheren Tone nahm, als wir vorausjesen 
fonnten, und uns zum Theil durd Verlegungen und Veleidiqungen 
das Erbhalten des Friedens fehr erjdwerte, — nach franzöſiſchen 
Traditionen hätte man vielleidt einen vollen Kriegsanlaß daraus 
genommen, — haben wir uns an die Weisheit und Friedensliebe 
Sr. Heiligkeit des Papſtes gewendet, und der Hat uns vertragen 
und auseinandergefest. Dadurd find wir die Lumperei der 
Karolinen allerdings wieder losgeworden; aber wir find dadurd 
der ſehr widtigen Frage der Möglichkeit eines Krieges mit Spanien, 
in Dem wir Nichts weiter zu gewinnen Hatten als eben die Inter— 
efjen der Firma Gernsheim und irgend einer anderen, aus dem 
Wege gegangen. Das war durdaus eine fehr ernjthafte Sache, 
fiir die wir danfbar jein fonnen. Ich weif nidt, warum der 
Herr Vorredner dieje Sache wieder aufgewarmt hat. Er ftand da 
wieder in Gympathie mit einer anderen jonft nicht reichsfreund— 
liden Partei, der Volkspartei. Ich glaube, der Gerr Aba. Payer 
war Dderjenige, der aud) von den Rarolinen ſprach, wenn id nidjt 
irre, bet der erften Discujfion; ic) erinnere mic), das gelejen 3u 
Haben?). Alſo der Fiihrer diefer bunten gefammten Oppofition, 
dieſes Conjortiums, hat dod) Fiihhing mit allen eingelnen Theilen 
ſeines Heeres, und jo auc) mit der Rolfspartei hier wieder bei 
Den Rarolinen. 

Der Herr Abgeordnete hat ferner aud mit einem gewifjen 
Pathos, das mir bewies, dak er darauf Werth legte, gejagt, wir 
jdheuten das Zuſammenleben mit den Arbeitern?), und hat dadurd 

*) S. 383a. 

) Abg. Payer tadelte in der 5. Sitzung am 3. December 1886 die 
Leitung der auswärtigen Politif, die fic) des Vertrauens der Nation nidt mehr 
erfreue. Unter Anderem habe man ,die Art, wie man den Ricterfprud des 
Papftes hervorgerufen”, in Deutfdland nit verftanden (StB. 85 b). 

2) Abg. Windthorft: „Davon fonnen Sie verfidert fein: Wenn Sie 
bem Leben und bem Elende in der arbeitenden Welt näher ſtänden und fid 
nidt fo ſcheuten, mit der nothlcidenden Arbeiterbevdlferung zuſammenzutreffen, 
dann wiirden Gie finden, daf fiir dad Wachsthum der Socialdemofratie nidts 


Beſſeres gefdehen fann als die ftete und fortwahrende BVermehrung des Mili- 
tirs” (StB. 375a). 
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einen gewifjen foctalijtitdhen Ton angefdlagen, den wir neuerdings 
in den Zeitungen, befonders in der ,Germania”, gefunden haben. 
In der , Germania” geht es ja bis gum Hegen zum Claſſenhaß. 
Ich hatte den Cindrud, dag der Herr Abgeordnete, als er das 
jagte, fic) im Augenblick vielleiht um einige Woden irrte und 
jdon zu feinen Wablern zu fpreden glaubte, dak er die Arbeiter- 
frage nur einfdieben wollte, weil die Arbeiter eine ganze Menge 
Stimmen haben. Cr fagte, wir fdeuten das Zufammenleben mit 
den Arbeitern. Nun, meine Herren, ich fehe gewöhnlich, in jedem 
Jahre glaube ic), mehr Arbeiter und fpreche mehr Worte mit 
Arbeitern als mit anderen Menjden, wenn ich den Reichstag viel: 
leicht ausnehme. Wenn ic) auf dem Lande bin, wo ich lange 
lebe, fo gibt es feine Arbeiterwohnung, die mir unbefannt wire; 
die meiften Arbeiter fenne ich perſönlich und fpreche mit ihnen 
perſönlich, und ich ſcheue die Berührung mit ihnen gar nidt. Es 
gibt feinen Wrbeiter, der, wenn id) fomme, nidt auf die Schwelle 
tritt, mir vertraulich die Hand gibt, mic) bittet, hereingufommen, 
einen Stubl abwiſcht und wünſcht, dak ich mid) ſetzen möchte. 
Ich fenne deshalb die Stimmung der WArbeiter ziemlich genau. 
Die Frage, wie viel Geld das Heer foftet, habe id) von ihnen nie 
beriibren gehört; das aber fann ich Sie verficern, fomeit id) fie 
fenne: fiir Die Sicherheit des Reiches einguftehen mit dem Gewebhr 
in der Hand und gu fommen auf des Königs Ruf jedes Mal, wo 
er fie ruft, dazu find fie alle bereit jeden Taq und alle ohne Aus: 


nahme. (Bravo!) 


Sie beurtheilen unjere Arbeiter ganz falſch, wenn Sie glauben, 
daß fie diefe Finafferien !) über den Gewinn von parlamentarijdhem 
Nebergemicht begreifen, und daß es ihnen Lieber ift, von der parla: 
mentarijden Oppofitionsfiihrung, von den Herren Windthorft und 
Ridter, beherridt ju werden als von der Regierung des Konigs. 
Das find alles Irrthümer, und das haftet bei den Leuten aud 
nicht, das kommt ihnen nidt dure die Gugere Haut. Sie miiffen 
die Mrbeiter nit nach den paar Fiibrern beurtheilen, die von der 
Beredtiamfeit ihre Stellung berleiten, und die ſich Arbeiter nod 


4) Feinheiten, Sptefindiafeiten. 
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nennen, aber fangft*) nicht mehr find; das find nur Arbeiter in 
Stiftung von Unfrieden, aber ihr Handwerk haben fie längſt auf- 
gegeben, — eigentliche Arbeiter find fie nidt mebr. 

Nun hat mir der Herr Vorredner vorgeworfen, dak ich geftern 
Die Todten noc) beunrubigt hatte — auf cine fiir die fiegende 
Seite wenig devaleresfe Weije, indem id) den Schatten des Königs 
Georg citirt hatte’). Cr hat gethan, als wenn ich das muthwillig 
herbeigebracht hatte, und hat gejagt, er wiirde das nicht zur Sprade 
bringen, wenn er nicht angegriffen ware. Ga, id) habe ihn gar 
nidt angegriffen. Ich babe nur die Folgen gefdildert, die eine 
volle Niederwerfung des Deutſchen Reiches durch die Franzoſen 
haben wiirde, und babe unter den Folgen die Wiederherftelung 
des Königreichs Hannover qenannt?). Das ijt doch das Wabhr- 
jheinlidjte und Nächſtliegende, was die Franzojen thun wiirden, 
um das Deutjde Reich in feinem Sujammenhange und Preufen 
alé Hauptglied des Reiches gu ſchwächen. Auch Holftein wiirden 
wir abtreten miiffen und einiqes Andere. Darauf hat der Herr 
Abgeordnete in feiner Rede gejagt, id follte ihm irgend einen 
Hannoveraner nennen, der jemals beabfichtigen finnte, mit den 
Franzoſen zuſammen gegen Deutſchland zu marjdiren. Da habe 
id) ihm jugerufen: König Georg V.! Der Herr Abgeordnete hat 


*) S. 883 b. 
') Abg. Windthorft: „Der Herr Reichsfangler hielt fis ... gemüßigt, 
nod anjufiihren, dak Se. Majeftit der verjtorbene Konig Georg V. ... feiner 


Beit eine Legion gehabt und mit den Franjojen habe fedten wollen. Mir find 
die dienjtfertigen Hande nidt zur Hand, welde vertraute Briefe in das Palais 
des Reichskanzlers gu tragen fdeinen. Ich fann deshalb voll iiber diefe Dinge 
nidt reden, fo lange der Herr mir die Actenftiice nit vorlegt. (Reichskanzler 
Fürſt Bismard: Sie find gedrucdt!) ... Wenn das aber Alles wahr wire, 
... fo made ic) darauf aufmertiam, dak Se. Majeftit der veritorbene Rinig 
Georg V. wiederholt in Nifolsburg und hier in Berlin um Verhandlungen 
jum Frieden gebeten hat, und daf diefe Verhandlungen ihm ſchnöde abgefdlagen 
worden find. (Ordnungsruf des Prifidenten.) Meine Herren, eS war deshalb 
nicht unnatiirlid, wenn Se. Majeftit glaubten, nod im Rriege gewaltfam 
gehalten gu werden, und wenn er da mit den Franjojen Bündniſſe geſucht 
haben ſollte, fo hat er nur dem Beifpiele Anderer Folge geleijtet ... Uebrigens 
fann id) Dod) nicht umbin, zu fagen, wie auffallend es mir ift, daß man aud 
der Todten nod in folder Weiſe gedenft, daß man fie in die Debatte sieht” 
(StB. 375b). 
3) S. o. S. 223. 


12. 1. 1887. 


12. 1. 1887. 


246 Ill. Leuticer Reichstag. 25. November 1886 bis 14. Januar 1887. 


mid provocirt, cr bat das Bedürfniß, jedes Mal feinerfeits tapfer 
fiir fein Welfenthum cinjutreten. Er bat gejaqt: Nennen Sie 
mid immerhin einen Welfen, ich bin ftol; darauf ). Ich acceptire 
Die Erlaubnif und werde ibn in Sufunft immer einen BWelfen 
nennen und fiir einen Welfen balten. 

Gr hat angedeutet, als ob durch meine Aeußerung die Ver- 
Diente Des X. Armeecorps irgendwie geſchmälert würden, die diefe 
ausgezeichnete tapfere Truppe fic im Rrieqe erworben bat*). Fa, 
meine Herren, das ift Dod) aud) wohl nur geſagt, um eine Unzu— 
friedDenbeit Anderer und vielleidt des X. Armeecorps zu erregen, 
was nidt gelingen wird. Die Thaten des AX. Armeecorps find 
ja ganz andere, fie bewegen fic) in ciner gang anderen reidstreuen 
Richtung, als die Haltung der Welfenpartet ſowohl hier im Hauje 
alé tm Lande. Das X. Armeecorps, die Hannoveraner im Ganjen, 
find eine Stiige des Reiches; das fann ich doch von der Welfen- 
parte: bier im Hauſe nidt fagen, und id babe Vorwürfe über 
dieſe, wie fle Der Herr Abgeordnete vorgebradt, gar nicht gemacht. 
3h babe nur Thatſachen angeführt, und die Thatiaden find gan; 
unwiderleqbar. Die Vertheidiqung war vielmehr auf meiner Seite. 
Herr Iindthorft hat die Neiqung der Hannoveraner, id) meine 
das hannoveraniidhe Haus, fic) durch Franfreich wieder in den 
Keſitz fepen yu laſſen, damit entjduldiqt, dak wir die Verhand- 
fungen mit Dem Roniq Georg in Nifolsburg und bier in Berlin 
„ſchnöde“ abaewiefen hatten®). Nun, das Wort „ſchnöde“ hat der 
Herr Lrafident thon monirt. Wir haben fie abgewiefen; das ift 
richtig; aber nod) viel — ich will nicht fagen ſchnöder, aber ſchärfer 
find untere Beftrebungen abgewiejen worden, im Ariibjabr 1866 
mit Hannover zu verhandeln. Wir haben der bannoveranijden 
Hegierung, Dem König Georg, damals angeboten: Wir ſehen den 
Krieg voraus mit Oeſterreich, verjpredt uns neutral gu bleiben, 


) Abg. Windthorft: , Was die Bezeichnung „welfiſch“ betrifft, fo fage 
im: Das iſt fir mid cin Ehrenname” (StB. 376a). 

*) Aba. Windthorit: „Ich kann mid (zur Rechtfertiqung gegen dte 
Angriffe bes Reichskanzlers auf die Welfen) begiehen auf die Thaten des 
X. Urmeecorps, weldes weſentlich aus Hannoveranern bejteht und weldes 
gegen fein anderes Armeecorps im Rriege juriidgeftanden hat“ (StB. 375b). 

*) S. o, S. 245 Anm. 1. 
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dann babt Ihr das Wort des Konigs von Preugen, daß Euch 
Nichts gefdieht; wir verlangen nidt Curen Beiſtand, wir verlangen 
nidt, das Verhaltnif im fiebenjahrigen Kriege zu wiederholen — 
wo die hannoveranijden Truppen an unjerer Seite gefodten 
haben —, wir verlangen nur Euer Wort, daß Ihr ſtill ſitzen 
wollt, dann werden wir Cuer Lerritorium refpectiren und Cud 
alé neutrale Macht betradten, und der Krieq mag audsfallen, wie 
er will, Shr werdet fider fein, in Curem Beſitz gu bleiben. Es 
wurde darauf eingegangen, und das Verhältniß war eine Beit 
fang jogar fo freundlich, daß eine Verlobung einer hannöverſchen 
Pringeffin mit einem preugijdhen Pringen im erften Frühjahr 1866 
in Verhandlungen mit dem Grafen Platen, der damals mid) ju 
diejem Swede beſuchte, geplant wurde und jo weit zu Stande 
fam, daß die*) jungen Herrſchaften fic) bloß nod einmal ſehen 
jollten, um zu entjdeiden, ob fie fic) convenirten. Go vertraut 
und freundjcaftlid) war unjer Verhältniß. Da kamen plötzlich 
verfdiedene einflußreiche Perſönlichkeien — ob mit oder obne 
Auftrag von Wien, das weif ic) nicht —, die den König Georg 
umgeftimmt haben. Er fing an ju rüſten und Truppen auszu— 
heben, 

(Abq. Dr. Windthorft: Im Generaljtabswerk jteht’s anders!) 
in der Abſicht, feine Armee zu verjtirfen, eine Abſicht, die mit 
der Neutralitat nicht vertraglic) war. Wir erfundigten uns nach 
den Griinden — es war im Frühjahr —, und es wurde uns 
qeantwortet, wegen der möglicher Weife bevorjtehenden Theuerung 
der Preije wollte man ftatt des Herbjtmandvers ein Friihjahrs- 
manöver madden. — Sie fennen die befannte Phrafe: Zum Früh— 
jahr wird der alte Fritz ein Herbſtmanöver maden, — und fo 
wurde uns aud) damals geantwortet. Die Antwort fann id) wohl, 
ohne zu weit zu geben, eine ſchnöde nennen. Inzwiſchen war ein 
hoher Herr und Verwandter des hannoverſchen Haujes*) nad 
Hannover gekommen und hatte dort Anerbietungen gemadt, auf 
die id) nicht zurückgreifen will, hatte von 800000 Oeſterreichern 
geiproden und hatte den Konig überzeugt, dak der öſterreichiſche 


*) 6. 884a. 
4) Pring Carl Solms, 


12. 1. 1887. 


12. 1. 1887. 
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Sieg gan; ſicher fein wiirde. Cr hatte gefagt: Wer weif, wie es 
ausfallt, wenn die Oefterreicer fiegen, — während wir jagten: 
Wenn Ihr mit Preupen geht oder aud) nur neutral bleibt — denn 
mehr als das verlangen wir nicht —, fo ſeid Ihr ja gang fider 
nad bem Ausgange — einen Bundesaenofjen und ebenſo ſehr 
einen Meutralen, der das Wort des Königs hat, fann Preußen ja 
gar nicht anfaffen und wird es aud nidt; mit Dem muß es nadber 
unterhandeln —; unterliegen wir, dann fonnt Shr immer fagen: 
So wie wir nad der geographifden Lage von Hannover zwiſchen 
Magdeburg und Minden liegen, war es uns gang unmiglid, wir 
haben die Neutralitat acceptiren miifjen. Das fonnte dem Konig 
von Hannover Niemand gum Vorwurf maden. Nicdhtsdeftoweniger 
hat man Neigung gehabt, fiber uns herzufallen, und vielleicht in 
der Abſicht — die Reugen, die id) dafiir habe, fann id nicht nennen, 
deshalb will id) es nicht fidher behaupten —, eine territoriale Ver— 
qroperung im Falle des Unterlieqens Preugens zu gewinnen, in 
der Abſicht Hat man ſich ſchließlich auf öſterreichiſche Seite geftellt. 

Nun, das nenne id) in der That eine dod) wenigftens un- 
freundlide Suriicweifung und insbefondere, nachdem die Verhand- 
{ungen einmal fo weit gediehen waren, dak wir glaubten, der 
Neutralitat fider zu fein, und nahe daran waren, unfere fort: 
Dauernde Freundſchaft durch eine Familienverbindung 3u befeftigen. 
Gerade wenn man in der geographifden Lage des Königreichs 
Hannover war, jo mußte man Preugen nidt in diefe Verſuchung 
führen. Es war gang ähnlich mit Sr. Hobeit dem Herzog von 
Naffau*), der eine Politif fiihrte, die iiberall möglich geweſen ware, 
nur nidjt unter den Ranonen von Chrenbreititein. Auch die Politik, 
wie jie Hannover fiihrte, eine activ gegen Preußen eingreifende 
Politif, war überall moglich, nur nicht zwiſchen Minden und Magde- 
burg, in unferem Riiden, wahrend wir mit Oefterreid gu thun 
Hatten. Es ift da wenigſtens nidt klug operirt worden. Ich habe 
zu all dieſen nachträglichen hiſtoriſchen Reminiscengen gar feinen 
Anlag, als den ftarfen Ausdruck ſittlicher Entrüſtung, den id 
bier vorhin auf der Tribiine gehört habe, und der mich wenig 
beriihrt bat. 


') Adolph. 
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Run, meine Herren, fann ich) Ihnen nach dieſem Ercurs, in 
Dem ja viele Wiederholungen find von dem, was ich geftern gejagt 
habe, nur nodmals die dringende Bitte ausfpreden: Entſchließen 
Sie fich, ſchon in der zweiten Lefung die volle Vorlage mit dem 
Septennat anzunehmen. 

Ich wiederhole Ihnen, daß wir das, was der Abg. Windthorft 
pieden Mann und jeden Thaler” nennt, auch dann*) auf drei Sabre 
nidt annehmen wiirden, wenn das eine wirflide Wahrheit ware, 
daß wir jeden Mann und jeden Thaler erhalten, und zwar aus 
dem Grunde, weil wir nidt das Beifpiel geben wollen, Com: 
promifjfe, die einmal gefdloffen**) find, wieder zu löſen und ju 
verlajjen; wir wollen Sie auf diefem Wege nicht ermuthigen, und 
wit wollen die Anläſſe zu Conflicten und Verſtimmungen nidt 
haufen. 

Die Auflijung eines Reidhstags ift ja ein vollſtändig ver- 
faſſungsmäßiges Mittel. (uruf: Gewißh 


Wenn der Herr Abg. Windthorſt ſagt, daß ich dabei Leute zu er— 
reichen hoffte, die zu allem Ja ſagen, was ich wünſche, ſo macht 
er den Wählern ein falſches Bild von meinen Wünſchen. Ich 
glaube, ich habe mich nie in der Welt als einen unbilligen und 
bis zur thörichten Ueberhebung unbilligen Menſchen gezeigt, und 
bei Jedem, der mich kennt, wird der Abg. Windthorſt mit dieſer 
Charakteriſtik von meiner Perſon keinen Glauben finden. Ich habe 
mit der conſervativen Partei ja manchen Strauß gehabt, und die 
Galle iſt mir in meinem Leben ſehr viel öfter übergegangen über 
meine Freunde als über meine Gegner; aber nichts deſto weniger 
habe ich mich nie dazu veranlaßt geſehen, irgend Jemandem wegen 
Meinungsverſchiedenheiten Vorwürfe zu machen. Ich glaube im 
Gegentheil, die Herren Führer der Oppoſition ſind durch den blinden 
Gehorjam, den fie als Herrſcher über gebogene Kniee in ihren 
Fractionen 3u finden gewobhnt find, ihrerfeits fo verwöhnt, 
(Oho! links und im Centrum.) 


Daf fie aud) den Widerſpruch der Regierung nicht mehr vertragen. 


*) S. 384b. 
**) St¥.: befdloffen. 


12. 1. 1887. 


12. 1. 1887. 


13. 1. 1887. 
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Sch bin vielleiht der eingige Menſch, der im Laufe des ganzen 
Jahres es wagt, dem Abg. Windthorſt gu widerfpreden. 

(Große Heiterfeit.) 
Sit bier im Reichsſtage irgend Ciner, der die Courage dazu hat 
— auger den Socialdemofraten? Diefe haben den Muth —, aber 
von den Uebrigen find Ue in der Furdt vor dem Herrn Parteides, 
und der ijt feinerfeits feinen Widerfprud gewohnt und gerath in 
Zorn und fittlide Entriiftung, nur weil id anderer Meinung bin 
alé er über die Auflöſung. Darum feine Feindſchaft!) Kommen 
Sie Alle wieder, dann werden wir uns ganz diefelben Reden iiber 
drei Monate Hier halten, die wir Heute gehalten haben; aber die 
Ueberzeugung der verbiindeten Regierungen und ibre fefte Ent— 
fchlojjenheit, in Bezug auf die Wehrhaftigfeit des Volkes, die fie 
fiir nothwendig balten, nidt um ein Haar breit nachzulaſſen, wird 
in drei Monaten diejelbe fein wie heute. 

(Lebhaftes Bravo! rechts.) 


Nad) einer Reihe perfonlider Bemerfungen wurde die Debatte 
auf die 


20. Sifung des Deutichen Reidstaas 
Donnerftag 13. Januar 1887 


vertagt. Der erjte Redner des dritten Verhandlungstages war der der 
deutſch-⸗hannoverſchen (welfiſchen) Barter angehorige Abg. v.d. Deden. 
Er gab die Erflarung ab, daß feine Partei in ihrer grofen Majoritat 
ſich der Reagierungsvorlage gegeniiber keineswegs ablehnend verbalte, 
und wenn fie aud) das Septennat verwerfe, dod nicht principiell einer 
Feſtſetzung der Präſenzſtärke auf längere Zeit oder auch auf immer 
jumider fei. Nur halte fie den gewählten Moment fiir etnen ſehr 
ungliidliden, weil die Sade mit der augenblicklichen politifden Lage 
verquidt fei. Dieſe miifje er allerdings fiir eine drohende anſehen, 
und darum fonne er den verbiindeten Regierungen die geforderten Ver: 
ftdrfungen nicht verjagen, wenn aud) daraus die weitere Gefahr er: 
wadje, daß Deutfdland immer weiter auf den Weg des Militarismus 
gedrängt werde. Redner wies darauf die Behauptung des Reichs: 
fanglers zurück, dak die welfijdhe Partei die Herftellung Hannovers 
durch ein fiegreides Frankreich) erhoffe, und gab der Goffnung Aus— 
drud, dak die Löſung der Frage auf gefesmapigem Wege erfolgen 


) Bal. Bo. IX 330. 359. 
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werde, dad heißt durch Aufgabe des Grundſatzes der Annerionen, deſſen 
Annahme dem auf Croberungen aufgebauten Reiche das Vertrauen 
CEuropas entgogen habe. Aud) die organifde Wiedervereinigung Deutſch— 
lands mit Oeſterreich begeichnete er als Ziel der welfiſchen Beftrebungen, 
ohne übrigens die volle Wiederherftellung des bis 1866 beftehenden 
Verhaltnijjes gu fordern. Bn Langer Rede erging fic) hierauf der 
Abg. Ridter. Ehe er der Sache felbjt näher trat, hielt er es fiir 
nothig, die Behauptung des Reichskanzlers, dak die unabhangige Preſſe 
im Herbft 1886 um Bulgariens willen gum Krieg gegen Rußland auf: 
qefordert habe, als eine Entftellung der Wahrheit zu bezeidnen, die 
durd einen aus dem Zuſammenhang geriffenen conditionellen Sat eines 
Berliner Blattes nidt als actenmapig belegt zu betradten fei. Die 
unabhängige Breffe habe nur die Pflicht gehabt, im Gegenjas gu der 
officidjen Preſſe, die den „Schurkenſtreich von Sofia” applaudirt habe, 
der Emporung der Hffentliden Meinung Ausdrud gu geben. Wenn 
der Reichskanzler behaupte, daß es uns gleichgültig fein finne, wer 
in Bulgarien regiere und wie dort regiert werde, fo laſſe fid) an fid 
dagegen Nichts cinwenden. Aber im Widerſpruch mit diefem Grundfas 
der Nichteinmiſchung in die inneren bulgarifden Verhaltniffe fet er der 
bulgarijden Juſtiz im September durd) eine Note in den Arm age: 
fallen, um die Bejtrafung der Hodverrather zu verhindern. Im 
Uebrigen enthielt die Rede im Wefentlidhen cine Wiederholung der 
jdon früher vorgebradten Arqumente gegen die fiebenjahrige Bewilli— 
gung und Rlagen über die Nidtadtung des Deutſchen Reidstags, den 
der Reichskanzler nur als eit Ornament am Reichsbau betradte, als 
,Seldbewilligungsmajdine ohne Reibung“, die fo arbeite, wie die 
abfolutiftijde Regierung eS ju ihrer Dedung verlange. Einen fold 


willfabrigen Reidstag gu ergielen, mit dem alle 3uriidgelegten Steuer— 


entwiirfe und Monopolplaine durchgebracht werden könnten, das fet der 
alleinige Swed der Auflifung, nicht die Militdrfrage. Falle dann die 
Mehrheit fo aus, wie die Regterung es wünſche, dann werde formell 
diejenige Verfaſſungsreviſion erfolgen, die ed fiir alle Sufunft fider 
ftelle, dak der Reichstag feine felbftdndige Bedeutung mehr habe, 
fondern nur ein Confortium fei, beftimmt, der Regierung die Verant: 
wortlicfeit fiir bie Vermehrung der Steuern abgunehmen. Und indem 
er in der Haft, mit der die Auflöſung herbeigefiihrt werde, cinen Be: 
weis dafiir fah, daß auch der Reichskanzler den Boden ſeines politijden 
Syftems nicht mehr fiir ſicher halte, ſchloß er mit dem Ausdrud der 
Ruverfidt, dak eine nidt zu ferne Zukunft die freifinnige Partei zum 
Siege führen werde. Nad dem Wha. Buhl, der davor warnte, die 
Militarfrage ju einer Wabhlfrage zu machen, antwortete Fürſt Bis: 
mard, der ingwifden herbeiqerufen worden war, auf den politifden 
Theil der Ausfiihrungen des Abg. Richter, wie folgt*): 


*) StB. 404a. 


13. 1, 1887. 
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Der Herr Abg. Richter Hat, wie ich vernehme, in feiner 
heutigen Heuferung, die id) 3u meinem Bedauern nidt gehört habe, 
gejagt, es ware nicht wahr, daß in der bulgarifden Frage im 
letzten Herbſt die Preffe der verſchiedenen Oppofitionsparteien die 
Regierung beſchimpft hatte wegen ihrer friedliden Politik; es fei 
Entitellung, daß die PBrefjfe gum Kriege mit Rußland aufgefordert 
hatte. Gr hat ferner geſagt — nach meiner Berfion —: Der 
Reichskanzler ift der bulgariſchen Juſtiz durd eine diplomatifce 
Note in die Wrme gefallen, um ju verhindern, dak die Hod: 
verrdther u. ſ. w.'). 

Nun, diefe Aeußerungen nöthigen mid, Ahre Beit, die, wie 
id) glaube, ja fehr foftbar und gemeffen ijt, 

(Heiterkeit.) 


doc) mit retrojpectiven Mittheilungen in Anjpruc zu nehmen, die 
id) urfpriinglic) nicht beabfichtigt babe. Ich erlaube mir biermit, 
der Oeffentlidfeit diejenigen amtliden Depeſchen ju übergeben, die 
wir in Bezug auf das „In-den-Arm-Fallen der Juſtiz“ damals 
mit Sofia gewedjelt haben. Das eine ijt eine QYnftruction aus 
Berlin vom 1. September an Herrn v. Saldern in Sofia: 


) Abg. Ridter: Meine Herren, der Herr Reichsfangler Hat von der 
bulgariſchen Frage gefprodhen und iſt auf eine Phaſe der Politif im September 
qefommen. Bon feiner Seite ijt bisher darauf erwidert worden; ic fann es 
um fo weniger vermeiden, als der Herr Reichsfangler von Beſchimpfungen ge- 
fproden Hat, in denen fic) die unabhängige Preſſe tiberboten hätte gegen die 
Regierung. Meine Herren, mix ijt von folden Beſchimpfungen nidt das Mindefte 
befannt. . . Und eine Entftellung deffen, was die unabbangige Breffe damals 
vertreten, ift auch, dag fie gum Kriege mit Rufland aufgefordert, dah fie ver— 
fangt babe, Handel in der Tiirfei ju fuden mit Bulgarien” (StB. 391). 
„Der Herr Reichskanzler fagte: Was geht es uns an, wer (in Bulgarien regiert) 
und wie in Bulgarien regiert wird! ... Qa, meine Herren, bitte der Herr 
Reichskanzler diefen Grundfag nur voll und ganz bethätigt im September vorigen 
Jahrs, wir hätten dann aud feinen Grund qehabt, in der unabhängigen Preffe 
ifm gegentiber Stellung gu nehmen, Aber, meine Herren, was hat der Herr 
Reichskanzler tim September gethan? Cr ijt der bulgarijden Juſtiz durd) eine 
biplomatijde Note in die Arme gefallen, um ju verhindern, daß die Hochver— 
rather von Sofia fo beftraft wiirden, mie es nad der bulgarifden Juſtiz an- 
qebradjt war. Meine Herren, dagegen haben wir Stellung genommen, nicht 
um einen Krieg mit Rupland hervorjurufen, fondern um uns dagegen zu wehren, 
daß pofitiv eine derartige Cinmifdung ftattfinde in die inneren bulgarifden 
Angelegenheiten’ StB. 392 a). 
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Suden Sie nach Möglichkeit zu hindern, dak Hinrid- 
tungen™) ftattfinden. Die friedliche Erledigung der Krijis 
wiirde durch folche wefjentlich erſchwert werden. 

Das ift Alles, und das ift ungefähr in der Hauptjade aud Alles 
geblieben. — 
Die Antwort darauf, unterzeichnet: Freiherr v. Thielmann, 
lautet : 
Sofia, den 20. September 1886, 


Ich habe die erforderliden Sdritte, um Hinridtungen 
qu verbindern, gethban und giinftige Aufnabme gefunden. 
Seden Falls bis zur Ankunft des Generals v. Kaulbars wird 
nidts Entſcheidendes geſchehen. 

Dieſe Antwort kreuzte ſich mit einer diesſeitigen Mittheilung 
vom 19. September: 

Der ruſſiſche Geſchäftsträger hat hier unter Mittheilung, 
daß die bulgariſche Regentſchaft die in die Verſchwörung vom 
21. v. M. verwickelten Officiere vor ein Kriegsgericht ſtellen 
und deren Aburtheilung und Execution womöglich noch vor 
Ankunft des Generals Kaulbars herbeiführen will, um Gegen— 
vorſtellungen in Sofia gebeten. 

Ew. Hochwohlgeboren wollen Sich, nach Einvernehmen 
mit Ihrem öſterreichiſchen Collegen, mündlich im Sinne meiner 
früheren Weiſungen abmahnend ausſprechen. 

Dann ein weiteres Actenſtück, ein Bericht des Herrn v. Thiel— 
mann an mich vom 25. September, aus dem die Natur ſeiner 
Inſtruction erſichtlich iſt. — Nein, erſt folgt ein — id) habe in 
der Geſchwindigkeit die Sachen nicht ſo ordnen können — eine 
Aeußerung von hier; die Antwort kommt nachher. — Alſo: 

Berlin, den 25. September. 

Aus Ihrem Telegramm vom 22. d. M. hat der Herr 
Reihstanzler mit Befriedigung erſehen, daß die Gefabr der 
Ausfihrung von Hinridtungen 

— Ausführung unterſtrichen — 


*) S. 404b. 


13. 1. 1887. 


13. 1. 1887. 
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befeitiqt ijt. Der Swed der Ew. Hodwobhlgeboren ertheilten 
Ynftructionen ijt damit vollfommen erreidt, da diefelben von 
Anfang an nur die Verbhiitung von Erecutionen im Auge 
Hatten. 
— ch beqreife nict, wie die Gegner der Todesitrafe uns daraus 
ein jo ſchweres Verbrechen maden können; id) glaube, die meiften 
der Herren waren damals gegen die Todesitrafe. — 
(Heiterfeit.) 
Nach Ihren bisher hier vorlieqenden Meldungen darf ich an- 
nehmen, daß Sie fic) bei Jhren Aeuferungen innerhalb diefes 
Rahmens gebhalten haben. Um den falfdhen Mittheilungen 
ausländiſcher und fortichrittlider Blatter, dah} Sie anders 
und ſchärfer aufgetreten waren, entgegen treten zu fonnen, 
bitte id) Ew. Hodwobhlgeboren, mir ausdrücklich ſchriftlich zu 
bejtatigen, daß Sie fic) in ihren Musjpraden genau in den 

Grengen der Ihnen ertheilten Weifungen gebhalten und fic 

demgemäß darauf befdranft haben, von Hinridtungen 

abzurathen. 

Wir find auf dieſe Weife gendthigt, uns ſchon gewijjer Magen 
mit geridtliden Atteſten gegenſeitig vom Minifterium und diplo- 
matifden Agenten zu verjehen und zu vergewifjern gegen die un- 
qlaublide und alles Ma iiberjteigende Verlogenbheit dieſer Sorte 
von Preffe. (Sehr ridtiq! redts.) 

Tarauf erfolgte die Antwort am 3. October: 

Auf den hohen Erlaß vom 25. v. M. beehre id) mid ju 
erwidern, daß ic) mich genau im Rahmen meiner Inſtructionen 
gehalten habe. Irgend welche weitere Anforderungen habe 
id) der bulgariſchen Regierung nicht geftellt, jondern mid 
in*) anderen Fragen in Uebereinftimmung mit meinem dfter- 
reidijden Collegen gänzlich zurückgehalten. 

— Beide Regicrungen, unjere fowohl wie die Hfterreidijde, find 
in dieſer Frage ausnahmslos Hand in Hand gegangen. — 

Die Hinausziehung des Verfahrens ijt uns lediglid als 

Mittel zum Swe niiglid) erſchienen; denn wenn jest Ver- 


*) S. 405a. 


— 
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urtheilungen zum Tode ftattgefunden hätten, fo ware bei der 

Aufrequng des Officiercorps fiir das Weitere nicht zu biirgen 

gewefen. Zu Drohungen und gu jdarfer Sprache hatte id, 

aud) wenn id) Auftrag dazu gehabt, nicht einmal Gelegenheit 

gebabt; denn Herr Karaweloff ging ohne Weiteres auf meine 

Anregung cin. Dem Minifter des Auswartigen gegenüber habe 

id lediglic) mein Geſpräch mit Herrn Karaweloff wiederbholt. 

Herr Stambuloff ſagte mir drei Tage fpdter jpontan, dab 

er von jeber fiir Amneſtirungen gewefen fei. 

(Hort! Hort! redts.) 
Mit anderen Bulgaren habe ich über die Sade überhaupt 
nidt gefproden. 
(qe3.) v. Thielmann. 

Es ift aljo eine gänzlich aus der Luft geqriffene Erfindung, die 
alg Unterlage fiir viele Entftellungen und BVerleumdungen der 
deutſchen Regierung benugt worden ijt, die Der Abg. Richter ju 
meinem Bedauern aus der Prefje, in der er fie wahrſcheinlich ge- 
lefen, reproducirt hat; ibm felbft ſchreibe ich) natürlich dieſe Er— 
findung nicht ju. 

Was dann die Behauptung betrifft, dak die Preſſe nicht zum 
Kriege gegen Rußland gehest hatte, — ja, da liegt mir die mir 
nod widerftrebendere Aufgabe vor, einige von den Artifeln, die id 
Ihnen vorgeftern erfpart habe, nun dod) als Ueberfiihrungsftiice, 
als Beweisftiide, hier in die Oeffentlichfeit zu bringen, und id 
behalte mir vor, die ganze Serie zu verdffentliden, die ic) gu Haute 
habe — dies ift vielleicht der zehnte Theil davon; ich habe nicht 
einmal ausgeſucht, ich habe die Zeit dazu nicht gehabt, als ich hörte, 
daß der Wha. Richter mich en demeure gefest') habe, auf diefe 
Sade nod ein Mal zurückzukommen. Ich habe das mitgenommen, 
was obenauf lag; ich bin itberjeugt, eS findet fitch noc viel 
Pragnanteres. 

Alſo das Eine [as ich ſchon vorgeftern vor aus dem ,, Berliner 
Tageblatt”, dak fie einen gefunden Krieg einem fo franfhaften 
Frieden vorziehen. Das Folgende habe ich nocd nicht vorgelejen. 


) Bgl. Bo. VU 114. 
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Aljo wieder aus der ,,Freifinnigen Zeitung” vom 28. Auguft: 

Weidt man vor Rupland zurück, — fo wird der 

flerifalen ,, Deutfden Reichszeitung“ aus Berlin gefdrieben, — 
(Hort! Hort! Links.) 

— ber flerifalen! ja, dads ift das Gefdhwifterfind mit der ,,Ger- 

mania”; oder nicht? Iſt die , Germania” nidt einmal flerifal? 

Dann hat fie gar feinen Werth! — 

(Heiterkeit rechts.) 


weil man im jegiqen Moment Feinen Krieg will oder Feinen 
fiibren fann, fo mogen Die Officidfen es fagen. Zum 
Mindeften aber mögen fie ſchweigen und nicht unjer Volk in 
Der Art verwirren und an Wllem irre maden, was ihm 
lieb ift. 
Alfo nicht zurück, — das wire der Krieg, wenn man nicht zurück— 
weidt. „Weil man im jegigen Moment feinen Krieg will” — da 
ift Dod) ungweideutig Der Wunſch ausgefproden, dak der Krieg jest 
geführt werden möchte. 
Dann „Freiſinnige Zeitung“ vom 25. Auguſt: 

Wenn die Unterwerfung unter den Willen des Czaren 
den Weltfrieden bedeutet, fo mag das richtiq fein. WAber*) 
e8 gibt eine Grenje, wo Ddiefe Unterwerfung aufhoren mug, 
und diefer Grenze nabern wir uns um fo mehr, je mebr die 
ruffijdhe Herrſchſucht und der PBanjlavismus durd Erfolge 
auf der Balfanhalbinfel zu neuen Abenteuern fiir immer 
weiter geftedte Ziele ermuntert werden. 

Alſo wir jollen Halt gebieten, — das Heift dod: wir follen Krieg 
fiihren mit Rußland. (Riderfprud links.) 


@lauben Sie denn, daß man mit jolden vollmiindigen Phraſen 

wie: „Jeden Grofden und jeden Mann” Rufland auf feiner Bahn 

aufhalten, diefes Reid) von 100 Millionen mit einer ſehr ftarfen 

Armee einſchüchtern finne? Die Leute erfahren das ja gar nidt, 

fie leſen Ihre Reden gar nidt, das fallt ihnen gar nidt ein. 
(Heiterkeit.) 


*) ©. 405b. 


Reitungsftimmen tiber die bulgarifde Frage. 257 


Die ,, Volfszeitung” vom 7. September jagt: 

Die türkiſche Weltherrſchaft wurde eben nur dadurd ge- 
hindert, daß es geqen die Tiirfei ein Curopa gab, dab vor 
Alem deutſche Schwerter die Türken aus der geſitteten Welt 
herausſchlugen, bis fie, in ihrem europäiſchen Beſitzſtand mehr 
und mehr befdranft, der unaufhaltſamen Verfiimmerung ver- 
fielen. Gegen Rupland befteht, wie die beiden legten Woden 
mit draſtiſcher Unwiderleglidfeit bewiefen haben, augenblidlid 
fein Europa; darf eS feinen Raubzug nach Konftantinopel 
ungebhindert vollfiibren, dann gibt es fiir Europa nur nod 
eine Alternative: die unumſchränkte Herrſchaft der Knute und 
des Rubels, oder ein Seitalter von Kriegen, von denen die 
Liirfenfriege fritherer Jahrhunderte nur einen verhaltnif- 
mäßig ſchwachen Vorſchmack gegeben haben. 

Nun, es iſt dieſelbe Tonart und Uebertreibung, als wenn man uns 
hier ſagt: Wenn wir auflöſen, ſo wäre das, weil wir Leute, die 
eine andere Meinung hätten wie Graf Moltke und ich, hier gar 
nicht brauchen könnten; wir könnten nur Leute gebrauchen, die Ja 
ſagen. Das iſt dieſelbe Declamation, die in der „Volkszeitung“ 
die praktiſche Spitze hat: Ebenſo wie das deutſche Schwert die 
Türken aus Europa geſchlagen hat, ſoll es jetzt die Ruſſen aus 
Europa hinausſchlagen. Etwas Anderes bedeutet das nicht. 
Dann die „Volkszeitung“ vom 30. Auguſt ſagt: 

Wir haben es kaum anders erwartet, glauben aber, daß 
die Gewalt der Thatſachen ſtärker ſein wird als das Miß— 
wollen und die Unentſchloſſenheit der Zunftdiplomaten, 

— ift das cine Annehmlichkeit, cine Schmeichelei, die uns geſagt 
witd? Ich gehöre aud) dazu. — 
(Heiterkeit.) 


und daß die männliche Energie, die fic) in dem VBattenberger 
verforpert, und die flammende Entriiftung, welche fic) An— 
geſichts eines unerhörten Rankejpiels des geſammten deutſchen 
Volkes bemächtigt hat, den moraliſchen und thatſächlichen 
Sieg über alle „Wenns und Abers“ der hohen Politik davon— 
tragen werden. 

Bismards politiſche Reden. XII. 17 
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Das ijt es, was mid erinnert an Hefuba, an die weinerliden 
Declamationen, die Yemand in einer Sache aufwenden fann, die 
ihm im Herzen gleidgitltig iſt)y. Wer foll denn glauben, daf 
dieſe Urtifelfdreiber irgend eine VBegeifterung fiir Bulgarien hatten? 
Ich will gar nist einmal behaupten, dag fie financiell angeregt 
worden fei, diefe Begeifterung. 

(Heiterfeit.) 


Das Ueble will ich ihnen gar nicht anthun; es ware aber zu be- 
Dauern, wenn fiir wenige Mark auf dieſe Weije das deutſche Volf*) 
beeinflugt werden finnte. Sch meine, eS ift Alles die volle Ueber: 
zeugung der Herren, die auf dieſe Zeitungen Einfluß haben; ſonſt 
wiirde id) mid) gar nicht damit befdaftigen. Wenn irgend ciner 
der — um mit dem Herrn Abg. Dr. Virchow zu reden*) — be- 
ſtochenen, bezahlten Schufte, die dafiir thatig find, dies allein auf 
jein Conto gefdrieben hatte, dann ware es gar nicht der Rede 
werth. Aber id) muß dod) annehmen, da dies nie desavouirt ift, 
und da fo viele angejehene liberale und flerifale Seitungen alle 
Dafjelbe gefagt haben, daß das die volle ernfte Meinung von den- 
jenigen Leuten ijt, die in der Oppofition die ftaatamannijde 
Führung haben, die augenblidlid die Diajoritat bilden, und die 
vielleidht ja auch in drei Jahren die Majoritat bilden werden, fo 
daß wir uns in drei Sabren vielleidht einer Majoritat gegenüber 
finden, die auf dieje Melodie Hin fagt: Jetzt fiihrt Krieg gegen 
Rußland, oder wir ſtreichen Euch fo und fo viel aus der Armee! 
(Widerſpruch links und im Centrum.) 
— Qft das nidt fehr wabrideinlih? Glauben Sie, dag dieje 
Herren in dret Jahren ihre Ueberzeugung andern? Die Majoritat 
ift vertreten in dieſen Urtifeln; es find die Blatter aller der Frac- 
tionen, die heute die Majorität bilden. Und ic) war darauf ge- 
faft, alé wir im September den furzen Reidstag hatten, daß diefe 
Majoritat cine [awinenartige Jnterpellation geqen die Regierung 
loslaſſen würde zu Gunften des Prinzen von Battenberg und fiir 
Bulgarien. Ich war erftaunt, daß, als der kleine Urſprung der 


*) S. 406 a. 
 S. o. S. 183. 
) Vgl. o. S. 183. 
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Lawine in Geftalt der focialbemofratifden Partei bereit war, fid 
loszulöſen, Ddie übrige Maſſe fie nicht vervollftandigen wollte '). 
So viel id) mich erinnere, war damals fdon der Muth fo ge- 
junfen, daß man fich zu einer Qnterpellation bod nicht mehr ver- 
ftehen wollte, weil man das — ich will nicht fagen: Abjurde — 
Unbaltbare diefer Theorie allmählich erkannt hatte. Nun, die 
Majoritat war ja aber vorhanden; eine volle Reidstagsmajoritat 
jteht hinter diefer Preſſe, eine Majoritit, die jo fdnell ihre An— 
ſichten wechſelt, — heute tritt fein Menſch mehr aufer dem Herrn 
Abg. Ridter Hier fiir Bulgarien auf, jegt haben Sie Bulgarien 
vollftindig fallen laſſen. 

Ich fomme nachher nod auf einige „Germania“-Artikel von 
derjelben Kategorie zurück, deren ich wenigſtens vierzig gu Haufe 
habe. Alſo auf ein fo ſchwankes Rohr, wie die Stimmung der 
Majoritat, die dod) fiber die Abſtimmung jedes Mal entfcdheidet, 
fonnen wir die Exiſtenz unferer Armee nidt aufbauen, wenn das 
nicht anerfannt ift, daß die Exiſtenz der Armee nur in denjenigen 
Zeiträumen discutirt werden foll, mit denen der Kaijer und der 
Bundesrath cinverftanden find. Wenn die Theorie, die Fälſchung 
ber Verfaffung, tiberhaupt im Bolfe Terrain gewinnt und Anz 
erfennung findet, daß von einer Reidstagsmajoritdt*) in jedem 
Jahre der Stand der Armee abhängt, wie in England etwa durd) 
die Mutinybill?) — theoretiſch; praktiſch würde es aud) dort nidt 
jo der Fall fein —: dann, meine Herren, ift feine Sicherheit vor- 
handen; dann heißt es allein: videant Consules oder videat Im- 
perator, ne quid detrimenti capiat res publica *), dann ift salus 
publica suprema lex*). — Verzeihen Sie, daß id in frembden 
Zungen mid bewege, es wird mir ſchwer genug. 

Dann hier eine „Volkszeitung“ vom 28. Auguſt: 

Die brutaljten Rechtsbrüche des czariſchen Dejpotismus rubig 


*) StB.: Budgetmajoritat. 

) Bgl. Sitzung des Reicshstags vom 18. September 1886 (StB. 38a). 

) Bgl. Bo. I 331. 

5) Die Conjuln (der Kaijer) mögen (möge) zuſehen, daß der Staat feinen 
Schaden nehme, Formel, mittels deren der römiſche Senat den Conſuln dicta: 
torijde Gewalt itbertrug, val. Bd. XI 446. 

‘} Das öffentliche Wohl oberftes Gefes. 
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finnebmen, weil ibnen Me „Gewinſſenloñgkeit“ tethe, emen 
Krieg mit Rußland zu führen“, das fonnten Me Dirlo— 
maten des Deutchen Bundes wirlkch aud. 
Sun, das fonnten fie nicht einmal, Denn fle waren Dem gat mot 
ausgeietzt, fie famen car nidt sur Geltung dabei. Id Bin ja 
felf alg Diplomat dort’) geweſen, wir baben mit Muspland directe 


Gorre*pondenien eigentlid) nidt aehabt, aber Damit bar Dod d 
Xerfatier mit bat Rranfendtte tagen wollen, was in teiner Madi lan, 
Kenn Deutidland tn der BWeltrpolitif aut dieſe betdei- 
bene*) Rolle nh betdhranfen wollte, dann hatte das dDeuride 
Volk id die Strome von Blut und Schweiß fparen fonnen, 
welde dazu geborten, das Deutiche Reich zu gründen. 
Alio wozu brauchen wir ein Deutſches Reich, wenn wir es nicht 
fiir Yulgarien einjegen wollen? Nur daw itt es geidatten. Und 
folde Herren bilden die Majoritat der Abſtimmung, die deraleiden 


= P . s+ a 
idreiben und denfen! (Laden ints.) 


Wenn irgend ein Zuſammenhang oder eine Identität zwiſchen 
Diefen Kundgebungen und den Herren hier beſteht **), 
(Zwiſchenruf.) 

kann ich da mit Sicherheit annehmen, daß die „Volkszeitung“ ganz 

außer Zuſammenhang mit irgend Einem der hier Abſtimmenden 

ſteht? Ich möchte es wünſchen. 
In der „Voſſiſchen Zeitung“ vom 26. Auguſt heißt es: 

Wenn aber alle dieſe Zugeſtändniſſe nur den Erfolg 

haben, daß man den frechſten Verletzungen der Friedens— 
bedingungen um des Friedens willen keinen Widerſtand ent— 
gegenſetzt, wenn alſo der Friede nur dadurch aufrecht er— 
halten wird und werden kann, daß man derjenigen Macht, 
welche man erſt vor acht Jahren zum Frieden gezwungen 
hatte, geſtattet, dieſen Frieden auf den Kopf zu ſtellen und 
gerade diejenigen Uebergriffe durchzuführen, welche derſelbe 
zu verhindern beſtimmt war, dann kann der alſo zuſammen— 





*) ©, 406 h. 
*) StB.: beſtehen. 
) In Frantfurt, bem Sitze des Bundestags. 
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gefiigte Friede faum nod auf den Werth des Papiers An- 

ſpruch maden, auf welchem er niedergefdrieben und befiegelt 

worden ift. 
Ich fagte geftern fdon: Wir, die Regierung, treten fiir den 
Frieden ein; die Politifer diejer Ridtung wollen es anfommen 
laſſen auf einen fleinen Krieg mit Rußland, darauf eingugebhen, 
find fie ſehr bereitwillig. Es ift zwar ſchon vier Monate her, diefe 
Pereitwilligfeit und dieſe todesveradtende, todesmuthige Ueber- 
zeugung, die fid) hier ausfpridt. Vier Monate find ja fiir die 
Stimmung in der Politif eine redt lange Beit; aber es könnte 
dod) fein, daß wir nach drei Jahren noc auf diejen felben Schlag 
von Politifern hier in der Mehrheit ftopen fonnten. 

Wir follen dann nad der „Voſſiſchen Zeitung” weiter dem 
Gzaren einen verftarften Damm entgegenjepen, dak er nidjt nad 
Ronjftantinopel geht u. ſ. w. 

Die , Germania” vom 1. September fagt: 

Qn lester Inſtanz fonnte vielleiht ſogar Frankreich ge- 
wonnen werden, da [egteres an fid) die Starfung der drift: 
lichen Mittelſtaaten auf der Balfanhalbinfel nur wünſchen 
und fordern fann und bloß durch die Ausſicht auf ein 
ruſſiſches Nevanchebediirfnif zu einer anderen Politik getrieben 
werden könnte, ciner Politif, die ja aber dod) jener obigen 
Combination gegeniiber ausfidtslos ware. 

Das ift ein Irrthum, auf Franfreid) ift in diefer Beziehung 
nicht gu rechnen; Franfreid) wird Nichts thun, wodurd es fic) mit 
Rupland in Ungelegenbeiten bringen fann; und ſolche Jnfinuation 
zeugt eben nur von der Unfenntnif® dev politifden Lage und dem 
Mangel an Urtheilstraft in europäiſchen politijdhen Fragen. 

Wir glauben aljo, ein grofer Moment ijt jest wieder 
einmal fiir den deutſch-öſterreichiſchen Bund gefommen — 
die Verfperrung der Strake nad Konftantinopel gegen Ruß— 
land ijt möglich. 

Alſo dagu follen wir deutſche Truppen hergeben, um den 
Ruffen die Strake nad) Konftantinopel zu verjperren? Wenn wir 
nidt mit Rupland jujammengrengten, fo würde fdon Jeder— 
mann eine Ubjurditat darin finden. Collen wir auf Schiffen 
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100 000 Mann nach Konftantinopel bringen und die Ruffen zu— 
riidhalten? Das wiirde uns Keiner zumuthen, einen Krieg in fo 
weiter Ferne ju fiihren. Dadurch aber*), dak wir mit Rupland 
zweihundert Meilen offene Grenge haben, wird die Frage cine viel 
ernftere und ſchwerere, als wenn wir von Rugland fo weit ab 
wohnten wie England. England fann fic) mit Rupland fdlagen, 
ohne dag eS gu befiirdten braudt, daß es in England felbft in 
einer irgendwie ernfthaften Weife durch ruſſiſche Kräfte belajtigt 
wird; e8 hat nur Gefabren fiir jeine Colonien, fiir Indien zu be— 
fiirdten. Aber fiir uns ijt das was Anderes; den Frieden zwiſchen 
zwei benadbarten Nationen zu ſtören, in deren Maſſe fdon fo 
manche Verftimmung künſtlich qemacht und gefdiirt wird durd die 
verfdiedenften ſich kreuzenden Intereſſen, — das ift eine große 
Rudlofigkeit, gu der man gar feinen Grund bat. 

Als guerft im Sabre 1867 die Gefabr eines franzöſiſchen 
Krieges hervortrat wegen der Luremburger Frage, habe ich unter 
den Griinden, die Dagegen fpradhen, daß wir fie Franfreid gegen: 
iiber kriegeriſch aufnehmen follten, namentlid aud geltend gemadt: 
Gin neuer Krieg zwiſchen Deutſchland und Franfreid ijt ja mit 
einem Feldjug nicht abgemadt; derjenige, der im erften Feldjuge, 
der im erften Kriege gefdlagen wird, wird nur darauf warten, 
um jeine Nrdfte gu fammeln, um den jweiten Krieq anzufangen 
und ſeine Revande ju nehmen. Waren wir geſchlagen worden, fo 
hatte id) vorausgefest, dak wir dajfelbe thaten, was jegt Frank— 
reid) thut. Sd babe damals im Rathe des Königs gejagt: Es 
handelt fid) bier nidt um einen einmaligen Krieg, fondern um 
eine ganze Reibe von Kriegen, die vielleicht cin halbes Jahrhundert 
bindurd dauern. Ob und inwieweit id Recht gehabt habe, dariiber 
Diécutiren wir, und das überlaſſe ic) Ihrem Urtheil. Aber ein 
Gbnliches Verhaltnif der Spannung und des dauernden Haſſes und 
eine neue Revancherichtung durdh einen Krieg mit Rußland ein- 
zurichten neben der franzofifden, dazu gehört ganz nothwendig, 
dak wir von Rugland in rudlofer Weiſe anageariffen werden und 
uns ſchlagen müßten; dann würden wir uns vertheidiqen bis auf 
den letzten Blutstropfen, und wenn wir einer grofen Coalition 


*) S. 407a. 
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augenblidlid) unterliegen follten, wiirde eine Nation wie die deutſche 
niemalg zu Grunbde gehen, und wenn fie zu Grunde geht, ift es 
doc) immer befjer, mit Ehren unterzugehen, als mit Sdande ju 


leben. (Bravo! rechts.) 


Das find aber Sachen, von denen man wobl gelegentlid), wenn 
man die vorfidtige Politif der Regierung angreift, in renommiſtiſcher 
Weife reden fann, die aber nad) Kraften gu verhindern die Auf— 
gabe einer vaterlandsliebenden und ebrliebenden Diplomatie ift. 
Und wegen Bulgarien, wegen Hefuba, werden wir unjer Verhält— 
nif} mit Rupland nicht brouilliren, und überhaupt werden wir feinen 
Krieg fiihren mit einem Nachbar, mit dem wir feine ftreitigen 
Quterefjen haben. Rupland wiinfdht fein deutſches Vand zu er- 
obern, und wir wünſchen fein ruſſiſches; es fonnten nur polnifde 
Provingen fein, von denen haben wir fdon mehr, als fiir uns bez 
quem ijt. Es ijt alſo nicht der mindefte Grund, diefe fiir mande 
unjerer inneren PBolitifer feblende Rwietradt mit Rupland künſt⸗ 
lich erzeugen oder ſchüren zu wollen. 

Ich kann ſolche Kriegshetzerei gegen Rußland auch nicht anders 
erklären, als wie ich mir manchen franzöſiſchen Krieg erkläre: 
wegen der Rückwirkung auf die innere Politik. Leben wir mit 
Rußland in Feindſchaft, ſo ſtellt ſich Manches in der inneren 
Politik doch noch anders, und die Regierung iſt ja natürlich im 
Ganzen ſchwächer. Aber das iſt doch nur eine theoretiſche Be— 
rechnung, daß ſie ſchwächer wird; ihren eigenen Landsleuten gegen— 
über iſt eine Regierung ſehr viel ſtärker. Wenn ſie in einem 
ſchwierigen Kriege ſich befindet, dann gilt Nothrecht, dann iſt Vieles 
erlaubt, was im Frieden oder in einem leichteren Kriege ſchon 
nicht möglich iſt. Alſo auch dieſe Rechnung wäre fehlerhaft. Ich 
kann mir denken, daß Leuten, die eine Aenderung der Zuſtände 
bei uns wünſchen — zum Beiſpiel die polniſchen Beſtrebungen —, 
daß“*) denen mit einem Kriege gegen Rußland gedient ware; aber 
ſie könnten doch nur dann ein günſtiges Reſultat davon hoffen, 
wenn der Gegner Rußlands ſtärker wäre. Wenn Rußland ſiegt 
im Kriege wegen der Schwäche ſeiner Gegner, weil dieſen die 
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13. 1. 1887. 


> b, 127, 


294 UN, Zeutiger Aeichſstag. 25. November 1886 bis 14. Januar 1887. 


Pittel fehlen, deren Bewilliqung wir heute von Ihnen verlangen, 
dann, glaube id, würde e6 den Polen nod viel idledter geben 
in ben preufifden und öſterreichiſchen Provingen als heut zu Tage, 
Sehr ridjtig! rechts.) 

wenn alfo Balizien oder das Großherzogthum Pofen dem Weichſel— 
gouvernement zugeſchlagen würde; — das ware ungefabr der 
Kampfpreis, den die Polen in diefem Kriege davontragen könnten, 
wenn fie auf die Schwächung Deutidlands hinarbeiten. 

Die ,Germania” fagt ferner am 29. Auguit: 

Unb dieſer Gedanfe, ob die Lage Europas derartig fei, 
daß man den Frieden fort und fort durd) Trinfgelder an 
Rußland, und gwar oft durd fehr beträchtliche, erfaufen 
nuiffe — dieſer Gedanfe macht fid) fort und fort immer 
deutlicher in der Prefje geltend. So heißt e6 gum Beifpiel 
in dem febr regierungsfreundliden ,Gamburger Correfpon- 
denten“. 

Nun, die Regierungsfreundlichkeit des „Hamburger Corre— 
ſpondenten“ kennen wir. Wenn ein Blatt wie die , Germania” 
fo bemüht ift, den Ruſſen Feinde gu fchaffen und zwiſchen Ruß— 
land und dem jetzigen Deutſchen Kaiſerthum Feindſchaft zu ftiften, 
jo drängt fic) Cinem gang unwillkürlich die Frage auf: Wiirde 
die ,, Germania” eben fo eifrig dahin arbeiten, wenn Rußland ein 
katholiſches Land wire oder ein katholiſches Herrſcherhaus hatte? 
Rufland ift heterodor 4), und da gibt es ja fo mance leidenfdaft- 
lide Politifer, die, wenn Grieden und Proteftanten ſich etwa in 
die Haare geriethen, fagen wiirden: Schade um jeden Sdlag, der 
vorbeifallt, 

Die Germania” ſagt ferner in einem Artifel vom 26. Auguft: 

Tas Alles hat fid) nun mit einem Schlage vollitindig 
verändert; Europa bat fidh vor Rußland riidwarts concen: 
trirt, und zwar auf die bloße Drohung des Losſchlagens Hin. 

— Tem aegeniiber follten wir uns alto vorwärts concentriven; 
dann ware ja Der Krieg da, — 

Europa verbeuat fic vor der vollendeten Thatſache, vor der 

Uebermacht des Mosfowiterthumé . . Wenn Me Drobung 


i Anderoataudia 
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mit einer Rriegsthat geniigt, um gan; Europa dem Willen 
Rußlands dienftbar zu machen, — wollen wir dann nidt 
den ganzen Haltlofen Widerftand gegen den Panjlavismus 
aufgeben? Bulgarien und Oftrumelien find jest in den 
Händen der Ruſſen. Dak Macedonien auc) dazu gehört, 
hat nod) diefer Tage das Organ Zanfows, des Hauptanftifters 
Der Revolution, formlic) erflart. Oeſterreich wird eben fo 
wenig die macedonijden wie die bulgariſchen Kaftanien aus 
Dem Feuer zu holen wagen. 
Ich frage: Sind dies Kriegshegereien oder nidjt? Darf man daraus 
ſchließen, daß die Staatsmanner, die Hinter dieſen Blattern ftehen, 
den Wunſch gebeqt haben, uns mit Rußland in einen Krieg zu 
fiibren? — Tann ware es ein febr eigenthiimlides Zuſammen— 
treffen, auf weldes id) ſchon aufmerkſam gemacht habe: dah die- 
jelben Parteien, die fo bereitwillig find, uns in einen Krieg ju 
jtiirzen, bier die Mittel, Den Krieg gu fiihren, uns hartnäckig ver- 
jagen oder dod) nur auf furze Zeit bewilligen wollen; woran fic 
Dod) immer die Neigung knüpft, die Kriſis, die jedes Mal mit 
dieſen Verhandlungen verbunden ijt, nidt zu lange aufzuſchieben. 
Sieben Sahre der inneren Rube, des inneren Friedens — das 
fann feine eifrige Parteipolitif ertragen; ſolche Gemüthsbewegungen 
und Kämpfe, bei denen der Redhtsboden der deutſchen Verfaſſung 
funditus ') erſchüttert wird, brauchen Sie öfter zu Shrer*) — ob**) 
Gallenbewequng, ich weiß es nidt. Aber wir wiinjden Rube und 
Frieden im Innern wie nad augen und wiinfden nidt, daß alle 
drei Jahre, jondern höchſtens alle fieben Jahre die Frage, ob die 
deutſche Wrmee, das heift das Deutidhe Reich und die Verfafjung 
— denn ohne Armee find beide, wie Herr Windthorft anerfennt, nidt 
denfbar — fortbeftehen follen, und mit welchem Grade von Sider: 
heit — wir wollen, daß dieſe Frage nur alle fieben Sabre erdrtert 
wird. Wer conflictsliifterner ift ale wir, dem werden wir nicht 
suftimmen und werden ihn in feiner Rampfbegierde allein laſſen 
und ibm fagen: Wenn Sie Handel brauden, jo ſuchen Cie fid 
diefelben wo anders auf; bei und find fie nicht zu finden. 





*) StB.: Ihren. 
**) S. 408a. 
1) Bon Grund aus, val. Bo. VIL 155, TX 202. 
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Sh weiß nidt, von welder Seite — id) habe nur die Notis 
gemadt, dag es gefagt wurde — ift man auch wieder zurück— 
gefominen auf die hannoverjde Frage'), und fie ift dargeftellt in 
einer ähnlichen Weiſe wie geftern von dem Herrn Abg. Dr. Windt- 
horft. Es ijt ja einerleit, wie der Wortlaut der Aeuferung ge- 
weſen ift. Sch wollte nur Gelegenbeit nehinen, darauf aufmerf- 
fam gu maden, dag eS dod Fein ganz gutreffender Bergleid ijt, 
den Bund zwiſchen dem ehemaligen Königreich Hannover und dem 
franzofifden Raiferthun, wie der Herr Abg. Dr. Windthorſt das 
geftern that, auf eine Linie gu ftellen mit dem italieniſch-preußiſchen 
Biindnif im Kriege 1866*). Die Herftellung des Königreichs 
Hannover durd) die hannoverjde Legion im Gefolge des fran- 
zöſiſchen Kaiſers war doc) nur denfbar, wenn gleideitig dabei das 
linfe Rheinufer fiir uns verloren ging, oder was Napoleon uns 
jonft abnebmen wollte. Aber das Bündniß Preußens mit Stalien 


) Abg. v. d. Deen: ,, Der Herr Reichskanzler hat fich gemüßigt gejehen, 
meine Worte über die von meiner Partei erftrebte Löſung auf gefeslidem Wege 
dadurch gu ironifiren, daß er diefelbe mit einem von einem eventuell fiegenden 
Frankreid) dictirten Friedensſchluß auf die gleiche Stufe geftellt hat. Meine 
Herren, ich muß mich gegen diefe völlig falſche Suppofition auf das Ent: 
fchiedenfte ... verwabhren. ... Ich muß die Ausfihrungen des Herrn Reichs- 
fanglers aud infofern als völlig ungeredtfertigt anſehen, als fie unſere Partei 
mit angebliden Vorfommniffen nad 1866 in Berbindung und in eine fdjiefe 
Lage bringen follen; es ijt um fo ungeredtfertigter, als diefe Borfommniffe 
unmittelbar nad) dem Sabre 1266 geſchehen fein ſollen“ (StB. 890a) Im 
weiteren BVerlauf der Rede bezeichnete er die Wiedervereinigung Deutfdlands 
mit Oejterreid) in organifder Weife als den einjigen Weg jum DdDauernden 
Frieden Europas. Cr ſchloß mit. der Behauptung, daß das auf Eroberungen 
aufgebaute Deutjde Reid) nur dann das Vertrauen Curopas wiedergewinnen 
werde, wenn grundfiglich mit den Annerionen gebroden werde und aud) die 
befeitigten Rechte wieder Hergeftellt wiirden. Preußens Biindnifje mit Italien 
und ben Ungarn beriihrte der Redner nid. 

*) Abg. Windthorft in der 19. Sisung am 12. Januar 1887: ,,Meine 
Herren, e8 gab hodgeftellte Manner und Regierungen von groper Bedeutung, 
welde, als der Deutiche Bund nod) beftand, nod in voller Kraft war, bereits 
mit Stalien die bedentlicdjten Biindniffe sur Sprengung defjelben abjdloffen; 
eS gab Regierungen, welde Depeſchen abgehen liefen, die ja befannt find unter 
dem Ausdruck der ins Herz ftofenden Depeſchen; es gab Staatsmänner, welde 
nadber fein Bedenfen Hatten, jujammen ju cooperiren mit Regierungen, ju 
deren wefentlidften Soldaten Herr Garibaldi gebirte, es gab Regierungen, 
weldje fein Bedenten batten, aus ungarijden Soldaten, die gefangen waren, 
Legionen zur Bekimpfung ihres Landesherrn ju machen“ (StB. 375b). 
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Hatte in feinem Falle Folgen nach diejfer Seite hin haben fonnen. 
Es wire fein Rheinufer dabei ins Spiel gefommen und fein 
deutſches Land, es war höchſtens italienifjdes Land; ob es fiir 
Oeſterreich ein Segen war, in Stalien gu herrſchen, das ift in 
Defterreich felbft eine ſehr gweifelhafte Frage. Aber von deutſchem 
Lande war in dem Bündniß feineswegs die Rede. 

Die Herren werden mir zugeben, dah ein fiegreidhes Frank: 
reid), welded uns Hannover hergeltellt haben wiirde, fic) damit 
nidt begniigt haben wiirde; fondern es wiirde dod) aud gedadt 
haben: felber efjen macht fett, wie das Sprichwort jagt; es würde 
fiir Franfreid) jelbft direct das Mbheinufer genommen haben, und 
fo, wie wir damals die franzöſiſchen Wünſche fannten — fie find 
ja aus den Benedettifden Verhandlungen befannt —, fo deckte 
fid) das ungefähr mit dem Winkel, der vom rechten Moſelufer 
und vom linfen Rheinufer eingeſchloſſen wird einſchließlich Coblen; ; 
Denn das war ja, was man uns als einen Preis im Frieden ab- 
forderte. Wenn das ſchon damals der Fall war, fo ift es dod 
aljo wohl fider, das Napoleon in einem fiegreiden Kriege, wenn 
er den Frieden dictiren fonnte, das ganje Linke Rheinufer ge- 
nommen haben wiirde. 

Wenn mun der Herr Wha. Dr. Windthorjt oder der Herr, 
der Heute in dieſem Sinn über diefe Frage gejproden hat, mir 
nist nadweijen fann, dah in dem preußiſch-italieniſchen Biindnif 
eine ähnliche Claufjel oder unabweislide Bedingung zum Nadhtheil 
Deutfdhlands geftedt hat, dann wird er zugeben miiffen, daß fein 
Vergleich nidt zutrifft, und daß die entriiftete und ſchmerzliche 
Bewegung, die fic) bet ihm in Erinnerung an die Vergangenheit 
geftern erfennbar machte, ibn veranlaft bat, die Cade in einem 
unridtigen Lidjte gu fehen und darzuftellen. 

Meine Herren, id) wei} nicht, ob die weitere Discuffion mir 
nod) heute zu weiteren Aeugerungen Veranlajjung geben wird; id 
will es einſtweilen abwarten. 

(Bravo! redts.) 

Bu einer „Nachleſe“ erhob fic) alsbald der Abg. Windthor ft. 

Nad einigen Bemerfungen yur Abwebhr, die gegen den Abg. Buhl 


geridjtet waren, wendete er fid) gegen die Ausführungen des Reichs— 
fangler8. Die Zunahme der Sparcaffeneintagen fand er fo [ange nidt 
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beweijend fiir eine BVermehrung des nationalen Wobhlftandes, als man 
nidt wiſſe, von wem fie Herriihrten. Er fand es höchſt interefjant, 
dak der Reidsfangler und die Herren von der confervativen Partei 
mit einem Male fo reid) waren, während fie gang fiirdterlid) arm 
waren, wenn Forderungen anderer Art gemadt wiirden, Die Auf: 
recthaltung des Friedend unter den drei Kaiſermächten nannte er ein 
Meiſterſtück diplomatiſcher Umficht; aber mit der Behandlung der bul: 
qarifden Frage durch den Reichskanzler fonnte er fic) nicht in Allem 
einverftanden erfldren: die Anterceffion fiir die Hocjverrather fei ein 
bedenkliches Bracedens. Ausdrücklich ftellte er jede Begiehung von 
ReidhSstagsabgeordneten yu den Hegartifeln des vorigen Jahres in Wb: 
rede. Wenn der Reichsfangler ſolche Begiehungen annehme, fo erflare 
fid) das aus feiner eigenen Preßthätigkeit. Die vitalften Intereſſen 
Defterreid)s feien im Orient engagirt, aljo müſſe aud) Deutſchland im 
Drient Intereſſen haben, wenn man aud nicht recht wiffe, mas in 
dem VBiindnifvertrage ftehe, von deffen Exiſtenz man fpredhe. Das 
Verhältniß des Reichsſtags au den Auswärtigen Angelegenheiten nannte 
er ein ungefundes, er gelte jest fo viel, wie der Ausſchuß des Bundes— 
raths fiir die Auswärtigen Angelegenheiten, der „trotz der großen Krifis, 
bie wir anfdeinend jest durchgemacht“, nidt ein eingiges Mal ver: 
fammelt gewejen ware. Die auswärtige Politif werde gang allein 
und ausſchließlich von dem Reichskanzler gemacht, er fei deshalb aud 
allein dafiir verantwortlid). Den Beſchluß der verbiindeten Kegierungen, 
den Reichstag bei Nichtbewilligung der fiebenjahrigen Frijt aufzulöſen, 
brachte er in Verbindung mit reactiondren Abſichten: man fude nad 
Material, um zu beweifen, dak eS mit einem auf folder Bafis ge- 
wählten Reichstag nicht gehe. Alle fiir das Septennat vorgebradten 
Argumente ließen fid) aud) fiir die dreijährige und einjährige Frift 
anfiihren. Gr fam dann auch auf die hannoverjde Frage ju fpreden 
und beqriindete feine abweichende Anſicht über Hannovers Politif von 
1866 mit der Berufung auf Onno Klopps Gejdhidtswerfe. Zum 
Schluß wiederholte er feine Behauptung, dak die Regierungen bet 
Nidtannahme der dreijahrigen Frijt unausgefprodene WAbfidten gegen 
die beftehende Verfafjung hätten; er deutete an, daf fie bereits deutfden 
Staatsrechtslehrern den Auftrag gegeben Hatten, die Frage zu ftudiren, 
mit welden Griinden fic) unter Umſtänden eine einſeitige Abände— 
rung dev Reichsverfaſſung rechtfertigen laſſe. Fürſt Bismard er: 
widerte*): 


Der Herr Abgeordnete hat die Hoffnung ausgejproden, daß 
Geſetz und Recht **) von den Regierungen vollftandigq beadtet 


*) SB. 412b, 
**) S. 418. 
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werden würden. Sch fann ifm darüber nochmals die biindigite 
Zuſicherung geben: Wir werden uns innerhalb unjerer verfajjungs- 
mafigen Berechtigung bewegen; wir haben dabei aber die Hoffnung, 
daß aud) die Majorität des Reichstags dafjelbe thun werbde. 
Sn feiner Zufammenftellung derjenigen Beftimmungen, die 
Die Verfafjung über die Armee hat, hat der Herr Vorredner vor: 
her vergefien, einen ganz wejentliden Cas vorjutragen: das ift 
das vierte Wlinea des Verfaſſungsartikels 62, das da lautet: 
Bei der Feftftellung des Militarausgabectats wird die 
auf Grundlage diefer Verfaſſung geſetzlich feftftehende Or- 
qanijation des Reidaheeres zu Grunde geleat. 
Was ijt nun die ,auf Grundlage diejer Verfaſſung gejeslid felt: 
ftehende Organijation’? Das ift der Art. 59 und der Art. 63 
im Abſatz 4. Art. 59 beſtimmt die Präſenzzeit eines jeden wehr— 
fabigen*) Deutfden bei der Fahne auf drei Sabre, und Art. 63 
enthalt das Mobderamen*), dah der Kaiſer den Prafengitand be- 
ftimmt. Das fiegt fo einfach und flar wie möglich. Cs ift alterirt, 
jo lange das Septennatsgefes gelten wird, bis 1888. Es wird 
den verbiindeten Regierungen und Sr. Majeftat dem Kaiſer nidt 
einfallen, vorher unter Ignorirung der Grenze, die durd das Sep- 
tennatsgefeg gezogen ift, die aber fdwindet, wenn das Septen— 
natsgeſetz abgelaufen ift, etwa den gefegliden Präſenzſtand tiber- 
jdreiten ju wollen. Es ift ja möglich, dab — namentlid wenn 
die Auflojung eintritt — ein Beitraum verlauft, in dem wir den 
Reidhstag nidt gegenwartig haben; es ift aud) möglich, daß wir 
dauernd vom Reidstage die Mittel nicht erhalten fonnen, die zum 
Schutz unjerer Grengen Vorſichts halber uns nothwendig fdeinen. 
Dann, glaube ich, wird dem Kaifer als Konig von Preußen immer 
nod die Möglichkeit offen ftehen, ſich vertrauensvoll an Seinen 
Preußiſchen Landtag zu wenden und ju fehen, ob er von dem 


*) StB.: wehrpflidtigen. 

) Abg. Windthorft: , Wenn das vorlieqende Gefeg nist ju Stande 
kommt, dann bleibt einftweilen nod dad Septennat befteben; das haben wir 
nod ein ganzes Jahr. Wenn man ingwifden einjeitig vorginge, ... jo würde 
man das Abfommen, wodurd) das Septennat vereinbart ift, verlesen und witrde 
auperdem die Berfaffung und das Geſetz verlegen” (StB. 412). 

7) S. o. S. 199. 
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Die Mittel gum Sdhuge des gemeinfamen Baterlandes nicht er: 


fangen fann; (Bravo! rechts. Bewegung.) 


id) bin überzeugt: dort werden wir nicht fo lange zu bitten und 
zu unterbandeln braudjen. 


Der Herr Abgeordnete hat in diirren Worten angedeutet, dah 
die Regierung, wenn fie die drei Jahre ablehne, dod) nod) Hinter- 
gedanfen haben miiffe, die fie nidt ausſpricht). Dieſe Befdul- 
digung gebe ic) vollſtändig guriid: Wenn Sie die fieben Jahre ab- 
lehnen, jo müſſen Sie durchaus Ointergedanfen Gaben; Sie finnen 
fie ebenjo gut annehmen, Sie rücken damit jede Conflictemiglid: 
feit wieder etwas weiter hinaus. Wenn id Ihre Hintergedanfen 
eben fo erldutern foll, wie der Herr Vorredner unfere angebliden 
Hintergedanten erldutert hat, fo bezeichne id) fie als eine Ynten- 
tion, Die von der Verfaſſung gezogenen Grenzen zwiſchen der parla: 
mentarijden und der Regierungsgewalt verriiden ju wollen, ver- 
fchieben zu wollen in dem Urtheil und in der Auffajfung der 
Offentliden Meinung des Reichs und in der Praris. Und darauf, 
wiederhole ic, werden wir uns nidt einlajjen. Die Madtverthei- 
lung fo, wie fie durd) die BVerfaffung gegeben ijt, werden wir 
fefthalten, die werden wir gewiffenbaft beobadjten; aber ich fiirdte, 
daß Sie nicht, wie ich) vorgeftern jagte®), zu den faturirten Mächten 
Ihrerſeits gehören. Sie wollen erobern, wir wollen bebalten den 
Bejigftand; Sie wollen neue Compromifje, wir wollen an den 
alten Traditionen fefthalten; wir ſcheuen die Krifen, ihre haufigen 
Wiederholungen und die Möglichkeit der Conflicte, Sie gehen diefen 
bereitwillig und frohen Muthes entgegen. Cie verhalten fic) ciniger 


) Abg. Windthorft: „Nachdem es dod) jest ziemlich klar und gewif ift, 
daß die ganje geforderte Summe an Mannſchaften und Geld bewilligt wird, 
und zwar auf drei Jahre, ... da ſcheint mir, dak damit die Regierungen zu— 
frieden fein fonnten, und id) Habe fein Bedenfen, gu fagen, daß, wenn die 
Regierungen das nit annehmen, fie offenbar andere Abfjidten haben; und 
dieſe Abfichten finde id Darin, daß ihnen diefe Beftimmungen der Verfaffung 
und bes Wahlgeſetzes nicht mehr bequem find. Jd glaube, wenn das fo ift, 
dann ware es offener und correcter, uns Vorlagen ju madden, welche eine Ab— 
änderung der befchwerlid) gefundenen Beſtimmungen verlangen, als zu denfen, 
daß durch Octroyirung Etwas ju maden ware’ (StB, 412b). 

2) S. o. S. 177. 
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Maßen zu uns wie die Frangojen gegen Deutfdland; wir find die 
Conjervativen, Friedliebenden, und Sie find Die, die erobern 
wollen, die uns das und verfajjungsmafig gebiibrende Eljap 4) 
wieder abnehmen wollen. 

(Dh! of! links und im Centrum.) 

Der*) Herr Vorredner hat fid) in Bezug auf die hannöverſche 
Frage auf die Kloppiden Werke berufen und hat fie Gejdidts- 
werfe genannt *); id) babe fie bisher als unparteiiſche Geſchichts— 
werfe nod von feiner Seite darftellen hören. 

(Heiterfeit rechts.) 

(Abg. Dr. Windthorft: Die Documente find unparteiifd.) 
— Gut, den Documenten gegeniiber werde ich demnächſt eine Dar- 
ftellung, die id längſt beabfictigt babe, aber aus Rückſichten, um 
alte Empfindungen nicht wieder aufzuwärmen, bisher unterlajjen 
habe, meinerjeits, wenn der Raijer es genehmigt, der Deffentlid- 
feit iibergeben; dann werden Sie fehen, was Onno Klopps Docu- 
mente dDagegen werth find. 

(Heiterfeit rechts.) 

Der Herr Vorredner hat damit begonnen, dah er meine Data 
wegen der Sparcafjen theils angesweifelt bat, theils fie in Wider: 
ſpruch 3u bringen gejudt bat mit den financiellen und wirthſchaft— 
lidhen Beſchwerden, über die im Preußiſchen Landtag jo häufig 
und aud) von meiner Seite geflagt wird®). Qa, meine Herren, 


*) S. 413b. 

) Im bildlichen Sinne gebraudt, gleich: verfaſſungsmäßig gebührende 
Rechte. 

7) Abg. Windthorſt: „Dann hat der Herr Reichskanzler geftern das 
vorgebrachte Argument aud nicht zur Hand gehabt; er Hat nur dadurch ſich gu 
belfen geſucht, daß er guriidging auf die Neutralitdtsverhandlungen. Meine 
Herren, es wiirde gu weit fahren, in diefem Augenblide Ihnen diefe ganze 
Geſchichte ju erzählen. Ach zweifle nidt, daß der Herr Reichskanzler fie nad 
ſeinem Gedächtniſſe ricjtiq gu erzählen beabficdtigt hat; aber rictiq war die 
Erzählung nidt. Ich will mich einfadh berufen auf das bezügliche Geſchichts— 
wert, weldjes von dem Hofrath Klopp gefdrieben ijt. Dort find die Thatſachen 
angegeben, mit den Documenten belegt. Hannover hat Nichts gethan; eS bat 
ſich geftellt auf den Bundesvertrag, hat feine Sonderverträge ſchließen wollen, 
fo lange der Bundestag (¢ Bundesvertrag) eriftirte’ (StB. 411 b). 

5) Abg. Windthorft: „Der Herr Reidstanaler hat, um zu beweifen, 
daß das geht, uns auf die Sparcajjenbiicer verwieſen. Ich müßte, um nab 
den Büchern der Sparcaffen das materielle Wohlbefinden des Bolfs beurtheilen 
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13. 1. 1887. diefe Sparcafjeneinlagen find ja, wie id) ſchon vorgeftern bemertt 
habe, fein Beweis dafiir, daß die ganze Nation reid) ijt; aber 
daß derjeniqe Theil der Nation, der in die Sparcaffen eingulegen 
pfleqt, in feiner Wohlhabenheit geftiegen ift und in den letzten 
adjt Jahren in erheblichem Fortſchritt 

(Widerfprud linfs. Zuſtimmung redts.) 

— ſehr erheblich, das beweifen fie ganz unjweifelhaft meiner Ueber— 
zeugung nad. Wir haben ja Arm und Reich bet uns. Arm iſt 
bet und in Preußen vor allen Dingen der Fiseus; die Haupt- 
fteuerobjecte find dem Reich iibergeben worden, und in Benugung 
dDerjelben jteht uns eine Objtructionspolitif gegenüber, die wir bis- 
her nidt haben iiberwinden können. Daf die landwirthſchaftlichen 
Sntereffen, alfo die Yntereffen der grofen Mehrheit — von drei 
Fünftel bis gwei Drittel der Bevdlferung — nicht in einem blühen— 
den Zujtand find, das werden Sie aus meiner Statijtif erjeben. 
Wenn id) die Durdhjchnittsziffer der Spareinlagen ziehe — id 
habe bier die Ginlagen nad) den verjdiedenen Provingen ge- 
ſchieden —, fo werden Sie finden, daß am tiefften unter dem 
mittleren Durdidnitt die rein acerbautreibenden Provingen ftehen, 
und am höchſten die induftrie: und handeltreibenden Provinzen. 

Es fommt auf die Gejammtheit im Durchſchnitt auf jeden 
Kopf — aud das Kind in der Wiege — 80 Maré Sparcaffen- 
einlage in der ganzen preupijden Monarchie. Ich werde Ihnen 
nun diejenigen Angaben machen, die erheblich drunter find. Da 
ift erftlich etninal Ojtpreugen mit 15 Mark im Durchſchnitt, Weſt— 
preufen mit 22 Marf; Brandenburg mit 54 Mark erreidt den 
Durchſchnitt der Gejammtheit auc) nicht; Pofen zählt 15 Mart 
gleich Oftpreufien, als cine indujtriearme und wenig Handelsver- 
fehr Habende Proving; Schleſien 44 Mark; dann fommen Sadfen 










en, juntichft wirklich wiffen, wie die Einlagen find, von wem fie ge- 
Find u.f.w. Die bloße Summe beweiſt Nits ... Es ijt mix höchſt 
it, Daf der Herr Reichstansler und daß die Herren von der conferva- 
tei mit einem Male fo reich) find. Wenn Forderungen anderer Art 
derden, dann find wir ganz fiirdterlid) arm, dann mug um jeden 
) geld 5a werden ... Die gejammte Prefje wird wohl Roti davon 

id Dente, daß wir in der Lage fein werden, fdon im Abgeord— 
; wt | Diefer Reichthumsberühmung Gebraud gu madden” (StB. 409 a). 
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mit 104 Mark, Sdhleswig-Holftein mit 241 Mark, weil es Handel, 
Seefabrt, alſo Wobhlhabenheit hat. Ich gebe zu, Schleswig-Hol- 
ftein ijt ebenfowobhl eine Aderbauproving; aber gerade der Grof- 
grundbeſitz, der gewöhnlich die Scheibe bildet, nad) der geſchoſſen 
wird, der ift in Schledwig-Holftein dod fo gering vertreten, wie 
faum in den anderen Provingen, — der Beſitz ift vorwiegend cin 
bauerlider. Gannover hat 150 Marf, Weftfalen 192 Marf pro 
Ropf, und Hohenzollern — wieder rein aderbautreibend — 50 Mart. 
Sie werden daraus erjehen, daß die rein aderbautreibenden Bro- 
vinzen fid) lange nicht einer jo bliihenden Situation in Bezug auf 
die Sparcafjeneinlagen erfreuen wie die rein induftriellen und 
mercantilen, und daß eben unter dem heutigen Regime fic) die 
Güter diefer Welt ungleich vertheilen. 

Aber vor allen Dingen geht daraus hervor, dak die arbeitende 
Claſſe — von der, wie ic) mid) erfundigt habe, die Haupteinlagen*) 
im Ganjen berriihren — fich jeit der Cinfiihrung der Schutzzölle, 
feit 1879, in einer ununterbroden fortſchreitenden Gparcafjen- 
wohlhabenbeit befindet. Ich fann in die Häuſer nicht hineinfehen; 
aber id) fann mir nicht denfen, daß die Arbeiter irgend etwas 
Unentbehrlides entbehrt haben werden, um Ddiefe Gelder in die 
Sparcafjen 3u tragen. Ich berufe mid da auf das, was aus 
den amtliden Liſten erſichtlich ift. 

Der Herr Vorredner hat ferner jeden Zuſammenhang von 
Reidhstagsmitgliedern mit den Zeitungen, die ic) citirt habe, gan; 
beftimmt juriidgewiefen'). Er bat damit vielleicht eingelne her— 
vorragende Perfinlidfeiten im Auge gebabt, alfo sum Beiſpiel 
jeinen ihm nächſtſtehenden Geſchäftsfreund, den Wha. Richter, Ler 
hat ja wohl gewiß feine Beziehungen yur öffentlichen Preffe, ob- 
wohl id) nicht weif, ob er nicht im Kalender als diefer Richtung 


*) S. 414a. 

') Abg. Windthorſt: ,Der Herr Reichstangler ... ſcheint ju qlauben, 
daß UArtifel, welde in Blittern jftehen, die uns anderweit nabe find, von irgend 
Ginem von uns inſpirirt werden. Dads fann ich mir nur daraus erklären, dah 
allerdings ber Herr Reichskanzler eine Reihe von VBlattern hat, von denen wir 
genau wiffen, daß er fie nicht allein infpirirt, fondern daß er gu Zeiten aud 
ſehr ſcharfe Artikel darin ſchreibt“ (Reichskanzler Fürſt Bismard: Cin qroper 
Irrthum!) (StB. 409b). 

Pismards politiſche Reden. XII. 18 


13, 1. 1887. 


13. 1. 1887, 
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der Thatigfeit angehdrig angegeben iſt. Cr hat damit jeden Falls 
zugegeben, dak das, was die „Germania“ fdreibt, ohne jedes 
Fundament irgend einer höher ftehenden Autorität ift, dak das 
nur die bedauerliche Tagesleiftung der Redaction ift, dap fie alfo 
gar feinen Credit dafiir bat, dak nidt eine aud) nur fo weit in 
die*) Politif eingemeihte Autoritat hinter ihr fteht, als es ein Ab— 
geordneter fein muß. Ich weiß nidt, ob es der , Germania” gang 
lieb fein wird, wenn das öffentlich befannt wird, daß fie ganz auf 
eigenen Füßen fteht und vom Abg. Windthorſt zurückgewieſen wird 
in ihres Nichts durchbohrendes Gefiihl 2). 
(Heiterfeit.) 

Der Herr Abgeordnete Hat auferdem gefagt, dak es mit mir 
ganz anders fet: id) ſtände — ich weif nicht mit wie vielen Zei— 
tungen in einer ſolchen Berbindung, daß id) nicht nur fdreiben 
laſſe, jondern felbjt darin ſchriebe; er bat meinen Stil darin 
wiedererfannt. Es ift mir fehr ſchmeichelhaft, wenn man das findet. 
Die Zeitungen ſchreiben einen fehr viel befferen Stil als idh. So 
viel id) mir aud) Mühe gebe, jo fann id) den Schwung der Phraſe, 
bie tiberhaupt nidt meine Form ift, nicht herausbringen, wie id 
fie jo oft in Ddiefen Seitungen mit Vergniigen lefe. Es ware mir 
alſo ſchmeichelhaft, wenn man mid) darin erfennte. Er irrt fid 
aber, wenn er glaubt, id) hatte die Beit dazu. Bedenfen Sie dod, 
meine Herren, welche Gefdaftslaft auf mir rubt, und fiir einen 
ganz gewiffenlojen Arbeiter im Dienft werden mid) ſelbſt meine 
Gegner nicht halten. Diefe Gegner dagegen haben ja gar Nidts 
auf der Welt gu thun, als mir das Leben fauer ju maden in 
ber Preſſe oder hier im Reichstage, Das ift ihre ganze Beſchäf— 
tigung, und wenn fie das beforgt und ihre Uhr aufgezogen haben, 
find fie fertiq mit ihrer Arbeit. 

(Suruf: Wie wiffen Sie dads?) 
Alfo glauben Sie nicht, daß ich fo viel Zeit, ein ſolches — id 
modte ſagen — unberedtigtes Mak von Beitiiberflug habe, daß 
id) mid) nod) mit der Preſſe felbftthatig befdhaftiqen fonnte. Ich 
beftreite ja gar nicht, daß ic) mitunter Auftrag gebe, einen folden 


*) StB.: der. 
') Val. Shiller, Don Carlos Il 1, B. 1035, 
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Artikel zu ſchreiben, und ihn mir vorlefen laſſe, um gu ſehen, ob 
er nidt eine Unbhoflidfeit gegen den Reidstag enthalt, 
(Große Heiterfeit.) 

oder gegen jonft Jemand. Diejenigen Artifel, die dergleichen 
enthalten jollten, haben fic) ficerlic) meiner Cenſur entzogen; das 
bitte id) ein fiir alle Mal anjunehmen. Aber ich fann dod un- 
möglich fiir jeden Snhalt*) irgend einer Redaction verantwortlid 
fein. Es pajfirt mir, wie id) fchon früher gejagt habe), viel: 
leidjt nur in vierzehn Tagen ein Mal, daß ich ein derartiges Er— 
leidhterungsbediirinif babe, was id) nicht zurückdrängen könnte. 

Ter Herr Abgeordnete Hat zu verftehen gegeben, er wüßte 
nicht recht, was in dem öſterreichiſchen Bündnißvertrage ftehe und 
was iiberhaupt nod darin ftehen könnteſ“). Sa**), da möchte ic 
ifn nur bitten, fic) mit dem alten Goetheſchen Sprude zu be- 
rubigen: „Allwiſſend bin ich nicht, doch ift mir viel bewußt“ *). 
Ihm ift febr viel bewuft, aber es muß aud) Ciniges geben, was 
er nicht weif. Heiterkeit.) 

Der Herr Abgeordnete hat ferner — er ſchien es als eine 
ſehr ſchwere Anklage zu accentuiren, was ich als eine ſolche gar 
nicht acceptiren kann —, er hat gemeint: wir, die verbündeten 
Regierungen, wären der Anſicht, daß mit einem ſo componirten 
Reichstage es nidt ginge’). Das ijt allerdings unſere Meinung; 
das iſt aber kein Losſagen vom Boden der Verfaſſung. Wir 
bleiben auf dem Boden der Verfaſſung, wenn wir durch eine 


*) Statt „jeden Inhalt“ würde richtiger zu leſen ſein; „jede Aeußerung“. 
**) S. 414 b. 

) Ral. Bo. X 376. 

*) Abg. Windthorft: , Wenn wir ein Biindnif mit Oefterretd haben, 
wie es dod) behauptet wird .. , obwohl id) nach Dem, was teh Hier vom Herrn 
Reidhstansler und von dem Minifterprafidenten Ungarns gehört habe, nidt 
ret weiß, wads nod) in demfelben ftehen fann —, fo tft es mindeftens auf: 
fillig, wenn der Herr Reichskanzler mit einer ſolchen erpreffen Betonung ... 
wiederfolt: Diefer Intereſſen wegen haben wir Nichts zu thun“ (StB. 409 b/410 a). 

*) Goethe, Faust 1 4 (Studirzimmer), B. 1228. 

4) Abg. Windthorft: „Ich leugne nicht, dah eS mic... vorfommt, als 
fude man nad) Material, um den Sak gu beweifen: Mit einem fo zuſammen— 
gefesten Heidstage, mit einem auf folder Bafis gewählten Reidjstage geht es 
nicht“ (StB. 410a/b). 


13. 1. 1887, 


13. 1. 1887. 
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Auflöſung zu einem anderen Beſchluß ju gelangen ſuchen, und 
wenn wit ingwifden nach) Material fucden, um die Wahler ju 
iiberzeugen, daß gerade unfere Anficht die ridtige ift. Das ift 
auferordentlid) ſchwierig, da nidt viele Leute mebhrere Zeitungen 
lejen, jondern nur eine. Aber jo fdwierig es aud fein mag, 
miide werden wir darin nidt werden, und zuletzt wird es uns 
bod) gelingen; Recht muß dod) Recht?) und Wahrheit muß dod 
ſchließlich Wahrheit*) bleiben, und darauf verlafjen wir uns. 
(Bravo! redts.) 

Und wir werden aud ſchließlich die Wahler iiberzeugen, wo wabrer 
Patriotismus, und wo die Sorge fiir die Siderbeit, fiir das Ge— 
deihen des Deutſchen Reides und feine Cinigfeit zu juden iſt. 
Ich bezweifle das gar nidt. 

Der Herr Vorredner hat ferner wieder den Accent darauf 
gelegt, dah zwiſchen drei und fieben Jahren principiell doch cigent- 
lid gar fein Unterſchied ware’). Yun, principiell ift der Unter: 
jdied allerdings nidt fo groß wie materiell. Wier Jahre ge: 
wonnene Ruhe und Frieden tft dod) immer ein ganz erheblicher 
Gewinn. Hauptſächlich aber wollen wir die Tradition des Com: 
promifjes unfererjeits nicht franfen und ſchädigen, weil es in der 
That die einzige Moglidfeit ijt, in conftitutionellen Berfaffungen 
Dauernd in Frieden zu leben. Cs gibt feine Verfaffung — und 
wenn die gejdicteften Leute fie redigirt Hatten, und je gefdicter, 
defto feltener gibt es deren vielleidht — auger der englijden, die gar 
nidt geſchrieben ijt, fonft gibt es feine Berfafjung, die nidt 
iden hatte, wo nidt die Liicentheorie *) in hundert Fallen An— 
wendung findet, die immer nur durd Compromifs überwunden 
werden können. Wir haben in unferer Friedensliebe 1874 diejen 
Compromiß auf fieben Sabre lang abgefdloffen und find bereit, 
alle fieben Sabre (lang)**) wieder in dieſe qualvollen Discuffionen 
eingutreten, aber nidt dfter. Cie wollen fic) nun von dem Com: 


*) StB.: wabr. 
Iſt zu ſtreichen. 

) Pſalm 94, 15. 

) Abg. Windthorft: , Alle die Arqumente, die der verehrte Herr an- 
geführt bat gegen drei refpective etn Jahr, paijen genau auf fteben Sabre 
aud” (StB. 410b), 

*) Bal. Bo. | 330, II 83, IX 424. 
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promiß losſagen und ſagen: Richt fieben Jahre, alle drei Jahre follen 
wir das. Wenn Sie drei Jahre haben, werden Sie ſagen: Alle gwei 
Jahre — warum nidt alle ein Jahr — und wir werden die Unrube 
dDariiber Dann gar nidt los. Es gibt ja Herren, die fo conflictliijtern 
find, Daf fie in jedem Jahr das Sicherheitsventil unjerer verfaffungs- 
magigen Suftinde auf die Probe des Springens ftellen wollen, und 
die Probe des Springens nenne id) die Wbhjchaffung der Armee. 
Nun, meine Gerren, es gibt auferdem nod) einen fiir mid 
gang perjonliden Grund, weshalb ich fiir die fieben Sabre bin. 
Ich hoffe, in drei Jahren noch zu leben, in fieben Sahren aber 
nidt mehr; da hoffe id, all dieſes Clendes überhoben zu fein, 
und id) hoffe, dak der Herr Abg. Windthorft — ich wiinfde ihm, 
daß er nod) zehn Sabre lebt; aber er ift doch in denſelben Jahren 
wie id, — und wenn wir Beide weg find, werden Sie fich vielleicht 
beſſer vertragen. (Bewegung.) 


Nad dem Reidjsfangler erirterte nod einmal RKriegsminifter 
Bronfart v. Sdhellendorff die militdrifdje Seite der Vorlage, 
dann trat ber Abg. v. Kardorff fiir die RegierungSvorlage, der 
Abg. Bamberger fiir die freifinnigen Anträge ein. Hierauf wurde 
die Debatte gefdlofien, die Abſtimmung jedoch auf die 


21. Sibung des Deutſchen Reichskags 
Freitag 14. Januar 1887 


vertagt. Nad Cintritt in die Tagesordnung zog der Abg. Frbr. 
Sdenf v. Stauffenberg feinen Principalantrag zu § 1, und 
Namens des Abg. Richter defjen Eventualantrag zurück; Abg. v. Hell: 
dorff erflarte im Auftrag der confervativen Fractionen und der National: 
liberalen, daß fie, entidloffen, nur fiir die Regierungsvorlage mit 
fieben Jahren ju ftimmen, gegen alle Untrage auf Whminderung der Re: 
gierungsforderung ftimmen wiirden. Der Antrag des Grafen Balle ftrem 
wurde darauf mit Stimmenmehrheit abgelehnt, Antrag IL des Wha. 
v. Stauffenberg (Regierungsvorlage mit Triennat) dagegen mit 
186 gegen 154 Stimmen und der alſo abgednbderte § 1 mit 183 gegen 
154 Stimmen angenommen. Nachdem der Prajident das Ergebniß 
der WAbjtimmungen verfiindigt hatte, erhob fid) der Neichsfangler Fürſt 
Bismard*): 


*) StB. 433 a. 


18. 1. 1887. 
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IV. 
Vreußiſcher Landtag. 


15. Sannar bis 14, Mai 1887. 


Eröffnungsſitzung ses Vreußiſchen Landtags 


Sonnabend 15. Januar 1887. 


Rede des Viceprafidenten des Staatsminifteriums, Staatsminifters 15. 1. 1887. 
v. Buttfamer*): 


Erlauchte, edle und geehrte Herren von Heiden Haujern des 
Landtags! 


Se. Majeſtät der Kaiſer und König haben mich mit der Er— 
öffnung des Landtages der Monarchie zu beauftragen gerubt. 

Die Finanzlage des Staates hat die mannigfach erſtrebte und 
namentlich im vorigen Qahre von einer Reform der Branntwein- 
befteuerung erboffte weitere Beſſerung durd die Reichsgeſetzgebung 
nicht erfabren. 

Tas**) letzte abgeſchloſſene Rechnungsjahr vom 1. April 
1885.86, fiir deſſen Etat nach einmaliger Unterbredung juerit 
wiederum die Nothwendigfeit einer Wnleihe zur Herftellung des 
Gleichgewidhts der Cinnahmen und Ausgaben Hervorgetreten war, 
hat, abgefehen davon, ein befriedigendes Ergebnis geliefert. 

Ungeadtet nicht unerheblider Ausfälle bei der Bergwerfs- 
verwaltung und der Eiſenbahnverwaltung hat daffelbe in Folae reid: 
lider Mebhrertrage anderer Cinnahmesweige***) und gréferer Ueber- 
weijungen aus dem Ertrage der Zille und der Reidsftempelabgaben 
einen Geſammtüberſchuß von mehr als 7 Millionen Mark ergeben, 
welder inbdefjen den beftehenden qefebliden Beftimmungen gemäß 


*) StB. HH. la, AH. 1b. 
**) StB. HH. 1b. 
**) StB. HH. 2a. 
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aud) bereits in der Rechnung jenes Jahres yu einer Mebhrtilgung 
der Staatseijenbabniduld hat verwendet werden miifjen. 

Das laufende NHechnungsjahr wird mit Hilfe der im Gtat 
vorgefehenen ergänzenden Einnahme aus Anleibe nach allen bis: 
herigen Wahrnehmungen in ähnlich befriedigender Weiſe ab- 
ſchließen. 

Für das nächſtfolgende Jahr können die Erträge einiger Be— 
triebsverwaltungen, namentlich auch der Eiſenbahnverwaltung, nicht 
ganz in der bisherigen Höhe und die Einnahmen des Staates ins— 
geſammt nur zu einem Betrage angeſchlagen werden, welcher um 
nahezu 242 Millionen Mark hinter dem im Etat des laufenden 
Jahres ohne die ergänzende Anleihe angenommenen Betrage der 
Einnahmen zurückbleibt. Andererſeits ijt, bei aller Sparſamkeit 
und Beſchränkung auf die dringendſten Bedürfniſſe, eine Ver— 
mehrung der Ausgaben an vielen Stellen des Etats unvermeidlich 
und war namentlich nach dem dem Reichstage vorgelegten Entwurf 
des Reichshaushaltsetats für das nächſte Jahr eine abermalige 
Steigerung des Matricularbeitrags Preußens um rund 19 Millionen 
Mark vorzuſehen. 

Unter dieſen Umſtänden erhöht ſich der Anleihebetrag, deſſen 
der Staatshaushaltsetat für das Jahr vom 1. April 1887/88 
wiederum zur Ergänzung der Cinnahmen bedarf, auf nabesu 
2842 Miflionen Marf. 

Daf bet einer folden Finanglage die Nothwendigfeit vorliegt*), 
die Art der Beſchaffung des öffentlichen Geldbedarfs yu ändern, 
werden Sie in Uebereinftimmung mit der Staatsregierung um fo 
mehr anzuerfennen geneiqt fein, als tiber die geficerte dauernde 


Herſtellung des Gleidhgewidts im Staatshaushaltsetat hinaus ein 


viel weitergehendes Bedürfniß nach befjerer Vertheilung der Laften, 
namentlich der Communal: und Schullaften, obwaltet, weldes von 
der Bevolferung immer driicdender empfunden wird, in Ihren Ver- 
handlungen wiederbolt als ſolches anerfannt tit und anders als 
auf dem Wege Der weiteren Entwidelung der der Reichsgeſetz— 
gebung überwieſenen indirecten Stenern ſchwerlich jemals befriediat 
werden Fann. 


*) StB. HH. 2a 
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Wenn die Staatsregierung qleichwohl sur Zeit darauf vere 15. 1. 1887. 
gichtet Hat, durch erneute Antrage beim Reich auf eine Forderung 
in dieſer Hinficht hinzuwirken, fo hat fie fic) hierzu durch die ab- 
weifende Aufnahme*) ihrer bisheriqen Anträge und in der Er: 
wägung gendthigt gefehen, dak die Bedtirfnijje, um die ed fid 
handelt, fid) bet den Wahlern und den Gewablten zum Reichstage 
naddriidlider werden geltend machen miijjen, bevor auf gum Ziele 
führende Verhandlungen mit dem Reichstage gehofft werden fann. 

Der Entwurf des Staatshaushaltsetats fiir das nächſte Jahr 
und eines Gefebes wegen Aufnahme einer Anleibe zur Ergänzung 
der nächſtjährigen Staatseinnahmen wird Ihnen alsbald vorageleat 
werden. 

Aud in diejem Jahre werden Ihnen Vorlagen zugehen, welche 
Die Erweiterung und günſtigere Geftaltung des Staatseiſenbahn— 
neges im Intereſſe der Landeswohlfabrt durch Herftellung widtiqer 
neuet Linien, wie durd) Ueberfiihrung nod einiger Privatbahnen 
in Den Staatsbejig zum Gegenftande haben. 

Die Durdfiihrung der Verwaltungsreform wird aud in der 
bevorftehenden Seffion Shre Thatigfeit in Anſpruch nehmen. Nach— 
Dem durch die in der vorigen Seſſion vereinbarte Kreis: und Pro— 
vinzialordnung fiir die Proving Weftfalen die neuere Verwaltungs- 
gejebqebung auf dieſe Proving ausqedehnt worden ift, werden Ihrer 
Beſchlußfaſſung zu dent gleichen Bwede die Entwiirfe einer neuen 
Kreis: und Provinzialordnung fiir die Rheinproving, deren hierbei 
in Betradht fommende Verhaltniffe mit denjeniqen der Proving 
Weftfalen im Wejentliden gleichartige find, unterbreitet werden. 

Die Mapregeln, welde unter Ihrer Mitwirkung in den Landes- 
theilen mit polnijdher Bevolferung ergriffen worden find, befinden 
fid) in Erfolg verbeifender Ausfiibrung und lafjen die Hoffnung 
berechtigt erſcheinen, dak fte der Entwidelung der deutſchen Be— 
volferung einen kräftigen Aufichwung geben werden. Um dieſen 
Erfolq nad allen Seiten hin ficer zu ftellen und zugleich fiir die 
Erhaltung des deutſchen Beftandes wie fiir die Forderung der 
deutiden Beſtrebungen einen vermehrten Schutz zu gewinnen, er: 
weift es fic) als nothwendig, die in ihrer geqenwartiqen Ab— 


*) StB. WH. 2b. 
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grenzung zum Theil zu umfangreicden landrathlidhen Kreije in 
dieſen Landestheilen*) zu vermehren. Cs wird Ihnen dabher zu 
dieſem Zwecke ein Gejegentwurf iiber die Theilung von Kreifen 
in den Provingen Weſtpreußen und Poſen vorgelegt werden. 

Durd die firdhenpolitijdhe Novelle vom 21. Mai 1886 haben 
die freundlichen Beziehungen, welche fich zur lebhaften Befriediqung 
Sr. Majeſtät des Königs zwiſchen Allerhöchſt Ihrer Regierung und 
der römiſchen Curie immer mehr befeſtigt haben, eine Bethätigung*?) 
gefunden, welche je länger deſto mehr auf vielen und wichtigen 
Gebieten des kirchlichen Lebens für die Intereſſen der katholiſchen 
Unterthanen Sr. Majeſtät ſich als ſegenbringend erweiſt. Es iſt 
damit der Weg geebnet, durch eine weitere Reviſion der kirchen— 
politiſchen Geſetze, über welche die vorbereitenden Verhandlungen 
mit der römiſchen Curie ſchweben, das Verhältniß zwiſchen dem 
Staate und der katholiſchen Kirche zu beiderſeitiger Zufriedenheit 
auszugeſtalten. Die Staatsregierung wird Ihnen eine entſprechende 
Vorlage machen und Se. Majeftat geben Allerhöchſt Sich gern der 
Hoffnung hin, daß diefelbe gleich dem Ihnen im vergangenen Jahre 
unterbreiteten RNevifionsentwurfe Ihrer bereitwilliqen Forderung 
beqeqnen wird. 

Es wird Ihnen ferner ein Gefebentwurf zur Verathung vor- 
gelegt werden, welder bezweckt, bet der Feftitellung der Leiftungen 
für Volksſchulen die Mitwirfung der Selbftverwaltungsbehirden 
in erweitertem Umfange in Anſpruch zu nehmen. 

Sur Durdhfiihrung der im Reichsgeſetze vom 5. Mai v. J. 
vorbehaltenen landesgeſetzlichen Regelung wird Ihnen eine Vorlage 
zugehen, nach welder die Unfallverfiderung auch fiir die in fand- 
und forſtwirthſchaftlichen Betrieben beſchäftigten Perſonen mittels***) 
einer möglichſt einfaden und die Steuerfrajt der landwirthſchaft— 
lichen Bevolferung fchonenden Organijation und Verwaltung alse 
bald in Wirkſamkeit treten ſoll. 

Um die Agrargeſetzgebung ibrem Abſchluſſe entgegen zu fiihren, 
werden zwei Vorlagen erfolgen, von welden die eine fiir die durch 


— 


StB. HH. 2b. 
**) StB. AH. 3a. 
** StH. FH. Bb. 
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eit Auseinanderjepungdsverfahren begründeten gemeinjchaftliden 
Anlagen eine dauernde Vertretung ordnen foll, während die andere 
fiir die Giiterconjolidationen im Regierungsbezir— Wiesbaden Er— 
leichterung der Roften und Vereinfachung des Verfahrens anjtrebt. 

Meine Herren! Indem ic) Sie im Auftrage Sr. Majeftat 
beqriife, lade ich Sie ein, Ihre Arbeiten wieder aufzunehmen, 
und fpreche im Namen der Staatsregierung die Hoffnung aus, 
dak Ihre Thatigkeit auch in Der neuen Seſſion inter Gottes 
Segen zu einer frucjtbringenden fic) geftalten wird. 

Auf Befehl Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs erflare id 
den Landtag der Mtonardie fiir erdffnet. 


Die Crodffnung des Landtags erfolgte am Tage nach der Auf: 
löſung des Reidjstags; eS war dabher natiirlid), daß alle Gemiither 
nod mit dem Conflict beſchäftigt waren, der gwifden den verbimbdeten 
Regierungen und der Mehrheit des Reichſtags ausgebroden war, und 
die Neuwabhlen, die fiir den 21. Februar ausgefdrieben waren, im 
Vordergrund des Intereſſes ftanden. Der alte Kaiſer war durd) den 
Widerjtand, den er in der Militarfrage gefunden hatte, ticf verlest 
und gab aim 17. Januar feiner Befiimmernif und feinem Befremden 
dem Prafidenten des Herrenhaujes gegenitber ernften Wusdrud. Das 
Herrenhaus empfand das Bedürfniß, dem qreifen Herrjder ein Wort 
des Troſtes zu fagen, und beſchloß am 19. Januar einftimmig folgende 
Adreſſe an ihn gu richten: 


UAllerdurdhlauchtiafter, qrofmadtiafter Raijer und Konia! 
Allergnädigſter Kaiſer, Ronig und Herr! 

Ew. Kaijerlidhe und Königliche Majeftdt find der Schopfer 
des preußiſchen Heeres in fener gegenwärtigen Geftalt. Durd 
defjen und unferer Bundesgenoffen Heldenmuth haben Ew. Kaiſer— 
lide und Königliche Majeftat das Deutiche Reich in nie da: 
gewejener Macht und Herrlichkeit wieder hergeftellt und geſtützt 
auf Die jest einheitliche deutſche Armee durch Allerhöchſtderen 
Weisheit den Frieden Curopas wahrend [anger Jahre erhalten. 
Gerade gegenwärtig find die ftaatliden Beziehungen der Völker 
Europas zu einander mannigfad) fo gefpannt, daß die Gefabhr 
nicht audgefdloifen ijt, aud) dad Deutſche Reich unerwartet in 
Krieg verwidelt zu fehen. Darum ijt mit dem ganzen Lande 
das preußiſche Herrenhaus tief bewegt, daß Ew. Kaiſerlichen und 
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Roniglichen Majeſtät nad) einer fo langen glorreiden und ge: 
feqneten Regierung der Schmerz nidt erjpart ift, daß die Be: 
willigung der Mittel, weldhe Allerhöchſtdieſelben und die ver: 
biindeten deutſchen Regierungen in einem foldjen Augenblicke zur 
vollen Wehrhaftiqkeit der deutſchen Armee erforderlich halten, 
an eine Einſchränkung gefniipft wurde, welde, dem auf wieder: 
holten Compromufjen beruhenden Herfommen entgegen, von Ew. 
Kaiſerlichen und Königlichen Majeftdt fiir unannehmbar gehalten, 
und in Folge davon*) die Auflöſung des Reichstags fiir qeboten 
geadjtet wurde. 

Geruhen Ew. Kaiſerliche und Königliche Majeſtät es gnädig 
aufzunehmen, wenn wir unſer erſtes Wort nach unſerem Zu— 
ſammentritt an Allerhöchſtdieſelben mit der ehrfurchtsvollen 
Verſicherung richten, daß wir, wie alle Zeit, ſo auch in der 
gegenwärtigen Lage ganz und freudig zu Ew. Kaiſerlichen und 
Königlichen Majeſtät ſtehen, wenn wir Allerhöchſtdemſelben den 
unterthänigſten Dank darbringen für die treue Sorge der un— 
erſchütterlichen Erhaltung und nothwendigen Fortbildung des 
deutſchen Heeres, und wenn wir endlich Ew. Kaiſerlichen und 
Königlichen Majeſtät die Zuverſicht ausſprechen, daß dem preußi— 
ſchen Volke kein Opfer zu ſchwer ſein wird, das Heer dauernd 
bei der Wehrhaftigkeit zu erhalten, um jede dem Vaterlande 
drohende Gefahr abzuwenden. 


Die Adreſſe wurde am folgenden Tage dem Könige überreicht und 
von ihm in folgender Weiſe beantwortet: 

Ich danke Ihnen von ganzem Herzen für die Kundgebung, 
die Sie Mir im Namen des Herrenhauſes durch die eben verleſene 
Adreſſe haben ausſprechen wollen. Sie hat Mich nicht überraſcht, 
da Mir die Gefühle der Treue und des Patriotismus des Herren— 
hauſes bekannt ſind. 

Ich hatte geglaubt, nachdem dem Reichstage eine fo detaillirte 
Darlegung des Bedürfniſſes gemacht worden war, wie ſie ſonſt 
nicht üblich iſt, zu der Ich Mich aber unter den Umſtänden be— 
wogen fühlte, auf die Annahme Seitens des Reichstags rechnen zu 
können. Es iſt aber dann ein Ereigniß eingetreten, welches Mich 
nöthigte, Meine Stellung öffentlich und raſch kund zu thun. Hoffen 
wir, daß es beſſer wird. 

Ich danke Ihnen aus Grund der Seele, und hat Ihr Schritt 
Meinem Herzen wohl gethan. Jede Kundgebung aus der Monarchie, 


*) Richtiger: deren, 
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aud) aus ganz Deutſchland zeigt Mir, wie Recht Ich hatte, und 
daß cS grofe und tüchtige Theile des Landes gibt, in denen man 
die Nothwendigfeit der Maßregel vollfommen anerfennt. 

Das Herrenhaus hat Mir in ſchweren Zeiten fo viel Beweiſe 
jeiner Hingebenden Treue gegeben, daß Ich aud) jest nidt an ibm 
gesweifelt Habe. Ich fann wohl fagen, daß Mich die erlebten Er- 
eiqnifje tief gejdmerjt haben. Wiederholen Sie dies überall. Ich 
bin tief betriibt, Sie aber haben Balfam in Mein Herz gegoffen. 

Das Vaterland wird nidt in Gefahr fein, jo lange die 
Armee in dem Geilte fich erhalt, von dem fie in den letzten Kriegen 
fo grofe Beweije der Treue und Aufopferung gegeben hat. Die 
neuen’ Mapregeln, durch weldhe die Armee gefraftigt wird, werden 
dazu dDienen, jede Kriegsgefahr zu mindern. 

Alſo nochmals Meinen tiefgefiihlten Dank fiir den Schritt, 
durch den Sie Meinem Herzen fo wohl gethan haben, und bitte 
Sh, daß Sie dies dem Herrenhauje ausfpreden. 


Ym Abgeordnetenhauje nahmen die Parteien, die durd die Ab— 
fehnung des Septennats die Auflöſung des Reidhstags zur Nothwendig: 
feit gemadt Hatten, den Rampf wieder auf, fobald fic) bet der General: 
discuſſion des Etats die Moglicdfeit gu größeren Abſchweifungen auf 
dad politiſche Gebiet darbot. Die Abg. Windthorſt und Meyer 
brie — laut wie fie fdon im Reidstage gethan Hatten, 

die Reidhsreg pierung nicht fowohl um die Frage der 

; 6A 1 — denn der Reichstag habe , jeden 

: ligt, Den man von ifm verlangt habe, 
ober fieben Jahre, fei durchaus gleid: 
oe h die Neuwahlen einen willfährigen 
| fie alle einftmugilen guriidgelegten Plane, 
6 Stiny c., durchſetzen könne. 
ble abſichtlich vergrofert, 
e Herzen miirbe zu 
Scholz, fic) durd 
von Monopolen fiir 
en, daß die ſup— 
Was man mit 
ennen; man wollte 
Wahlfampf, zu dem 
bnifiren und ihm die 
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Phantome liefern, an denen die deutfd)-freifinnigen und Flerifalen Agi— 
tatoren die PBhantafie der ihrem Commando gehordenden Maffen er: 
higen follten. Diefem Treiben entgegenzutreten und vor den Wahlen 
nod einmal den Kernpunkt der Frage öffentlich darjuleqen, fühlte 
Fürſt Bismard fid) verpflidtet, und um einen Anlaß dagu au haben, 
beftimmte er den Abg. Graf au Limburg-Stirum, bei der Special: 
berathung des Etats in der 


6. Sitzung des Gaufes der Abqeordnefen 
Montag 24. Januar 1887 


eine Aeußerung gu thun, die eine Wntwort des Ninifterprafidenten 
herausfordere. Demgemäß nahm bei der Berathung des Etats des 
Minijteriums der Ausmartigen Angelegenheiten Graf gu Limburg: 
Stirum gu Cap. 56: ,,Gejandtidaften” das Wort, um einen Rück— 
bli€ auf den Wandel der Anfdjauungen zu thun, der fich feit Be- 
griindung des Norddeutſchen Bundes in Bezug auf die Bedeutung der 
preußiſchen Gefandtidaften bei den Bundesftaaten vollgogen habe. 
Früher habe man in diefen Geſandtſchaften einen Reft particulariftifder 
Cinridtungen gejehen und den ReidStaq als den feften Hort der 
deutfden Cinheit betrachtet. Jest miiffe man anerfennen, daß auf den 
Fürſten Deutjdlands die ecigentlide Fortentwidelung des Reichs berube. 
Die preußiſche Politi’ habe diefe Gejandtidaften bei den Bundesftaaten 
geſchickt benutzt, um alle Beforgnifje gu zerftreuen, die dort etwa wegen 
der Berückſichtigung der particularen Intereſſen vorhanden gewefen feien. 
Das Abgeordnetenhaus habe allen Grund, die Regierung durd Ve: 
willigung dieſer Gefandtidaften auf dem bisherigen Wege zu erhalten; 
denn wie fonne fic) das Vertrauen einem Reidstage zuwenden, der in 
den Finangfragen ſteril geweſen fet und in den widtigften Crifteng: 
fragen eine ablehnende Haltung eingenommen habe. Wenn im Reids: 
tage vor der Parteitaftif die großen nationalen Qnterefjen guriidtraten, 
wenn fid) der Majoritat, die bem Reiche nicht forderlide Beſchlüſſe 
fajje, alle diejenigen Clemente anſchlöſſen, die eingeftandener Maßen das 
Reich untergraben wollten, fo fonne man dem ReidSsfangler und der 
Regierung nur Dank wiſſen, dak die Beziehungen au den deutfden 
Fürſten in folder Weife gepflegt wiirden. Unmittelbar nad dem 
Grafen gu Limburg-Stirum nahm Fürſt Bismard das Wort 
zu folgender Rede*): 


Meine Herren, Sie werden es erflarlid) finden, wenn id als 
Auswartiger Minijter Sr. Majeſtät bei dieſer Gelegenbeit**) dem 
*) StB. 94b. 


**) ©. 95a. 
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Hauſe einige Mittheilungen über die Politif mache, die ich in diefer 24. 1. 1887. 
Eigenfdaft im Namen Sr. Majeftat des Konigs im Reiche ju 
vertreten Habe und namentlid) bei den verbiindeten Regierungen 
mit Erfolg vertreten habe. 

Die verbiindeten Regierungen haben bei Abſchluß des Bundes- 
vertrages, auf dem unjere Verfafjung berubt, ſehr wejentliche 
Rechte, die ihnen ganz gweifellos zuſtanden — und gwar nidt 
nur der Konig von Preußen an den Legteren in feiner Eigenſchaft 
als Deutidher Kaijer —, abgetreten, fiir deren Wahrung und Aus— 
fibung im Qntereffe des Reiches der König von Preufen als 
Deutſcher Kaiſer verantwortlic) bleibt. Der Deutſche Kaiſer hat 
nicht das Recht, diejes ihm von feinen Bundesqenofjen anvertraute 
Gut nad Belieben an Dritte zu tibertragen, alfo beijpielsweife 
an eine wedjelude Reichstagsmajorität, am allerwenigften, wenn 
eine folche ihm fiir die Ausübung der anvertrauten Rechte fo wenig 
Vertrauen einflift wie die heutige Reidstagsmajoritat. 

(Heiterfeit. — Ruf im Centrum: Gibt es nicht mehr!) 


Es find das hauptſächlich diejenigen Rechte der verbiindeten 
Regierungen, auf denen ihre Möglichkeit und ihre Pflicht, Deutſch— 
and gegen auswartige Feinde zu ſchützen, beruht. Die Verfiigung 
iiber die Mittel dazu haben fie nad der Urfunde der Verfaffung 
Sr. Majeftat dem Kaiſer, aber nicht der Majoritat des Reichs- 
tages, am allerwenigften den eingelnen Führern anvertrauen wollen, 
welche dieje Majoritat 

(Bewegung links. Bravo! redts.) 
mit einem ftrengeren Ubjolutismus beberriden, als es in unjerem 
Vaterlande jemals geweſen ift. 

(Sehr richtig! redjts. Laden links.) 

Das Cediren der Rechte der Regierungen an den Reidstag 
in hoberent Mae und weiter hinaus, als die Verfaffung es vor- 
jcreibt, liegt daher ganz auferhalb der Veredhtiqung, die 
Sr. Majeftit dem Kaifer verfaffungsmafig den verbiindeten Regie- 
tungen gegentiber gufteht. Es ift ein Fideicommif, deſſen Se. Majeftat 
ſich zu entäußern weder die Abſicht nocd) die Berechtigung bat. 

Das, was ich hiermit ausſpreche, dient zugleich zur Beleud- 


tung ber Frage, ob die preußiſche Politif, wie fie im Bundedsrathe 
Bismardé politijde Reden. XII. 19 
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vertreten wird, eine zu große Hartnäckigkeit gegenüber den Forde— 
rungen der Reichstagsmajorität bewieſen hat, eine Hartnäckigkeit, 
bei der ſie ſich in ausnahmsloſer Uebereinſtimmung mit allen ihren 
Bundesgenoſſen befunden hat. Die Preſſe hat vielfach den Unter— 
ſchied zwiſchen drei und ſieben Jahren als einen bedeutungsloſen 
dargeſtellt. Ganz abgeſehen von der Thatſache, daß uns die drei 
Jahre nicht bewilligt worden wären, ſind ſie für uns abſolut un— 
annehmbar geweſen, ſchon nach der Art, wie ſie angeboten und 
motivirt wurden, durch Gründe und in Reden, die nur dann cine 
Berechtiqung Hatten, wenn man zugeben wollte, dak der Reidstag 
einjeitig im Wege der Budgetbefchliiffe befugt wire, die Hohe der 
Streitfrafte, auf denen Deutſchlands äußere Sicherheit berubt, 
nad) feinem Belieben einfeitig feftzulegen, und RNiemand etwas 
weiter mitzureden hätte. Schon der Vorſchub, den diefer grofe 
Rechtsirrthum, dieſe verderblide und gefahrlide Auslegung der 
Verfajjung, damit befommen hat, wiirde uns abgehalten haben, 
auf jenes Anerbieten einzugehen. 

Vor zwölf Jahren, 1874, in der Zeit, als zum erjten Male 
die PBrafenszifferfrage verhandelt wurde, war es den verbiindeten 
Regierungen in feiner Weiſe zweifelhaft, dak die Verfafjer der 
Reichsverfajfung, welche in ihrem Art. 60 beftimmt, dak die Hobe 
der Präſenzzahl im Wege der Geſetzgebung feft beftimmt werden 
foll, Damit*) die gewöhnliche Gejesgebung im Auge gehabt haben, 
welde Gejege ſchafft, die fo [ange gelten, bis fie dDurd andere 
Geſetze aufgehoben werden; denn fonft wiirden fie ausdrücklich ge- 
jagt baben: „periodiſch durd) Gefeggebung oder durch Bundes— 
geſetz feſtgeſtellt“. Bei ehrliden Auslegern ijt darüber fein Zweifel, 
daß das die Abſicht geweſen iſt. Die Regierungen würden aljo 
vollfommen in ibrem Recht geweſen jein, wenn fie 1874 dabei 
beharrt Hatten, dag verfaſſungsmäßig ein Gefeg gemadt werden 
miipte von der gewöhnlichen Natur und Dauer der Gelege, das 
heift ein fogenanntes Aeternat. Um den Wiiniden der damaligen 
Mebrheit des Reichstages entgeqenjufommen — die es, wenn 
die Negierungen 3u einer Auflöſung geſchritten waren, wahrſcheinlich 
nicht geblieben ware —, yu dem Zweck, um dem Deutſchen Reid 


*) S. 95 b. 
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und feiner Verfafjung eine friedlicde, ftetige Fortentwidelung zu 24. 1. 1887. 
fidhern, — lediglid) deshalb haben die Regierungen fic) damals 

auf die Snitiative Sr. Majeftat des Raijers zu einer periodijden 
Bewilligung auf fieben Jahre verftanden. Damit haben fie einen 
Compromiß zu ſchaffen beabfidtigt, der demnächſt uns einen An— 

haltspunkt geben ſollte für die Verhandlungen, die jedes Mal die 
Grundlagen unſeres deutſchen Verfaſſungslebens bis ins Unterſte 
erſchüttern. 


Wenn die Regierungen dieſe Nachgiebigfeit damals geübt 
haben, ſo iſt es nicht ihre Abſicht geweſen, die damalige Conceſſion 
nun zu einem Ausgangspunkte für fortlaufende neue Conceſſionen 
zu machen. Die verbündeten Regierungen ſind der Ueberzeugung, 
daß dies eine einmalige principielle Conceſſion, ein einmaliger 
Verzicht auf das ihnen verfaſſungsmäßig zuſtehende Recht einer 
dauernden Armeeeinrichtung geweſen iſt, über den hinaus ſich nicht 
drängen zu laſſen ſie feſt entſchloſſen ſind. Darin beruht der 
große Unterſchied für unſere innere Politik zwiſchen Septennat 
und Triennat; es iſt die Frage: Soll unſere Verfaſſung flüſſig und 
zweifelhaft bleiben, oder ſoll ſie durch feſte Tradition im Wege 
der Compromiſſe ſich einleben und im friedlichen, gegenſeitigen 
Einverſtändniß weitergebildet werden? Mit der Idee, daß Sie) 
im Wege des Budgetrechts Alles erzwingen und Alles verſagen 
können, da kommen wir nicht weiter; dem ſteht das vollkommen 
gleichberechtigte Budgetrecht des Bundesraths gegenüber. Der 
Bundesrath kann gewiſſenhafter Weiſe keinem Budget die Zuſtim— 
mung geben, das ſeiner Ueberzeugung nach die Vertheidigung des 
Deutſchen Reiches nicht ſicherſtellt. Alſo die Regierungen ſind es, 
die dieſen in die Gegend der Conflicte führenden Weg ſcheuen, 
und die dringend gebeten haben, ihn nicht zu beſchreiten; ſie rathen 
davon ab und werden ihrerſeits nicht mitgehen. Mich dünkt, das 
iſt ſchon ein hinreichender Unterſchied zwiſchen Septennat und 
Triennat: die Sicherſtellung und ruhige, friedliche Entwickelung 


') Fürſt Bismarck hat fiir den Augenblick vergeſſen, daß er vor dem 
preupijden Whgeordnetenhaus fpridt; er redet mit „Sie“ die Septennatsqeqner 
des Reichstags an, deren ev freilic) eine beträchtliche Anzahl als Mitglieder ded 
Abgeordnetenhaufes vor fic) fab. 
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unjerer Verfajjung oder die Gefahrdung der Verfajjung alle drei 
Sahre (Sehr richtig! rechts.) 


Wir find die Verfaſſungstreuen, die Regierungen; und der Ver— 
fajjung dienen die Gejandten, deren Gebhalter wir hier discutiren. 
Diejenigen, die jeden Augenblid, wo Gefahren fiir unferen Frieden 
nicht ausgeſchloſſen find, dazu ausnugen wollen, um fleine Grenj- 
verriidungen gu maden zwiſchen dem Parlament und den Fiirften, 
das find nicht die wohlwollenden Diener des Vaterlandes. 

(Sehr ridtig! redts.) 
Die Herren erinnern mid durch die Verfaffungsftreitigfeiten an 
ben Regensburger Reichstag, in dem, wie mir geftern beim Leſen 
einer Seitung wieder in Crinnerung gebradt wurde, zur Zeit, als 
die Türken Wien belagerten') und die Franjofen Strafburg weg: 
nabmen*), Ranajtreitigfeiten zwiſchen den Kurfiirjtliden und Fürſt— 
liden Gejandten gefiibrt wurden. 

(Heiterfeit redts.) 

Chen ſo*) klein ſcheint mir das Beftreben, daß in diefer eit, wo 
uns äußere Gefabr droht, die Herren dem Kaiſer und den ver- 
biindeten Fiirften, die fic) wabhrlic) dod) in diefen ſechzehn Jahren 
des Beſtehens der Verfaſſung verfaffungstreu, ehrlid) in der Fort- 
entwidelung, und conflictsfdeu, fann id jagen, benommen haben, 
nad Art der Wucherer Etwas abdriiden wollen in einem Moment, 
wo die Regierungen den Beiſtand der Parlamente brauden, wo 
fie Die Neberzeugung haben, daß die Nation diefen Beiſtand fordert, 
feiner bedarf. (Bravo! Sehr gut! redts.) 
Wir halten ſchon aus Griinden der inneren Politif an dem Sep- 
tennat feft, damit fie**) nicht etwa auf den Gedanfen fommen 
fonnten, wir waren dieſer Politif zugänglich, und fie**) fonnten 
auf weitere Nachgiebigkeit in diefer Richtung rechnen. Wor diefem 
Gedanken ju warnen, ift hauptſächlich der Grund, aus dem id 
nodimals das Wort erqriffen habe. 


*) S. 96a. 
**) StB.: Ste, doch bezieht fid) Das Pronomen auf: ,,die Herren”. 
) 17. Jult bis 12. September 1683. 

*) 29. September 1681. 
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Es gibt aber auch einen Unterſchied nach augen hin zwiſchen 
Septennat und Triennat, der fehr ins Gewidt fällt. 

Die Vorlage ift dazu bejtimmt, nidt nur heute unſere 
Prajensziffer gu erhohen. Mit Rückſicht auf die Gefabhren, die 
nad) der europäiſchen Conftellation im nächſten halben Menſchen— 
alter Deutſchland bevorftehen, haben wir den Wunſch, dak die 
Bahl der wehrfähigen ausgebildeten Deutſchen innerhalb  diejer 
Jahre um 200000 Mann vermehrt werde. Zwölf Jahre dauert die 
verfaffungsmafige Heeresverpflidtung, und zwdlf Mal 16000 Mann 
ausqehoben, geben nach Ablauf von zwölf Jahren gegen 200000 Mann 
mehr, als wir gegenwartig haben in der buchmäßigen Rechnung, 
und bei uns doch auch groptentheils in Wirklichkeit. 

Das Anwachſen der deutſchen Streitfraft und Webhrbhaftigkeit 
halte id) fiir ein wefentlices Element des Friedens, weil es den 
Cindrud auf das Ausland madt, daß wir um fo viel, um 100000 
bis 200000 Mann, ftarfer find. 

Sch will in diefe Discuffion nicht weiter eintreten, id) habe 
das jdon im Reichstage erdrtert. Für das Wusland in feiner 
qrundlegenden Cinridtung fiir die fpatere Zeit, in dem Aufgeben 
der iibertriebenen Riiftungen, die gegen uns gemadt werden, madt 
e6 Dod) einen erhebliden Unterfdied, ob wir cine Verftarfung von 
nur 48000 Mann, das Heift eine dreijahrige Mushebung von 
16000 Mann, fiir uns in Ausſicht nehmen, oder ob wir, über— 
zeugt von dem Ernſt der Lage, in die wir gerathen fonnen, auf 
fieben Sahre dieſe felbe Verftarfung der Armee fordern. 

Es ift hier in einer Discufjton neulich!) angedeutet worden, 
als fonnten wir mit der Auflöſung des Reidstages, die auf An— 
trag der preußiſchen Regierung und unter ihrer Zuftimmung bez 
jdloffen ijt, andere Swede als die Verftirfung des Heeres ver- 
bunden haben, — etwa Ddiejenigen, die man ja aud in all den 
auf die Wahler und gwar auf die urtheilslofen Theile der Wahler 
berechneten Reitungen findet, 

(Heiterfeit.) 
als follte ein Reidjstag geſchaffen werden, der nachher geneigt fein 
wiirde, Monopole gu bewilligen. 


) Mm 21. Januar von den Abg. Meyer (Breslau) und Windthorſt, 
val. die Vorbemerkung. 
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Meine Herren, id) fenne das Mah von Urtheilsfraft der 
fortſchrittlichen Wahler allerdings nicht; aber von denjenigen, die 
su den anderen Parteien gehdren, bin id) gang ſicher, daf fie 
swifden einem Whgeordneten, der Monopole bewilligen wird, und 
einem UWbgeordneten, der nur die Heeresvermehrung bewilligen wird, 
fehr wobl gu unterjceiden wiffen. So dumm find die Leute nicht, 

(Heiterkeit.) 
daß*) fie nicht im Stande waren, einen Candidaten aufzuſtellen 
und ſich darüber zu vergewiſſern, ob der nicht etwa, nachdem er 
gewählt iſt und die Militärvorlage bewilligt hat, nachher allerhand 
reactionäre Schändlichkeiten mit der Regierung planen wird; 

(Heiterkeit.) 
ſolche Leute werden ſie eben nicht wählen. Das Wort Reaction, 
Das ja immer ſich einſtellt, wo Begriffe fehlen, 

(Heiterkeit.) 
iſt auch bei dieſer Gelegenheit wieder in den Blättern, die mit 
Reichstagsabgeordneten in naher Beziehung ſtehen, vielfach gehört 
worden: es iſt eine Verleumdung der Regierung, an die, wie ich 
hoffe, die ehrlichen Unterthanen des Königs nicht glauben werden. 

(Lebhafter Beifall rechts.) 

Wir ſind und bleiben verfaſſungstreu. Möglich wird es uns 
bleiben trotz der Schwierigkeiten, die Sie?) und in den Weg legen. 
Ich wünſche aber, dak Sie uns dabei helfen, dak Sie auf die 
Dauer uns helfen, nicht nur durch einmalige Mitarbeit. 

Der Herr Finangminifter*) ift hier mit der Monopolfrage 
fatedijirt worden. Ich bedauere nur, daß er den Abg. Windthorit 
nidt gefragt hat, ob derſelbe feinerjeits fein Wort an Cidesitatt 
hier abgeben könne, daß er nicht die Herftellung des Königreichs 
Hannover anjtrebt — das ware ungefähr daffelbe. 

(Heiterfeit. Oho! im Centrum.) 
Monopole — ja, die werden fommen, wenn wir einen unglücklichen 
Krieg geführt haben und in Folge deſſen in unferen Finanzen und 





*) S. 96b. 

") Ral. Goethe, Faujt 1 4 (Studirzimmer), B. 1641. 1642; Bo. IX 118, 
XI 29. 169. 

*) ©. die Bemerfung S. 291 Anm. 1. 

5) v. Scholz, in der Situng vom 21. Januar. 
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Leiftungsmitteln fo erfchdpft fein werden*), daß wir zu jedem 
Mittel die Suflucht nehmen müſſen*). Dann werden nicht nur 
Monopole, fondern ſehr viel hartere Steuern fommen, als fie jetzt 
iiberhaupt befannt find, gegen die wir jetzt eine Art Aſſecuranz, 
eine Verjtarfung der Deide, im Reidstage vorgeſchlagen haben; 
dann wird es Zeit fein, an Monopole yu denfen; wenn wir mili- 
täriſch ſchwach ſind, fo werden wir als Geſchlagene ſchließlich die 
Monopole uns auferlegen müſſen, um die feindliden Contributionen 
zu bezahlen, die uns auferleqt werden. 
(Sehr richtig! rechts und bet den Nationalliberalen. ) 

Aljo diefes ijt die Mtdglichfeit, die weder ein Finanzminifter, nod) 
aud) die heftigſten Monopolfeinde in Abrede ftellen fonnen. Dann 
heift es: Arif, Vogel, oder ftirb!*) 

Sh habe vorher gefagt, daß Se. Majeſtät der Raijer gu der 
gegenwartigen Reicstagsmajoritat nidt das gehörige Vertrauen 
babe, um ibre Rechte in irgend einer Weije zu erweitern, und 
deshalb in Seiner Cigenfdaft als König von Preufen die Auf— 
lojung beantragt und herbeigefiihrt habe. Yoh glaube, daß diejes 
Miftrauen gegen die Abſichten und Thätigkeit der Reichstags— 
majorität bei Sr. Majeftit dem Raijer vollftindig berechtiqt ift, 
wenn man fid) vergeqenwartiqt, daf yu dem Suftandefommen 
dieſer Majoritat ganz sweifellofe — nad eiqenem Gefténdnif — 
sweifelloje Feinde der Monarchie und des Deutſchen Reiches, in: 
tranjigente Gegner des Reides, unentbebhrlic find. 

(Lebhafter Beifall rechts und bei den Nationalliberalen.) 
Sieben Sie die ab; es haben dieſe Jntranfigenten ungefähr 
70 Stimmen — ich weiß nicht, ob 70 oder 71 — im Reichstag, 
einige weiß id) auswendig: es find 25 Socialdemofraten, es find 
15 Polen und eben fo viel Elſaß-Lothringer**), Franjoslinge, das 
macht ſchon 55; dann find die Welfen, wenn id) mid) nidt irre, 
11; endlic) die Volfsparteiler. Cie werden mir jugeben, da 
fommen die 70 ficer heraus. Diefe 70 find aber das entſchei— 
Dende Element der Majoritdt. Ziehen Sie die ab von der Majoritat, 


*) StB.: wiirden — mitten. 
**) S. 97a. 
) Sprichwörtlich. 


24. 1. 1887. 


24. 1. 1887. 


296 IV. Preufijder Landtag. 15. Januar bis 14. Mai 1887. 


dann haben Sie die Fortſchrittspartei, wenn id) mid) nicht irre, 
mit 64, und das Centrum mit 99; das ware zuſammen 163. 
Dem gegentiber haben Sie die nationalliberale und die beiden 
conjervativen Parteien mit etwa 150. Die balanciren fid) alſo 
ziemlich, und die 70 intranfigenten und antimonardijden Reichs: 
feinde entſcheiden über die Dtajoritat. 
(Sehr richtig! redts und bei den Nationalliberalen.) 
Wie foll der Kaiſer yu diejer Majoritat Vertrauen haben, und 
wie foll er die Zukunft unjerer Webhrfraft in die Hande einer 
joldjen Majoritat legen? 
(ebhafter Beifall rechts und bei den Nationalliberalen.) 

Nun ift es ja den Führern diefer Parteien, die die abjoluten 
Herrjder iiber die Abftimmungen find, möglich gewefen, ihre In— 
ftructionen jo auszugeben, daß die Fortfdrittspartet in der Lage 
ift, fiir dafjelbe 3u ftimmen, wofiir die Socialbemofraten, wofiir 
die Bolen, wofiir die Sntranjigenten ftimmen. Und wiederum ift 
der Abg. Windthorit als Führer des Centrums in der Lage, fid 
jedem Schritte, den die Fortſchrittspartei ihrerfeits thut, angu- 
bequemen, fo daß er ſchließlich der Führer einer heterogenen Maſſe 
ift, Die nur durd) den gemeinjamen Haß zuſammengehalten wird), 
einen Hak; der mich daran erinnert, wie Herodes und Pilatus 
fic) 3ujammenfanden*). Ich will den Vergleich nicht weiter aus: 


dehnen, (eiterkeit.) 


aber die Beiden liebten ſich bekanntlich auch nicht unter einander; 
(Heiterkeit.) 
nur um einem Anderen Schaden zu thun, fanden ſich die „ſchönen 


Seelen“. (Unruhe im Centrum und links.) 


Nun, meine Herren, ich habe von derſelben Freiheit Gebrauch 
gemacht, die von der Oppoſition ja ſo häufig benutzt wird, um 
bei Gelegenheit einer Budgetpoſition in ſehr viel weiter hergeholter 
Weiſe ihr Herz zu erleichtern und der Regierung diejenigen Un— 





) S. o. S. 229. 

*) Bgl. Cv, Lueä 23, 12: Auf den Tag (da Pilatus Jeſum zu Herodes 
fandte) wurden Lilatus und Herodes Freunde mit einander; denn zuvor waren 
fie einander feind. 
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annehmlidfeiten zu ſagen, die fid) dabei anbringen laſſen. Ich 

habe meinerjeits Niemand eine Unannehmlicfeit jagen wollen, 
(Laden linfs.) 

— e8 wiirde mir [eid thun, wenn es geſchehen ware — 
(Heiterfeit.) 

id) habe nur nodmals die volle bona fides"), die Vaterlandsliebe 

und die Verfaffungstreue feftitellen und Flarlegen wollen, die die 

alleinigen, aber auch gwingenden Motive der Regierung find, die 

uns auf eine Bahn weijen, auf der fiir fie feine Umfehr und Fein 

Nachgeben möglich ift. 


(Bravo! rechts und bei den Nationalliberalen. Ziſchen links. Wieder— 
holtes lebhaftes Bravo! und Ziſchen.) 


Der Abg. Windthorſt fand zwiſchen der Rede des Grafen 
zu Limburg-Stirum und der des Fürſten Bismarck einen ſolchen 
Zuſammenklang, daß man an ein vorbedachtes Vorgehen, ein vorheriges 
Einexerciren denken müſſe. Wenn er nun heute gehört habe, wie Graf 
ju Limburg-Stirum mit beſonderer Gefliſſentlichkeit die Einzelſtaaten 
und die Einzellandtage betont, der Reichskanzler die gleiche Anſchauungs— 
weiſe vertreten habe, ſo gewönnen bei ihm die Gerüchte an Conſiſtenz, 
daß es ſich um eine Beſeitigung des allgemeinen Stimmrechts handle 
und um eine Neubildung des Reichstags aus Delegationen der Einzel— 
fandtage. Er fei feiner Zeit cin Gegner des allgemeinen Stimmredts 
gewejen; naddem eS aber die Grundlage fiir die ganze Conjtruction 
des Reichs geworden fei, ſage er ebenfo beftimmt, daß er die Zer— 
ſtörung Ddiejer Bafis fiir das Verhangnifvollfte halten wiirde. Habe 
er bisher folden Geriidjten nidt geqlaubt, fo miifje er jest, nad dem 
„Duett Limburg: Bismard” eine firmlide Erfldrung des Reichskanzlers 
fordern, daß er an eine Aenderung des Stimmredts nicht denfe. Das 
Land habe alle Urjace, bei den Wahlen recht umfidtiq und recht vor: 
fidtiq gu fein, dDenn bei der Ausdauer, mit der der Reichsfangler feine 
Biele ju verfolgen pflege, fet gar nicht daran zu zweifeln, dap dad 
Reich vor fehr ernften Conflicten ftehe. Weiter fuchte er au beweijen, 
daß die Reichstagsmajorität thatfddlid) den verbiindeten Regierungen 
alles Geforderte bewilligt habe; denn die Dauner der VBewilligung 
fomme in Wirklichkeit nidt in Betradht. Der ganze Etat des Reichs 
jei mit Ausnahme des Militdrbudgets auf ein Jahr geftellt, da fonne 
es dod) fein fo großes Verbreden fein, wenn man aud fiir das Heer 
Vewilligung von Jahr zu Jahr fordere, wie es in allen anderen con- 
ftitutionellen Staaten Brauch fei, oder von drei zu drei Jahren, wie 


) Ehrlichkeit, vgl. Bo. VII 226. 
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Der Reidjstag zu bewilligen gewillt gemefen fei. Militäriſche Rück— 
ſichten ſprächen webder fiir eine Berwilligung auf fieben, nod fir eine 
folde auf dret Jahre. Habe man fein Vertranuen gu dem Reidstag, 
daß er das Berftdndige thun und eine Minderung der Webhrfraft 
auf Koſten der Sicherheit des Landes nicht verlangen werbde, fo bleibe 
in der That nidts Anderes iibrig, als die ganze Verfafjung aufzu— 
heben, den Reichstag gu befeitigen und die abjolute Monarchie hergu- 
jtellen. Der Verſuch, hier indirect Wahlreden im Namen der Regie: 
rungen 3u halten, ſcheine ihm weder zweckmäßig nod gelungen. Die 
Regterung habe dagu andere Mittel im Ueberflug. Aus der Aeußerung 
ded Reichskanzlers über Monopole habe er nidt entnehmen fonnen, 
daß die Regierung damit nicht fommen werde; im Gegentheil miiffe 
er annehmen, daß der Monopolgedanfe nod) nicht aufgegeben fei, nad): 
dem der Finangminijter im NReidStag das Branntweinmonopol als 
deal der Regierung, das Tabafmonopol als eigenes Ideal dargeftellt 
habe. Wenn died aber der Fall fei, fo habe der Finangminifter 
die Pflicht, mit feinem Princip gu ftehen und gu fallen. Den Vor: 
wurf der Reichsfeindlichkeit wehrte er von fic) wie von den Mitgliedern 
der Reidstagsmajoritit ab. Cr perfinlich ftehe auf dem Boden der 
Verfajjung des preußiſchen Staats und des Deutfden Reichs und werde 
Davon aud) nidt ein Sota ablafjen, fondern fie auch dann vertreten, 
wenn man von anderer Seite verfude, fie angugreifen. Wunderbar 
jet es, daß fich Ddiejeniqen, die fic) vorzugsweiſe dad Verdienft zu— 
eigneten, das Reid) und die Reichsverfaſſung begriindet zu haben, im 
Bunde nun jufammenfinden, um durch fortwahrendes Angreifen und 
Tadeln der widhtigften ReidSinftitutionen, wie des Reichstags, die 
Grundlagen des Reichs gu erfdiittern. Sehr fcharf ermiderte dem 
Abg. Windthorft zunächſt Arhr. v. Zedlitz-Neukirch, mdem er 
— von dem Sah ausgehend, dah Monopole nur bei einem ungliid: 
liden Krieg Deutfehlands fommen wiirden — allen Denen, die unter 
welfijder Fiihrung den Feldzug gegen die Militärvorlage mitgemadyt 
Hatten, den Vorwurf madte, Deutſchland auf einen Weg gu fiihren, 
auf dem es gang fider Monopole befomme. Er proteftirte weiter 
gegen die Verdadtiqung der verfaſſungstreuen Haltung der verbiindeten 
Regierungen, die durch Nichts qerechtfertiqt fei und um fo ſchwerer 
wiege, nachdem der Reidsfangler eben erft die Verfajfungstreue der 
Regierungen ausdriidlich verfidert habe. Conflictsſüchtig feien nidt die 
Regierungen, fondern die ReichStagsparteien, die dad im Jahre 1874 
geſchloſſene CompromifR wegen ihres Mißtrauens gegen die verbündeten 
Regierungen und Se. Majeftdt den Kaiſer nicht aufrecht erhalten wollten. 
Alsdann erwiderte dem Führer der Welfen und des Centrums Fürſt 
Bismard*): 





*) StB. 1034. 
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Wenn id) dem Abg. Dr. Windthorit nicht fogleid) qeantwortet 
habe, fo liegt das in meinem forperliden Zuſtande, der mir das 
Reden ſchwer mad. 

Der Herr Vorredner hat feitdem in fo beredter Weije einen 
grofen Theil dejjen, was ic) vorbringen wollte, gegen Herrn 
Dr. Windthorft bereits gefagt, daß id) darauf verzidten fann; id 
wiirde iiberhaupt ſchweigen, wenn nicht Herr Windthorft mich durd 
perſönliche Inſinuationen en demeure') in die Nothwendigfeit ge— 
jest hatte, ifm perſönlich zu antworten und ihm Verſicherungen gu 
geben, die er von mir gefordert hat. Als der Wbgeordnete das 
Wort nahm, jagte id) mir: Das ift der Fiihrer, Dem die Majoritat 
des Reichstages auf jeden Wink gehordt, der Mann, der im Reichs: 
tage*) dad Bolf fo zu jagen vertritt, er wird mir alſo etwas Griind- 
lides und Sachliches erwidern, bas der Hobe der Situation 
wiirdig ift. 

Statt defien mute ich) erleben, dak er, anjtatt Griinde fiir 
ſeine Ueberzeugung 3u geben, zu der bedenflicen Waffe der Ge- 
rüchte gegriffen bat. Cr fing damit an, es beftanden Geriidte, 
wir wollten das Wahlgeſetz angreifen. Nun, das liegt in der: 
jelben Gegend wie die Beſchuldigung, die Negierung wolle die 
Reaction, fie wolle Monopole, fie wolle das Wahlgeſetz ändern; 
eS fehlt nur nod) die Leibeigenſchaft, 

(Heiterkeit.) 
Die gehört doc) auch mit in dieſe Kategorie. Ter Herr Abg. Windt- 
horit wird das vielleicht Der Fortſchrittspartei überlaſſen, das ſchlägt 
mehr in iby Fad. (Seiterteit.) 

Ter Abgeordnete hat von mir ein Bekenntniß gu dem be- 
jtehenden Wahlgeſetze verlangt und die Verficderung, dag id) mich 
mit Serjtdrungsplanen fiir diejes Wahlgeſetz nicht triige. Wenn 
id) alſo geidwiegen hatte, fo wiirde der Abgeordnete nadbher in 
jeinen Wahlreden und feinen Beitungen ſagen: Darauf hat der 
Reichskanzler feinerjeits nicht qeantwortet. Er nöthigt mid aljo, 
trots meines leidenden Suftandes, die Verficherungen, die er ver: 
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langt hat*), nod) zu geben. Ich fann fie mit der Verfiderung 
einleiten, dag id) in einem viel logiſcheren und viel wohlwollen— 
deren Verhältniß zu dem Wahlgeſetz ftehe, als der Herr Abgeord- 
nete. Er hat gefagt, er babe urjpriinglid) das Wahlgeſetz nicht 
qebilligt. Ich habe eS uripriinglid) gebilligt, ic) habe es vor- 
geſchlagen. Dak ich mir dabei von der Leichtgläubigkeit vieler 
Wahler, von dem ungeheuren Make der Verlogenheit der Wahl: 
agitationen die ridtige Vorftellung nicht gemadt babe, bringt mid 
nod nicht auf den Irrthum, daß ic) das deutſche Volk überſchätzt 
hatte. Ich rechne auf den Fortidritt, auf die Entwidelung, auf 
Die Schärfung des Urtheils durch die Schule nad) ihrer vollſtän— 
digen Emancipation. 
(Sehr gut! Hort! Hort!) 

Der Abgeordnete fagt dann, er hätte diejes Wahlrecht nidt 
für verniinftig, ev hätte es fiir jehr gefährlich gebalten’), aber 
qerade deshalb, fcheint es, gönnt er eS dem Deutiden Reid. Ich 
mug aljo annehmen, daß ihm das allgemeine Wabhlrecht fiir Partei- 
swede nützlicher als wie fiir Reichszwecke erſcheint. 

(Heiterkeit.) 

Ich bekenne mich vor der Nation als den ſchuldigen Urheber 
dieſes Wahlrechts, und ich habe es als mein Kind gewiſſer Maßen 
zu vertreten. Ich gebe deshalb dem Abgeordneten die von ihm 
verlangte Verſicherung voll und unumwunden: Im Schooße der 
verbündeten Regierungen iſt von einer Anfechtung des gültigen 
Wahlgeſetzes in keiner Weiſe die Rede. Nur der Herr Abgeord— 
nete ſpricht davon; er hält es für ſchädlich, er hält es für nach— 
theilig, er ſagt, er würde es nicht gegeben haben; und da ich nun 
vorausſetzen muß, daß er denſelben Maßſtab an ſich legt, den er 
auch an den Herrn Finanzminiſter legte, von dem er nach dem Grund— 

*) S. 103b. 

) Die Ausdriide „nicht verniinftiq” und „ſehr gefährlich“ braudt der 
Abg. Windthorft nicht; er fagt nur: „Ich meinestheils habe gar feine Be— 
denfen, zu fagen, Daf ich) derzeit dad allgemeine directe geheime Wabhlredt ... 
nidt befiirwortet haben wiirde, wenn ich irgendwo im Amte gewefen wire. 
Nachdem es aber ausgefiibrt worden ift, naddem es die Grundlage ge— 
worden ift für die ganze Conftruction ded Reiches, fage id) ebenfo beftimmt: 


Ich wiirde eS fiir das Verhingnifvollfte Halten, mwas wir tiberhaupt thun 
finnen, wenn wir jest diefe Bafis zerſtören wollten“ (StB. 98a). 





Bismard als Urheber, Windthorſt als Gegner des allgemeinen Wabhlredts. 30] 


jaj: vir tenax propositi') verlangte, daß er fiir Das, was er 
einmal odffentlic) erflart, auch fampfen miifte*), fo verlange id 
von ifm als von einem Chrenmann, daß auch er gegen das Wahl: 
gejeB nun dauernd auftrete, gegen das Wahlgeſetz, wie es ift, und 
ebenjo dauernd aud) fiir das Königreich Hannover, wie es jevt 
nidjt mehr ijt, jondern mie es war. 

(Groge Unruhe im Centrum.) 

Tas verlange ich von ihin, das verlangt die Theorie, die er 
dem Finangminifter gegentiber entwidelt. Er hat fic öffentlich 
und amtlich nod neulich im Reichstag unumwunden als Welfe 
befannt*), alfo babe id) Das Recht, ihn nach feinem eigenen Aus— 
jprud) und nad) feiner eigenen Einſchätzung für einen Welfen zu 
erflaren. Mad) dem Maßſtab, den er an den Finanyminijter legte 
— und er wird Dod) minbdeftend von fic eine eben jo gute Meinung 
haben wie von dem Herrn Finanzminiſter — 

(Heiterfeit.) 
muf id) annehinen, daß der Herr Abgeordnete nad wie vor bei 
jeiner Befampfung des jebigen Wahlgeſetzes beharren wird, daf 
er nur wünſcht, es durch Andere gu Fall gu bringen, und daf er 
bei jeiner Abſicht, das Königreich Hannover herjzujtellen — auf 
Dem angeblid) geſetzmäßigen Wege — 
(Unrube im Centrum.) 


gleidhfalls bleiben wird. Seder verfajjungsfeindlide Mann fagt, 
id will die Verfaſſung ändern, allerdings auf geſetzlichem Wege. 
Wir aber wollen fie gar nicht andern, aud auf geſetzmäßigem 
Wege nicht, jondern wir wollen fie balten und ausbilden. 


') Gin Mann, der sah an ſeiner Abſicht halt, Horatii Od. III 3, 1. 

*) Ubg. Windthorjt: „Ein Minifter hat die Pflicht — und id bin niet 
zweifelhaft, daß unjer pflidjtqetreuer Finanzminiſter diefe Pflicht zu erfiillen 
vollfommen bereit ijt —, nad ſeinem beſten Wiſſen und Gewiſſen die Vorſchläge 
zu machen, die nach ſeiner Anſicht zur Deckung der Finanznoth erforderlich ſind. 
Sind nun nach ſeiner Anſicht dieſe beiden Monopole das richtige Mittel, dann 
muß er Alles aufbieten, dieſelben durchzuſetzen, und wenn er andeutet, bei 
ſeinen Collegen Schwierigleiten zu finden, ſo heißt es in ſolchem Falle: Muth 
fafſen, denn ein ſolches Prineip kann der Miniſter nicht aufgeben, dann muß 
er mit ifm ſtehen und fallen” (StB. 1006). 

*) S. o. S. 246 Anm. 1. 
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Der Abgeordnete erflarte ferner die Siderheit der Dynaſtie 
dDadurd bedroht, dak die Socialdemofratie fic) verdoppeln und 
vervierfaden wiirde’). Nun, die Beftrebungen*) des Centrums 
und der Fortfdhrittspartei bei den Wahlen find allerdings darauf 
geridtet, Durd) Wabhlcompromijje mit den Cocialdemofraten die 
jocialdemofratijde Partei zu vermehren 

(Grofe Unrube im Centrum. Rufe: Umgefehrt!) 
und durch Erſchütterung jeder Autoritat im Lande die Feindſelig— 
feit gegen die Regierung, die in der Socialdemofratie herrſcht, 
nad) Kraften vorzubereiten und zu unterſtützen. Ich habe friiher 
icon einmal gejagt, der Fortidritt ift die Vorfrucht der Social: 
demofratie*), indem er alle Achtung vor der Cbrigfeit und vor 
der Raijerliden Regierung vorher untergrabt, 

(Oho! links. — Sehr ridtiq! redts.) 

vorher untergrabt und auf dieſe Weije auch im Gemiithe des ein: 
fachen Wählers tabula rasa *) Heritellt, die die SocialdDemofraten 
brauchen*). Die Anfedhtungen, die wir aus dem Centrum erfabhren, 
bewegen fic) auf einem anderen Boden. Da habe ich hauptyad)- 
lid) 3u klagen über die Unteritiigung, die die Socialdemofratie bei 
den Compromifwabhlen, bei den Stichwahlen empfanat. 

Die meiften Socialdemofraten find ja erft durch die Unter- 
jtiigung des Centrums 

(Lebhafter Widerſpruch tm Centrum.) 
in den Stichwahlen gewählt worden. Das iit aud nicht jo auf: 
fallig. Es fann ja fein Sweifel beftehen, dah das Oberhaupt der 
fatholijcen Rirde, in deffen Namen das Centrum es liebt aufzu— 
treten, diefe Praktiken nad sweifellofen und allbefannten Aus— 


*) S. 104a. 

1) Abg. Windthorſt: „Die aber, welche Conflicte heraufbeſchwören, 
mögen ſich fragen, wie verhängnißvoll dieſe Confliete auf den Beſtand des 
Reichs, ja wie ſie auf die Sicherheit und den Beſtand der Krone einwirken 
können. Sie mögen ſich ſagen, daß ſolche Conflicte die ſociale Gefahr ver— 
doppeln, und daß der Angriff auf das allgemeine directe geheime Wahlrecht 
bid in die tiefſten Schichten der Bevölkerung aufregend wirken . . . muß“ 
(StB. 986). 

2) Bgl. Bo. VII 282. 

5) Gigentlid): cine abgewiſchte Schreibtafel, val. Bo. V 303. 

4) Bgl. Bo. XE 397. 
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jpriidhen unbedingt verdammen mug, dieſe Gemeinidaft mit der 
Socialdemofratie, in der das Centrum fic) bei uns beweat, ſo— 
wohl bei den Wahlen als auch bei den WAbjtimmungen. 
(Oho! im Centrum.) 
Ich glaube aud, daß Sie 
(zum Centrum) 

für Shr weiteres Vorgehen in Rom die VBilligung nicht finden, 
bie Sie den Wabhlern einreden, und ic) glaube ferner, dah der 
Wahler nod vor den Wahlen dariiber ins Klare fommen wird, 
ob und inwieweit Sie die Stimme der römiſchen Curie fiir das 
Umfturztreiben, das Sie begiinftigen — nicht betreiben — gegen 
bas Deutidhe Reich auf Yhrer Seite haben’). 

(Lebhafter Beifall rechts und bei den Nationalliberalen.) 
Der Papft ift ein Mann des Friedens und des Erhaltens, und 
ihm ift nicht damit gedient, daß in die beftehenden Wutoritaten 
Breſche gelegt wird. 

(Bravo! rechts und bei den Nationalliberalen.) 

Wenn der Wahler ſich erft davon iiberseugt, dann, alaube ich, wird 
er aud) unter dem bloßen Vorwande eines Rirdenconflicts fid 
zu einem Bündniß mit der Socialdemofratie nidt hergeben. 

Dann wurde ferner eine Andeutung gemacht, als ob wir das 
Etatsrecht beeintradtigten *). Es handelt fic) aber bei diejem gangen 
Auflofungsconflict um gar feine Ctatsfrage, fondern um eine 
rage der Gejebgebung auf Grund des Art. 60 dev Verfafjung. 
Art. 60 der Verfaſſung hat ein Aeternat im Sinne. Wir haben 
uns auf ein Septennat vergliden, und die Geqner der verbiindeten 
Kegierungen fedten diefen Vergleich an; fie fucen, weil ibnen 
Die Eriften; des Reiches an fic) oder fo wie ed ijt, nicht convenitt, 
den Spielraum, den diejer Artifel in der Geſetzgebung nach feiner 
Faſſung (apt, ju benugen, um das Reich in feinen Fugen und 
Hundamenten zu erfdhiittern. Der Herr AWAbgeordnete hat felbjt 
ſchon gu erfennen geqeben, wie raſch die periodiſche Bewilligung 
herunterqeht. Ich babe vorhin geſagt, die Regierung wollte*) fic 


*) S. 104b. 
') Man val, die Cinleitung ju Abth. V diefes Banded. 
*) S. Borbemerfung, 
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Dem nicht ausfepen, Daf das Septennat als Ausgangspuntt neuer 
Pewilligungen, neuer Conceffionen von Seiten der Oppofition be- 
nugt wiirde, der Raijer fonne das ibm anvertraute Depot der 
Regierungsredte nicht auf dieje Weife ohne Zuftimmung der ver- 
biindeten Negierungen weiter cediren an den Reidhstag. Wir ſehen 
jest, daß die Drei Sabre Herrn Windthorit ſchon nidt mehr ge- 
niigen; er plaidirt als fiir etwas ganz Natiirlides, daß wir jedes 
Jahr einen Conflict haben miifjen. Gehaufte Conflicte — je naber 
fie liegen, defto unficerer die Eriftens des Deutſchen Reidhes. Ob 
bem Herrn Abgeordneten damit gedient ift, weiß id nidt, und 
was ic) innerlid) glaube, habe ic feine Verpflidtung hier auszu- 


ſprechen. (Heiterkeit rechts.) 


Der Herr Abgeordnete hat ſich dann, nachdem er das Gebiet 
der Gerüchte verlaſſen hatte, auf das Gebiet der Schlagworte ge— 
worfen, dahin rechne ich die Redensart: „Ja, wenn die Regierung 
das nicht will, dann bleibt gar Nichts übrig als die abſolute Mon— 
archie Y.“ — Sa, meine Herren, das iſt eine Redensart, die wirk— 
lich tief unter der Würde eines ſo angeſehenen Herrn, ehemaligen 
Miniſters und großen Staatsmannes ſteht, wie es der Herr Abg. 
Windthorſt iſt. Das iſt ja eine unglaubliche Uebertreibung. Was 
uns übrig bleibt, das betreiben wir eben in dieſem Augenblick von 
beiden Seiten: den Wähler darüber zu belehren, wohin ihn ſeine 
Abgeordneten von der Reichstagsmajorität führen, wenn er die— 
ſelben wiederwählt, wenn er ſich deren Politik mit gebundenen 
Händen hingibt und deren Zeitungen glaubt. Es bleibt uns übrig 
ein anderer Reichstag mit einer anderen Majorität. Hätte der 
Reichstag eine nationale Majoritdt anftatt einer reicsfeindliden 
— id) werde den Ausdrud, den der Herr Abgeordnete angefodten 
hat *), gleich nachher erläutern —, dann ware fehr viel mehr Ver- 


1) S. Borbemerfung. 

2) Abg. Windthorit: „Dann hat der Herr Reichkanzler eine ganze Reihe 
von Reidhstagsmitgliedern alS Reichsfeinde erklart. Das lautet tm Munde des 
activen Minijterd dod) ſehr bedenklich. Sind die Mitglieder des Reidstags 
wittlid) fo, wie er fie fcildert, dann muß allerdings dafür gejorgt werden, 
daß folche Elemente gar nicht in den Reichstag fommen fonnen. Reichsfeinde 
finnen und dürfen im Reichstag fo weniq figen wie hier. Wher ich leugne, 
daß ſolche drin fiten, mir find fie wenigſtens nidt bekannt“ (StB. 100b). 
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trauen berectigt: dann ware das ridtig, was der Herr WAbgeord- 
nete vorbin fagte. Gin ,verftindiger” Reichstag — wohl— 
gemerft, das Wort unterftriden — ein ,verftdndiger” Reidstag 
wird ja nicht die Beibehaltung oder Verſtärkung der Armee ab- 
fehnen, wenn das Bedürfniß vorhanden ijt. Gewiß, ein verſtän— 
diger Neidhstag wird beurtheilen, ob das Bedürfniß vorhanden ijt, 
und ift er wirklich verftandig, dad heißt, ift er wirklich reids- 
freundlich, jo wird er wabhrideinlid) ebenfo urtheilen wie die Re— 
gierungen; denn die haben aud) fein Vergniigen daran, nod) mehr 
Soldaten 3u haben, nod mehr Steuern gu erheben; Paradezwecke 
haben fie nidt. Aber wenn nun der Keidstag nicht reichsfreund— 
lid) wird — id) meine die Majoritat? 

Der Herr Abgeordnete hat gefagt: Wir fedhten eine der wejent: 
lichſten Reicdsinftitutionen mit Geringfdagung an’). Aber Wlles, 
was wir jagen, ridtet fic) doc) nur gegen die auqenblidlide 
Majoritit, und diefe befteht in der Hauptſache aus notoriſchen 
Reidhsfeinden, die felbjt das Zeugniß des Abg. Windthorft, daf 
fie reidjstreu feien, nicht acceptiren. Es ijt ja fiir die parla: 
mentarijden Cinridtungen ganz nützlich, wenn man ein gewiffes 
ftilljdweigendes convenio*) hat: Wir wollen uns Alle gegenjeitig 
fiir tugendhaft balten, und ein Schuft, wer das Gegentheil thut! 
Das heift, die Gelchaftsordnung joll den ftrafen, der iiberhaupt 
fid) erlaubt, an der Tugendhaftigfeit und ebrliden Neidstreue des 
UAnderen zu gweifeln. Nun, meine Herren, die Geſchäftsordnung 
mag den Wbgeordneten das ja vorjdreiben, und fie werden danad 
handeln; fiir mid), fiir die Redefreiheit, die ic) im Namen des 
Königs und der Regierung habe, ijt die Gefchaftsordnung aber 
nidt bindend; ic) habe nicht die Verpflidtung, Seden fiir reids- 
tren und finigstreu gu halten, der fich dafiir ausgibt; namentlid 
die Kryptorepublicaner*) in der Fortichrittspartei *) habe id nicht 
Die Verpflidtung, fiir fonigstreu zu halten. Yoh glaube nicht, daß 





*) S. 105a. 

1) S. Vorbemerfung. 

7) Uebereinfommen, 

5) Ueber den demofratijd-republicanifden Charafter der Fortſchritts- besw, 
deutid-freifinnigen Partet vgl. Bo. IX 147. 151 ff. 154. 415, X 113. 259 f. 
266 f. 

Bitmards politiide Reden, XII. 2) 
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eS auf den Cingeweihten nod irgend welden Cindrud madt, wenn 
bie fonigsfeindlicjten Aufforderungen mit einem: „Es lebe der 
Konig und das ganze Kiniglide Haus!” begleitet werden. In 
der Proving, da mag eS einen gewaltigen Cindrud auf die Leute 
machen, weil fie die parlamentariſche Thatigfett dieſer Herren nidt 
fennen und nie fennen lernen. Die laſſen fich durd) jolden Royalis- 
mus bethiren. Der gemeine Mann in Preußen — das erwidere 
id dem Herrn Abg. Windthorft auf feine Befiirdtungen fiir die 
Dynaftie — läßt fic) nur durch Verfiderungen im Namen des 
Königs täuſchen und verfiihren, und die werden ja allerdings von 
den Herren reichlich gegeben; fie betheuern ihre Königstreue durd 
die Hos, die fie ausbringen, durd) ihre Verfiderungen, und 
ſagen: Richtet Euch nach meinen Worten und nicht nad meinen 
Werfen; meine Werke mögen dem Könige und feiner Regierung 
feindlid) fein, aber die Worte werden Wiles deen und madden 
Alles geredt. 

Ich ftehe alſo nicht an, die Swede und die legten Ziele der 
Fortſchrittspartei als unvertraglic) mit den monardifden Cin- 
ridtungen zu begeichnen, als antimonardijd und als fryptorepubli- 


caniſch. (Bravo! rechts.) 


Wir ſind weit entfernt davon, der abſoluten Monarchie zu— 
zuſtreben; ich halte dieſelbe überhaupt für eine unmögliche Ein— 
richtung!), denn dann regiert entweder der Bureaukrat oder der 
Generaladjutant oder irgend Jemand, der das Geſchäft nicht kennt?). 
Ich halte es fiir unbedingt nothwendig, daß die Monarchie tem— 
perirt werde durch die Freiheit der Preſſe, durch die Nothwendig— 
keit und Unentbehrlichkeit der Zuſtimmung zu jeder Aenderung des 
gefebliden status quo9, dad heißt alſo, daß die geſetzgebende Gewalt 
getheilt werde und daß Vertreter des Volks und eine freie Preſſe 
im Stande ſeien, ohne Furcht und ohne Rückſicht den König und 
ſeine Regierung auf jeden irrthümlichen Weg, den er einſchlägt, 
aufmerkſam zu machen. Darüber hinaus liegt ein Beſtreben, das 


') Val. Bd. IX 147, X 46. 
2) Val. Bd. VIL 146. 
3) So. S. 84. . 
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mit der Preußiſchen Verfaſſung nidt itbereinftimmt: das ift das 
Mitregieren, und alle Verjude, die in Preugen und im Reid) dem 
Sag der Preußiſchen Verfaffung ') widerfpredhen: Die vollziehende 
Gewalt rubt beim Konig allein. . .*) Ich fpreche diefes politiſche 
Glaubenshefenntnif aus, um den Gedanten gu befaimpfen, als ob id 
ein Freund des Abſolutismus und der unbeſchränkten Gewalt ware. 
Der Abfolutismus herrſcht in den parlamentarifden Fractionen; 
er herrſcht aud) dann, wenn eine Majoritat ibn ausiibt, eine Ma- 
joritat von einer Stimme. Dann ift er viel gréber, als wenn ein 
Cingelner ihn ausübt. Cin Cingelner hat immer Rückſicht zu nehmen 
auf die Meinungen; eine Majoritat hat gar feine Rückſichten zu 
nehmen: stat numerus pro ratione*), €8 ift ja fiir den Bundes- 
rath eine auferordentlide Crleichterung, daß er, wenn er die Be- 
ſchlüſſe des Reichstags ablehnen mus, nidt mehr Griinde anzu— 
führen braudt, fondern einfad gu fagen beredtigt ijt — er thut 
es nicht immer, aber er ift Dod) dazu beredtigt —: Diefer Be- 
ſchluß des Reidstages hat die Majorität im Bundesrath nidt 
gefunden; und damit ift eS gut. Es ift das eine vortrefflide Cin- 
ridtung, um die ic) die Parlamente immer beneidet habe. Fest 
haben wir fie in Deutſchland aud. 

Der Herr Ubgeordnete Hat mir wiederum vorgeworfen, id 
verhöhnte die Hannoveraner als ein königstreues Volk). Cine 
ſolche Verhöhnung liegt mir vollftandig fern. Wenn ich Etwas — 
nicht gu verhihnen, aber anjugreifen geneigt bin, fo ift es das 
Rerfahren derjenigen, die mit den königstreuen Gefühlen diefer 
ehrlichen Bevilferung **) des Liineburger Landes fiir ihre ebr- 
geizigen Parteibeftrebungen Geſchäfte su machen fuden. 

(Hort! Hort! redts.) 
Das tadle ic) in der That aufs Höchſte, das verhohne ich, wenn 
id) e& fann. 


*) Ergänze etwa: gehören dabin. 

**) S. 105b. 

1) Art. 45. 

) Un Stelle des Grunded gilt die Sahl, Umwandlung eines claffifden 
Citats, vgl. Bb. | 187, 1X 363. 

*) Abg. Windthorft: Wenn man Gefithle der Pietit aus der Ver— 
gangenbeit bewahrt, fo follte cin finigStreues Volk das ehren und nidt in der 
Weije verhohnen, wie Sie bei jeder Geleqenheit thun” (StB. 100a). 
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Nun, meine Herren, ich habe dem, was ich fagte, Nichts weiter 

hinguzufiigen; id) freue mich, dieſe Debatte angeregt zu haben. 
(Hirt! Hort!) 

Wenn der Herr Abgeordnete vorhin gefagt hat, e8 mache ihm 
den Gindrud, daß id) mid) mit dem Herrn Grafen Stirum ver- 
abredet hatte — er fprad von dem Duett Bismard-Stirum —, 
jo fann ich ihm darin vollftindig Recht geben. Ich habe mid 
mit Dem Herrn Grafen Stirum verabredet und möchte den Herrn 
Abg. Windthorft fragen, ob er eine ſolche Verabredung fiir ver- 


faſſungswidrig Halt. (Heiterkeit.) 


Er trug das vor mit dem Tone der ſittlichen Entrüſtung, 
den er ſo ſchön anzuſchlagen weiß, als ob er mir damit eine ganz 
ſchändliche Handlung vorwerfen wollte. Ich gehe noch viel weiter; 
ich habe erſt in der vergangenen Nacht, ſchlaflos wie ich war, die 
Rede des Herrn Abg. Windthorſt geleſen, namentlich die Rede von 
den Monopolen, ich weiß nicht gerade welche, und da dachte ich 
mir, das kann ſo nicht hingehen, das kann nicht unwiderſprochen 
bleiben, das iſt nur zu den Wählern geredet, dagegen muß Etwas 
geſchehen. Darum habe ich den Herrn Grafen Stirum gebeten, 
mir die Ehre ſeines Beſuches zu ſchenken, und mit ihm verabredet, 
daß wir da dod) einſchreiten müßten. Dazu bin ich doch voll— 
ſtändig berechtigt. Hat der Landtag, das Abgeordnetenhaus nicht 
das Recht, davon unterrichtet zu ſein, welche Politik durch die Ge— 
ſandten, deren Gehälter es bewilligt, vertreten wird? — Und iſt 
es überhaupt für die Abgeordneten in Preußen ſo ganz gleich— 
gültig, ob ſie erfahren, was ihr König im Reichstag für eine Po— 
litik vertreten läßt? Ich habe mir die Sache in einer zweckmäßigen 
Weiſe einzurichten geſucht, um mir die Möglichkeit zu gewähren, 
mich über dieſe Frage auszuſprechen. Daraus mache ich gar kein 
Geheimniß und proteſtire dagegen, daß irgend etwas Anderes 
darin gelegen hätte als die Bereitwilligkeit, meinem Lande in 
möglichſtem Einverſtändniß mit ſeinen Vertretern diejenigen Dienſte 
zu erweiſen, die nach meinen ſchwachen Kräften hier möglich ſind. 
Dazu rechne id) auch die Klarlegung des Reichstagsconflicts in 
dem Preußiſchen Landtag, der drei Fiinftel der Bevdlferung des 
Deutfden Reiches vertritt. Cs wire faft eine Vernadlajfiqung 
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dem gegeniiber, wenn ic) es unterlafjen hatte, die ic nur mit 
meinem Gefundheitszuftand hatte entfchuldigen fonnen. Darum 
bitte id) aud) um Nachſicht, wenn ich diefe Debatte, zu der id 
nod) viel ſagen fonnte, falls meine Rrafte es mir geftatteten, fir 
dieſen Augenbli nicht fortiege. 

(Lebhaftes Bravo! rechts.) 


Der Abg. Ridter jah in der künſtlich herbeigefiihrten Discuffion 
liber Dinge, die vor den Reichstag gehörten, ein Kennzeichen dafiir, 
daf Die Regierungen fic) der Sffentliden Meinung doc) nicht fiir fo fider 
eradjteten und neuer Mittel der Agitation bebdiirften, um ihre Freunde 
in Stimmung gu erhalten. Die Meuferungen des Fürſten Bismard 
über Monopole fonnten ihn nidt berubigen; wenn der Reichskanzler 
fage, daß ein Monopol nur nad einem ungliidliden Rriege Wusfidt 
habe, fo fet damit dod) nicht ausgeſchloſſen, daß er nad) einem glück— 
lichen Wahlfeldzug bemüht fein werde, feine Ideale auszufiihren, ent: 
fpredend der eifernen Conſequenz, mit der er feine Blane verfolge. 
Aud das geheime directe Wahlredt, deffen Vater Fiirft Bismard 
fih nenne, fei aus dieſem Grunde nod nidt gegen alle Anfedtungen 
gefidert, liebe eS dod) der ReidSfangler, „ſeine eigenen Kinder gu ver: 
zehren”. Go fei e8 auf dem Gebiete der Rollpolitif gewefen, fo fei 
eS jest mit den kirchenpolitiſchen Geſetzen, deren eigentlider Urheber 
Fürſt Bismard fei. Jn Bezug auf das Wahlrecht begünſtige Fürſt 
Bismard die Abfidt der confervativen Parteien, es auf die Berufs— 
organijationen 3u qriinden; wiederholt habe er fich gegen Majoritits: 
entideidungen der Volfsvertretung ausgefproden und damit feine Ab— 
neigung gegen da8 auf der Stimmenjahl beruhende allgemeine gleiche 
Wahlrecht erflart. Die Verfajjungstreue des Reidjsfanglers erſchien 
ihm als etwas Wanbdelbareds, er fet immer nur derjenigen Auslegung 
der Verfaffung treu, die in die gewünſchte Theorie paffe, aud wenn 
fle m directem Widerfprud) mit allen anderen Wuslegungen jtebe. 
Das Septennat fei ein Compromiß nur mit denjenigen PBarteien, die 
ihm im Jahre 1874 gugeftimmt Hatten, habe aber niemals einer künf— 
tigen Bemeffung der Friedensprafensftirfe auch fiir kürzere Beit nad 
Ablauf der fieben Jahre prajudiciren follen. Das fei aud) nocd 1880 
von den Rednern der nationalliberalen Yartet betont worden, von 
einem Herfommen oder gar Recht gu fpredjen, fet demnach der Reis: 
fanaler nidjt beredtigt, und um fo weniger, als aud) die verbiindeten 
Regierungen das Compromif, nidt gehalten Hatten. Offen geftand er 
qu, dah der Widerfprud) gegen die Feftlequng der Präſenzziffer auf 
fieben Jahre wefentlid) veranlaßt fei durch dad Streben nad) einer 
Verfiirzung der Dienftzeit, die man als Wequivalent fiir Berwilligung 
verſtärkter Recrutenaushebungen eingutaufden hoffte. Indem er ald: 
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dann die KonigStreue der Fortidrittsparte: verthetdiate, tadelte er es 
alé unanſtändig, daß der Frhr. v. Zedlitz den Namen des Konigs 
in Die Debatte gezogen habe. Der Vorwurf der Reichsfeindlichkeit 
treffe Jeden, der nidt bismardtreun jet und dem Reichskanzler nidt 
Ordre parire; denn immer mehr verwediele der Reichskanzler ſich felbjt 
mit dem Reide. Aber darin liege eine große Gefahr, denn nicht durd 
die als fryptorepublicantid geſcholtene Fortidrittspartei, fondern Durd 
die Madtitellung des Reichskanzlers merde die Krone gefabhrdet. 
Fürſt Bismard erwiderte*): 

Ich wünſche nur, daß der Herr Abg. Ridter als Wabhlparole 
fiir die Fortfcrittspartei die Gefabr ausgebe, in welde die Krone 
Preußen durch die Macht des Kanzlers gefegt worden ijt"); da 
bin id ihm febr danfbar; dann braucht er ſich weiter gar nidt ju 
bemiihen. Sch will ibm nur wiinfden, oder vielmehr id) will dem 
Herrn Abg. Windthorft nur wiiniden, dak der Abg. Ridter ibm 
eben fo gehorjam bleibe, wie id) eS unter allen Umſtänden dem 
König von Preugen bin. (Seiterteit.) 
Ich fann das mit Heiterfeit fagen, denn es unterliegt feinem Zweifel; 
der Sweifel daran verfallt nothwendig der Lacherlidfeit. Ich habe 
aber nod) einige rebellijde Gedanfen von der Fortſchrittspartei 
gegen das Centrum aus der retrofpectiven Kritif fiber die Zoll— 
gefebaebung aus der Rede des Abg. Richter hervorleuchten ſehen, 
und id) mochte Herrn Windthorft empfehlen — principiis obsta*) —, 
bei Zeiten darauf ju ſehen, dak das nicht in die Saat jcbieft; 


*) StB. 110b. 

) Abg. Richter: ,, Cine thatfadlide Gefahr fiir die Krone... ift die 
Machtftellung des Reichsfanglers. Die Machtitellung des Reidsfanglers verträgt 
fid) auf die Dauer nicht mit der Macht der Krone. Wer eine folde Fille von 
Gewalt, wie nie juvor ein Minifter, auc) ein abfoluter König nicht, in fid 
vereinigt, wenn der nun dazu nod fid) auf eine Majoritdt im Reichstag be- 
rufen fann, wenn dazu fommt die Macht gegeniiber der Wabhlfreiheit, die der 
Reichskanzler anjirebt, ... fo wird damit eine Stellung des Kanglers gefdaffen, 
die wefentlid) Die Rechte der Krone einengt ... Einen Kanzler, der eine folche 
Macht in ſich vereinigt, fann die Krone thatfadlid) nicht entlajjen, weil ed gar 
nicht möglich iſt, gegenüber cinem fo mächtigen Manne einen Nadfolger ein— 
zufetzen. Das Recht der Krone zur Einſetzung und Entlaſſung iſt thatſächlich 
und weſentlich beſchränkt und wird es immer mehr durch die Art, wie fort— 
dauernd eine Gewalt nad) der anderen fic) in der Perſon des Reichskanzlers 
concentrirt” (StB. 110a). 

*) Uiderftehe den Anfiingen, vgl. Bo. IL 390, V 300. 
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jonjt wird die Cinigfeit zwiſchen den beiden Fractionen doch ſchließlich 
in die Brüche geben. 

Ich habe den Eindruck gehabt, dah Herr Richter fic) heute 
gegen den Abg. Windthorft, einftweilen nur conditionell und im 
Rückblick auf die Vergangenheit, auflehnt, und das hat mid überraſcht. 

Der Abg. Richter hat es unanftandig gefunden, den Konig in 
unjerer Debatte zu erwabnen'). Dann muß er auch die Ver— 
faffung unanftandig finden, denn in eingelnen Artifeln fagt fie vom 
Konig: Der Konig thut dies oder das. 

(Oho! links.) 
Ja, dann leſen Sie dod) die Verfaſſung, Sie jdeinen das nidt 
gu glauben; id) fann iiberbaupt die Leſung der Verfaſſung nur 
jehr empfehlen, aud bier, wie im Reichstage*); die Verfaffungen 
find viel bejjer, wie die parlamentarijden Theorien. 

Wer wiinfdht, dak vom Konig nidt die Rede fein foll, der 
hat das Bedürfniß, die Königliche Gewalt in Vergeifenheit gerathen 
gu laſſen; (Dho! und Suftimmung.) 
ja, dad figt dDahinter, wenn man fagt, davon darf nidt gefproden 
werden. Wir haben ja in oftafiatijden Ländern folche verebhrte 
Perjonen gehabt, die fo hod) waren, dah fie nidt gejehen und von 
ibnen nicht gefproden werden durfte*). Wir haben in England 
die Theorie, Daf vom König nicht geredet werden darf, weil das 
die Ariftofratie in den Schatten geftellt hatte’). Und bet uns 
jtelt*) e& einen Parteidhef in den Schatten, wenn vom Könige 
gu viel geredet wird. (Gehr gut! rechts) 


Nun, bei uns in Preufen ift der Konig, Gott fei Dank, ein 
madtigerer Mann und eine anfehnlicere Potenz, mit der Yeder 
rednen muß. Daß hier und da von einer Gefahrdung der Krone 
die Rede fei, daran glauben ja die Herren felbft nicht, fie find fic 


*) St¥.: ſtellte. 

) Abg. Ridter: „Es gab eine Zeit — ich wiinfdte, fie fame wieder —, 
da wurde es fiir unanftindig gebalten, fid) auf den Monarden in der Debatte 
qu berufen” (StB. 109b). 

2) S. o. ©. 235. 

3) Val. Bo. VII 32, 1X 229. 

) Bal. Bo. IX 147 f., XI 296. 
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diefer Schwäche bewußt und wollen nur, dak von der Starfe des 
preufijden Königthums möglichſt wenig die Rede fei, dann find 


fie ſchon frob. (Sehr gut! redts.) 


Ich halte das nicht fiir unanftindig, id) halte mic an die 
Verfafjung und werde von dem Konig reden, fo oft als ich berufen 
bin, feinen perfonliden Willen geltend zu*) machen, der fiir mid 
ein wejentlider Entſcheidungsgrund ift. 

Der Abgeordnete hat fitr feine Verfaffungstheorie fid) nit 
mit der Verfaffung an fic) bebelfen fonnen, fondern er bat eine 
Art Abftraction, ein Deftillat daraus gezogen, was er deren „Weſen“ 
nennt. Er fagt — e6 find nidt genau ſeine Worte —, es handle 
fid) nicht um den Wortlaut, aber um das Wefen der Verfaffung, 
die bem gegeniiberfteht. Cr fagt, die Theorie, die ich von der 
Reichsverfafjung entwidelt hatte, ftehe mit dem Weſen der Ber: 
fafjung in Widerſpruch!). Ich fann mid auf das „Weſen“ nidt 
einlafien, dad ift eine fortfdrittlidbe Phantaſie, ein fortſchrittliches 
Deftillat, das fann man gu Rug und Frommen der Fraction zurecht 
maden, id) halte mich aber an den Wortlaut und an den Inhalt 
der Verfaſſung, dem will id) vollftandig treu bleiben. Danad ift 
Art. 59 der Reichsverfaſſung mafgebend fiir die Präſenzſtärke im 
Heere, wenn ein Gefeg und jo lange diefes Gefegs auf Grund des 
Art. 60 nidt gu Stande gefommen ijt. Diefes Verhältniß fag 
vor bis 1874, und deshalb hat man fic) damals an**) bem Noth- 
bebelf geniigen laſſen auf kurze Beit, indem man immer boffte, 
ein foldes Geſetz zu Stande au bringen. Sm Jahre 1874 ift es 


9 6. 1114. 
**) StB.: mit. 

') Abg. Ridter: Meine Herren, was die Treue gegen die Verfafjung 
betrifft ..., fo ſcheint es mir die Treue gu derjenigen Auslequng der Verfaſſung 
gu fein, welde man fic gerade guredtlegt. Die Auslegung des Herrn Reichs: 
fanglers fteht in bdirectem Widerſpruch mit allen anderen Auslegungen, die 
bisher von der Verfaſſung gegeben find, und fteht in directem Widerfprud mit 
den Anfidten, die gedufert worden find bet ben Verhandlungen über die Ver— 
faffung. Gie beruht auf einem Syftem, wobei man nur diejenigen Artitel 
gelten läßt, die in die gewünſchte Theorie pafjen, aber die ſich nidt unbefangen 
aus dem Sufammenbhange der Verfafjung auslegen laſſen“ (StB. 108 a). 
Der Ausdrud „Weſen der Verfaffung” findet fic) nicht in der Rede des Abg. 
Ridter. 
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zu Stande gefommen. Der Abgeordnete und Viele mit ihm glauben, 
daß damit diejenige Grenze dargeftellt fei als eine Marimalgrenje, 
bis 3u der der Raijer nur beredtigt fet gu gehen, während um- 
gefehrt nad) der ganzen Genefis der Verfaffung es eine Minimal: 
grenze bildet, bis gu der gu bewwilligen der Reichstag nach der Ver- 
faſſung verpflidtet ijt. Das werden Sie in Art. 62 und 63, wo 
die Anleitungen fiir die Ausgabenbewilligung des Militaretats ent- 
balten find, finden, wenn Sie eS nadlefen wollen. Das wird 
mobdificirt durch das jest geltende Septennat, das im Jahre 1888 
im Frühjahr abläuft und das wir vollftindig bereit find, auf weitere 
fieben Jahre gu erneuern. Es bildet diefe Veftimmung eine Minimal: 
grenze, mit Der der Kaiſer jufrieden fein mug trog feiner außer— 
ordentliden Prarogative, die die Verfafjung im erften Cifer der 
unitarijden Beftrebungen und des fiberftandenen Krieqes in die 
Hinde des Kaifers geleqt hatte und die dDurd) das auf Grund des 
Art. 60 gu gebende Geſetz mobdificirt werden follten. Die Herren 
wiſſen wohl, daß dies die Minimalgrenge ijt, bis gu der der Raijer 
das Recht hat, daß ihm bewilligt werde. Das jdliebt nicht aus, 
daß der Raijer unter Umftinden, wenn gefabrlide oder veranderte 
Zuſtände eintreten, ein majus') im Reichstag beantragt, das er, 
jo lange er an dieſe Minimalgrenge gebunden ijt, mit der er zu— 
frieden fein mug, ohne Zuftimmung des Reidstags nicht erreichen 
fann. Und deshalb ift der Whgeordnete fehr im Unredht und im 
Qrrthum gewejen, wen er aus den Vorgdngen, die mit diefer 
Deduction im Zuſammenhang ftehen, die Argumentation hat her- 
feiten wollen, die Regierung felbft Habe das Compromiß nicht ge- 
halten*). Die Regierung hat das Compromiff fehr wohl! gebalten; 
aber das Compromiß ſchloß gar nicht das Beftreben der Regierung 
aus, nad) Bedürfniß die Zuftimmung des anderen Factors zu einer 
Erhdhung nadzufuden. Das war das beftehende Gejeg, und das 


‘) Mehr. 

) Ubg. Ridter: , Wie können überhaupt diejenigen auf das Herfommen, 
auf bad Recht fic) berufen, die felbft diefes Compromiß gar nicht gebalten 
haben? Iſt eS nidt wahr, dak die Regierung fdon im ſechſten Jahre eine 
Borlage gemadt hat, welde diefes Abfommen abändern foll, und daf fie fon 
beim fiebenten Jahre davon abfieht, das Compromiß vollſtändig durchzuführen“ 
(StB. 108 a). 
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beftehende Geſetz ift*) nur cine Minimalgrenze, mit der der Kaiſer 
sufrieden fein mug, fo lange das Geſetz in Giiltigfeit ijt. Iſt die 
Giiltigfeit desfelben abgelaufen, jo tritt der urjpriinglide Zuftand 
ein, Der da war, ehe das Geſetz gu Stande gefommen war. Die 
Verfaffung wollte urſprünglich die Siderftellung des Heeres vor 
allen Schwankungen. Das war ohne cine gewiſſe Kaiſerliche Willfiir 
nidt möglich. Diefe Kaiſerliche Willkür wurde juerft in die Ver— 
fafjung bineingebradt dadurd, daß die dreijährige Präſenzzeit bet 
Der Fahne aller wehrfähigen**) Deutſchen im Art. 59 beftimmt 
wurde. Ym Art. 63 wurde fodann dem Raifer das Moderamen 4) 
in***) die Hand gelegt, die Prajengziffer zu beftimmen; er befam 
alſo das Recht, die ungemefjene und unausfiibrbar hohe Präſenz— 
jiffer ju reduciren, Es handelt fid) bet Art. 63 nur um eine Be: 
ſchränlung diefer ungemeffenen Raijerliden Gewalt nad unten in 
ber Riffer; der Antrag der verbiindeten Regierungen bricht alſo in 
Feiner Weije das Compromiß, wie der WAbgeordnete mit einigem 
Pathos, um die Regierung ins Unredt gu fegen, behauptet hat. 

Aus dem Beginn der Rede des Herrn Abgeordneten habe id 
mit erneuter Verwunderung entnommen, ein wie widtiqes Element 
in unferen Verfaffungs- und Geſetzgebungsverhältniſſen der Schenk— 
wirth iſt). Die Herren bilden fic) ein, dag mit der Monopol- 
frage, die fiir die Schenfwirthe fo widtig ijt, eine große Maſſe 
Wahler geängſtigt werden fonne, und darum heben Sie+) diefelbe 
immer wieder von Neuem hervor und fagen: Die Regierung bez 
abfidtigt Das Dod u. 7. w."). Sie denfen, wenn Siet) die Schenk— 


*) Im StB, fteht ,,ift” vor den Worten: „das beftehende Geſetz“. 
**) StB.: webhrpflidtigen. 
#+#) ©. 111b. 

+) StB.: fie, bod ift offenbar das Pronomen als Anrede an die „Linke“ 
ju betradten, die dariiber in „Unruhe“ gerath. 

1) S. o. S. 199. 269. 

2) Bal. Bo. XI 349. 

) Abg. Ridter: „Gewiß ift es dankbar anjuertennen, wenn die Regie— 
rung ſich hier über Monopolangelegenheiten ausſpricht, indeſſen muß ich ſagen: 
Was id) gehört habe, fann mich keineswegs beruhigen. Es ijt geſprochen 
worden davon, daß nur nad einem ungliidliden Rriege ein Monopol Aus— 
fidt auf Verwirklichung hatte. Weit entfernt, Monopolabfidten als ſolche 
flar und bejtimmt in Abrede gu ftellen, wird alfo nur von den Ausfidten 
gejproden, die in der Zukunft fir Monopole vorhanden find. Sollte es fid... 
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wirthe auf Ybhrer*) Seite haben, dann haben Sie*) auf Shrer*) 
Seite Alles, das Deutſche Reich, die Militadrfrage, die Verfaſſung. 
(Unrube linfs.) 

Das ift iiberhaupt Yhre*) Politif, dak Sie*) die Schenfwirthe fiir 
fich 3u gewinnen fuden, indem Sie*) immer wieder von Monopol 
und von Monopol fpreden, damit der Schenkwirth geängſtigt werde 
und bei den Wahlverjammlungen, die in feinem Locale ftattfinden, 
für die Schnapspolitif der Wahlunternehmer Partet nehme. Ja 
halte die Schentwirthe fiir eine achtbare Clafje von Menſchen, aber 
Diejer vorwiegende Accent, der — von Seiten der Fortjdhrittspartet 
wundert es mid) ja nicht — aber aud) von Seiten der Centrums- 
partei auf die Monopolfragen gelegt wird, vergegenwartigt mir 
dod) immer, daß ſehr viel Werth von diefen beiden Parteien auf 
den Beiſtand der Schenfwirthe gelegt wird. Anders fann ich mir 
dieſes ewige Zuriidfommen auf die Monopole nicdt erflaren, als 
daß es beſtimmt ijt, vor den Wahlen einguwirfen auf dieſe einflup- 
reidhe Menjchenclajje, geqen deren Sympathie alle Griinde der aus- 
wartigen Sicherheit des Reichs, der Befeftiqung der Reichsverfaſſung 
und der Entwidelung von Compromifjen Nichts gelten; das fallt 
Alles weg, wenn nur der Schenkwirth gewonnen wird durd jeine 
Furcht vor dem WMonopol. 

Der Herr Abgeordnete hat mir vorgeworfen, dah ic) ebenfo 
wie der beidnijde Gott Saturn meine eigenen Kinder verjebhrte '), 
und dies erlautert an dem Beijpiel der Rirdengefege *). Nun 
muß id) die Vaterſchaft fiir die Kirchengeſetze auf das Entſchiedenſte 


finden, daß aud obne einen ungliidlicen Krieg, in Folge eines glücklichen 
Wahlfeldzugs fid) Ausficjten fir das Monopol erdffnen, fo gweifle id gar nidt, 
daß in dem Augenblide der Herr Reichskanzler bemiiht fein wird, dad lehte 
Ideal au verwirkliden” (StB. 106 a). 

*) StB.: ihrer — fie — ibre. 

) Vel. Bo. VILL 191 Anm. 2. 

) Ubg. Ridter: „Daß der Herr Reichskanzler ſich als Vater des (Wabhl-) 
Geſetzes hinſtellt, dad tröſtet mid nod nicht; denn der Here Reichskanzler hat 
die Eigenſchaft mehrfach bewiefen, als Bater feine eigenen Kinder zu verzehren ... 
Haben wir das nicht erlebt auf dem Gebiete der Bollpolitif? ... GErleben wir 
daſſelbe nicht jetzt bet den firchenpolitifden Gefegen? Die lirchenpolitiſchen 
Geſetze ſind das eigenſte Werk des Herrn Reichskanzlers, entſprechen ganz ſeiner 
Auffaſſung ... Und jetzt verzehrt der Herr Reichskanzler dieſe ſeine Kinder 
eins nad dem anderen, ſogar ſtückweiſe!“ (StB. 1006). 
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in Ubrede ftellen. In diefem Hauje, in Preufen, ift in erfter 
Linie der Reffortminifter fiir diefe Geſetze verantwortlid, in zweiter 
Linie jeine Collegen. Ich lehne die Verantwortlicdfeit fiir die Ge- 
jege Hier dDurdaus nicht ab von mir, id bin dafür cingetreten, 
aber die Vaterſchaft ftammt durdjaus nidt von mir). Ich wire 
gar nicht im Stande gewefen, ein jo juriſtiſch fein ausgearbeitetes 
Geſetz zu fpinnen. Ich war damals abwejend, id) war nidt einmal 
Minijterprafident. Ich bin einiger Maen verwundert gewefen 
liber die Riinftlichfeit des Gefpinnftes, ich bin nadber, namentlid 
als die Fortidrittspartet anfing, des Culturfampfes fatt zu werden 
und ibrerfeits theils furtim*), theils mit fliegenden Fahnen über— 
ging in das Lager des Centrums, jweifelhaft gewefen, ob man 
wirflich einem offentliden Bedürfniß entiprade, wenn man die da- 
malige Rirdhengefepgebung weiter und fejter verträte. Ich habe 
damals angefangen — infofern ift das Verhalten der Fortſchritts— 
partei fiir mid) ſehr [ehrreich gewefen; es war mir fehr verwun- 
Derlid), wie Leute fo heterogener Auffaffung doc plötzlich in das 
ultramontane Lager tibergehen fonnten —, ich habe damals an— 
gefangen, die Sache zu ftudiren, und habe gefunden*), daß jene 
Gefebgebung eine große Menge von Beſtimmungen enthielt, die es 
gar nidjt werth waren, um ihretwegen zu fedjten; ich habe aufer- 
bem gefunden, daw eine folche Reform, die in das geiftige Gebiet 
tibertrat, nur durchzuführen ift, wenn fie durd die dffentlide Mei— 
nung der Mehrheit der Nation mit swingender Gewalt getragen 
wird. Das war nidt der Fall, es ſchien eine Zeit lang gu fein, 
aber die Fortſchrittspartei hat fic) die Bekämpfung des Reids- 
fanzlers, nidt die Bekämpfung des Papftes angelegen fein laſſen. 
In Folge deffen ging fie in das andere Lager iiber, und es bildete 
fid) cine ftarfe Majoritat gegen und. Der Abg. Richter hat mir 
ja jede conftitutionelle Facultat fiir Berückſichtigung der Mebhrheit 
meiner Mitbiirger abgejproden*). Aber ich muß doch fagen, daß 


*) S. 112a. 

1) gl. Bo. X 294. 307, f. o. S. 77 f. 

2) Wie ein Dieb, heimlic. 

3) Abg. Ridter: ,,Die ganze Haltung, die der Herr Reichskanzler ein— 
nimmt gegen cine BollSvertretung, jeigt, dah er in feinem tnnerften Wefen 
ſchon ein Gegner des allgemeinen gleiden Stimmredts tft, was auf der all: 
gemeinen Stimmzählung beruht. Die ganze Art, wie er von „wechſelnden 
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id) den erwähnten Thatjadhen gegeniiber zu einer Prüfung der 
Sade, die ganz auferhalb meines Reviers und meiner Aufgaben 
lag, gefommen bin. Wenn Sie wiiften, quantae molis*) e6 ge— 
wefen ift, durch die beinahe fünfundzwanzig Sabre die auswartigen 
Verhaltnijfe, die Beziehungen jum Auslande gu erhalten, jo wiirden 
Sie die Verantwortung fiir jeden einzelnen Gejegesparagraphen, 
der in diefem Hauſe zur Annahme gefommen ijt, von mir nidt 
verlangen; es ift Das nur eine der Ungeredtigteiten, die man gegen 
einen politifden Feind mit Vergniigen übt, und deren Ablehnung 
mir nidjt viel bilft. Sch bin darauf gefaßt; aber ich bin durch 
die Dauernde Mißhandlung fiinfundgwanzig Jahre hindurch hin— 
teidend abgehdrtet, um aud das tragen 3u fonnen. Nachdem id 
das Vediirfnif der Revifton der Kirdhengefege erfannt habe, bin 
id) gang offen vorgeqangen, und ic) geftehe gang offen, id) würde 
es nod weiter thun, wenn id) den Beijtand aller meiner Herren 
Collegen dazu hatte haben fonnen. 

Der Herr Abgeordnete hat ferner gefagt, dah andere Cin: 
ridjtungen meine Sdeale find. Das musk id) als eine objective 
Unwahrheit ganz entichieden zurückweiſen. Mein Ideal find nur 
andere Wahlen, eine andere Majoritdét. Mit diefer Majoritat ijt 
auf die Dauer nicht gu leben; — fo lange fie da ift, muß das Reid 
verfriippeln und verfommen und wird*) von feinen Nadbarn nidt 
mehr mit dem Anjehen betracdtet werden, auf das es Anſpruch bat. 
Ich werde forgfaltiq nach dem Ziele binarbeiten, andere Wahlen 
und andere Majoritaten gu erlangen. Andere Cinvidtungen, andere 
Wabhlgefege, alles Das erjtreben wir nicht; das ift auf gefegmapigem 
Wege nidt zu erlangen, und wir find gefonnen, auf gejegmapigem 
Wege gu bleiben. Aber wenn Sie, die Oppofition, qlauben, uns 
gewifjer Maßen ausgubungern (durch Geduld)**), fo haben Sie dod 
eine zu geringe Meinung von der Geduld, die unjererfeits vor- 
handen ift, und von der Harte des Entſchluſſes, auf die Sie bei 
ung ſtoßen werden. 


Mehrheiten”’ fpridt, wie er von „Zufall ber Zahlen“ in den Entſcheidungen 
fprict, deutet Dod) an, daß er ... an Stelle der Siffer, an Stelle der Majoritit 
eine gewiffe Autorität ... gu ſehen wünſcht“ (StB. 107 a). 
*) Ergdngung des Herausgebers. 
**) Die in Parenthefe gefesten Worte find beffer zu ftreiden. 
1) Welche Muͤhe. 
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3h werde etwas getroitet in dieien Beirachiungen, wenn id 
auf die Vergangenheit der legten Hintundywaniig Jahre zurüdblicke, 
in Denen ic von dieſer Stelle oft aeiproden babe. Ich erinnere 
mid, daß jeder Fortidritt der preußiſchen Monardie und ded 
Peutichen Reides von den Vertretern der Fortſchrittspartei 
auf das Bitterite und Sdartite betämpft worden iff. 

(Sebr ridtia! rechts.) 

Es fing das an, als ich juerit berfam; da fand id die Frage 
der WMilitarreorganiiation im volliten Brand und wurde als eine 
Art Landesverrather bebandelt. Man drohte mir mit dem Schickſal 
Straffords und mit nod ſchlimmeren Dingen *): ſchließlich ift die 
Militarreorganijation dod) eine Wirflidfeit geworden. 

Darauf fam eine ſchwierige auswartige Frage; es war die 
polniide, in der ic) ganz entidlofien fiir Rußland Partei nahm; 
die ganze mir gegeniiberftehende Fortidrittspartei, die damals die 
Majoritat hatte, nahm fiir die*) Polen Partei: wir find dod 
idlieflich mit Rupland Freund geblieben und nidt die Freunde 
der Polen geworden. 

Es fam nachher der däniſche Feldzug. Den hat die Fort- 
ſchrittspartei mit allen Mitteln der perfonliden und politiſchen 
Chicane erjcdhwert: er wurde dDennod ohne VBewilligung von irgend 
welden Mitteln in Scene geſetzt und die Befreiung Holfteins und 
Schleswigs von Dänemark herbeigefiihrt **), die wir erftrebt batten, 
Die Die Fort}dhrittspartet uns aber nicht gönnte. Ich weiß nidt, 
ob fie fie ihrerfeits wollte; wenn id) an den Herrn Aba. Hanel 
denfe, jo modjte ich) glauben, es ware der Fall qewefen. eden 
Falls ftanden Sie damals, als wir den Krieg anfingen, mit Ihren 
Sympathien mehr auf däniſcher Seite und hofften, es wiirde uns 
nidt gelingen; Sie bofften nidt auf den preußiſchen Sieg — Fann 
id) wohl ſagen, ohne den Herren gu nabhe zu treten. Die VBefreiung 
von Holſtein haben Sie befampft. 

Den Krieg mit Oefterreich, welder die Vorbereitung zur Her- 
ftellung des Norddeutſchen Bundes war, haben wir contre vent et 


*)} S. 112b. 
**) Ergänzung ded Herausgebers. 
) Ugl. Bo. IX 240. 421. 
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marée’) gefiihrt; wir haben den bedauerliden Gordiſchen Knoten, 
wie id) im anderen Hauje ihn genannt habe *), mit dem Schwerte 
zethauen miifjen. Da hat uns die Fortjchrittspartei nidt bei— 
geftanden; fie hat bis gum letzten Augenblid uns diefe Löſung der 
deutſchen Frage mit dem Schwerte erſchwert und uns dabei ge- 
hindert. Sie hat gegen den Norddeutfden Bund geftimmt; fie hat 
die Bildung des Norddeutſchen Bundes erſchwert. 

Sie hat uns befampft in jeder möglichen Weije in der Ridtung 
gegen Frankreich, obwohl Qedermann, der iiberhaupt einen politi- 
ſchen Blick hatte, vorausjehen mufte, daß die Schlacht von Sadowa 
einen Kampf mit Franfreicd) nach fic ydge. La revanche pour 
Sadowa*) war damalé das franzöſiſche Schlagwort, und aus dem 
Schooße der Fortidhrittspartet wurde im Jahre 1869 ein Abriiftungs- 


4 
antrag geftellt *), (Seiterfeit redhts.) 


*) Wortlid: gegen Wind und Strom. 

2) Sm Reichstage, ſ. o. S. 177. 

5} Rade fiir Sadowa (Königgrätz). 

*) Bom Abg. Virdow im preußiſchen Abgeordnetenhauje am 20. October 
1869; val. feine perfonlide Bemerfung in der 19. Sitzung des ReidhStags vom 
12. Januar 1887, StB. 386b: „Ich will offen jagen, es war erft gang fury 
vorher Herr Sarnier-Pages hier gewefen, und wir Hatten weitläufig erdrtert, 
in welder Weife es möglich fet, in beiden Nationen die Friedensftrémung ju 
jtarfen und dabin zu wirfen, dak man fic) gegenfeitig in einer anderen Weife 
betradte.” 

Der Antrag felbft hatte folgende Faffung: 

Das Haus der Abgeordneten wolle am Schluſſe der Generaldebatte 

über den Staatshaushaltsetat beſchließen: 

in Erwägung, daf eine Ermapiqung der Wusgaben des Norddeutſchen 
Bundes durchaus nöthig ijt, um ohne fteigendDe Belaftung des 
Bolfes eine dauernde Ordnung des preufijden Staatshaushalts 
herbeijufithren und die Mittel fiir jene wichtigen Zwecke zu ges 
winnen, welde nach dem Bugeftindnijje der Königlichen Staats- 
regierung felbjt feit Jahren guriidgeftellt find; 

in fernerer Erwagung, daf die Hohe der Ausgaben des Norddeutfden 
Bundes wefentlich durd) den Militaretat beſtimmt wird; 

in endlicher Erwägung, dab die dDauernde Erhaltung der Kriegs- 
bereitſchaft in faft allen Staaten Europas nicht durd) die gegen 
feitige Giferfucht der Volfer, fondern nur durd) das Verhalten der 
Cabinete bedingt wird, 

bie Königliche Staatsregierung aufjufordern, dahin gu wirfen, dap die 

Ausgaben der Militdrverwaltung des Norddeutfden Bundes entipredend 

befchrantt und durch diplomatifde Berhandlungen eine allgemeine Ab— 

rilftung herbeigeführt werbde. 


24. 1. 1887. 
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wie id) gehört babe, aus Anlaß eines Frangofen von europaijder 
Beriihmtheit. Nun, wie man im Sderz fagt, „ſo cin Bißchen 
Franzöſiſch, das ift doch gar gu ſchön“), 

(Heiterfeit rechts.) 
und wenn e6 ein beriihmter Mann, wie Herr Garnier-Pages ift, 
da ift ein Deutfdher vollftindiqg entwaffnet und folat ibm. Go 
wurde im Jahre 1869 aus dem Schoofe der Fortfdrittspartei ein 
Abriiftungsantrag geftellt. Der Krieg mit Franfreich wurde uns 
auferdem aud) nod erfdwert durd die fdlieBlich auf juriftifdem 
Gebiet noc) verfolgten landeSverratherifden Umtriebe von Mit— 
gliedern der Fortfdhrittspartei; fo nenne ic) nur den Namen Jacoby, 
der, wahrend wir mitten im Kriege waren, die Sympathien der 
deutſchen Fortſchrittspartei fiir Frankreich) laut zu erfennen gab. 

(Hort! Hort! redjts.) 

Nun, was wir weiter von der Fortfdhrittspartei fiir Hemm— 
fchube *) und Hindernifje gehabt haben — ich braude nur die 
Reichsverfaſſung zu nennen, gegen die die ganze Fortfdhrittspartei 
geftimmt hat, nachher die Verftaatlidung der Cijenbahnen, wo die 
Fortſchrittspartei bis gulegt gegen die Staatsintereſſen die grofen 
Privatcapitaliften vertreten hat, den Schutz der inländiſchen Arbeit, 
bezüglich deffen der Herr Abg. Richter nod) heute fich feines Wider: 
ftandes riihmt — alfo furg und gut: Wes, was Deutfdhland grok, 
reid) und einig gemacht hat, ift immer von der Fortſchrittspartei 


befampft worden, (Sehr ridtig! rechts.) 


und*) iff doch immer ju Stande gefommen. Deshalb gebe id 

aud) die Hoffnung nicht auf, dab, weil die Fortſchrittspartei unjer 

Gegner ift, dod die Militarvorlage zu Stande fommen wird °*). 
(Lebhaftes Bravo! rechts.) 


Die durd) den Grafen Limburg: Stirum und die Crwiderung 
des Reichskanzlers angeregte Debatte erftredte fic) aud) nod) über einen 
qréperen Theil der folgenden Sisung, ohne daß Fürſt Bismard 
nod ein Mal das Wort ergriffen hatte. — Titel 1 des Capitel 56, 


*) S. 113a. 

1) Citat aus einem Couplet. 

*) Bal. die Bezeichnung „Hemmſchuhpartei“ Bo. IX 139. 

5} Der Wunjd des Fürſten Vismared erfiillte fic; vgl. u. S. 424. 
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an den fid) dieje groge ,, Symphonie mit dem Paukenſchlag“, wie der 
Abg. Meyer humorijtijd die Discuifion nannte, angefdloiien hatte, 
wurde ohne Widerfprud) bewilliat. 


5. Sibung des Serrenbaufes 
Dienjtag 15. Februar 1887. 


Qn Anlehnung an die Voridriften des Allaemeinen Landrechts 
und der Regierungsinjtruction vom 23. October 1817 hatte ſich im 
Laufe der Yabhre die Verwaltungspraris herausgebildet, Dak über das 
Bedürfniß und die Aufbringung aller Leijtungen fiir Volfsidulen die 
Regierungen, in hoherer Ynftang der Minijter der geiftlidben 2c. An: 
qelegenheiten abſchließende Entſcheidung trafen. Obwohl dieſe Zu— 
ſtändigkeiten, ſo oft ſie Gegenſtand richterlicher Beurtheilung geworden 
waren, keine Beanſtandung erfahren hatten, ſo waren ſie doch von den 
Betheiligten häufig formell als willkürlich und materiell als drückend 
empfunden worden. Seit Erlaß der Kreisordnung vom 13. December 
1872 hatte ſich in der Geſetzgebung je länger deſto mehr das Be— 
ftreben geltend gemadt, das DdDiscretiondre und an geſetzliche Schranken 
nidt gebundene Ermeſſen der Schulaufſichtsbehörden thunlichſt einzu— 
ſchränken und den Organen der Selbſtverwaltung eine beſchließende, 
beziehungsweiſe entſcheidende Mitwirkung zuzuweiſen. Gemäß den 64 45 
bis 49 des Geſetzes über die Zuſtändigkeit der Verwaltungs- und Ver— 
waltungsgerichts Behörden vom 1. Auguſt 1883 war dies in Sonder— 
heit der Fall hinſichtlich der Feſtſtellung des Geldwerthes der Natu— 
ralien und des Ertrags der Ländereien bei amtlicher Feſtſetzung des 
Einkommens der Elementarlehrer, ferner hinſichtlich der Beſchwerden 
und Einſprüche wegen der Heranziehung zu Abgaben und ſonſtigen 
nad öffentlichem Recht zu fordernden Leiſtungen fiir Volksſchulen, ſowie 
hinſichtlich der Streitigkeiten zwiſchen Betheiligten über ihre öffentlich— 
rechtliche Verpflichtung zu Abgaben und Leiſtungen fir Volksſchulen, 
endlich hinſichtlich der Anordnung von Neu: und Reparaturbauten, der 
Verpflichtung zur Aufbringung der Baukoſten und ihrer Vertheilung 
auf die Verpflichteten. 

Um nun den zur Unterhaltung der Volksſchulen Verpflichteten 
auch gegenüber denjenigen Anforderungen der Schulaufſichtsbehörde, 
die mit einer Steigerung der bisher fiir Schulzwecke aufgebradjten 
Leiftungen verbunden waren, einen Schutz zu gewähren und bei ent: 
ftehendem Widerfprud) die bindende Bejdhlupfaffung auf Craane der 
Selbjtverwaltung zu iibertragen, bradjten die Minifter des Ynnern und 

Bismards politifdhe Reden. XII. 91 


24. 1. 1887. 


15. 2. 1387. 
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der geiſtlichen 2c. Angelegenheiten, v. Puttkamer und v. Goßler, 
zunächſt beim Herrenhaufe einen Gefetentwurf, betreffend die Fe ft: 
ſtellung ber Yeiftungen fir Volksſchulen, ein, der Folgendes 
bejtimmte : 

q 2. 

Ueber jede von den Schulauffidtsbehorden fortan beanfprudte 
Steigerung Dderjeniqen Leiftungen, welde von den zur Unter: 
haltung der Volksſchule BVerpflidjteten bisher aufgebradht worden 
find, beſchließt bei Widerjprud) der Verpflichteten fiir Landſchulen 
Det Kreisausidup und fiir Stadticulen der Bezirksausſchuß. . . . 

¢ 3. 

In den Provinzen SHleswig-Holjtem, Weftfalen und in der 
Rheimproving tritt bis gu dem in dem § 155 des Geſetzes über 
die allgemeine Yandesvermaltung vom 30. Juli 1883 bezeidneten 
Seitpunfte an die Stelle des im § 2 erwahnten Kreisausfduffes 
und Bezirksausſchuſſes in Stadtfreifen die Gemeindevertretung, 
im Uebrigen die Rreisfdhulcommijfion. . . . 


§ 4. 


Auf Schulbauten findet diejes Geſetz feine Anwendung. . . . 


§ 5, 
Für die Proving Poſen bewendet eS bet den bejtehenden 
Vejtimmungen ). 


Das Herrenhaus iiberwies den Gefesentwurf der Commiffion fiir 
communale Angelegenheiten. Diefe beantragte die Streidjung der §§ 4 
und 5 und ſchlug fiir die §§ 2 und 3 folgende abgedanderte Faffung vor: 


2. 

Ueber jede von den Schulauffidtsbehirden fortan beanſpruchte 
Steigerung derjenigen Leiftungen, welche von den zur Unter: 
haltung der Volksſchule Verpflidteten bisher aufaebradt worden 
find, mit Ausſchluß der im § 47 des Gefeges vom 1. Auguſt 
1883 tiber die Buftdndigfeit der Verwaltungs: und Verwaltungs: 
gerichts-Behörden aufgeführten Schulbauleiſtungen, beſchließt in 
Ermangelung eines Einverſtändniſſes der Verpflichteten für Land— 
ſchulen der Kreisausſchuß und für Stadtſchulen der Bezirks— 
ausſchuß.. 


) Bal. Entwurf und Begrundung im StB. HOH. Anlagen Nr. 10 S. 103bff. 
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In den PBrovingen Pofen, Schleswig: Holjtein, Westfalen und 
in der Rheinprovinz tritt diejes Gefe& erft mit dem im § 155 
des Geſetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 
1883 bezeichneten Beitpunfte in Kraft. 


Auf Grund des miindliden Berichts der Commiffion befdaftigte 
ſich das Herrenhaus in feiner 5. Sitzung am 15. Februar mit dem 
Entwurf. Zu diejem bradte Herr v. Kleiſt-Retzow einige bejondere 
Anträge ein, deren Biel eine weitere Entlaſtung der durch die Schul— 
laſten ſchon überbürdeten Gemeinden war. Nachdem Namens der Com: 
miffion Graf Pfeil Bericht erjtattet hatte, vertheidigte Herr v. Kleiſt— 
Retzow feine Antrage. Die Vorlage, fiihrte er aus, beruhe nist auf 
dem früher aud von Seiten der Regierung gebilliqten Gedanfen, daß 
der Staat an allen Schullaften Theil gu nehmen habe, die feine Be: 
horden den Semeinden aufzulegen fiir qut fanden. Cie enthalte alfo 
feine principielle Crlediqung der Gade, fondern nur die Requlirung 
eines Snterimifticums. Der Wusfdluf der Baulajten aus dem Kreiſe 
der Leijtungen, fiir die Dad neue Gejeh gewiſſe Normen der Behand- 
lung aufſtelle, beſchränke gang wefentlic) feinen Mugen; die Baulajten 
jeien anerfannter Maen die dritdendjten, und darum beantrage er, fie 
ebenfalls in das Geſetz aufaunehmen. Das Geſetz fet weiter in der 
Geftalt, wie es vorgeleqt fet, etme lex imperfecta, indem es blof 
beftimme, daß die Verpflidjteten von einer fie allzu fehr driidenden 
Laſt befreit werden follten, in feiner Weife aber fage, wer alsdann 
an ihrer Stelle die Leiftungen erfiillen jolle. Bedenklich fand er es 
aud, daß die Entidheidung in ftreitiqen Fallen an communale Inſtanzen 
iibertragen und diefen damit eine Stellung felbft iiber Dem Minifter 
eingerdumt werde, wodurd) die Autoritét der Verwaltung geradezu 
vernichtet werden wiirde; darum fet audsdriidlid die Verpflidtung des 
Staats zur Uebernahme derjeniqen Leijtungen auszufpreden, die nad 
der Entideidung der Selbjtverwaltungsorqane von den überbürdeten 
Gemeinden nicht übernommen werden fonnten. Gleich dem Minifter 
v. Goßler trat aud Fürſt Bismard fiir die Regierungsvorlage ein. 
Er that dies mit folgender Nede*): 


Here v. Kleijt hat die Borlage eine lex imperfecta) ge- 
nannt. Ich gebe ihm das auch in dem weitergehenden deutſchen 
Sinne gu, es ift ein fehr unvollfommenes Geſetz, aber es iit eben 





*) StB. 45a. 
) Gin unvollftindiqes Gefet. 


15. 2. 1887. 
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nur cin proviforiides Geieg, ich möchte ſagen, ein Flidwerf, bis 
su der Beit, wo wir im Stande fein werden, das durd) die Ver— 
fajjung vorgeidriebene Schulgeſetz bringen zu fonnen. Augenblid- 
lid) find wir dazu nidt im Stande, weil nad allen feblgeidlagenen 
Verſuchen, die wir im Reidjstage gemadt haben, fiir das Reid 
neue Geldquellen zu erdffnen, die preugijden Finanzen jegt un— 
möglich über die Mittel disponiren fonnen, die erforderlich jind, 
um das Schulgeſetz, wie es beabjidtiqt war, durchzuführen. Die 
Loſung diefer Frage, die gründliche Löſung, will id fagen, hängt 
von uns bier in Preufen allein nidt ab; wir find darauf an- 
gewiejen, zu warten, bis im Reidstage die jest unjere Finang- 
queflen objtruirende Politik nicht mebr in der Majoritat jein wird, 
und dazu fann die*) Königliche Regierung ibhrerjeits weniq thun. 
Die Aufgabe eines proviforijden Gejeses ift wm fo fdwieriqer 
und man erfiillt jie um fo unvollfommener, je tiefer die Uebel: 
ftinde, denen abgebolfen werden joll, eingerijfien find. Die Ver— 
faijung betrachtet die Schule urjpriinglich als eine Staatseinridtuna, 
und nad Art. 23 und 24 gibt fie den Lehrern die Rechte und 
Pflichten der Staatsbeamten!). Der Staat iibernimmt die Ver— 
pflidtung, dafür gu forgen, daß fie auskömmlich dotirt find*). Sn 
der Verfaffung fteht nicht, daß der Staat es iihernommen babe, 
dieſe feine Bilichten auf Koſten der jedesmaligen Gemeinde 3u er: 
fiillen; e6 ift aber thatfachlic) der Fall gewefen, und dadurd ver: 
theilt fic) die Schullaft fo auferordentlid) ungerecht. Der Herr 
Meferent hat in dem, was er vor feiner amtliden Aeußerung ver- 
fas, wenn ich ihn richtig verftand, dieſes Thema ſchon berührt, 








*) S. 45b. 
') Art. 25: Alle offentliden und Privatunterridhts- und Crziehungs- 
anftalten ftehen unter ber Aufſicht vom Staate ernannter Behorden. — Die 


iffentlicen Lehrer haben die Rechte und Pflicdjten der Staatsdiener. 

Art. 24 Alinea 2: Die Leitung der äußeren Angelegenbeiten der Volks— 
ſchule fteht der Gemeinde gu. Der Staat jtellt, unter gefeslic) qeordneter Be- 
theiliqung der Gemeinden, aus der Sahl der Befabiqten die Lehrer der öffent— 
lichen Volksſchulen an. 

*) Art. 25: Die Mittel sur Erridtung, Unterhaltung und Erweiterung 
der Sffentlichen Volksſchule werden von den Gemeinden und im Falle des nach: 
qewiefenen Unvermodgens ergänzungsweiſe vom Staate aufgebradt. . . Der 
Staat gewährleiſtet demnad den Volksſchullehrern ein feftes, den Localverhalt- 
niffen angemeffenes Einkommen. 
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das Thema der Ungleidheit, mit welder die Schullaften treffen, 
wenn Zwei Gemeinden, von denen die eine ſehr arm und die andere 
jehr reich ift, Beide ein und diefelbe Anzahl von Sehulfindern 
haben. Es ijt angunehmen, dah die ärmere Gemeinde dic größere 
Anzahl von Kindern haben wird; aber ſelbſt wenn die Angabhl 
gleich ift — ihre Leiſtungsfähigkeit ijt nidt die gleiche, und dod 
wird von ihnen daſſelbe gefordert: von der armen wird fo viel ge— 
fordert wie von der reichen, und die Veitragsverhaltniffe vertheilen 
fich mitunter auferordentlic) ungiinftig. Wir haben im Staaté- 
minifterium feit Jahren vielfach berathen, wie wir dieſem Uebel— 
jtande einiger Magen abhelten fonnten, ohne die Entwidelunag, die 
das Schulweſen factijd genommen hat, und die Herr v. Kleiſt 
aud) nicht anfedten will, geradezu zurückzuſchrauben. Dieſe Ent- 
widelung fteht urfpriinglic) auf feiner ſehr ftarfen Grundlage, 
nämlich nur auf einem Minijterialrefcript von 1852 — id) glaube, 
eS war von Herrn v. Raumer —, weldhes juerft den Sag als 
Vorjdrift fiir die preußiſche Verwaltung einfiihrte, daß der Cultus: 
minijter befugt fei, die Bedürfnißfrage, die Beitragspflicht, furs 
und qut zu beftinumen, wie hod) das Gebhalt der Lehrer und die 
Yeiftungen jein follten, ohne dure) irgend eine Controle der Bez 
williqung oder die Concurren; eines Finan}: oder fonftiqen Minilters, 
der gum Schutze der Belafteten berufen worden ware, beengt zu 
jein; Der Cultusminifter allein beftimmte. Es ift das ein Ver- 
haltnip, das, wenn diefes Portefeuille in den Handen eines fo 
billig denfenden Collegen ift, wie der, der neben mir fibt, wobl 
getragen werden fann; aber es denken nicht We, die ibm voran- 
geqangen find oder ibm nadfolgen, gleich daritber, und im Ganzen 
muß man dod) nad unjeren deutſchen Gewohnbeiten hier fagen: 
fata trahunt'), oder ic) will ridtiger fagen: officium trahit *), 
wer das Kreuz hat, feqnet ſich). Wenn man fic zum Beiſpiel 
den Fall denft, dak der Kriegsminiſter die Militärlaſten allein ju 


) Die Schidfale bringen es mit fic. 

) Das Amt bringt es mit fid. 

*) Sprichwörtlich. Bollftindiq lautet das Spridwort: Wer das Kreuz 
hat, feqnet fic) guerit damit, Das heift: Wer in einem Amte ijt, ſucht die Bor- 
theile feiner Stellung fic) zuerſt yu fichern, ehe er fie Anderen yu Theil werden 
läßt, vgl. Wanders, Deutſches Spridworterlerifon [1 1610. 


15. 2. 1887. 


15. 2. 1887. 


326 IV. Preugifeher Landtag. 15. Januar bis 14. Mat 1887. 


bejtimmen hatte, ohne Concurreng des Finangminifters oder des 
Reidstags oder einer parlamentarijdhen Verjammlung, fo glaube 
id, daß unjere Militarlaften bei vaterlidem Regiment dod) nod 
gang andere jein wiirden, als wir fie beute tragen. Oder wenn 
id) als Auswärtiger Minijter allein zu beftimmen hatte, wie bod 
die Botfdhaftergehalter fein follen, jo weiß ich nidt, ob ich mid 
bem Andrängen auf Gebhaltserhdhung fo entſchieden hatte wider- 
jesen fonnen wie jest, wo id) die Bewwilligung dazu braude. Oder 
wenn der Gujtigminijter allein zu beftimmen hatte, wie hoc die 
Gerichtskoſten und die richterlichen Gehälter fein follen, fo wiirde 
man aud da ſagen fonnen: officium trahit. Es ift das fein 
wiinfdenswerther nnd haltbarer Zujtand auf die Dauer; fiir die 
Verantwortlidfert des betheiliqten Miniſters ift er ein peinlider, 
wie mein Herr College mit Recht vorher gejagt hat; es ridtet fid 
cin gewiffes Mak von Odium gegen die Verwaltung, gerade weil 
jie uncontrolirt ijt, was der Miniſter auf die Dauer zu tragen 
nidt verpflidtet fein fann. 

Ich möchte alſo die Herren bitten, von diefem Geſetz nicht 
gu viel 3u verlangen, und ſeine Annahme im anderen Hauje und 
durch die Staatsregierung nicht dadurd) zu hindern, dak Sie aud 
hier wiederum das Beſte des Guten Feind fein lafjen. Wir haben 
nicht ohne Mühe nach Anhörung der betheiligten*) Provingial- 
behirden, nad) Anhörung des Staatsraths die Ihnen vorliegende 
Faſſung combinirt. Diefelbe ift ja ſehr verbefferungsfabig; aber 
dah das, was Herr v. Kleift als Wmendement beantragt hat, die 
Verbejferung eines Provijoriums jei, fann ich nicht gugeben. Wir 
haben die Abſicht, joweit Geld dazu vorhanden ijt, eine geredtere 
Vertheiling der Schullaften zu bewirfen und eine Ueberweiſung 
von Ddirecten CStaatsfteuern zu Gemeindezwecken herbeizuführen. 
Ob fic) das verwirflicen (apt, fann ic) nicht wiſſen. Aber ich 
möchte doch nidt, daß Sie den ungleichen Drud, von der Stare, 
wie er jegt ift, obgleich er ſich durch ein provijorifdes Geſetz 
— allerdings nur mäßig — befeitigen läßt, um ein Jahr [anger be- 
ftehen lajjen, was geſchehen würde, wenn das Geſetz nicht gu Stande 
fommt. Um gleich vorjuqreifen auf die folgenden Laragrapben, 


*) S. 46a. 
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jo möchte id) von Regierungsfeite eine Zujtimmung aud dann 
nicht in Ausficht ftellen, wenn von den Wobhlthaten, den Milderungen, 
Die dieſes Geſetz beabjichtigt gegeniiber gewijjen yu weit gebenden 
— id will jagen — gouvernementalen Anſprüchen, gewiſſe Pro— 
vinzen ausgeſchloſſen werden jollten, weil fie durch die Langjam- 
feit der Gefebgebungsmajdine gewiſſe vorbereitende Geſetze nod 
nidt beſitzen. Cine ſolche Veritiimmelung des Geltungsbereichs 
wiirde das Geſetz unannehmbar fiir die Regierung maden. Wir 
haben das Bedürfniß, die Berechtigung, übertriebene Laſten abju- 
wehren, allen PBrovingen gleichmäßig und gleichzeitig gu Theil 
werden zu laſſen. Dann erlaube ich mir nod eine Bemerfuna, 
ein Detail aufjufldren in Bezug auf § 2 der Regierungsvorlage; 
derſelbe lautet : 

Ueber jede von den Schulauffictsbehirden fortan be- 
anjprudte Steigerung Dderjeniqen Yeijtungen, welche von den 
zur Unterhaltung der Volfsidule Verpflidjteten bisher auf- 
gebracht worden find, beſchließt, bei Widerjprud der Ver— 
pflichteten, fiir Landſchulen der Kreisausſchuß und fiir Stadt- 
ſchulen u. ſ. w. 

Da ſteht nicht, daß der Kreisausſchuß über die Frage der 
Leiſtungsfähigkeit beſchließt, ſondern er beſchließt überhaupt. Wenn 
nur über jene Frage beſchloſſen werden ſollte, dann brächte uns 
das vorliegende Geſetz wenig weiter, als wir ſchon jetzt ſind. Wo 
Nichts iſt, hat der Kaiſer fein Rect verloreny. Wenn die 
Zabhlungsfabigfeit in Abrede geftellt wird, jo tritt fdon heute Das 
ein, Daf der Staat entweder die Lajten iibernimmt, wenn er das 
Geld hat, oder wenn er es nidt hat, auf die Steiqerung verzichtet. 
Früher war eS anders; da ftredte fid) die Schulverwaltung nad 
der Dede, die fie hatte, da war eine herfommlide Totation, und 
was daraus nicht 3u beftreiten war, das unterblieb. Qn Folge 
Defjen blieben die Sdhuleinridtungen hinter dem, was heute ge- 
leijtet wird, ſehr zurück, und der Vorjprung, den die heutigen 
Leiftungen vor den dDamaligen haben, iit vielleidht größer, als er 
fiir zweckmäßig, fiir nothwendig gehalten werden fann. Gewiß ift 
aber, daß die damaligen Leiftungen unvollftandiqg waren. Das 


1) Sprichwörtlich. 


] 
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Raumerſche Refcript vindicirte dem Staat das Recht, die Commune 
willfiirlid) gu belajten; bis dabin hatte man das iiberhaupt nicht 
geglaubt*); das ift cin Rechtsbegriff, der erft ſeit einigen dreißig 
Jahren durch diefes Minifterialrejcript in unjer Staatsredt über— 
tragen worden ift. Indes er hat eine Berechtigung durd Ver- 
jährung erlangt, er ijt vorhanden, und es handelt fic) jest nur 
dDarum, wie man den Gemeinden einen Scug geben fol gegen zu 
weit getricbene Anfpriiche, die ihre Leiſtungsfähigkeit bis auf den 
fegten Pfennig erſchöpfen. 

Ich muß daher die Auffaſſung Herrn v. Kleiſt's berichtigen, 
wenigſtens dahin, daß ich bei der Abfaſſung des Geſetzes nicht die 
Auffaſſung gehabt habe, daß die urtheilende Localverwaltungs— 
behörde nur über die Leiſtungsfähigkeit und die Zahlungsfähigkeit 
der Gemeinden zu entſcheiden hat. Vielmehr iſt, wie ſchon der 
Herr Cultusminiſter bemerkte, derſelben überhaupt die Entſcheidung 
in der Allgemeinheit zu belaſſen. 

Ich möchte den Herren empfehlen, mit Rückſicht auf das Provi— 
ſorium, welches für die Geltung dieſer Vorlage beabſichtigt iſt, 
keinen zu ſcharfen Maßſtab an dieſelbe anzulegen, die Sache nach 
Möglichkeit, ſo wie ſie vorgelegt iſt, anzunehmen**) und dadurch 
auch vielleicht die ſchnelle einheitliche Beſchließung im anderen 
Hauſe zu erleidhtern. Je mehr von der Regierungsvorlage ab— 
weidende Wünſche hier auftauden und zur Geltung fommen, deſto 
fiderer fonnen wir erwarten, dap im anderen Haufe fic an die 
dorthin gu bringende Vorlage neue Wiinfde eingelner Perſönlich— 
feiter und Fractionen fniipfen werden. Ich möchte daber den 
Herren nabhe legen, nicht nur die jest gur Discujfion jtehenden 
Paragraphen, fondern auch — vielleidht werde id) nachher nidt 
mehr hier fein — die weiteren nad den Vorſchlägen der Regierung 
annehmen 3u wollen. (Bravo!) 

Herr v. Kleift-Rekow zog darauf feine Anträge zurück, da 
der Reichskanzler ziemlich deutlich ausgeſprochen habe, dak dads Geſetz 
mit den von ihm vorgefdlagenen WAbanderungen von der Staatsregie: 


*) Ergänze: daß der Staat das Recht dazu habe. 


*9 S. 46 b. 
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rung nidt angenommen werden fonne. Die §§ 1 und 2 wurden darauf 
in der Fafjung der Commiffionsvorlage angenommen. Bor der Dis: 
cujfion iiber § 3 bemerfte Beridterftatter Graf Bfeil, fiir die Wb: 
dnderung dieſes PBaragraphen in der Commiffion fet das Bedenfen 
mafgebend geweſen, daß in den Stadtfreifen die Gemeindevertretung 
iiber den Anfprud) der Schulaufſichtsbehörde gegenüber den Verpflid: 
teten beſchließen ſolle, während fie dod) in diejem Halle Betheiligter 
und Ridter in einer Berfon fei. Auch habe man den complicirten 
Apparat, der nothwendig fei, um die neuen Kreisfdulcommiffionen ins 
Leben treten 3u laſſen, mit Rückſicht darauf erfparen wollen, daß ja 
jdon im nächſten Jahre die Vermaltungsorganifation in den betreffen: 
den Provingen ins Leben treten werde. Cultusminifter v. Gofler 
gab darauf die Erfldrung ab, dah die Regierung entfdeidenden Werth 
darauf lege, feine Proving, mit Wusnahme der Proving Poſen, von 
den Wohlthaten diefes Gefeses auszuſchließen, dak die Ablehnung des 
§ 3 der Hegierungsvorlage fiir fie mithin gleichbedeutend fei mit der 
Ablehnung des gangen Gefeges. Fürſt Bismarck fiigte ergänzend 
hinzu*): 

Ich möchte noch hinzufügen, daß in den größeren Städten, 
welche Stadtkreiſe bilden, die Leiſtungen fiir die Schule in der 
Regel über den Durchſchnitt der Staatsanſprüche weit hinausgehen 
und ihm erheblich voraus ſind, und daß Streitigkeiten in ſolchen 
Fällen erfahrungsmäßig — es iſt kein theoretiſcher Grund dafür 
anzuführen — nicht vorkommen. Bezüglich der Frage, ob die 
Provinz Weſtfalen und die Rheinprovinz ſehr bald in der Lage 
ſein werden, die hier vorgeſehen iſt, theile ich Ihre Hoffnung. 
Aber es iſt dod immer zwiſchen Becher und Mund?) ein Raum, 
den man nidt überſehen fann. Ich gehöre zu den Wenigen, die 
aus der Proving Schleswig-Holſtein hier mitfpreden; ſchon aus 
bem Grunde witrde ic) die Vortheile diefer Vorlage Schleswig: 
Holjtein nicht abjdneiden und mich nicht weigern, fiir Den $3 in 
der Regierungsfajjung**) mein Votum abjugeben. Ich modte Sie 
bitten, wenn weiter feine Bedenfen gegen diefe Fajjung gewefen 
find alé die mehr theoretiſche als praktiſche Incongruität, dak die 
Gemeindevertretung in eigener Gace mitreden joll, daran Feinen 
Anſtoß zu nehmen. 


*) StB. 47b. 
**) StB.: Regierungsforderung. 
) Val. Bo. IV 374. 
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Tie Note Jacobinis vom 4. April 1886 hatte die Erfillung 
ber ftandigen Anzeige fur den Fall zugeſagt, dag dem Heiligen Stuble 
eine Hevifion der m der firdhenpolitiiden Novelle von 1886 nidt er: 
wahnien maigeſetzlichen Beitimmungen amtlid) quacitdhert werde. Diefe 
Zuſicherung wurde durd die Note vom 23. April gegeben?). Nad): 
bem dann die firdenpolitijdye Novelle mit Dem 21. Mat 1886 gefes: 
lide Mraft erlangt hatte, trat die Staatsreqierung alsbald mit dem 
romifden Stubble in Verhandlungen ein, um die Grundlage fiir eine 
Geſetzvorlage au gewinnen, die den Swed verfolate, das Verhältniß 
zwiſchen bem Staate und der fatholijden Kirche zu beiderfeitiger Zu— 
jriedenheit anoguaejtalten, 

Tie fiinfte und Leste kirchenpolitiſche Novelle, die dad Refultat 
ber Rerhandlungen zuſammenfaßte und die letzten Trimmer der Mai: 
geſebgebung au befeitiqen beſtimmt war, ging am 20, Februar 1887 


*) Gt, ATb, 
J Racy ber dhronologiiden Ordnung der Reden hatte bier die Rede Bis: 
marcks im NReichſtag vom 10, Mary 1887 yu folgen. Sie findet ſich u. S. 419 ff. 
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zunächſt Dem Herrenhauje gu und wurde von diejem mieder erft einer 23. 3. 1887. 
Commiffion überwieſen, innerhalb deren der Entwurf einer eingehenden 

Berathung und, auf Grund von Antragen des Biſchofs Kopp, mehr: 

faden Abanderungen unterworfen wurde. Maß und Umfang der Ab- 
dinderungen ergibt folgende 


Sufammenftellung. 


Regierungsvorlage. Beſchlüſſe der Commiffion. 
Art. 1. 


Art. 2 des Geſetzes vom 21. Mai 1886 wird, wie folat, ab- 
gedndert und ergänzt: 
6 1. 

Die Bifdhofe von Osnabrii und Limburg find befugt, in 
ihren Diöceſen Seminare zur wiſſenſchaftlichen Vorbildung der 
Seiftliden zu errichten und zu unterbalten. 

Auf diefe Seminare finden die Beftimmungen des Art. 2 
des Gefeses vom 21. Mai 1886 Anwendung. 


§ 2. 
Die beſchränkende Beſtimmung im Abſatz 4 des Art. 2 des 


Gefebes vom 21. Mai 1886 wegen des Beſuchs der kirchlichen 
Seminare wird aufqehoben. 


Art, 2. 
Das Gefes vom 11. Mat 1873 Die Gefese vom 11. Mai 1873 
wird, wie folat, abgedndert: und 11. Yuli 1883 werden, wie 
folgt, abgeändert: 


§ 1. 
Die Verpflichtung der qeiftliden 
Oberen zur Benennung der Candi: 
daten fir ein geiftltdes Amt, fo: 
wie das Cinfprudjsredjt des Staates 
werden fiir die BVeftellung des Ver: 
wejers eines Pfarramts (Wdmini: 
ftrators, Brovifors 2c.) aufgehoben. 
8 1. § la. 

Yn Stelle der Vorſchriften in Wn Stelle des § 16 des Geſetzes 
Nr. 2 und 3 des § 16 ded Ge: vom 11. Mai 1873 von Nr. 2 ab 
feseS vom 11. Mai 1875 tritt tritt folqende Beftimmuna: 
folgende Beſtimmung: 


28. 3. 1887. 
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Regterungsvorlage. 
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Befdluffe der Commiffion. 


Der Ciniprud ijt zuläſſig: 


2. wenn dafür erachtet wird, 
dah der Anguitellende aus 
einem Grunde, welder dem 
biirgerlidjen oder ftaats- 
biirgerliden Gebiete an: 
gehört, fiir die Stelle nicht 
geeignet fet. 


2. wenn der Anguftellende aus 
einem auf Thatjaden be- 
rubenden Grunde, welder 
dem biirgerliden Gebiete 
angebort, fiir die Stelle 
nicht geeignet tft. 

Die Thatſachen, welde 
Den Cinfprud) begrimden, 
jind anjugeben. 


§ 2. 


Cin ftaatliher Swang yur dauernden Beſetzung der PBfarrdmter 


findet fortan nicht ftatt. 
Der § 18 des Geſetzes vom 
11. Mai 1873 wird aufgehoben. 


Der § 18 und der zweite Wb: 
fas des § 19 des Gefeses vom 
11. Wat 1873 werden aufgeboben. 


§ 3. 

Gerichtliche Entſcheidungen geqen Geijtlidhe in den Fallen des 
§ 21 des Geſetzes vom 11. Mai 1873 haben nicht von Rechts wegen 
die Erlediqung der Stelle zur Folge. Die entgegenftehende Beftimmung 


a. a, O. wird aufgehoben. 


Art. 


g§ 4. 

Die Abhaltung von Meſſen und 
die Spendung der Sacramente fallen 
nicht unter die Strafbeftimmungen 
der Geſetze vom 11. Mar 1873 
und 21. Mai 1874. 

Vorftehende Beſtimmung findet 
nit Anwendung auf Mitglieder 
von Orden und ordensabntiden 
Congreqationen, welde von dem 
Gebiete der preußiſchen Monardie 
ausgeſchloſſen find. Die Vorſchrift 
des Art. 15 des Geſetzes vom 
21. Mai 1886 wird hierdurd nidt 
berührt. 


» 
wv, 


Die im Abſatz 2 des Art. 8 des Geſetzes vom 21. Mai 1886 
vorgeidriebene Verpflichtung der geiſtlichen Oberen zur Mittheilung 
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firdhlider Disciplinarentideidungen an die Oberprajidenten wird auf: 
gehoben. 


Art. 4. 


Das Gefes über die Grengen Die §§ 2 bis 6 des Gefebes 
Bes Rechts zum Gebrauche fird: über die Grenzen des Rechts gum 
lider Straf: und Zudhtmittel vom Gebrauche firdlider Straf: und 
13. Mai 1873 wird aufgehoben. Budtmittel vom 13. Mai 1875 
Mur § 1 diefes Gefeses bleibt in werden aufgehoben. 

Kraft. 
Urt. 5. 


Das Gefes vom 31. Mai 1875, betreffend die geiftliden Orden 
und ordensähnlichen Congregationen der fatholijden Kirche, wird, wie 
folgt, abgedndert (und ergänzt, Regterungsvorlage): 


— ae 
Bon den durd) das Geſetz vom 31. Mai 1875 ausgeſchloſſenen 
Orden und ordensdhnliden Congregationen können durd Beſchluß des 
Staatsminifteriums diejeniqen wieder zugelaſſen werden, welde fid 


der Aushilfe in der Seelforge a) der Aushilfe in der Seel— 


jorge, 
oder 
der Mebung der dhriftliden Nad: b) der Uebung der dhrijtliden 
jtenliebe widmen, Nächſtenliebe, 
oder 
deren Mitglieder ein beſchau— c) dem Unterricht und der Er— 
fides Leben fiihren. ziehung der weibliden Ju— 


gend in höheren Madden: 
ſchulen und gleichartigen Cr: 
ziehungSanftalten widmen, 
d) deren Mitglieder ein befdau: 
lidjeS Leben fiihren. 
§ 2. 

Auf die wieder zuzulaſſenden Orden und Congregationen finden 
in Beziehung auf die Crridtung der einzelnen Niederlaffungen, ſowie 
auf die fonftigen Verhaltnifje diejelben gefesliden Beftimmungen An: 
wendung, welde fiir die beftehenden Orden und Congregationen gelten. 


§ 3. 
Die Minifter des Innern und der geijftliden Angelegenheiten find 
ermadtigt, den beftehenden, fowie den wieder zuzulaſſenden Orden und 


23. 3. 1887. 
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Congregationen die Ausbildung von Miſſionaren für den Dienſt im 
Auslande, ſowie zu dieſem Behufe die Errichtung von Niederlaſſungen zu 
geſtatten. 

§ 4. 


Das vom Staate in Verwahrung 
und Verwaltung genommene Ver: 
mogen Der aufgeldften Nieder— 
lajjungen wird den betreffenden 
wiedererridteten Niederlaſſungen 
zuriidgegeben, ſobald dieſelben 
Corporationsrechte beſitzen und in 
rechtsverbindlicher Weiſe die Ver— 
pflichtung zur Unterhaltung der 
Mitglieder der aufgelöſten Nieder— 
laſſungen übernommen haben. Schon 
vor der Erfüllung dieſer Voraus— 
ſetzungen kann denſelben die Nutz— 
nießung dieſes Vermogens geftattet 
werden. 

Zuſatzartikel 1. 

Tie GY 4 bis 19 des Geſetzes 
iiber die Berwaltung — erledigter 
fatholijdher Bisthiimer vom 20. Mai 
1874 werden aufgehoben. 


Der Gejegsentwurf gelangte in der 9. Sitzung des Herrenhauses 
am 23. März 1887 zur gweiten Lefung. Zu diefer bradjte Biſchof 
Kopp eine Reihe von Abänderungsanträgen ein, die den Beifall der 
Commiffion nicht gefunden batten, deren Annahme der römiſchen Curie 
aber jur Ergänzung des Revifionswerkes erwünſcht war. Sie lauteten: 

Das Herrenhaus wolle befdliefen: 
1, Dem § 1 des Art. 2 folgende Beſtimmung als Alinea 2 hinzu— 
zufügen: 
Das Einſpruchsrecht gilt fortan nur für die dauernde 
Uebertragung eines Pfarramts. 
. Dem F la des Art. 2 folgende Faſſung zu geben: 
An die Stelle der Vorſchriften des § 16 des Geſetzes 
vom 11. Mai 1873 von Nr. 2 ab tritt folqende Bestimmung: 


be 
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Wenn der Anguftellende aus einem ernften und wid: 
tigen Grunde, welder dem biirgerliden oder ftaatsbiirger- 
lichen Gebiete angehört und nicht von der redjtmapigen 
Erfüllung eines bürgerlichen oder ſtaatsbürgerlichen Rechts 
oder der Erfüllung einer kirchlichen Amtspflidt her— 
genommen werden darf, fiir die Stelle nidt geeignet ijt. 
Die Thatjaden, welde den Cinfprud) beqriinden, find 
feſtzuſtellen. 

3. Den zweiten Abſatz im § 4 des Art. 2 zu ſtreichen. 
4. Die GF 1 und 2 des Art. 5 in folgender Faffung anzu— 
nehmen: 
§ 1. 


Im Gebiete der preupijden Monarchie werden wieder 
zugelaſſen (und diirfen Niederlaffungen errichten) ) diejenigen 
Orden und ordensahnliden Congregationen der fatholifden 
Kirche, welde fid 


a—d wie oben nad) den Beſchlüſſen der Commiffion. 


§ 2. 
Auf die wieder zujulafjenden Orden und Congregationen 
finden diejelben geſetzlichen Beſtimmungen Anwendung, welde 
fiir die beftehenden Orden und Congregationen gelten. 


Nachdem der Berichterftatter der Commiffion, Adams, den Ent: 
wurf nad den Beſchlüſſen der Commiffion empfohlen, Biſchof Dr. Kopp 
unter berzliden Worten des Dankes fiir das von der Regierung und 
der Commifjion des Herrenhauſes bewiefene CEntgegenfommen ſeine 
weitergehenden Antrdge begriindet hatte, übte Profeffor Dr. Befeler 
an dem CEntwurfe eine herbe Kritif. Der Regierung madte er den 
Vorwurf, daß fie wefentliche Hoheitsredte des Staates aufgegeben 
habe, um Freundfdaftsbezeiqungen und Dienfte von der Curie dagegen 
eingutaufden, denn fie fet nicht bloß in widtigen Punkten auf die 
ſchon durch die fritheren Novellen erledigqten Gegenftdnde zurückgekommen, 
fondern habe fogar über die Zeit der Maigeſetzgebung hinaus zurück— 
gegriffen, ohne daß eine Ddringende Nothwendigkeit dafiir vorhanden 
qewejen fei. Im Einzelnen beflagte er die Zulaſſung biſchöflicher 
Seminare, durd) die eine bedenkliche Concurren; mit den theologijdhen 
Seminaren an den Univerfitdten hervorgerufen werde, ganz abgefehen 
von der qeringeren wijjenfdaftliden Durdhbiloung, die biſchöfliche Semi: 
nare gewähren wiirden. Qn den Einſchränkungen der Angeigepflidt 
jah er eine Verfiimmerung ded ftaatliden Cinjprudsredts gegeniiber 


) Die in Klammer gefesten Worte jog Biſchof Kopp im Laufe der 
Debatte zurück. 
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ben Bifdhofen, in dex Wredergulaffung der Orden eine Verlegung ded 
dem Ordensleben feindlid) gegenüberſtehenden proteftantifden Gefiibls. 
Als Beweis fiir die Aufrequng, die die Nachgiebiagfeit des Staats in 
der proteftantijden Bevölkerung hervorgerufen habe, madjte er den 
Ausfall der letzten Reichstagswahlen und die Begriindung des Evange— 
liſchen Bundes geltend. Dem Frieden zwiſchen dem preupifden Staate 
und der Curie, wie er jest abgefdlofjen werden follte, glaubte er 
weder den Charafter cines Dauernden, nod den eines ehrenvollen 
guerfennen gu fonnen: nad) feiner Meinung werde das Geſetz mit den 
Antragen des Bifdofs Kopp cin neues Kampfgeſetz erften Ranges 
werden. Hierauf ergriff Fürſt Bismard das Wort yu folgender 
Rede*): 

Es war urſprünglich nicht meine Abficht und ift auc nicht 
meine Aufgabe, in die Specialdiscujfion und in die Einzelheiten 
unjerer Geſetzesvorlage einzugehen. Ich wei indeffen nicht, ob 
id) immer in der Möglichkeit fein werde, der Specialdiscuffion 
beiguwohnen, und benuge deshalb die Gelegenheit, um wenigitens 
auf einige der Ucberariffe in die Specialdiscuffion, die der Herr 
BVorredner in der Generalbeſprechung gemacht hat, Hier zu ant: 
worten. Meine Stellung zur Sache ift ja im Wefentlicden eine 
andere als die des Herrn Vorredners. Ich kann weder eine con- 
feffionelle Stellung, noch eine vom Parteiftandpuntte influencirte, 
nod) eine juriſtiſche einnehmen. Meine Stellung ift eine rein poli 
tide, und fiir mich ift der Friede mit dem Papfte ein Friede wie 
mit jeder anderen auswartiqen Macht, die im Snlande erheblide 
Intereſſen bat. Sch ftehe, wenn Sie wollen, der Cache oppor- 
tuniſtiſch gegenüber, der Herr Vorredner theoreti. Ich habe 
mehr als Ddiefen nod in nuce') befindlichen Friedensſchluß in 
meinem Leben abgejdloffen. Es ijt dabei vielleidsht nie oder dod 
jelten der Fall qewejen, dah Jedermann davon befriedigt qewefen 
ijt. Namentlich glaube ic) nicht, daß eS mir jemals qelungen ift, 
dad volle Cinverftindnif des Herrn Borredners zu irgend einem 
Vorgehen in meinem Leben zu erlangen. 

(Heiterfeit.) 

Der Herr Vorredner ijt im Wejentlicen kritiſch nad feiner 

Stellunq und ſeinem Temperamente angelegt. Ich bin feit fünf— 


*) StB. 114b. 
) Jn der Nuß; Hier fovtel als: um Stadium der BVorhandlung. 
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undzwanzig Jahren unter fein Secirmeffer gerathen und Gegenftand 
feiner Rritif gewefen; aber eines vollen Beifalls hat fich noch feine 
Handlung in meinem Leben von feiner Seite erfreut. Ich mush 
aljfo aud) hier darauf gefapt jein und finde in meiner Friedens- 
unterbandlung in dieſer Lage auferordentlic) viel Analogie mit 
dDerjenigen des Jahres 1866 mit dem öſterreichiſchen Kaijerftaate. 
Da habe id) harte Worte hören müſſen über das geringe Refultat, 
was wir Oeſterreich gegeniiber erreidht batten, und ich) habe mid 
beim Abſchluß vollftindiq allein auf meine eigene Entſchließung 
verlafjen miiffen. Es gab ziemlic) weit verbreitete Kreiſe, in denen 
man mid den ,Queftenberg im Lager” *) nannte, und nichts defto 
weniger *) glaube ich, wenn wir heute auf die Sade zurückblicken, 
werde id) mehr Anerfennung fiir das erwerben, was damals ge- 
ſchehen ijt. 

Der Herr Vorredner hat von dem Frieden verlangt, er folle 
ehrenvoll und dauerhaft fein®). Nun, einen anderen als einen 
ehrenvollen Frieden habe id) in meinem Leben nod nicht unter- 
zeichnet oder unterhandelt, 

(Lebhaftes Bravo!) 
und dafiir bin id) fiir mein Verbalten mein eigener Ridter. Was 
aber die Dauer anlangt, fo made id den Herrn Vorredner, der 
ein [anges Leben — ich glaube, eben fo langes wie ic) — hinter 
fic) Hat, dDarauf aufmerffam, dak Michts in der Welt dauernd ijt, 
weder die Friedensjaliifje nod die Gefege; ſie kommen und gehen, 
fie wedjfeln: tempora mutantur et nos mutamur in illis®), Wie 
lange der Frieden oder der Anja zum Frieden, die Annäherung 
an den Frieden, die wir heute mit der römiſchen Curie erjtreben, 
wie lange fie Dauert und währt, wenn fie gelingt, das Fann ja 
Niemand voraus berednen. Wir thun eben unfere Sdulbdigfeit 
in Der Gegenwart, rebus sic stantibus*), und das, was wir 


*) S. 1154. 

) Vgl. Schiller, Wallenftein, Die Piccolomini I 2. 

*) Abg. Dr. Beſeler: , Wenn ich den Frieden wiinfde, dann wünſche 
id) nicht bloß einen Dauerhaften, fondern aud einen ehrenvollen Frieden” 
(StB. 114a). 

®) Die Zeiten ändern fid) und wir (ändern uns) in ihnen, vgl. Bd. VI 70. 

*) So wie die Dinge jest ftehen, vgl. Bo. 1V 321, XI 430. 
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Günſtiges und Sufriedenjtellendes fiir das Land erlangen fonnen, 


das nehmen wir an: — ob es dauert, das fteht bei Gott. Alſo 
fiir die Dauer übernehme id) feine Verantwortlidfeit. Der Herr 
BVorredner Hat nachher — wenn id) die GCinjelheiten behandeln 


barf, die er beriihrt bat — bei der Zulaſſung von Orden ſich 
namentlid) auf das protejtantiide Gefühl berujen, was dem wider- 
jprdde, auf die Abneiqung, auf den unangenehmen Cindrud, den 
dies made; er hat gejagt: Die Orden find den Protejtanten ver- 
hapt’). Meine Herren, darauf fommt es nidt an; es fommt 
hier nidjt darauf an, ob irgend Etwas dem Einzelnen in ſeinem 
Innern unangenehm oder argerlic) ijt, fondern es fommt darauf 
an, den Frieden der Gefammtheit der Nation in ihrem Innern 
und des Staates hergzujtellen. Sch fann aud) nidt denfen, dah 
die Mehrzahl meiner Glaubensgenoſſen fo reigbar fein follte, dah 
Der Anblic einer ſchwarzen Kutte ihnen Haß und Galle errege; 
es gibt vielleicht Einzelne, welche derartig empfinden, aber wir 
können in der Gejesqebung auf folde Gefiihle feine Rückſicht 
nehmen. Es fommt vielmehr darauf an, ob unjere fatholijden 
Landsleute qlauben, ohne ein gewijjes Quantum von Ordensgeiſt— 
lichen und principielle Sulafjung derjelben mit uns in Frieden 
leben zu können oder nidt. Wenn fie dads wirklich glauben, jo 
fann ic) von meinem evangelijden Standpunft ihnen ja Unredt 
geben; aber eS wird mir nicht einfallen, in der Wusdehnung, wie 
eS Der Herr Vorredner gethan hat, auf eine Kritif der Frage ein- 
zugehen, ob es überhaupt verniinftig iſt, daß es Mince oder 
Nonnen gibt oder nicht. Das muß Jeder mit ſeinem Gewiſſen 


) Abg. Dr. Beſeler: „Wir ſollen in dieſer Angelegenheit (der Wieder— 
zulaſſung der Orden) das katholiſche Gefühl ſchonen ..., aber andererſeits 
verlange ich auch, daß man das proteſtantiſche Gefühl ſchont, und daß 
man nicht ſchlechthin deswegen, weil Etwas vom katholiſchen Standpunkte aus 
fiir richtig und heilſam gilt, es aud) von proteſtantiſcher Seite unbeſchränkt 
anerfennen mug. Es tft ja nicht au leugnen, daß ... dad Ordensweſen, die 
Mönchs- und Nonnenfldjter den Proteftanten tief verhaft find ... und ic will 
ja zugeben, daß auf diefem Gebiet Borurtheil und Cinfeitigteit ſich geltend ge— 
macht haben. Aber, meine Herren, dieje Abneiqung der Proteftanten gegen die 
Mönchs- und Nonnenklöſter beruht dod auc) nidt bloß auf confeffionellem 
Gegenſatze und blopem Vorurtheile“ (StB. 113a). „Ich behaupte, diefer Ordens- 
paragraph wird in der proteftantifden Welt eine große Errequng hervorrufen’* 
(StB. 113b). 
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abmaden, und ſolche Gravamina der Verdrieflicdfeit von eingelnen 
unjerer Landésleute, denen ſchwer Etwas redht zu maden ijt, abjuftellen, 
dazu ift die Gefebgebung und die Politif iberhaupt nidt da. Für 
mid) ift entſcheidend, daß von fatholijder Seite man daran banat. 

Sch habe aud) bei Friedensfdhliifien mit fremden Madten 
meinerjeits mir nicht die Frage vorjzulegen gehabt, warum mag 
Defterreih, Frankreich, Danemarf dieſe oder jene Forderung mit 
der Beſtimmtheit ftellen; ic) Habe mich darauf einlafjen müſſen, 
dah eS eben gefordert wurde, Weldhes Bedürfniß an Orden wir 
haben, dad ijt eine Sache, die ſchließlich von dem Urtheil unjerer 
fatholifden Landsleute abhangt. 

Der Herr Vorredner hat auch in Bezug auf andere Puntte die 
Arage aufgeworfen*). Warum jollen wir denn nicht**) Punkte auf: 
geben, die meines Cradtens fiir uns ganz ohne Wichtigfeit find? Ich 
qlaube, es bezog fic) auf die Strafgewalt der Geiftliden?). Ob 
ein katholiſcher Geiftlicher itrenger oder gelinder behandelt wird, 
it fiir Den Staat vollfommen gleidgiiltig, der Geiſtliche weiß, was 
ihm bevorjteht, und mug fich, wenn es gu hart ijt, felbft antlagen, 
der Staat fann nicht cinmal in dem viel naber zu Tage liegenden 
Verhältniß zwiſchen Lehrern und Kindern eingreifen, da wird aud) 
oft dads Züchtigungsrecht überſchritten, dagegen läßt ſich nicht 
ſchützen; — wer die Visciplin der fatholifden Geiftlidhen nicht ***) 
erträglich findet, der joll nicht Geiftlider werden, ebenfo wer die 
militäriſche Disciplin nidt ertragen fann, ſoll nicht Soldat werden, 
wo er es vermeiden fann; fiir die Seit, wo er eben Soldat jein 
muß, fann er es nidt.© 

Der Herr Vorredner hat Achnliches in Bezug auf die Priefter- 
erziehung bemängelt, und er legt diefer Seite der Cade einen 


*) Ergänze: warum wir fie aufgeben. Tert und Ynterpunction des StB. 
find bier verderbt. 

**) Ergänzung des Herausgebers. 
***) S. 115b., 

) Abg. Dr. Beſeler: „Der Art. 4 über die Grenzen des Rechts jum 
Gebrauch kirchlicher Straf- und Zuchtmittel iſt ſchon im vorigen Jahre genau 
erwogen worden, und man hat den Gedanken feſtgehalten, daß die öffentliche 
Befanntmadhung folder Strafmittel nicht geftattet fein ſoll, weil dadurch der 
öffentliche Friede leicht gefahrdet und namentlic) die Autorität der Staats- 
behirden beſchränkt werden fann. Sekt Hat man auch died aufgegeben. Wozu? 
Das ift ſchwer au fagen” (StB. 112b). 


23. 8. 1887. 


23. 3. 188 


= 


Werth bei, den ich fir übertrieben Gaicn musts. Dag die Priefter 
gut und richtig ersogen werden, Daran wird Dem Papite und den 
Biſchöfen ſehr viel liegen, aber den Gedanfen, der der Maigejeg- 
gebung jum Theil zu Grunde lag, durh ie Erietterersiebung min 
auf das fiinftige Verbalten der Erietter qu den Laien und ihre 
Toleranz gegen Andersqlaubiqe im Weae der Erziehung und Vor: 
bildung einwirfen zu wollen, balte ich fir verteblt; es hängt von 
ber Erziehung gar nidt fo ab, wie von Pen ſpateren Erlebniſſen, 
von den Cinwirfungen der Vorgetegten, th mochte fagen, von der 
ganzen QWitterung, die in Bezug auf diefe Dinge in der Zeit 
berridt, in der Giner lebt, und wir fonnen in der Erziehung eines 
Priefters, mag fie nun fehr freitinniq und weitgebildet fein, gar 
feine Garantie fuden, dah der Geiitlide ſpäter nicht ftaatsfeind- 
lid) auftritt und gerade Die beſſeren Warten, mit denen er durd 
die ftaatlide Erziehung ausgebildet it, acgen den Staat verwendet. 
Meiner Ueberzeuqung nad .. .*) id fann nad meinen Erfabrungen 
aus den jiingiten Tagen, wo id) Etwas in De Statijtif und Ge- 
nefits der Einzelnen unſerer Gegner bineingegangen bin, nidt ver- 
jdweigen, dah unſere ſchärfſten und bitterſten Geqner Soglinge 
Der Univerjitaten und nidt der Seminarien geweſen find. Jd will 
einjelne Univerſitäten nicht nennen; das Wiaterial bat fiir mid 


*) Der Sak iit abgebrodjen; Fürſt Bismard ift durd den Cinidub bes 
als Parenthefe aufsufaifenden Satzes: „ich fann“ ꝛc. bis „verſchweigen“ aus 
der Conftruction gefallen. Correct wiirde der Sas lauten: „Meiner Ueber= 
seugung nad — id fann nad meinen Erfabrungen aus den jungften Tagen 
-.. (06) nidt verichweigen — find unſere fdjirfiten und bitteriten Gegner Zög— 
linge ber Univerfititen ... geweien.” 

) Mbg. Dr. Befeler: „IIn § 2) wird die Freizuügigkeit fur die Priefter- 
feminare anerfannt und zwar in der Art, daß nicht nur, wie früher, die Diö— 
cefanen bes betreffenden Bifdois die Seminare beiuden diirfen. Dieſe Be— 
ſchränkung foll jest aufgehoben werden. Was wird die Folge davon fein? 
Daf die geiftliden Seminare die fatholijden Facultäten an den preupiiden 
Univerfitdten lahm legen fonnen und daf eine Concurrens hervorgerufen wird, 
vermige deren bei der discretiondren Gewalt der Bijdhofe uber ihre jungen 
Theologen unter gewiffen Vorausſetzungen gewiffe bifdoflide Seminare einen 
auferordentliden Zufluß an Stubdirenden haben werden” (StB. 1116). „Es 
wird eine Concurreny Hervorgerufen, die gejeslic) nicht befteht und, wie id 
glaube, dem Syftem der preußiſchen Unterridtsvermaltung widerfpridt, denn 
fonft ift es dod) Hegel, dah die höchſte geiftige Vorbildung nur an folden An— 
jtalten ermworben werden fann, welde fie im vollen Umfang des Univerſitäts— 
ftudiums gewähren“ (StB. 112a). 
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geniigt, um den Beweis ju liefern, dak die Nöthigung zum Uni- 
verfitatsftudium mit Abſchneidung der Seminarien fein Mittel ift 
gegen die Schäden, die wir befimpfen wollen. Cin Seminar bei 
einem friedliebenden, wobhlwollenden, deutid) gefinnten Biſchof ift 
mir lieber als das Studium auf der Univerfitat, wo Niemand 
eigentlich fiir die Erziehung verantwortlid ijt, bet allen Cinfliiffen, 
die fic) uncontrofirt an den Stubdenten heranmachen. Alſo auf 
die Seminarfrage lege ich jo febr viel Werth nicht, und ebenfo 
bin id) nicht gleider Meinung mit vielen meiner Freunde über 
den Werth der Garantie, welde in der Anjeigepflidt liegt. Ich 
ſchöpfe aud) da mein Urtheil mehr aus dem Leben wie aus der 
Theorie. Wir haben erlebt, dak gerade Geiſtliche, die wir feit 
längerer Zeit genau fannten, die yu feinerlet Beſchwerden Anlaß 
gegeben Hatten, die wir felbft empfoblen haben, von dem Augen: 
bli an, wo fie im Sattel fapen, die ſchärfſten Gegner geworden 
find. Ich erinnere nur an Jemand, der jetzt nicht mehr lebt und 
dem deshalb die Kritik Nichts ſchadet, an den verftorbenen Fürſt— 
biſchof von Breslau’), der hat fiinfzehn Jahre amtirt unter den 
Augen aller Behirden, und eS wird wohl felten vorfommen, daß 
man einen Priefter vor der Anftellung jo genau fennt, wie man 
dDiejen fannte, und die Regierung hat nadber über wenig Pralaten 
in Preußen ftets jo viel Klagen gehabt, wie gerade über Ddiefen 
Herrn, unter deffen Leitung in Sdlefien fic) die Dinge in einer 
Ridtung entwicelt haben, die früher der Bevdlferung vollig fremd 
und unnatürlich geweſen ware. 
‘Sehr gut!) 

Alfo das zeigt nur, daß man den Werth der WAngeigepflicht 
leicht überſchätzen kann. Man ftedt in dem angeftellten Briefter 
dod nicht drin, und mit dem Papft und der Rirde eine Art von 
Wettlauf in der Beeinfluffung der angeftellten Priefter anguftellen, 
halte id) eben auch fiir ein verfehltes Unternehmen. Da werden 
wir eine gleid) ftarfe Cinwirfung niemals erreiden fonnen. So— 
bald der Geiftlide angeftellter Priefter ift, wird er feinen Oberen 
gehorden oder er wird ſeine Stellung ruiniren, und eben fo wie 
beijpielSweife ein Officier, Der mit einem RKriege, den man fiihrt, 


) Robert Herzog, geft. 26. December 1886. 


23. 3. 1887. 


28. 3. 1887. 
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nidt einverftanden ift, wird er gan; ruhig ſeine Schuldiafeit in 
der Stellung thun, wie fie ihm von oben gegeben wird’), und 
es wird uns Nichts elfen, wenn wir einen Geiftliden in eine 
Stellung bringen, der uns wobhlgefinnt ijt; er wird es fiir Die 
Dauer nidt bleiben, wenn feine Vorgefegsten und die ganjze*) 
Temperatur, die ihn umgibt, in entgegengejegter Ridtung auf ihn 
einwitft. Ich babe von Anfang an, feit id) den Fragen naber 
getreten bin — ich will gleich nadber darauf fommen, wann 
das der Fall gewejen iſt —, nicht die Ueberzeugung gewinnen 
können, daß die Anjeigepflidt dem Staate die Bürgſchaft gewabrt, 
Die man davon erwartet, und dak es dDeshalb der Mühe werth 
jei, mit Scarfe und Hartnddigfeit fiir ihre größere oder geringere 
Ausdehnung su fampfen. Wenn ic) meine PBrivatmeinung fagte**), 
aljo wenn ich lediglich als Mitglied des Herrenhaujes jprade, 
dann wiirde id) fagen: Sch frage nad) der ganzen Anzeigepflicht 
nidjt, aber id) fann meiner Yrivatmeinung nidt Geltung ver- 
jdaffen, id) fprede im Namen einer Regierung, die ihre Cnt: 
jchliifje gemeinfam fat, und im Namen derjenigen Freunde und 
befreundeten Elemente, von denen die Regierung ibre Unterftiigung 
bezieht und aud in Sufunft beziehen muß; ich Habe daber fein 
Redht, meiner Privatmeinung in diefer Besiehung Ausdrud 3u 
geben — fie mag ja aud irrig ſein —, und da fage ic) mir: 
Was Deines Amtes nicht ijt, davon lak Deinen Fürwitz““). Sur 
VBeantwortung der Kritifen, die von der Sdee ausgehen, als ob 
wir ftaatlidhe und Hobheitsredte tiberhaupt aufgeben, wie aud) der 
Herr Vorredner gethan hat*), erwahne ich nur, dak Jemand, wie 
id), deſſen Patriotismus und deſſen Gefiibl fiir die Würde des 


*) S. 116a. 
**) StB.: fage. 

1) S. o. S. 86. 

) Sprichwörtlich. 

) Abg. Dr. Beſeler: „Im vorigen Jahre war hier eigentlich ziemlich 
allgemein die Meinung verbreitet: Mit den Jacobiniſchen Erlaſſen iſt um Weſent— 
lichen die Anzeigepflicht gerettet und der rechtliche Einfluß des Staats auf die 
Anſtellung der Geiſtlichen gewährt. Ach, meine Herren, wie iſt dieſer ſtolze 
Traum verſchwunden, wie iſt die Anzeigepflicht und das Einſpruchsrecht zu— 
ſammengeſchrumpft, verlummert! Wie wenig hat noch der Staat dabei einen 
entſcheidenden Einfluß geltend zu machen“ (StB. 112a). 
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Königs und Staats nicht angeszweifelt werden fann, nicht umbin 
fann, in diefer Frage nod) weiter zu geben, weil fie nicht fo nütz— 
lich) und werthvoll erfdeint, um den Frieden deshalb nod) weiter 
su gefahrden. Die Behauptung, als ob der Staat bisherige Hobeits- 
rete aufqebe und dadurch an ſeiner Würde verlore, hat der Herr 
Vorredner im Wnfang jeiner Rede, ic) habe es mir wenigitens 
zuerſt notirt, ausgejproden *); ic) muß ibn aber doch dDaran erinnern, 
daß wir aud bid gum Sabre 1871 bis fur; vor der Maigeſetz— 
gebung unter Umſtänden gelebt Hatten, wo alle dieje Hoheitsredte, 
wie er es nennt, Die wir jebt aufgeben, nod) gar nicht beftanden 
und viele andere aud nidt, die wir jegt bebalten, und wo wir 
pon der Verfaſſung felbft in der Staatshoheit in einer Weije ein— 
geſchränkt waren, die heut zu Tage nicht mehr befteht. 

Nichts defto weniger glaube ich, dak Niemand das Recht hat 
zu begweifeln, daß der preußiſche Staat ſeine Hobheitsredte und 
jeine Wiirde auch vor der Maigeſetzgebung vollftandig gewabhrt hat. 
Es haben damals viele Cinridtungen beftanden, die der römiſchen 
Kirche nod bedeutendere*) Redte qaben und die in der That Be— 
ſchränkungen der Hobheitsrecte des Königs waren. Ich braude 
nur an die fatholijdhe Abtheilung zu erinnern und an mandes 
Andere, was in der Verfaſſung ftand, und wir haben uns dod 
nicht fiir fcledter gebalten als beut 3u Tage, objdon wir mit 
ſolchen Hypotheken, will id) mal jagen, belaftet waren. Cin jedes 
Geſetz ijt ja ein Verzidht des Staates any ein Hobheitsredt in dem 
conftitutionellen Staat; eS bindet ja den Staat in ciner gewiffen 
Weije, — ob dem Landtage gegeniiber oder in anbderer Weife, 
das ijt ja eine Frage fiir fic. 

Bei der Erwahnung der Orden habe ich noch iiberjehen, daß 
der Herr Vorredner cinen Grund feines Widerfpruces aus der 
Abhangigfeit der Orden von ausländiſchen Oberen motivirt bat*). 


*) StB.: bedeutende. 

') Abg. Dr. Beeler: „Ich finde, daß man auf der einen Seite nidt 
anfteht, Hobheitsredte, sum Theil wejentlide Oobheitsredte aufyugeben, die Sub— 
ſtanz ber StaatSgewalt zu verringern, das Staatsfideicommif gu verjdledtern, 


um cingelne Freundidaftsbeseiqungen und Dienfte von der Curie einzutauſchen“ 


(StB. 111). 
*) Abg. Dr. Befeler: „Die Abhangigteit diejer Orden von gum Theil 


23. 3. 1887. 


28. 3. 1857. 
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Run, das fann ja unter Umitanden unbequem fein, aber meiner 
Neberzeugung nad ift die Abhangigfeit unjerer Reichsgenoſſen von 
inlanbdijden Oberen viel beflagenswerther, 

(Bravo! Heiterfeit.) 
— und e6 gibt eine Menge von Fractionen und politijden Rid- 
tungen, die ic) gerne dafiir bingeben witrde, um dafür einen aus- 
landtiden Orden eingutaujden, 

(Große Heiterfeit. Bravo!) 

und bei denen das Syftem des unbedingten Cadavergehorjams und 
des sacrificium intellectus’) viel audsgebildeter ift wie bei den 
Rlofterorden. Die propagandijtijdhe Tendenz, die der Herr Vor— 
redner von den religidjen Orden befiirdtet*), wird von*) den ine 
ländiſchen Orden mit parlamentarifden Oberen, von den parla: 
mentarifden Fractionsorden mit ſehr viel größeren, mit anderen 


Mitteln betrieben, und (Heiterfeit.) 


allein aus dem Grunde miifte man viel fcharfer in das Vereins- 
recht eingreifen, und namentlid) bet den Fractionen mit inlandi- 
ſchen oder ausländiſchen Oberen, — ſehr viele von den Fractionen 
haben aud) ausländiſche Obere! 

(Grohe Heiterfeit.) 

Aber dies beriihrt Ales nicht meine politiſche Stelung zu 
der Gejammtvorlage, und ich glaube, id) fann darüber nidt befjer 
Klarheit verbreiten, und auch tiber den Weg, auf dem wir dazu 
gefommen find, als wenn id) mit der Verlefung einer Aeußerung 
beginne, Die id) in einer Zeit gethan habe, wo die Wogen des 
Culturfampfes gerade am höchſten gingen, im Frühjahr 1875, 
und aus der unwiderleglid) hervorgeht, dak wir dod) aud damals 
bie ganze Gefeggebung, die der Grund des Kampfes und des 


auswärtigen Oberen ift ferner ein bejtimmter Grund, fie mit Miftrauen gu 
betradten” (StB. 1184). 

*) S. 116b. 

1) Des Opfers der eigenen Cinfidt. 

) Abg. Dr. Befeler: , Was fiir mid von befonderer Bedeutung ift und 
was ... aud die dffentlide Meinung in der proteftantifden Welt wefentlid 
enticheidet, ift ber Umftand, daß anerfannter Weife diefe Orden und ordends- 
ähnlichen Congregationen eine propagandiftijde Tendenz haben” (StB. 118b). 
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Streites war, lediglich als eine Kampfgeſetzgebung und als eine 23. 3. 1887. 
Waffe, um den Frieden gu erkämpfen, betradteten. Wir haben 
damals unjere Urjenale gefiillt, aber dod) nidt dauernde Cine 
ridtungen damit erftrebt, die ewig dauern follten. Wenn man 
glaubt, am Borabend eines Krieges zu ftehen, fic) Vorräthe von 
Melinit und anderen erplofiven Körpern anlegt, wird man das 
dod) nicht dauernd als Mobiliar in der eigenen Wohnung be— 
tradten wollen. (Seiterteit.) 

Und fo halte ich einen großen Theil der Geſetze, die wir da: 
mals geqeben haben, mit Ausnahme derjenigen, die einige Fehler 
Der Verfajjung wieder gut madten, fiir ſolche, die man in Streit 
und Kampf madte, aber daß ich nicht der Anfidt war, daß dies 
eine Dauernde Inſtitution fein werde, das geht vollftindig flar aus 
einer Aeuferung hervor, die id) am 10. April 1875 gethan babe. 
Sie bezog fich auf eine altere Friedensverhandlung, die ſchon im 
Sahre 1871 ftattfand, aljo gu einer Zeit, wo der Staat nod) gar 
nicht eigentlid) an Kämpfe dachte, wir aber dod ſchon die Ge- 
fahren vorausgefeben batten, die aus der Bildung einer confeffio- 
nellen Fraction auf politijdem Gebiete fiir unferen firdlicen 
Frieden fich entwideln fonnten, und eine Vorjtellung an den da- 
maligen Cardinal Untonelli gemacht batten. Auf unfere Vor- 
ftellung wurde uns geantwortet, dag der Cardinal das Vorgehen 
deS Centrums mipfbillige, — dak der Papſt felbft das Wuftreten 
der fatholijden Partei im Reidstage als inopportun und un- 
praktiſch bezeichnet und beflagt babe. Qn einem Berichte aus Rom 
vom 21, April 1871 wird gemeldet: 

„Der Cardinal Antonelli erflarte mir, daß er die Hal: 

tung der Fatholijden, der fogenannten Centrumsfraction im 

Reidstage als tactlos und unzeitgemäß mipbillige und be- 

flage” 2). 

Dieſe Stimmung des Cardinals hielt nur fo lange aus, bis - 
ein ſüddeutſcher Standesherr, Fürſt Lowenftein, im Wuftrage des 
Centrums nad Rom reijte und wit von dort aus eine andere, 
weniger ungiinftige Stimme in Bezug auf das Centrum ju ver- 


1) Bgl. Bd. V 204. 


28. 3. 1887. 
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nehmen atten. Darauf ging der Kampf feinen Weg, und im 
Sabre 1875 duperte id) Folgendes: 

Dak ic) damals mit dem Papft felbjt in Verbindung 
geftanden batte, ift ja nach der Form der diplomatijden 
Gefdhajte gar nidt annehinbar, meine Verbindungen be— 
ſchränkten fic) auf den, wie gefagt, gefdeidten, jest aber leider 
einfluglofen Cardinal Antonelli. Indeſſen bewahre id die 
Hoffnung, dah der papftlide Einfluß auf das Centrum fid 
erhalten werde. 

Diefe Hoffnung hat ſich nidt in dem Mae beftatigt, wie id 


fie damals heate. (Seiterteit.) 


Penn wie uns die Gejchidte kriegeriſche Päpſte und 
friedliche, fechtende und geiſtliche zeigt, fo hoffe ih, wird 
dod) auch wieder einmal demnächſt die Reihe an einen fried: 
liebenden Papſt fommen, der nicht lediglich das*) Product 
Der Wahl des italienijden Klerus zur Weltherrſchaft erheben 
will, fondern Der bereit ift, auch andere Leute [eben zu laſſen 
nad) ihrer Art, und mit dem fic) Frieden ſchließen laſſen 
wird; — Ddarauf ijt meine Hoffnung geridtet, und dann 
hoffe id, wiederum einen Antonelli zu finden, der einficts- 
voll genug ijt, um dem Frieden mit der weltliden Macht 
entgegen zu fonunen?). 

Dies verleje id) nur, um die logiſche Conſequenz der ſpäteren 
Haltung der Regierung daran zu fniipfen. Der Fall, auf welden 
hin ich dieſe Hoffnung ausfprad, trat ein im Sabre 1878. Als 
Der jebt regierende Papſt fein Amt antrat, lief fic) ſehr bald 
merfen, daß der Herr die Neiqung hatte, den Streit aus der Welt 
au ſchaffen und als eine der Aufgaben feiner hohen Mijfion die 
GHerftellung des äußeren und inneren Friedens der Welt auffafte. 
Ich babe in Folge deffen fdon damals cin Programm vertreten 
in unjeren Vorbereitungen zur Gejeggebung, weldes ziemlid genau 
iibereinftimmt mit der Gefammtbheit deffen, was feitdem an Con- 
ceffionen vorgelegt wurde, mit Einſchluß deffen, was wir heute be- 


*) S. 117a. 
1) Rede vom 16. April 1875, Bo. VI 280, f. o. S. 82. 
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antragen. Wher es ift cin ridjtiger Beweis dafiir*), wie irrthiimlid 
bie Erzählungen von einem allmadtigen Minifter find, wenn td 
jage, daß ic) faft zehn Jahre gebraucht habe, um diejes Programm 
allmählich der Ausfiihrung näher zu bringen, und nothwendig fo 
lange brauden mupte, wenn ic) Rrijen und Gefabhren fiir die 
ganze Stellung der Iiegierung vermeiden wollte. Wie ich jdon 
vorher fjagte'), wir haben nothig, nicht nur unter uns uns ju 
verſtändigen, fondern auc) in Fühlung 3u bleiben mit denjenigen 
Elementen im Lande, auf deren Unterftiigung wir zählen und 
rednen, und danach unjer Verhalten zu bemeſſen. Kurz, ic) habe 
ſeitdem daſſelbe Ziel verfolgt, fiir das ic) heute hier cintrete, eines 
Hriedensfalujjes mit Rom, mit dem Papſte. Ob das min ein 
Definitiver und ein Dauernder jein wird**), ja, dafiir bin id nidt 
verantwortlic. Wher jelbjt ein provijorijder, wenn er wieder an- 
gefodjten wiirde, ift mir Lieber als gar feiner! Und follten die 
Herren finden, dak die Zuſtände, die nad) diejem Frieden eintreten, 
ganz unerträglich find und daß es fic) unter denfelben nicht [eben 
aft, jo fteht gar Nidts im Wege, daß diejelben Kräfte, die friiher 
die Maigejege ju Stande gebracht haben, neue Maigeſetze machen, 
ganz DdDiejfelben, wenn Cie wollen. Wenn Sie glauben, daß dies 
dem Frieden dienlidher und der Wiirde entſprechender ift, fo laffen 
fic) Gejege ebenfo aufheben, wie neue maden. Gie find nidt 
fiir die Ewigteit gefdaffen. 

Yh Habe nun den Verfuch, gum Frieden zu gelangen, ſchwie— 
riger gefunden, als ic) mir voritellen fonnte, weil id) in der 
Zwiſchenzeit mehr anderen auswärtigen Geſchäften als den inneren 
Dingen gelebt habe. Bd fand, dak die gegenſeitige Verbitterung 
zu einem hohen Grade geftiegen war, beeinflugt durd die parla: 
mentarijden Kämpfe, durch die fich kreuzenden Fractionsinterejjen, 
durch Biindniffe und Gegenbiindniffe, durd) den Kampfeszorn, in 
den der Deutſche fic) mit Vorliebe verſetzt, namentlid), wenn es 
fid) um theoretijcde, um Glaubensftreitiqkeiten handelt. 

(Heiterkeit.) 
Die Verbitterung war auf beiden Seiten ſehr lebhaft vor— 
*) StB.: darüber. 


**) StB.: mug. 
) So. S. 342. 
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handen und ſehr erfldrlid) dDurd die Hike und die Dauer des 
Gefechtes, das gefiihrt war, durch die VBergiftung der eigentlichen, 
urſprünglichen Streitgegenftande, durd) das Hineingiehen ſehr vieler 
anderer, hauptſächlich aber dadurd, daß die Centrumspartei auf— 
hörte, cine rein confeffionelle zu fein, und es niiglider fand, eine 
antiftaatlidhe Partet gu fein, den Staat iiberhaupt ju befimpfen 
unter Subilfenahme aller Elemente, die dazu bereit waren'). Jd 
rechne dazu zunächſt die Welfen, die Den Zustand negirten, der 
im Sabre 1866 geſchaffen wurde; ibnen fiel fogar ein wejentlider 
Antheil an der Führung diejer Fraction 3u; dann die polnijde 
und franzöſiſche Partei, die allmabhlich bei uns entftanden. Cine 
zufällige Unterftiigung fiir Regierungsgegner wurde durd) die focia: 
liſtiſchen Stimmen gegeben und ſchließlich aud) durd die Fort: 
ſchrittspartei, die fich)*) Dem Centrum anſchloß, weil ifr Hak gegen 
bie Regierung groper war als ihre Abneigung gegen den Papit 
und die fatholijde Kirche. Auf dieje Weife entftand eine regie— 
rungsfeindliche Majoritat, von der die Regierung mit allen Waffen, 
die jeder einjelnen der fie bildenden Parteien zu Gebote ftanden, 
befampft wurde, und in Folge deffen eine ſehr wefentlide Ver— 
bitterung. Bei der erften Entftehung des Centrums war der 
Streit nod) nicht fo ſchwer beizulegen. Ich möchte fagen, es ſchien 
mit damals mehr die Abſicht vorjuliegen, das Deutfche Reid und 
Dejjen Verfajjung gu benugen, um der fatholifden Kirche in den 
außerpreußiſchen Landern eine befjere Stellung zu verſchaffen. Sd 
erinnere mich, daß beiſpielsweiſe Biſchof Ketteler mit mir darüber 
verhanbdelte, ob man nicht der fatholifden Kirche günſtige Beftim- 
mungen der Preußiſchen Verfaſſung in die Reidsverfaffung auf: 
nehmen fonnte*). Andere Verhandlungen gingen auf territoriale 
Fragen der papftliden Landeshoheit hinaus. Kurz, man war weit 
entfernt, die Reichsregierung als ein feindlides Element ju be- 
handeln. Man hoffte auf unſere Unterftiigung. Wir fonnten 
diefe Unterftiigung nad) mehreren Ridtungen hin nicht gewähren, 
und allmablich gewannen die Elemente Oberhand, die nicht nur 





— — 


S. 117b. 
1) Bal. Bd. XT 278. 
2) Ral. Br. V 200. 


Verſchärfung d. Streits durch den Bund d. Centrums mit ftaatsfeind!. Parteten. 349 


der Religion wegen und zur Erhohung des Anjehens der fatholi- 
iden Rirde dem Centrum beigetreten waren, fondern die befon: 
deren Grund zur Abneigung gegen die Reichsregierung oder eingelne 
Perjonen Hatten. Beijpielsweije war mein fritherer Freund und 
Amtsgenoffe v. Savigny eins der thätigſten Werkzeuge bei der 
Herftelung und Griindung des Centrums, nachdem wir in per- 
jonlicbem Unfrieden von einander gejdhieden waren, aus Griinden, 
die nicht hierher gehören ), und fo mebrere andere Clemente, vor 
Alem die Welfen. Sie gaben allmablid) dem Centrum eine 
Färbung und eine Feindjeligfeit gegen die Regierung und die 
Perjonen, welche gerade die Regierung zujammenfegten, die ur- 
ſprünglich nidt mit Nothwendigfeit in dem alten Kampf swifden 
Prieſter- und Königsherrſchaft gelegen batten, der auch hier su 
Tage trat?). Aljo id) fand die Sdwierigfeiten, mit denen id) gu 
fimpjen hatte, fehr viel größer, als ic) dachte. Ich habe mid 
nun immer nur gefragt, — nidt, was fonnen wir erftreben und 
erlangen, was ift wiinfdenswerth, —- jondern: Was braudht der 
Staat abjolut, um jeine Functionen weiter zu fiihren? Innerlich 
babe id) ftets zugegeben, daß das, was er nidt abjolut braudt, 
nadgegeben und conceditt, abgefdafft werden fonne, wenn der 
Gegner grofen Werth darauf lege. Su den abjoluten Bediirfnijjen 
fonnte id) nun, wie id) ſchon erwabnte, eine Anzahl Cinrichtungen, 
wie Prieftererziehung, Ordensfaden, nicht redhnen. In Bezug auf 
alle Gravamina möchte ic) den Gegnern, die auf demjelben Stand- 
punfte wie der Herr Vorredner ftehen, antworten: Wir haben uns 
gat nidt gu fragen: was ijt wünſchenswerth, was verdrieft uns 
in der gangen Sade, was batten wir anders gewiinfdt? jondern 
Da, wo eS fid) um Ausfohnung zwiſchen zwei großen Brudtheilen 
des deutſchen oder hier im Speciellen des preußiſchen Volts handelt, 
da miljjen wir unjeren fatholijden Deitbiirgern abgeben, was fiir 
uns entbebrlid) ijt. Mun, diefe Stellung zur Sade habe id nicht 
nur aus toleranter Denfungsweije, jondern fie drängt fic) mir auf 
als Politifer; ic) habe das Bedürfniß, die gemafigten Ratholifen, 
die den Streit lediglid) um firdlicer Glaubensfaden und nicht 


) Bal. Br. V 202. 389. 
*) Bal. Bo. V 384 ff., Vi 231. 
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23. 3. 1887. aus Fractionszorn, aus Umſturzbedürfniſſen führen, dieſe deutſch— 
freundliden und ftaatsfreundliden Katholiken zufrieden zu ſtellen, 
wenn ſie nicht zufrieden ſind. Das iſt für mich ein Grund, ihren 
Wünſchen möglichſt näher zu treten, aud) wenn id) gar nicht ein— 
ſehe, warum“), da ic) nicht dieſelben Glaubensbedürfniſſe habe. 
Mein Streben iſt dabei lediglich das der Prophylaxis, der Be— 
feſtigung der Einheit unſerer geſammten deutſchen Nation, im 
Hinblick auf die Gefahren, denen ſie ausgeſetzt ſein wird in nicht 
zu langer Zeit, und im Hinblick auf die Verſuche zu centrifugalen 
Beſtrebungen, die in kritiſchen Zeiten gemacht werden können, wenn 
Gründe vorhanden find, welche die Einigkeit nicht gerade direct 
ſtören, aber dod) den Parteien, die durch und durch Landed: und 
reidjsfeindlid) find, Handhaben jzur**) Einmifdung geben. Die 
Frage, ob wir mit unferen fatholifden Landsleuten einig find oder 
nicht, ift nicht auf das Innere beſchränkt, fondern wirft aud) auf 
unjere dugeren BVerhaltniffe zurück. Dak unjere Berhaltniffe zu 
Oeſterreich befier find, wenn bei uns feine confejfionelle Streit: 
frage erijtirt, als fie auf die Dauer fein werden und fein fonnen, 
wenn fie eriftirt, liegt auf der Hand. Ich will auf diefem Ge: 
biete nur die cine Andeutung maden, die Geder, der die euro- 
päiſche Lage fennt, weiter durddenfen fann. Alſo auch das itt 
fiir mid ein Grund, nidt perſönlich, fondern nad meinem Pflicht— 
gefühl als verantwortlid fiir Die Gefammtpolitif des Landes meinem 
Herr geqeniiber, — auch das ift ein Grund, warum id den 
Frieden fude mit jedem Opfer, das id) verniinftiger Weiſe bringen 
fann. Qn diefer Richtung hat fic) eine lange Reihe von Corre: 
jpondenzen feit 1878 mit verfchiedenen Cardinalen, mit Majella 
und Sacobini, bewegt, namentlic) aber cine divecte Correfponden;, 
mit der mic) Se. Heiligfeit der Bapft beehrt hat, und in der man 
allmählich den Friedensbeftimmungen fo weit nabe gefommen ift, 
daß wenigftens unnöthige Hinderniffe von Feiner Seite mebr bei: 
gebracht wurden’). Beredhtigt ift ja allerdings der Einwand, den 
man mir madt, daß id) feine Bürgſchaft dafiir gewabren könne, 


*) Ergänze: fie diefe Wünſche hegen. 
**) ©. 118a, 
') S. o. Cinleitung zu Abth. I. 
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daß der Friede mit dem Papſt und mit der römiſchen Curie uns 
aud) den Frieden im Lande gewahren werde. Das haben die 
jingiten Vorgänge gezeigt, und die Führer des Centrums haben 
ja ſchon den zwiſchen uns und dem Papft vorbereiteten Frieden 
von Hauſe aus verurtheilt; fie haben in febr harten und diirren 
Worten die Conceffionen, welde der Staat zu maden geneigt fei, 
als unannehmbar und ungeniigend bejeidnet nad) dem Recept: 
Entweder Alles oder gar Nichts. Unter „Allem“ verftehen fie 
natürlich die ausſchließliche Herrſchaft über unjer Land, und die 
fonnen wir ihnen nidt gewabren. Alſo wir fehen, dak gegen die 
Friedensbemühungen ded PBapftes im Centrum und — bei deffen 
Wahlern will id nidt ſagen — fondern bei deſſen Wabhlunter- 
nehmern, bei dem ganzen Gebaude oder Gewirre von Verbindungen, 
dad bei den Wahlen entjtanden ijt, dak da eine Oppofition gegen 
den Papſt fich fiihlbar gemacht hat. Man fann alſo fagen: Was 
bilft uns der Friede mit dem Papft, wenn Windthorit entſchloſſen 
ift, mit feinem Gefolge den Kampf in der bisherigen erbitterten 
Weiſe fortzufegen und ihn, wenn Hier Friede ijt, auf dem Gebiete 
der Schule und fonft wieder anzufachen? Nun, da muß ic) denn 
dod) jagen, wenn wirflid) cin Rampf vorhanden ift, wenn auf der 
einen Seite der Papft Leo XIII. fiir den Frieden und fiir das 
Deutſche Reid) eintritt, auf der anderen Seite das Centrum 
und eine Anzahl mehr oder weniger demofratifirender Geiftlider 
fic) den Wünſchen des Papftes entgegenjtellt, — wenn id das als 
einen Kampf innerhalb der fatholijden Kirche anjehen darf, fo ift 
mit der Sieq des Papſtes über furz oder lang gar nicht sweifelhaft. 
(Bravo!) 

Es ijt dazu nur nothwendig, daß die regendidte Dede, möchte 
id jagen, die eine Coalition gwifden der Wahrheit, die von oben 
fommt, und der misera contribuens plebs ) 3u ziehen im Stande 
tt, allmählich durdweidt und die wahlenden Maſſen dagu fommen, 
einjujehen, daß fie iiber die Wünſche, die Abſichten des Papſtes 
entweder wiffentlic) getdufdt oder forgfaltig im Dunteln gqehalten 
werden. Gobald fie das erfennen werden, wird die Oppofition 
gegen den Papft, die jebt in einzelnen Köpfen, ich möchte ſagen, 


') Dem armen fteuerjahlenden Volfe, vgl. Bo. VI 271, VIIL37, 1X 77. 342. 
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23. 8. 1887. bis zu einer dDemofratijden Priefterrepublif ſich aufbäumt, hinfällig 
werden; der Papſt wird als Sieger im Felde bleiben, und wir 
haben ign in diefem Rampfe meiner Ueberzeugung nad) im Suter: 
efje der Wutoritat und Ordnung ju ſchützen und ihm beizuftehen. 

(Bravo!) 

Ich babe bei einer anderen Gelegenheit gejagt, daß die Fort: 
jdrittspartet eine ſehr gute Vorfrudt fiir die Socialdemofratie fei’). 
Wenn die Fortfdrittsparter alle Mittel der Flerifalen Agitation 
— ganz abgejehben von der Caplansprefje oder auch) der niedrigen 
Geijtlidfeit — in die Hand befommt, dann hat*) fie nod viel 
wirfjamere Diittel, die Flerifale Fortidrittspartei oder die flerifale 
Demofratie, die ftaatlide ſowohl wie die päpſtliche Wutoritat ju 
untergraben. Sn das Vacuum, weldes dann eintritt, wenn die 
Autorität fehlt, tritt theilweije die priefterlidje Gewalt des demo- 
fratijirenden SBriefters; zum großen Theil aber tritt an die Stelle 
dev päpſtlichen Autorität die Socialdemofratie, wo der Glaube 
geſchwunden ijt. Nun Hat die Caplanspreſſe eine Langjabrige 
Thätigkeit entwidelt, die weiter feinen Swed hatte, als die 
preußiſche Regierung als unwürdig und unehrlich darzuftellen und 
ibr die Mutoritét zu rauben. Die Leute, die diefen Raub an der 
Autoritdt begehen, find nidjt in der Lage, die Erbjdaft angutreten, 
jondern ſchaffen nur eine leere Hiitte, in die die Socialdemofratie 
eintvitt; in dieſer Beziehung halte ich die fubverfiven Tendenjen, 
das Unterwiiblen der Wutoritat fiir vollftandig gleichbedeutend, 
mag eS von geiftlider oder weltlider Seite, von Socialdemofraten 
oder Ddemofratifirenden Geiftliden ausgehen. Papſt und Kaiſer 
haben in dieſer Beziehung das gleiche Intereſſe und müſſen gegen 
Anarchie und Umſturz gleichmäßig Front machen. 

(Bravo!) 

Von dieſer Ueberzeugung bin ich geleitet geweſen, wenn ich 
gegenüber den Wünſchen des heutigen, friedliebenden, weiſen und 
mit hoher politiſcher Einſicht begabten Papſtes nachgiebiger ge— 
weſen bin, als ich vorausſehen konnte, daß vielen meiner politi— 
ſchen Freunde lieb ſein würde. Ich ſtehe für meine politiſche 





*) S. 118b. 
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Ueberzeugung und meinen politijdhen Ruf ein, ohne in Wbrede gu 
ftellen, daß ic) mic) datin irren fann. Aber id) fann nur nad 
meiner Ueberzeugung handeln, und ic) bin oft in meinem Leben 
in der Lage gewejen, daß ic) einen anderen Rathgeber als mid 
felbjt nidt gehabt habe. Das Centrum an fich ware, wenn es 
mit uns weiterfampfen wollte, feine Majoritat. Die Majoritat, 
der Drud, den die Fraction Windthorft auf die Regierung aus- 
fiben finnte, berubt ja mit auf dem Gewicht der politijden In— 
tranfigenten oder, wie man fie nannte, der Non-valeurs'), die 
ju jedem Feind der Regierung gu ftehen bereit find, und auf dem 
Bündniß der Fortichrittspartei. Nad) Abzug der Fortjdhrittspartet 
idwand die beherrjdende Stellung ibres Chefs, des Dr. Windt- 
borit. Mun ift ja ein Majoritätsverhältniß eingetreten, bei dem 
dDiejer Windthorftlide Dru von der Reichsregierung genommen 
ijt. Wher wer möchte dafiir biirgen, dab wir iiber drei Jahre das 
wieder haben? 

Bei der Leidtigfeit, das Volf zu beliigen, bei der ungeheuren 
Gewifjenlofigfeit im Beliigen des Volkes, bei diefem ganzen Ar— 
beiten der Wahlmaſchine — wer biirgt uns, daß nicht irgend eine 
verlogene Behauptung gegen die Regierung gerade bei den nächſten 
Wahlen auffommt, und daß eS Dann nicht wieder anders fteht? 
Wir fonnen darauf feine Häuſer bauen, und id fann daraus, daf 
ingwijden die Majorität im Reidstage eine regierungsfreundlide 
geworden ijt, feinen Grund entnehmen, dem Papft nicht Wort zu 
halten — wenigftens ic) fiir meine Perſon — in Allem, was id 
ihm zur Zeit einer anderen, regierungdsfeindliden Majoritat con- 
cedirt hatte. Das ändert in dem Verhalten der Regierung Nichts, 
ob wir jeft eine Majoritat haben oder nicht. Ich ſehe voraus, 
daß wir im anderen Hauje, und vielleicht aud in dieſem, harten 
Tadel darither auszubalten haben werden. Ich hoffe aber, dah 
das nidjt tiefer wirfen wird, als zur VBefriediqung des Bedürfniſſes 
einer überzeugten Kritik, die Der Ausſprache bedarf. 

Sc muß in Bezug auf das Verhalten der deutichen Geift- 
lichteit in diefem Rampf noch erwähnen, dak wir, als wir das 
Vaticanum fommen fahen und es befampften, uns ſagten: Der 
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Schaden, den wir dadurd erleiden, befteht darin, daß unfere deut- 
ſchen Biſchöfe unfelbjtindiger werden, und von dieſen erwarten 
wir dod) da, wo das Intereſſe des preupifden Staats in Frage 
fommt, vorjugsweife eine Vertretung defjelben gegen papftlide 
Uebergriffe. Wir hatten damals ein Vertrauen gu unjerem deut: 
ſchen Epifcopat, welches fich leider nicht in allen Fallen bewahrt 
hat'). Wir find jet in der umgefehrten Lage, dah wir die Hilfe 
des Papftes in Rom gegen Cinwirfungen*) unjeres deutiden 
Epijcopats brauden. Der Landsmann läßt den Landsmann im 
Stid. Es ift ja eine alte hiftorifdhe und betriibende Wahrheit, 
daß es eine grifere Rampfesfreude fiir den fampfesmuthigen 
Deutſchen tiberhaupt nidt gibt, als den Streit mit dem eigenen 
Landsmann. 

Mit der römiſchen Curie zweifle ich nicht an der Verſöhnung; 
aber wenn der unbeſchäftigte deutſche Landsmann, wozu id... 
nun, ich will nicht aufzählen, wen ich dazu rechne, 

(Heiterkeit.) 


wenn der einen ihm theuer gewordenen Streit und Zorn aufgeben 


muß und die Hand zur Verſöhnung bieten, dann wird ihm die 
Freude am Leben verdorben: 
(Heiterfeit.) 

Der Streit mit dem Landsmann tft ja ein nationaler Sport, wie 
bei uns, fo auch bei anderen Völkern der Welt; cin Biirgertrieg 
ift immer das Fiirdterlidjte, was man haben fann, in allen 
Ländern; aber bei uns Deutſchen nod fiirdterlider, weil er von 
ung mit mehr Liebe durdgefodten wird, wie jeder andere Krieg. 
Deshalb weiß ich auch nidt, ob wir durd den Frieden mit Rom 
zum Frieden mit dem Centrum fommen. Aber wenn wir den 
Arieden mit Rom entweder vollftindig haben, oder fo weit, daß 
wir eben von beiden Seiten den Raum, der uns trennt, vollftdndig 
iiberjehen finnen als etwas weniger ins Gewidt Fallendes, dann 
fiirchte id) den Kampf mit dem Centrum und Welfen nist mehr 
— id fiircdte ign überhaupt nicht —, aber er ijt mir dann nidt 
mehr von der Widtigkeit, daß ic) deshalb irgendwie die Gefes- 


*) S. 119. 
) Bgl. Bo. V 190. 195. 198. 211. 
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gebung in Anſpruch nehmen follte. Ich glaube, er wird austrodnen 
wie eine Hodfluth nad dem Gewitter, und ehrbare und friedlice 
Leute werden fic) allmablic) von dieſem Kampfe zurückziehen. 
Wenn wir aud) nidt den Frieden auf einmal von einem beftimmten 
Datum erlangen, jo glaube id) Dod, dag, fobald Papft und König 
ibrerjeits tiber die Beziehungen einig find, wie fie es heute in der 
Hauptfade find, daß wir dem, was uns Windthorft und das 
Centrum an Rampf 3u bringen hat, mit Rube entgegen fehen 


fonnen. (Bravo!) 


Ru dieſer Rube zu gelangen, modjte id) das Hobe Haus um 
die Annahme der BVorlage und derjenigen Amendements bitten, 
die der Herr Cultusminifter befiirworten wird, da ic) mid auf 
dieſe Specialverhaltnijje nidt einlaffen will. 

(Lebhafter Beifall.) 


Profeffor Befeler erflirte darauf ju thatſächlicher Berichtigung, 
dak Fürſt Bismard fiir feine politifden Thaten feinen größeren Be— 
wunderer Habe, als ihn; aber ein freied, felbjtindiges Urtheil über 
Menjden und Dinge miiffe er fic) bewahren. Die Debatte über die 
firdenpolitifde Novelle nahm aud) nod) den griferen Theil der 
10. Sitzung des Herrenhaufes vom 24. März in Anfprud: die Wb: 
ftimmung ergab die Annahme des Entwurfs nad den Vorſchlägen der 
Commijfion in Verbindung mit den Anträgen des Biſchofs Kopp Mr. 1 
und 4, und mit einer redactionellen Abanderung des Abſatzes 2 von 
§ 4 des Art. 2 auf Grund des Amendements des Frhrn. v. Man: 
teuffel'). 


37. Sibung des Gaufes der Abgeordnefen 


Donnerftag 21. April 1887. 


Tie erfte Berathung des firdenpolitijdhen Geſetzentwurfes ftand 
auf der Tagesordnung der 37. Cigung des Wbgeordnetenhaujes am 
21. April 1887. Als Redner der nationalliberalen Partei erhob der 


) ,Borjtehende Beftimmung findet aud) auf Mitglieder von Orden und 
ordensabnliden Congregationen Anwendung, fofern dieſelben fiir das Gebiet 
der preußiſchen Monardie zugelaſſen find.” 


23. 3. 1887. 


21. 4. 1887. 
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Abg. Dr. Gneiſt wie gegen die Novelle von 1886 die ſchwerſten Be: 
denfen gegen den neuen Gejesentwurf, der die Kirche fouveran neben 
den Staat jtelle und neue ſchwerere Conflicte gwifden Kirche und 
Staat hervorrufen werde. Indem er erfldrte, daß die nationalliberale 
Partet bereit fei, fiir dad , Mein”, das fie fprechen werde, die Ver: 
antwortung ju übernehmen, jftellte er den Antrag auf Ueberweifung 
der Vorlage an eine Commiffion. Der Abg. Windthorft ſprach fein 
Bedauern dariiber aus, dak der gegenwartige Stand der Verband: 
lungen ihm verbiete, auf eine fyftematijde Widerlequng der von dem 
,intellectuellen Urheber der Maigeſetze“ geäußerten doctrindren Yn: 
ſchauungen ſich einjulafjen, und verlas alsdann folgende, die Haltung 
der CentrumSpartet begriindende Crfldrung: 

Yon Seiten des Heiligen Stubls, deſſen Competeng in Fragen 
des Rirdenregiments aweifellos feftiteht, ift gu erfennen gegeben 
worden, daf die vom Herrenhaufe angenommene firdenpolitijde 
Vorlage mit Rückſicht auf die gegenwartigen Verhaltniffe tolerirt 
werden fonne, daß ferner dieſe Vorlage den Zugang gu dem fo 
lange und mühſam angeftrebten Frieden erdffne, daß endlich, was 
inSbefondere die Frage des Einſpruchs betrifft, zwiſchen dem 
Heiligen Stuhl und der preußiſchen Regierung augenblidlid 
weitere Berhandlungen ftattfinden und der Heilige Vater daber 
fic) bemiihen werde, eine friedlidje Vereinbarung dariiber zu er: 
jielen, wie das Einſpruchsrecht ausgulegen fet und welche Regel 
gelten folle, wenn zwiſchen dem Biſchof und dem Cherprajidenten 
Meinungsverfdiedenheiten beftehen. 

Bezüglich der ermahnten Verhandlungen wird auf dte beider: 
feitigen Noten verwiejen und ausdrücklich bemerft, daß letztere 
im Wefentliden die Wuffaffung des Biſchofs von Fulda über das 
Recht des Cinfpruds und die Griinde deffelben enthalten. Von 
diejen Erwägungen geleitet, hat der Heilige Vater uns auf: 
gefordert, fitr die Annahme der firchenpolitifden Vorlage, fo wie 
fie nach den Beſchlüſſen des Herrenhaufes fic) geftaltet hat, ein: 
zutreten. 

Den Hoffnungen des Heiligen Vaters uns anſchließend und 
getreu jenem Standpunkt, den wir während des ganzen kirchen— 
politiſchen Kampfes unausgeſetzt betont haben, werden wir dieſer 
Aufforderung Folge leiſten. 

Falls wider Erwarten die von dem Herrenhauſe angenommene 
Faſſung der Vorlage in irgend einem Punkte zu Ungunſten der 
kirchlichen Freiheit verändert werden ſollte, ſo würden wir uns 
genöthigt ſehen, gegen das Ganze zu ſtimmen. 

Dem eben entwickelten Standpunkt gemäß erachten wir eine 
Commiſſionsberathung nicht für nothwendig und würden eventuell 
gegen eine ſolche uns erklären. 
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Als Gegner des Geſetzes erflirte fid) der Abg. Ridjter: Die 
verfdiedenen Aufhebungen, Befreiungen und Crleidterungen, fiihrte er 
aus, wiirde er im Grogen und Ganjen annehmen finnen; nicht an- 
nehmen aber fonne er dad Einſpruchsrecht in der Formulirung der Vor: 
lage. Denn diefes Cinfpruchsredht habe mehr eine allgemein politifae 
als eine firdenpolitifde Bedeutung und ſei nichts Anderes als die Con: 
ftituirung eines politijden Beftdtigungsredts gegenitber den eingelnen 
Geiftliden, die damit in ihrem Thun und Lajjen der Controle der 
Yandrathe, VBiirgermeifter und Gensdarmen unterftellt wiirden. Daf 
von bem Einſpruchsrecht ein ſehr jtarfer Gebrauch in allgemein politi: 
jder Ridjtung gemacht werden wiirde, das laſſe die Entwidelung ver- 
muthen, die die kirchenpolitiſche Richtung auf Seiten der Regierung in 
fester Seit gehabt babe. Lehrreich fet dafiir die Geſchichte des Sep: 
tennats. Die Hereingiehung des Papſtes in diefen inneren deutfden 
Streit jet nichts Anderes als der Verſuch, die kirchliche Autoritdt fiir 
ein politijdes Intereſſe nugbar zu maden. Freilich fei diefer Verſuch 
qefdjeitert an der Haltung der Centrumspartet, die damit bewieſen 
habe, daß fie die kirchlichen und fatholijden Intereſſen aud) im Wider: 
jprud gegen den Papſt itber die weltliden gu ftellen wifje. Man habe 
erlebt, Daf man der Einmiſchung eines Ausländers in deutſche An— 
aelegenheiten gugejubelt babe; bet fener anderen Nation ware etwas 
Aehnliches möglich geweſen. So weit fet es ſchon gefommen, daß die 
Jacobiniſchen Noten in Amtsblättern von preußiſchen Landräthen ver— 
offentlicht und die katholiſchen Geiſtlichen aufgefordert würden, in einer 
gan; beſtimmten Richtung pofitiv gu agitiren. Aus den in der „Nord— 
deutiden Allgemeinen Zeitung“ verodffentlidten Depeſchen aus dem 
Sabre 1871 gehe ungweifelhaft hervor, daß die gejammte firdenpolitifde 
Thatigfeit der Regierung feit 1871 weſentlich gelenft worden fei nicht 
durch die Sade felbft, nidjt durd den Inhalt der Geſetzgebung, fondern 
durd) die Stellung zur CentrumSpartei oder, um perfinlic) zu fpreden, 
durch den Kampf des Fiirften BVismard gegen den Abg. Windthorſt. 
Nadhdem man die Centrumspartei nidt mehr mit Erfolg in der Front 
angreifen könne, wechſele man die Taftif und greife fie im Rien an, 
indem man den Papft durd) Aufqabe der kirchenpolitiſchen Gefesqebung 
anrufe, feinen Einfluß gegen eine parlamentariſche Oppofition geltend 
yu maden. Nun Hatten ja die Neuwahlen dem Kanaler eine Mehr: 
heit gebradt, wie er fie fid) wiinfdhe, eine Mehrheit, die in Bezug 
auf Steuerbewilligungen Michts zu wünſchen übrig lafjen werde; aber 
Fürſt Bismard wiffe aud, durch welde Kunſtſtücke und Praftifen 
die Mehrheit yu Stande gefommen fei und daß er darauf feine Hauler 
bauen fonne, fondern nad) drei Jahren eine Hochfluth der freijinnigen 
Yartei erwarten diirfe. Um fic) im Amte zu erhalten, fuche er, der 
jonft geringſchätzig über die Bedeutung parlamentarijder Mehrheiten 
aefproden habe, fic eine Mehrheit zu verſchaffen, die jeder Selbſtändig— 
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feit baar nur feinen Willen thue. Das Cinfprucjsredht, wie es die 
Vorlage fafje, fet beftimmt, in derfelben Richtung gu wirfen, wie die 
innere Politik des Kanzlers, namlid den Kanglerabfolutismus in 
Deutſchland ausgubilden; wem alfo die politiſche Freihett und eine 
freiheitlidhe Geftaltung Deutfdlands am Herzen liege, der miifje fid 
beftreben, diejes Cinfprucdsredjt aus der Welt zu fdaffen oder ihm 
eine Geftalt gu geben, die eine Benugung im allgemein politiſchen 
Sinne ausfdliche. Fürſt Bismard*): 

Die Vorlage, welde uns befchaftigt, ift in der Preſſe und hier 
im Hauſe in diametral entgegengefester Ridtung von verfdiedenen 
Seiten angeqriffen worden. Den Cinen ging fie nidt weit genug 
in ihren Concejfionen an die katholiſche Rirde, den Anderen ging 
fie 3u weit. 

Die erftere Meinung ijt nach dem, was wir heute hier gehört 
haben, eingeftandener Maen nur durd die Fortſchrittspartei und 
deren Organ, den Wbg. Ridjter, vertreten. Herr Richter findet, 
daß die Vorlage jo, wie fie liegt, in den Conceffionen, auf welde 
die katholiſche Kirche Anſpruch hat, nidt weit genug gehe: er ijt 
alſo feinerfeits ,,fatholifder als der Papſt“ 4). 

(Heiterkeit.) 
Dem Papſt ging ſie weit genug. Ich weiß nun nicht, ob Herr 
Richter bei dieſer Darlegung in ſeiner Eigenſchaft als unabhängiges 
ſelbſtändiges Parteihaupt oder ob er noch unter der Einwirkung 
ſeines auf Wahleinflüſſen beruhenden a zu einem 
Theile des Centrums gefproden hat. 
(Sehr gut! rechts und bet den Nationalliberalen.) 
Dak das Lebtere der Fall ift, dak Herr Ridter das Mundſtück fiir 
Meuferungen ift, die man von Seiten der Centrumsabgeordneten, 
bie ihm Bravo zuriefen, als er fich febte, dem Papſt gegenüber 
und jeinen offentliden Rundgebungen nicht hat felbft in ben Mund 
nehmen wollen, das wird mir dadurd wabrideinlid, daß id) einen 
großen Theil defjen, was Herr Richter heute gejagt hat, fdon 
vorber in der „Kölniſchen Volkszeitung“, im „Weſtfäliſchen Mercur” 
und anderen Blattern diefer Richtung gelefen gu haben glaube. 
(Heiterfeit. Sehr gut! recht.) 
*) StB. 795a. 


) So hatte der Abg. Richter die Nationalliberalen genannt, f. u. S. 360 
Anm. 2. 
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Selbft in den Details Hat Herr Richter — er hat ja ein qutes 
Gedächtniß — den Wortlaut beibehalten. Ich habe hier die „Köl— 
niſche Volkszeitung“, wo geſagt ift: 
Zahlreiche*) Zuſchriften, die uns und anderen katholiſchen 
Blattern zugehen, zeigen deutlich die Erbitterung, von welder 
die Geiftlidfeit bei der Ausficht erfiillt ijt, unter die Controle 
der Gensdarmen und Ortsvorfteher zu kommen *). 
(Große Heiterfeit rechts.) 

Ich habe nicht alle diefe Sachen bei der Hand, aber im ,, Weft 
falijchen Mercur” glaube id) aud die Anfpielung auf meine Perfon 
gelejen 3u haben, welde Stellung ich) gu den Sachen hatte, gan; 
wie Herr Ridter es als gelehriger Schüler feiner Lehnsherren 

(Heiterfeit.) 
bier vorgetragen bat. Sch habe jeine Selbftandigfeit früher höher 
tarirt, und wenn id bei Dem geringen Mage, das er felbft fid 
beilegt, nach feinem heutigen Auftreten auch fiir die Sache Feinen 
erheblichen Bortheil mir davon verfprede, ob ich ihn bier wider: 
leqe oder nidjt, jo nöthigen mid) doch einige direct an mich per- 
ſönlich geridtete Aeußerungen von ibm, auf das, was er gejagt 
hat, eingugeben. Ich fann ihm bierbei das Zeugniß geben, daf 
et Die Abſichten feiner, wie id) glaube, firdliden, verfdhamten 
Auftraggeber dod nicht vollfommen ridtig verfteht und wiirdigt, 
wenn et fic) bier fo bitter dariiber ausläßt, daß der Einſpruch der 
Staatshehorde gegen die Ernennung von Geiſtlichen wejentlid aus 
politiiden Motive entnommen werden follte. Aus welden foll 
er Denn fonjt entnommen werden? Etwa aus dogmatiſchen? Coll 
denn der Staat fic) zum Glaubensridter madden über die Geift- 
lichkeit? Iſt es Herrn Richter denn nicht befannt, daß feit Jahr: 


*) S. 795b. 

') Abg. Richter: , Die thatjidlide Bedeutung dieſes Einſpruchsrechts 
fommt zur Geltung nidt gerade bei den erften Anftellungen der Geijtlicden, 
fondern nad meiner Auffaſſung wird fie fic) viel bedeutfamer erweijen, wenn 
es fis um Verſetzung bereits amtirender Geijtliden in andere Stellen handelt ... 
Dann wird dieſes Cinfprudsredt [ebendig, dann werden die Beridte von den 
Landräthen, vielleidht aud) von niedrigeren Polizeibeamten, von Biirgermeiftern, 
ja bis gum Gensdarmen hinunter gefordert, um politifde Zeugniſſe tiber den 
Geiftligen sufammenjutragen, auf Grund deren man dann an hoberer Stelle 
fiber die Musiibung des Cinfprudsredts entſcheidet“ (StB. 792a). 
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zehnten, wenn nidt länger, e6 anerfannter Grundſatz der fatho- 
liſchen Kirche ijt, dbaB da, wo fie das Einſpruchsrecht überhaupt 
zugibt, es ob causas civiles et politicas') zuläſſig ift? Alſo der 
Herr Abg. Richter hat noc nicht die hinreidenden Weihen empfangen, 
(Heiterfeit rechts.) 

um flerifale oder jelbjt auch nur Flerifal-demofratijcde Snterefien 
hier mit Sicherheit zu vertreten; fonft wiirde er dieſen bis zur 
Abgedroſchenheit befannten Sag nicht angefodten haben, daß nur 
politijde Griinde das Einſpruchsrecht der Regierung motiviren 
fonnen. €8 wird von demfelben wie bisher jo aud in Sufunft 
ein jehr ſpärlicher Gebraud gemadt werden; mit Dogmatijdem 
werden wir uns fider nicht befaſſen. 

Der Herr Abgeordnete hat in einer Anwandlung von ibm fonit 
nidt etgener, wenigftens bei ibm felten bervortretender nationaler 


Entriiftung (Heiterfeit rechts.) 


fid) darüber ausgefproden, daß wir cinen MAuslinder zur Hilfe 
gerufen batten in deutſchen Angelegenheiten; er hat gefagt, fo Etwas 
wiirde it England, in Frankreich — ic) weiß nicht, was er ſonſt 
nod) nannte — nidt vorfommen?). Der Herr Abgeordnete muß 
faum jo viel Zeitungen leſen, als er ſelbſt ſchreibt oder ſchreiben läßt, 
(Heiterfeit redjts.) 
jonjt wiirde er dod) wiſſen, dab in der franzöſiſchen Politi€ die 
Frage der Haltung Ruplands eine ganz bedeutende Rolle fpielt, 
und daß felbjt in den nationalften rujfijden Blattern die Frage, 
was Frankreich) thut, und ob Frankreich Freund oder Feind einer 
qewifjen Nichtung der Politi€ fein wird, eine hervorragende Rolle 
jpielt. England fithrte der Herr Abgeordnete ferner namentlid 


) Aus biirgerlichen und jtaatliden Griinden. 

*) Abg. Ridter: ,, Meine Herren, von diefer Seite (Den Conjervativen 
und Nationalliberalen) ift jenem Verſuch eines Auslinders, fic) in unfere 
inneren DdDeutfden Fragen ju mifden, jugejubelt worden; fie haben fic bin: 
qeftelit fatholijder als die Ratholifen, päpſtlicher ald der Papft. ... Meine 
Herren, das war fiir mic) die traurigfte Erſcheinung; bei einer anderen Nation 
wire das nicht möglich. Die „Times“ fchrieben zu jener Beit: Wer in einer 
inneren engliiden Frage die Antervention eines Auslinders anrufen oder be- 
jubeln wiirde, witrde fon darum fic) jeder Cinwirfung auf die öffentliche 
Meftaltung der Geſetzgebung Englands in Sufunft begeben” (StB. 793a). 
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an, mit grofer Emphaſe, die fic) recht hübſch ausnimmt, wenn das, 
was der Vortragende anführt, richtig iſt; wenn er aber ſo unter— 
ſtreicht, dann muß er doch auch die politiſchen Situationen und 
Erlebniſſe unſerer jüngſten Zeit einiger Maßen*) verſtehen. Es 
iſt gar nicht zweifelhaft, daß die engliſche Regierung von Wünſchen, 
den päpſtlichen Beiſtand früher gegen die Fenier, ſpäter gegen die 
Parnelliten zu gewinnen, lebhaft beſeelt geweſen iſt und daraus 
auch kein Hehl macht. 

Aber ſelbſt wenn dieſes Beiſpiel und dieſer Irrthum des 
Herrn Vorredners nicht vorläge, ſo würde ich mich doch nie bedacht 
haben, den Beiſtand eines Ausländers, wie der Herr Vorredner 
den Papſt nannte, in unſeren deutſchen Angelegenheiten da zu 
acceptiren, zu erbitten, wo ich glaube, daß er für unſere deutſchen 
Intereſſen nützlich iſt. Das iſt ja doch gerade das Weſen der 
Diplomatie, an deren Spitze ich bei uns ſtehe, daß man ſich Freunde 
im Ausland verſchafft. 

Wenn er nun den Papſt als Ausländer bei uns ſo beſtimmt 
bezeichnet, — ja, das mag er als Proteſtant thun; aber da, glaube 
ich, iſt er wieder nicht der getreue Mandatar ſeiner katholiſchen 
Vollmachtgeber; denn wenn id Katholik wäre, glaube ich nicht, 
daß ich die Inſtitution des Papſtthums als eine ausländiſche be— 
trachten würde); und von meinem paritätiſchen Standpunkt, den 
ich als Vertreter der Regierung inne halten muß, gebe ich das zu, 
daß das Papſtthum eine nicht bloß ausländiſche, eine nicht bloß 
weltallgemeine iſt, ſondern weil fie eine weltallgemeine iſt, aud 
eine deutſche Inſtitution fiir die deutſchen Katholiken ift. Alſo aud) 
da fallt Herr Ridjter durch das theologiſche Cramen. 

(Heiterfeit.) 

Wenn diefer Auslander unfer Freund ift, jo ijt jeine Unter- 
ſtützung mir jeden Falls willfommen, und id würde glauben, die 
Intereſſen meines Landes aus rein nationalem Hochmuth, wie er 
dem Herrn Richter fonft doc) auch nicht cigenthitmlich iit, 

(Heiterkeit.) 
ju ſchädigen, wenn id) die Unterftiigung eines ehrlichen und mäch— 


*) S. 796 a. 
1) 6. o. S. 91. 
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tigen Herrn, wie es der Papft ijt, deshalb ablehnte, weil er eben 
in Rom wobhnt. 

Der Herr Abgeordnete hat fich darither beſchwert, dak durd) 
preußiſche Behörden, durch Landräthe, die Sacobinijden Noten 
ausdrücklich und amtlich mitgetbeilt wurden. Gr bat das als etwas 
Strafbares, gewifjer Magen als ein pudendum '), was er bier vor 
der Deffentlicfeit bloßſtellen müſſe, dargeftellt*). Meine Herren, 
dieſe Verdffentlichungen find von der Regierung angeordnet, und 
bie Anordnung ift von mir angeregt worden, weil id) fand, daß 
bie fatholijden Wahler über den Inhalt der Gacobinijden Noten 
in einer jo ſchamloſen Weife belogen wurden, 

(Unrube.) 
daß id) es fiir die Pflicht der Regierung hielt, die amtlide Aus— 
ſprache des Oberhaupts der katholiſchen Kirche zur Kenntniß der 
preußiſchen Katholiken zu bringen, ſo viel an mir lag. Von anderer 
Seite iſt dieſe Beſtrebung, den Katholiken, den katholiſchen Wählern 
die Anſichten des Papſtes mitzutheilen, nach Möglichkeit gehindert 
worden, die Jacobiniſchen Depeſchen ſind verkürzt worden, entſtellt 
worden, und da, wo die Bevölkerung des Landes der deutſchen 
Sprache unkundig war, falſch überſetzt worden. Das Alles iſt 
vorgekommen, und dem gegenüber hatte die Regierung die ehren— 
volle Aufgabe, die Wahrheit gegen die Lüge gu vertreten. 
(Bravo! rechts.) . 

Wenn Herr Richter irgend eine Wutoritdt tiber fic) anerfennte, 

Die ich anrufen founte gegen die Angriffe, die er und feine Partei 


') Gine Sache, deren man fic ſchämon mug. 

) Abg. Ridter: „Amtliche Kundgebungen liegen vor, die... ver: 
ſuchen, im Namen des Papftes die Wahlen zu beeinflufjen im politifaen Inter— 
effe Der jeweiligen Regterung. Behörden haben fic) gewiſſer Magen als Voll: 
ftreder der Ordres des Papftes hingeftellt und von Amts wegen aufgefordert, 
im Sinne der Regierung su wirfen. ... Bor mir liegt beifpielsweije jene Auf 
forderung des Landraths ju Duderftadt, amtlich befannt gemacht im Kreisblatt 
vom 25, März, in welder er „mit Hiidficht auf die vielfacen Entſtellungen“ 
die Schreiben ded Cardinals Jacobini nodmals von Amts wegen publicict, 
als ob fie gewijier Magen eine Willensmeinung unferes Monarden in diejer 
Wrage feien, und amtlich befannt madt, daß eine unbefangene Prifung ibres 
Inhalts feinen Siweifel dariiber lafje, daß dad Centrum durd feine Oppofition 
dem ausdrücklich ertlarten Willen Sr. Heiligfeit des Papftes sumtderhandle” 2. 
(StU. 793 a). 
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auf das Beftehen und den inneren Frieden *) des Deutſchen Reiches 
tidten, — es ware ja natiirlid) feine geiftlide Autoritat, 
(Heiterkeit.) 
aber wenn er eine folche refpectirte — möchte es ein Ausländer 
oder ein Inländer fein —, ich wiirde mid fider an den Papſt, 
den Herr Ridjter anerfennt, wenden, um deſſen Beiſtand angurufen 
gegen die fubverjiven Angriffe, die feine Fraction 
(Oho! links.) 
gegen Das Beſtehen unjeres Reichs richtet. Wber eine ſolche Autoritat 
befteht nicht. Die Rlerifalbemofratie erfennt eine ſolche glücklicher 
Weife an, und id) freue mich, dak beide Autoritäten, die weltlicde 
und die geiftlide, im Kampf gegen die Demofratie hier Hand in 
Hand geben. 

Der Herr Abgeordnete Hat von Wahlkunſtſtücken der dies: 
jabrigen Wahlen gejproden '), er hat aud) in einem anderen Haufe *) 
idon gefagt, die ganze Wahl ware ein Product der Angft. Wer 
bie meiften Runftftiide bei diefer Wahl gemacht hat, Ddiejenigen, 
die eine althergebradte Routine darin haben, oder diejenigen, die 
ale Wahler — der Herr Abgeordnete fiihrte, id) weif nicht, welche 
Zahl an*) — neu eingetreten find, die mehr gewablt haben, als 
das vorige Mal, das laſſe id) dahingeſtellt. Die Wahrſcheinlichkeit 
ipridt dafiir, dak die alten Routiniers und Werbeofficiere, die das 
Wahlgeſchäft fennen, die meiften Kunftftiide gemacht haben. Der 
Herr Abgeordnete will fic) gar nicht mit der Thatjade befreunden, 
dak das Rejultat, das ihm unerwünſchte Rejultat der jüngſten 
Wahlen gar feinen anderen Grund hat, als die nationale Ent: 


*) S. 796b. 

) Whe. Ridter: „Niemandem ijt fo fehr befannt, wie gerade dem Reichs: 
fangler felbft, melden Runftitiden und Praftifen die CErfolge gerade Ddiefer 
Wahl zu danfen find’ (StB. 794a). 

) Im Reichstage in der 5. Sitzung am 9. Marg 1887: „Die Mehrheit 
dieſes Reichstags ift ein Unagftproduct der Wahler” (StB. 41a). 

*) Abg. Ridter: „Bei der Abjtimmung am 21. Februar find 340000 
Stimmen mehr abgegeben worden im Sinne der Oppofition gegen das Septen— 
nat. ... Sie haben die parlamentarijde Mehrheit vorläufig erlangt Dant dem 
Umijtande, dak Septennatsgeqner bei den Stichwahlen vielfadh fiir Freunde des 
Septennatés geftimmt haben, Dank dem Umftande, dak die oppofitionellen Wabhl- 
{reiie nicht die nad) der Sahl der Wahlberedtigten entfpredende Sahl von 
Abgeordneten gegenwärtig befigen” (StB. 7942). 
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riiftung, die fic) der Deutſchen bemadtigt hat iiber die Haltung 
der fortichrittliden Oppofition. 

(Bravo! redts.) 
Gerade die fort}dhrittlide Partei hat den größten Nadtheil davon 
qehabt. Sie hatte es möglich gemadt, daß im Reidstag ſich auf 
Der Baſis des Kirchenftreits eine Art von babyloniſchem Thurm 
aufbaute. 

Der Herr Abgeordnete hat mir vorgeworfen, nad meinen 
Aeußerungen im Herrenhauje, dah id) der jegigen regierungsfreund— 
lichen Majoritdt im Reichstag dod nicht fo fider ware fiir die 
Rufunft’). Sa, ich bin tiberhaupt nidt ein Menſch, der von dem 
Tag in den Tag hineinlebt und mit dem Augenblick zufrieden it, 
der fich freut und glücklich ift und Thorbheiten begeht, wenn er fid 
an der Spike der Majorität befindet, fondern ich habe gelernt, 
mit Der Rufunft gu rechnen und fie forgfaltiq zu priifen. Die 
Möglichkeit ift ja vorhanden, daß mal wieder cine andere Majoritat 
fommt. Es ware ein grofes Ungliid, wenn das wiederum eine 
demofratijdhe ware; aber man muß auch damit rednen, und meine 
Schuldigkeit ift doch, an meiner Stelle — ich wiirde ſonſt die mir 
anvertrauten Ynterefjen verrathen — dagegen bei Seiten zu thun, 
was id) fann, und vorjorgend dem entgegen gu wirken. Und defjen 
ſchäme ic) mich ja aud) gar nidt. Wenn der Herr Abgeordnete 
daraus ableiten will, dak ic) Furdht vor Majoritéten habe *), fo 


) Abg. Ricter: „Der Reichskanzler fagt: Qa, wer bürgt mir dafür, 
daß ich dieſe Mehrheit noch in drei Jahren habe? Kann ich etwa auf dieſen 
Erfolg der Wahlen Häuſer bauen?“ (StB. 794a). Bal. o. S. 353. 

2) Abg. Richter: „Der Herr Reichskanzler hat in früheren Jahren ſich 
ſehr geringſchätzig über die Bedeutung parlamentariſcher Mehrheiten ausgeſprochen. 
Aber ich glaube doch, ber Herr Reichstangler verhehlt ſich nicht, daß dem parla: 
mentarifden Hegicrungsiyftem die Sufunft gehört in Preugen und dah thm 
felbjt vielleicht noc einmal eine Situation begegnet, wo fein Berbleiben im 
Amte davon abbhingig ijt, ob er in der Lage ift, eine parlamentarifde Mebrheit 
fiir fid) anfiibren ju können ..., fiir mich erflairt fide) daraus died gemaltige 
Streben, in jeder Weise ſich diefe parlamentarifde Mehrheit unter dem ſchönen 
Namen einer Mittel(partei au fichern; allerdings . . . eine parlamentarijde Meher: 
heitéregierung, wie er fie verſteht ..., nicht eine Mehrheitsregierung, bei det 
eine Wedfelwirtung zwiſchen der Mehrheit und dem leitenden Miniter ſtatt— 
findet, fondern cine Mebhrheitsregierung, bet der ber Mehrheit nur die Aufgabe 
bleibt, ihm die Schüſſeln aufjutragen, während er es fic) verbittet ..., dab fie 
aud aus ber Schüſſel miteffe’ (StB. 794b). 





=. 
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babe id) allerdings Furcht, aber der Gegenftand, den fie betrifft, 
ift doch cin anbderer; es ift nicht die Mtajoritat, fondern die Schä— 
digung des Landes durch eine landesfeindliche und gewifjenloje 


Majoritat. (Bravo! redts.) 


Der Herr Abgeordnete Hat ferner eine Spige gegen mid 
gewandt, die id) geradezu als eine fitmmerlide bezeichnen mug. 
Er hat als Grund, warum id nach einer Majoritat ftrebte, meinen 
Wunſch, im Amte gu verbleiben, angefiihrt. Nachdem ich fiinf- 
undzwanzig Sabre dies Vergniigen genojjen habe, glaube id) dod 
in meinem dreiundfiebsigften Sabre*) des Verdadtes iiberhoben jein 
yu fonnen, daß die Frage irgendwie auf mid einwirft. Jedermann, 
der mid) fennt, weiß, wie glücklich und wie froh id) fein würde, 
wenn id) mit Unftand aus der Stellung juriictreten fonnte, in der 
ih mid) augenbliclic) befinde, wenn ich die Viirde des Amtes auf 
Andere iibertragen fonnte. Alſo das beriihrt mic) nidt und ift 
blof ein Beweis ded üblen Willens und der Neigung, mir unwürdige 
Motive unterzujdieben, die ja den Herrn Abg. Ridter harafterijiren. 
Es wird das aud) Niemandem etwas Neues jein. 

(Heiterfeit redjts.) 

Der Herr Abgeordnete hat mir vorgeworfen, id ftrebte danad, 
eine Majoritat zu gewinnen, die das thäte, was ich wiinfdte. Nun, 
joll id) etwa nach einer Majoritat ftreben, die das Gegentheil will 
von dem, was id) fiir niiglic) und zweckmäßig und fiir nothwendig 
fiir den Staat balte? Das ift doch natiirlid), jo lange ich Minifter 
bin, daß ich mich bemiihe, die Maßregeln und Einrichtungen durd- 
zuſetzen, von Denen ic) nad) meiner Ueberzeugung glaube, dag fie 
bem Lande nützlich find, und fo lange id) eben Minijter bin, fann 
id nur nad) meinen Anſichten und nit nad denen des Herrn 
Abg. Richter handeln. 

So wie die Sache liegt, habe ich aber heute eigentlich kein 
Bedürfniß, die geringen Kräfte, über die ich verfüge, an den Herrn 
Abg. Richter zu verwenden. Jd) fam hierher hauptſächlich in der 
Abſicht, diejenigen Mitglieder des Hauſes, welche ich Freunde der 
Regierung nennen kann, davor zu warnen, daß ſie durch ihr Ver— 


— 





*) S. 797a. 
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halten die jebiqe Vorlage gu Fall bringen. Yoh bin überzeugt, 
daß alle Mitglieder der nationalen Parteien mit mir dariiber einig 
find, daß wir unferen katholiſchen Mitbiirgern diejenigen Conceffionen, 
die wir ohne Schaden fiir den Staat madden fonnen, auch maden 
jollen. Wir können nur in Meinungsverfdiedenheit fein fiber die 
Grenge fiir die Vewilliqung des Staats. 

Die Königliche Regierung iff nun der Meinung, -dak diefe 
Grenge durch die Vorlage, wie fie aus dem Herrenhaus fommt, 
nicht iiberfdritten wird, und wenn fie auc *) das Eine oder Andere 
in dieſer Vorlage anders gewünſcht hatte, fo hat fie dod) ihrerjeits 
die Pflicht — und ich glaube, meine Oerren, Sie haben fie aud) —, 
den Schaden, der auf die eine oder andere Weiſe dem Lande und 
jeinem Frieden zugefügt werden fann, gegen einander abzuwägen 
und das Fleinere Uebel gu wablen; fic) zu fragen: Sit der größere 
Schaden und das größere Uebel in der Fortdauer des Kampfes, 
defjen weitere Entwidelung Niemand vorher beurtheilen fann, oder 
ift der größere Schaden in den, id) möchte fagen, mäßigen Con- 
cejfionen, dDurc) welche ein modus vivendi '), nad weldem wir lange 
geſucht haben, erreicht ift? 

Wenn Sie diefe Vorlage zu Fall bringen, oder, wie wir aus 
den Aeuperungen des Herrn Abg. Dr. Windthorſt entnehmen können, 
auc) nur amendiren und fie durch die Veranderung ju Fall bringen, 
jo zerſtören Sie ber Regierung die Frudt einer langjährigen und 
mühſamen Arbeit, die in Diefem jegt mit der Curie gewonnenen 
Compromif ihre Krönung gefunden hat. Sie fonnen nidt voraus: 
jehen, welde Wendung der Streit nadher nimmt, wenn der jetzige 
Moment zu dem beantragten Abjehlug nicht benutzt wird. 

Ich beqreife, daß ein jo beftiger Kampf, wie er feit fünfzehn 
Jahren uns beſchäftigt hat, gewifie Ritditinde von Kampfeszorn 
und Crbitterung hinterläßt, die es einem deutſchen Gemiithe vor- 
zugsweiſe ſchwer maden, dem Gegner gu irgend einer Beit die Hand 
zu reiden und den gewohnten und liebgewonnenen Beſchäftigungen 
des Culturfampfes zu entjagen. 


*) StB.: wenn aud fie. 
) Val. Bo. V 387. 391, VIII 171, 1X 165. 167, X 57, 291. 292, 
oben S. 111. 
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Aber*), meine Herren, die Regierung darf an diefen Rück— 
ftinden feinen Theil haben, fie darf fic) nur fragen: Was ift fiir 
unjeren inneren Frieden und fiir den gefammten Staat nützlich? 

Der Herr Abg. Gneift hat in feiner wiſſenſchaftlichen Weife 
die Gefahren und Sdaden entwidelt, die bei Annahme der jesigen 
Vorlage fiir den Staat erwadjen wiirden. Ich halte das Bild, 
Das er uns Davon entworfen bat, dod) fiir etwas tibertrieben, und 
er wird mir Darin Recht geben miiffen, daß wir vor dem Sabre 
1871 unter Zuftdanden gelebt haben, bei denen die katholiſche Rirde 
mindeftens alle Ddiejentgen Redte hatte, die ihr heute gewährt 


werden foflen, (Sehr ridtig!) 

ohne daß wir, die Cvangelijden, glaubten, dadurd) ju fury gu 
1 

fommen '). (Sehr gut!) 


Alle diejenigen, die fid) diefer Zeit erinnern — und bas werden doch 
die Meiften unter uns —, werden mit mir daritber einig fein, dak 
von evangelifder Seite und von ftaatlider Seite damals eigentlicd 
feine Rlage ftattgefunden hat — id) erinnere mid feiner —, dap 
fie fic) durch Die Rechte der Fatholifden Kirche, die noch um Einiges 
bedeutender waren als Ddiejenigen, Die ihr jest wieder gewährt 
werden, beengt fiihlten, und daß der Staat feine Aufgabe nit 
habe löſen können. Wir haben fie bis 1871 geldft, und zwar grofe 
Aufgaben; wir haben in diefem Buftande die deutſche Einheit her- 
geftellt, große Kriege gefiihrt, wir haben eine grofe innere Ent: 
widelung gebabt. Wo find denn da die Gefahren gewefen, die 
jest an die Wand gemalt werden als wahrſcheinlich eintretend, 
wenn wir Ddieje Vorlage annehmen? Ich fann mich ihrer nit 
entfinnen, und id) glaube, diefer Vergleich mit der damaligen Zeit 
vor**) 1871 wird die Zufunft als eine minder gefährliche erſcheinen 
faffen — aud) in den Augen des erften Herrn Redners; und ich 
qlaube, Dag, wenn der Herr gendthigt wiirde, fic) die Frage, ob 
Ya oder Nein, mit demſelben Gefühl von Berantwortlicfeit vor- 
gulegen, wie id) dazu gezwungen bin durch meine Stellung, er aud 


*) S. 797b. 
**) St¥B.: von. 
S. o. S. 343. 
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mit mir fiir Sa ftimmen würde. Sn der Stellung eines Abgeord- 
neten und eines gelehrten Herrn fann er allerdings fic den Luxus 
einer abweidenden Anſicht!) erlauben, ohne fic) wejentlich fiir die 
Folgen verantwortlicd) 34 maden. Er hat gwar diefe Verant- 
wortlidfeit auf fic) und feine politijden Freunde genommen in 
feiner Rede; aber, was hilft mir das? Wenn die Uebel ecintreten, 
fann id) mid) nicht an die Herren balten. 

. (Sehr gut! redts.) 
Ich weif nicht, was id) damit maden ſoll, und id) möchte die 
Herren bitten, fic) zu erinnern, dah das Befte des Guten Feind ijt. 

Die Staatsregierung muß fic) von Rampfesreminiscenjen, 
wenn es ſich um den Friedensſchluß handelt, vollftandig frei halten, 
und fie fann webder doctrindre nod confeffionelle Motive ibrer 
Haltung unterlegen, jondern nur politijdhe, ausſchließlich politifde, 
und auf die Gefabr, dem Herrn Whg. Richter bei feiner Abneigung 
gegen politifde Motive wiederum Grund zur Kritif zu geben, mug 
ic) doc) eingeftehen, dak meine ganje Stellung zur Gade von 
Anfang an nur eine politijde gewejen ijt, und in feiner Weife 
eine dogmatijde. 

Es ijt ein landlaufiges Mißverſtändniß, dak unjer ganjer 
Rirchenjtreit fic) an dad vaticanijde Concilium und den Beſchluß 
dev Unfeblbarfeit gefniipft babe. Ich habe gerade diejes Miß— 
verftindnif durch die Verdffentlidung verjdiedener Depeſchen, 
weldje id) angeordnet habe*), gu befeitigen gejudt, und der Herr 
Abg. Ridter hat aus*) diefen Depeſchen mit Befriedigung ge- 
jeben, daß id) nidt hodjtrabende und principielle doctrinäre Politif 
getrieben babe, fondern einfach hausbadene diplomatijde Politif >). 


*) S. 798a. 

) Val. Bo. VI 125, XI 34. 

2) Val. Bo. V 185 ff. Vorgefchicdte des Culturfampfs. 

) Abg. Ridter: „Aus diefen Darlequngen geht Hervor, dak die ge- 
fammte kirchenpolitiſche Thatigteit der Regierung feit 1871 wefentlid gelenft 
worden ift nicht durch die Sache felbjt, nicht durd den Inhalt der Gefegqebung, 
fondern Durd die Stellung zur Centrumspartet ... Für alle Jene, welde diejen 
... Culturfampf mitgemadt haben, getragen von gewiffen idealen Anfdauungen, 
im Glauben an die ſtolzen Worte, an die Hoheit des Staates, an die hiſtoriſch 
iiberfommenen Gegenfdge von Raiferthum und Papſtthum ..., fiir alle Diefe 
muß eS auf Das Aeußerſte erniidjternd wirken, wenn fie jest gu der Ueber— 
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Wenn er glaubt, mid dadurd in meinem Selbſtgefühl herunter- 
zudrücken, Dann irrt er fic. Ich wiirde mich ſchämen, wenn id 
iiberhaupt in meiner Stellung ein Doctrindr fein wollte; und wenn 
Sie mid) einen Opportuniften nennen, nehme id auch diejfe Bez 
zeichnung danfbar an; denn was ift ein Opportunift? Es ift ein 
Mann, der die giinftigfte Gelegenbeit benugt, um das durchzufiihren, 
was er fiir niiglic) und zweckmäßig Halt, und das ift ja eben die 
Mufgabe der ganzen Diplomatie; und wenn ic) mid hatte con- 
feffionell oder doctrindr in dieſen Streit hineinziehen laſſen, dann 
verdiente id) nicht das Vertrauen meiner Landsleute in der dod 
gewif von confeffionellen Anſichten nothwendig freien Stellung, in 
der id) mich befinde. Das Vaticanum ift uns damals — id werde 
die Verdffentlidhung der Depeſchen jener Zeit zur Freude des Abg. 
Richter nod) weiter fortjegen — nicht als eine Gefahr fiir den 
Staat erjdienen, vielleicht eher fiir die Rirde — aber das war 
nicht unjere Cade, dafiir gu forgen —, aber wir batten Nichts 
davon befiirdtet, find auch nidt einmal wefentlich veritimmt dariiber 
gewejen; eS ware uns allerdings in damaliger Zeit Lieber gewejen, 
wenn es nidt gefdehen ware, und ich fann iiberhaupt von meinem 
perjonliden Eindrud fagen: Auch id) habe damals Nichts wejentlid 
befiirdtet, ſondern ic) habe das als dogmatiſche Frage innerhalb 
der fatholifdhen Kirche angejehben, mit der wir uns abzufinden 
haben wiirden, wenn fie fic) irgendwie in Fragen der inneren 
Politik bet uns überſetzte und darftellte. Ich habe auch nach dem 
Vaticanum nod) wahrend des ganzen franzöſiſchen Krieges in einem 
politiſch befreundeten Verhaltnijje mit dem jesigen Cardinal Grafen 
Ledochowski gejtanden; und nod als wir aus Franfreid) zurück— 
famen, babe ich in ähnlichen Beziehungen zu dem damaligen Biſchof 
von Mainz, Frhrn. v. Ketteler, geftanden. 

Alles das wird Ihnen beweiſen, dah ich damals noch durch 
feine Furcht vor dem Vaticanum angefranfelt war und eine jolde 
Kranfheit auc) von diejen hochſtehenden Prälaten bei mir nit 
entdedt wurde. 





jeugung fommen, dah fie nur im Dienfte einer FractionSpolitif gehandelt 

haben ... in einem politifden Kampfe zwiſchen dem Herrn Reidstangler einer- 

feits und bem Herrn Abg. Windthorjt andererjeits” (StB. 793b/794a). 
Bismards politiide Reden. XII. 94 
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Die Frage, wie id) dennoch in den Streit verwidelt worden 
bin, werde ic) gleid) berithren. Much der Streit in Braunsberg 
— wenn id nicht irre, war es der ded Lehrers Wollmann?) — 
hat mid) noch nicht beriifrt; id) babe das als Reſſortſache des 
Cultusminifteriums betracdtet und bin erft Hineingezogen worden, 
wie Herr Abg. Richter ſehr ricdtiq bemerfte, durch den Angriff 
einer ftarfen und auf achtbaren Fundamenten geqriindeten Fraction, 
durch den Angriff, den das Centrum bei feiner Entitehung, bei 
ſeinem erſten Auftreten auf die Reichsregierung machte in dem 
Moment, wo die Riſſe, welche die Beſtandtheile des Reiches bis 
dahin getrennt hatten, noch nicht vernarbt waren, und wo das Reich 
noch auf neuen und ſchwachen Fundamenten ſtand, und wo uns 
von Seiten der Centrumspartei ſofort in der erſten Adreßdebatte 
damals ſchwierige Fragen und Anträge geſtellt wurden, die gerade 
ein Wohlwollen und eine Neigung, das Reich zu unterſtützen, gar 
nicht verriethen“). Es mar dies ſchon damals das fiir die Deutſchen 
eigenthümliche Intereſſe für die polniſchen Beſtrebungen — wie die 
Herren, die das noch mitgemacht haben, ſich erinnern werden —, 
es war der Wunſch, dic Grundrechte der Preußiſchen Verfaſſung *), 
die wir dem Jahre 1848 verdanken, in die Deutſche einzubürgern, 
und auch die Neigung, uns zu einem Römerzuge zu beſtimmen, 

(Widerſpruch im Centrum.) 
den kaum geſchloſſenen Frieden Europas wieder in Frage zu ſtellen. 
Wir konnten darauf nicht eingehen. 

Daß**) ich auf dieſes Verhalten der Centrumspartei nicht gefaßt 
war, dafür erlaube ich mir einige kurze Stellen aus älteren Aeuße— 
rungen von mir anzuführen im Januar 1872 bei der Discuſſion 
in dieſen Räumen hier, wo ich Zeugniß abgelegt habe über die 
Stellung, mit der ich alſo neun Monate früher dem neugebildeten 
Centrum gegenüber geſtanden habe. Ich ſagte damals: 

Wird dieſes ſtreitbare Corps, welches zweifelloſe An— 
hänger der Regierung aus ihren Sitzen verdrängt und eine 
ſolche Macht übt, daß es gänzlich unbekannte Leute, die in 


*) Im StB. ſtehen die Worte: „der Preuß. Verfaſſung“ nach 1848. 
**) S. 798b. 

) Bgl. Bo. V 212 f. 239. 

*) Vgl. Bo. V 201. 
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den Wabhlfreijen niemals gefehen waren, durch einfaden Befehl 21. 4. 1887. 

von hier aus durdjegt, wird diejes ftreithare Corps der Re— 

gierung verbiindet fein, wird es ihr belfen wollen oder wird 
e8 fie anqreifen? ') 

Ich erflarte, ic) were gweifelhaft geweſen damals: 

— Ich bin, als ich aus Frankreich guriidfehrte, unter dem 

Gindrud und in dem Glauben gewejen, dah wir an der 

katholiſchen Kirche eine Stütze fiir die Negierung haben 

wiirden — viclleicht eine unbequeme und vorfidtiq gu be- 
handelnde —; id) bin in Gorge gewefen, wie wir es anzu— 
fangen haben wiirden, vom politijden Standpunfte aus, etwa 
eriqeante Freunde jo zu befriedigen, daß wir mit ihnen auf 
bie Dauner leben können, und daß wir dabei die nodthige 

Fühlung mit der Mehrheit des Landes bebielten.  Diefe 

Sorge hat mid) damals in erfter Linie beſchäftigt?). 

Dann fagte id: , 

Wir hatten gehofft, an einer ftreng firdhliden Partei cine 

Stütze fiir die Regierung zu gewinnen, die dem Kaiſer gibt, 

was Des Kaiſers ift, die die Achtung vor der Regierung auch 

da, wo man glaubt, daß die Regierung irrt, in allen Kreiſen, 
namentlich in den Kreijen des politiſch weniger unterridteten 
gemeinen Mannes, der Maſſe, zu erhalten judt®*). 

Alſo, da habe ich die Gefiihle ausgefproden, im Ganzen doch 
wohlwollend und vertrauend, die mid fiir das Centrum damals 
befjeelten. Das erfte Auftreten deffelben enttäuſchte mid dariiber. 
Seden Falls ijt das, was ich verlefen und angefiibrt Habe, aus- 
reidend, um zu beweijen, dah es rein politijde Motive waren, die 
mein Berhalten dem Centrum gegenüber beftimmt haben, feine 
Dogmatijden, feine doctrindren und feine von der hodtrabenden 
Ridtung, in der der Abg. Richter das Verdienſt politijdher Motive 
hauptſächlich gu ſuchen pfleqt, cine Richtung, die fiir oratorijde 
Gffecte gan; ridtiq fein mag, die aber dad Land ins Verderben 
fiihrte, das fie ſich aneiqnen wollte. 


) Bo. V 233. 
7) Bo. V 233 f. 
*) Bd. V 234. 
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Diefe Begiehungen wurden nun auf die Curie dadurd über— 
tragen, dah wir uns — die Regierung namlid) — in Rom über 
Das Verhalten einer Partei befdwerten, die nur auf der Baſis der 
päpſtlichen Autoritat, die fie gu vertreten beabjidtigte, die Wahl— 
ftimmen erhalten hatte. Wir batten, wie befannt, gur Zeit An- 
tonellis 3u Anfang giinftige, ſpäter in Folge von deutſchen Cin- 
fliijjen, die von Hier aus in Rom geiibt waren’), ablehnende 
Antworten erhalten. Wir ſahen auf diefe Weiſe in der Curie 
damals einen Bundesgenoſſen einer inneren Fraction, gegen die 
wir glaubten uns webren gu müſſen, weil fie das Reich in feinen 
Fundamenten angriff. 


Defenfiv fann das erfte Auftreten des Centrums damals 
ſchwerlich geweſen ſein. In der ganzen Politif des Norddeutiden 
Bundes, die jener Epoche voranging, hatte Nichts gelegen, was die 
katholiſche Kirche irgendwie für ihren Beſitzſtand beſorgt machen 
konnte. Der Zuwachs von katholiſchen Wählern, der durch den 
Beitritt von Süddeutſchland zum Bunde erfolgte, erzeugte die Ver— 
ſuchung, nun mit einer an Zahl ſtärkeren katholiſchen Partei*), als 
fie bisher im Norddeutſchen Bunde geweſen war, auf Machterwei— 
terung auszugehen, und zunächſt bethatiqte fic) bas in Dem Antrage, 
ben mir der Biſchof von Mainz ftellte, die preußiſchen firchen- 
politijden Geſetze im NReidstage als Reichsgeſetze in Antraq zu 
bringen, um fie in die Fleineren, nichtpreußiſchen Staaten einzu— 
fiifren *). Wir befanden uns aljo in der Abwehr eines Angriffs. 

Man hat in dev PBreffe, um meinem Wuftreten in diefem 
ganzen Streite einen confeffionellen Charafter beijulegen, darauf 
Bezug genommen, dah ich laut befannten PBublicationen*) ſchon 
in Frantfurt antikatholiſch geweſen ware. Ich wei nicht, aus 
welden veriffentlidten Briefen man das folgert. Jeden Falls iit 
eS eine Unwaäahrheit und trifft nur infofern au, als der damalige 
Gegner der preußiſchen Politit Oefterreid) war, fo wie es 1871 
das Centrum war und die fatholifce Geiftlidfeit, foweit fie auf 


*) ©. 799a. 

1) S. o. S. 345, val. Bd. VI 279. 

7) Bal. Bo. V 202 Ff. 

5) Preugfen im Bundestage 1851—59 von Ritter v. Pofdinger. 
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Die Bundesverhaltnijje Einfluß hatte, die Partei fiir Oeſterreich 
nahm. 

Aus ganz ähnlichen Motiven, in dem Kampf für preußiſche 
Intereſſen, bin ich veranlaßt geweſen, manche katholiſche Geiſtliche 
und ihre Beſtrebungen als Gegner zu behandeln. Ich habe darüber 
in einer, ich glaube, in derſelben Rede geſagt: 

Ich habe immer den Grundſatz nützlich gefunden, des 
Freundes Freund und des Gegners Gegner zu ſein, 

— und ſo erklärt ſich auch mein Verhalten — 

und Conceſſionen in der jetzigen Lage zu machen, iſt mir 

deshalb wie die alte Fabel vom Wanderer, ſeinem Mantel 

und der Sonne und dem Winde vorgekommen. Der Wind 
fonnte ihn nicht nehmen, die Sonne gewann es ibm ab, 
und mit der Sonne wiirden die Herren aud) weiter ge: 

fommen fein 4). 

Als den Mantel, den abzunehmen damals der Wunſch fein 
fonnte, betradjte id) die Maigejege in ihrem vollen Umfange, wie 
fie nachher gewejen find. Aber — ic) möchte das Gleichniß aud) 
Heute anwenden — wenn nun anftatt ded fritheren Sturmwindes, 
anjftatt Der Unterjtiigung durd) ſtürmiſche WAntrage von Parteien 
im Reidstage, jest die Sonne des Wobhlwollens, des friedliden 
CEntgegenfommens nad dem Regierungswediel im Batican vor 
uns fteht, fo ift auch der Moment fiir mid) eingetreten, den id 
damals fdon vorausgejehen habe, die dargebotene Hand nidt 
zurückzuweiſen. Ich fann fiir das, was ich ither die Braunsberger 
Frage fagte, wie gleidgiiltiq fie mir ware, auch meine Worte vom 
Sanuar 1872 anfiibren: 

Ter Weg wird nicht in Fleinliden Maßregeln, in Chicanen 
lieqen, und ic) bedaure, daß die Braunsberger Wngelegen- 
heit, vermige der Schwierigfeiten, mit welchen jede Wenderung 
der Staatsgeſetzgebung bis in kleinlichſte Conſequenzen ver- 
bunden ift, und gegeniiber der Heftigteit, mit der aggreſſiv 
von der anderen Seite aufgetreten wurde, zu geſetzlichen 
Conflicten hat fiihren miifien . . . Dogmatiſche Streitigfeiten 
iiber Die Wandlungen oder Declarationen, welde innerhalb 


') Bal. Bd. V 237. 


21. 4. 1887. 
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des Dogmas der fatholijden Kirche vorgegangen fein fonnen, 
zu beginnen, liegt der Regierung jebr fern und muß ibr 
fern liegen; jedes Dogma, auch das von uns nidt geglaubte, 
weldes jo und jo viele Millionen Landsleute theilen, muß 
fiir ihre Mitbiirger und fiir die Regierung jeden Falls bheilig 
jein ?). 

Nun, meine Herren, ic glaube, das gentigt, um nachzuweiſen, 
daß id) bisher an eine confejftonelle Seite der Sache nidt geqlaubt 
habe, fondern dak id) nur aus politijden Griinden die Rechte des 
Staates ciner aggreſſiven Partei gegenitber geglaubt habe ver- 
theidigen ju müſſen“). Wenn id auf die Genefts des Cultur- 
fampfs einiger Maen eingegangen bin, fo habe ic) damit nidt 
Die Abjicht, jest Necriminationen gegen das Centrum zu maden. 
Ich bin nicht der Meinung, dag folde Kampfperioden in der 
Sejdichte eines Landes durch die Willfiir eingelner Menſchen er- 
zeugt werden; fie find eben Bruchſtücke eines breiten hiſtoriſchen 
Stromes, der fid) durd) unſer ganzes Volfsleben durd Jahr— 
taujende hindurchzieht, und deſſen Wellenfdlag ab und zu auf- 
taudt, je naddem einzelne Perjinlidfeiten oder Angriffe dazu 
Gelegenheit geben. Ich bin weit entfernt, die einzelnen Perfonen 
des Centrums fiir alle Folgen eines ſolchen Streites, den id) fiir 
ein Stück hiſtoriſcher Entwidelung halte, verantwortlid) 3u machen; 
im Gegentheil, ic) glaube, dak das Deutſche Reid) dem Centrum 
manden Dank ſchuldig ijt, 

(Abg. Ridter: Sehr ridtig!  Heiterfeit.) 
indDem eS vermöge der Art, wie eS die Rechte vertrat, die man 
frither ,,beredtigte Eigenthümlichkeiten der Cingelftaaten” nannte 
— böswillige Menſchen nannten es ,Barticularismus” —, indem 
es durd) feinen Particularismus einem iibereilten und zu weit 
gehenden Streben in unitarifder Ridtung einen Hemmſchuh an- 
legte. Wenn diejer Hemmiduh nicht dagewefen ware, jo ijt ed 
jehr leicht moglidh, Dab wir mit den Cinjelregierungen in ftarferen 
Conflict gerathen waren, als es bisher der Fall geweſen — die 
einzelnen Negierungen unter fic) und dads Reid) in ſeinen unitari- 


*) S. 799b. 
) Bb. V 239 f. 
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iden Beſtrebungen —; wir wiirden dann vielleicht nicht das Ver— 
trauen aller deutſchen Regierungen zu einander und zu dem Reiche 
und jeiner Politif als die ficherfte und feftelte Bafis des Reiches 
heut 3u Tage bejigen, wenn wir diefen centralen Hemmſchuh nidt 
an unferem Staatsſchiffe gehabt batten. 

(Heiterfeit.) 

Auperdem iſt das Centrum, da es vermöge feiner Wabl- 
einfliijje hauptſächlich auf die Stimmen der ländlichen Bevilferung 
angewiejen war, zugleich ein Mittel geweſen, die Anſprüche der 
ländlichen Bevolferung gegeniiber der großſtädtiſchen in manden 
wirthſchaftlichen Fragen erfolgreid) zu vertreten. Alſo Sie jeben, 
daß id) nicht undanfbar fiir die guten Seiten des Centrums bin), 

(Heiterfeit.) 
und das Bravo, das mir vorbin vielleidht ironiid 
(Suruf aus dem Centrum: Nein!) 


gezollt wurde, verDdiene. 

Sch glaube das Mißverſtändniß, dak es fic) bier um con- 
feffionelle Fragen gehandelt habe, befeitigt 3u haben und damit 
aud) die Befiirdtungen des Herrn Abg. Gneift widerlegt gu haben, 
dak die proteftantijde Kirche von der jegigen Vorlage irgend Etwas 
zu fiirdten habe oder an die Annahme derjelben ibrerjeits Anſprüche 
zu knüpfen gendthiqt fei, die fie vor 1871 ibrerfeits nidt aud 
ſchon gehabt babe. Sie hat Anſprüche auf Verbefferung ihrer 
Lage damals gehabt und hat fie nod heute; aber ic) modte, dah 
fie nicjt gerade die abjolute Paritét und den Vergleich mit der 
fatholijden Kirche dabei zur Grindlage nehme und ſich zurück— 
geſetzt fühle, wenn der fatholijden Kirche irgend welde Conceffion 
gemadt wird, die Sie, wie ic) qlaube, mit feinem gerechten Maß— 
ftab meffen. Das Normaljabr, von dem Sie ausgehen, ijt falfd; 
e6 ift mitten aus der Kampfzeit geqriffen, etwa 1877 oder jeden 
Falls ſchon vor der erften reformirenden Novelle. 

Eine Gleichheit der beiden Kirden im preußiſchen Staate ijt 
ja nad) ihrer ganjen Befdajfenheit nicht möglich: fie find in- 
commenjurable Größen. Wollen Sie die volle Gleichheit haben, 


') Bgl. Bd. X 290. 306. 
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dann miiffen Sie dem höchſten Oberhaupte*) der fatholijden Kirche 
im preußiſchen Staate diefelben Rechte zutheilen, wie dem höchſten 
Oberhaupte der evangelijden Kirche, mit anderen Worten: die— 
felben, die unfer König befigt, Das ift ja eine vollftindige Un— 
möglichkeit. Co lange das Oberhaupt der protejtantijden Kirche 
das volle Drittel im Antheil an unjerer Geſetzgebung hat und im 
abjoluten und alleinigen Befig der vollziehenden Gewalt ijt, mit 
anderen Worten: fo lange der König von Preußen Oberhaupt 
dev evangelijden Kirche ift, ijt von einer formalen Gleichheit 
zwiſchen beiden Rirden gar nidt zu fpreden. 

Außerdem fteht nocd im Wege, dap beide Kirchen auf gan; 
anderen Fundamenten ftehen: Die fatholijde Kirche tit durch ibre 
Geiftlidhfeit, durch den Klerus vollſtändig hergeftelt und abgeſchloſſen; 
fie finnte ohne Gemeinde beftehen, die Meſſe fann gelejen werden 
ohne Gemeinde; die Gemeinde ift ein nitglides Object der Be: 
thätigung des chriftliden Sinnes der fatholifden Kirde, aber fie 
ift zur Exiſtenz der Kirche durdaus nidt erforderlid); in der prote- 
ftantifden Kirche aber ijt die Gemeinde durdaus die Grundlage 
det ganzen Kirche**); der ganje Gottesdienft ift ohne Gemeinde 
undenfbar, und die ganze proteftantijde Kirchenverfaſſung berubt 
urfpriinglic) Dem Kirchengedanken gemäß auf der Gemeinde. Was 
heift denn exxrystx anders, als Volfsverfammlung? Was heift 
exxAnaracery? zur Volfsverfammlung reden. Ich efflejiafticire in 
dieſem Augenblick im alten griechiſchen Sinne des Wortes. 

(Heiterfeit.) 

Der proteftantifden Kirche fann damit nidt geholfen werden, 
daß man das Gewidt der Gemeinde in ifr vermindert und das 
Gewidht der Geiftlicdfeit in ihr verſtärkt; 

(Sehr wabhr!) 
aud) dadurch nidjt, daß innerhalb der Geiftlidfeit und innerhalb 
dev kirchlichen Obrigfeiten überhaupt der Schwerpunft verjdoben 
witd; ihr fann gebolfen werden durch reichlichere, beſſere Dotation, 
(Sehr wabr!) 
durch beffere Wusftattung, 


(Bravo!) 


*) S. 800a. 
**) StB.: die Grundlage, die ganze Kirdje. 
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aber nicht durd einen geſetzgeberiſchen Cingriff in ihre Bere 21. 4. 1887. 
faffung. (Sehr wahr!) 

Aljo glaube id, daß die evangelijde Kirche von diejen Con— 
ceffionen und felbft von größeren, wenn wir fie der katholiſchen 
Rirhe zu madden gendthigt waren, in ihrer unabbangigen Be- 
deutung im preußiſchen Staat Nichts gu fitrdten hat. Die fatho- 
liſche*) Kirche ijt im preußiſchen Staat urſprünglich im Gaſtrecht 
qewejen, und daraus ijt allmählich ein Mitbefiger des Haujes ge: 
worden, aber der urſprüngliche Befiger ijt immer der preupijde 
Staat geweſen, und eine ſolche Gleidftellung fihrt uns zum Nonjens. 
Ich fage das nur fiir diejenigen meiner Glaubensgenofjen, die das 
Wort Gleidftellung und Benadhtheiliqung der evangelifdhen Kirde 
durch Bewilligung an die Fatholijde Kirche im Munde fiihren. 

Es fommt nun nod darauf an, den Freunden der Regierung 
den Nachweis zu fiihren, dak mit den Conceffionen, die Heute die 
Regierung von Ihnen fiir die fatholijde Kirche erbittet, ein Verluſt 
fiir den Staat, wie er 1871 vor dem Rampfe dageftanden hat, 
in feiner Weije verbunden ijt. 

Wie fdon gejagt, die Meinungsverſchiedenheit wird dadurd) 
begründet, dak Sie ein anderes RNormaljahr annehmen als wir. 
Sie gehen davon aus, daß Alles, was wir**) von dem Status vor 
1877 abgebrédelt haben, (daß das)***) ſchon Conceffionen find. 
Das find meines Cradtends nur Praliminarien gum Friedens- 
abſchluß im Kampfe, der 1871 begonnen ift, und es ift nicht mög— 
lich, in folchen inneren Fragen, wo hundert und vielleidt taufend 
Köpfe, wenn man alle Parlamente zuſammenzählt, int) der Ge— 
ſetzgebung mitzuwirken haben, einen Friedenspactt+) aus einem 
Gu herzuftellen, der in zwet Tagen redigirt, unterjeichnet und 
abgejdlojjen wird. Die heutige Vorlage bildet das Ergebniß von 
dem, was in Preugen die Regierung nach adtjahrigen Erwägungen 
und Unterhandfungen in der Sade glaubt gewahren zu fonnen, 


*) So der StB.; dod) muß es wohl heifen: die evangeliide K. 
**) S. 800b. 
***) Su ſtreichen. 

+) StB.: die in, 
+) StB.: Friedendsact. 
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ohne igre Stellung im eigenen Lande gu gefahrden. Daf das in 
Form von fiinf oder feds Novellen geſchehen ijt, ift nicht unjere 
Schuld. Meine Ueberzeugung ift 1878 diefelbe gewejen wie heut; 
aber e6 ift nöthig, daß man auch die Ueberzeugung Anderer dafiir 
gewinnt, und namentlid), daß man die Vereitwilligfeit des anderen 
Theiles gewinnt — ics will nidt fagen des Gegners, aber des 
andern Paciscenten. Das Habe ic verſucht von dem Augenblick 
ab, wo ic) e6 fiir möglich bielt. Ich Habe den Kampf als jolden 
mit mehr oder weniger Theilnahme, je naddem meine Anweſen— 
heit ober der Zuftand meiner Gefundbheit es erlaubte, gefiihrt bis 
zum Jahre 1878, wo — id glaube, eS war im Februar — der 
Thronwedjel auf dem papftliden Stubl eintrat. Von dem Augen: 
bli an babe ich die Hoffnung auf Frieden gehabt, und id) habe 
feine Gelegenbeit verſäumt, den Frieden angubahnen. Die Ver- 
handlungen, die wir daritber in Kiffingen, in Gajtein, in Wien 
gefiihrt haben mit Majella, Jacobini'), find ja publici juris *). 
Es war ſchwer, gu einem definitiven Refultat zu fommen. Und 
nachdem wir jest es endlid) erreicht haben, daß wir wenigftens 
iiber cinen modus vivendi uns 3ur eit verſtändigt haben, fo 
möchte id) Dod) an die befreundeten Fractionen, an die nationalen 
Fractionen möchte id) jagen, die dringende Bitte ridten, die Be- 
nutzung dieſes guten Moments zum Friedensſchluß — oder wie 
ber Herr Abg. Windthorft fic) ausgedriict hat: zur Anbahnung des 
Friedens — das find Worte, über deren Bedeutung id) hier nit 
ftreiten will — aber zur QHerjtellung eines modus vivendi den 
giinftigen Moment nidt zu verſäumen und die Regierung nidt in 
die Unmöglichkeit zu ſetzen, ihn ihrerjeits zu benugen. Die Herren 
jollten dod) erwagen, daf eine ridjtige, den Moment wahrnehmende 
Politif leichter ju ftdren als zu machen und durchzuführen ijt; und 
id) midhte Sie bitten, fich nicht Dem Gedanfen hinzugeben, dap 
das Rejultat, weldhes hiermit erreicht wird, dem Bemiihen eines 
dreizehn- oder vierzehnjährigen Kampfes nicht entfprede. 

Erinnern Sie ſich, dak Friedricd) Der Große den fiebenjabrigen 
Krieg mit ſchweren gewonnenen und verlorenen Schlachten, mit 


) 6. o. S. 8 ff. 84 f. 350. 
2) Befannt, vgl. Bo. V 385, VII 365, VII 29, X1 175. 195, fo S. 84. 
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Verheerung ganjer Provingen und mit Croberung und mit Verluft 
mander feften Stadte gefiihrt hat und nad fiebenjahrigen Scladten 
den Frieden auf dem status quo ante!) geſchloſſen hat. Nichts— 
Deftoweniger war der Hubertusburger Friede ein ehrenvoller, wenn 
er aud) nur die volle Abwehr des auf Preußen gericteten Wn- 
griffs beftatigte. 

Gn unſerem Kampfe ijt glücklicher Weise fein Blut vergojjen, feine 
Stadte find zerſtört worden, es bat nur Redeſchlachten gegqeben. 

(Zurufe.) 
Es iſt viel Athem verbraucht und viel Tinte vergoſſen worden; 
aber wir haben auf keine verheerten Gefilde und verlorene Pro— 
vinzen zu blicken; und ich ſage den Herren, die namentlich dem 
Papſte gegenüber ſich auf das Pferd ſetzen: Wir haben ſo lange 
gekämpft und uns geopfert und waren in Gefahr — denen ſage 
ich: Was haben Sie denn für Gefahren gehabt, was haben Sie für 
Opfer gebracht?“) Sie haben große Reden gehalten und ſtarke 
Reden gehalten. 
(Zuruf: Zwei Jahre Gefängniß!) 
— Darf ich bitten, deutlicher zu reden? Nachher kommt dieſe Unter— 
brechung in das Protokoll, und wenn man nicht darauf geantwortet 
hat, fo ſieht es fo aus, als ob man nicht . . .**) Alſo: Zwei Jahre 
geſeſſen. Das kommt ja auch vor; im ſiebenjährigen Krieg haben 
Viele viel länger geſeſſen. Das iſt doch nicht ein ſo großes Opfer, 
daß Sie deshalb verlangen können, daß der Friede der ganzen 
Ration deshalb geſtört bleibt, und daß ein hoher Herr, der vor 
allen Dingen Friedensfiirit ift, nun deshalb, weil einer feiner An— 
hanger zwei Jahre gefejjen hat — was Jedem pajfiren fann —, 
(Große Heiterfeit.) 

Den Kampf fortjest. Das zu verlangen ift eine Uebertreibung, 
die mit den Opfern, die Sie durch Fortjegung des Kampfes Ihren 
Yandsleuten auferlegen, in gar feinem Verhältniß ſteht. 

Alſo, id) glaube: Wir können von beiden Seiten, von der 
proteftantijden wie von der fatholijden, gufrieden fein, wenn ed 


*) S. 801a. 

**) Der Sab ift abgebroden; ergänze: „hätte antworten wollen”. 

) Auf dem Beſitzſtande vor (dem Rriege), vgl. Bo. VI 297, IX 489, 
X 303. 304. 806. 
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uns jetzt gelingt, 3u einem.modus vivendi 3u gelangen, ohne da— 
mit gu behaupten, dak die Opfer, die wir von beiden Seiten ge— 
bradjt haben, außer Verhaltnif fteben gu dem Rejultate. Blut 
hat diejes Nejultat nicht gefoftet, nur Reden, Schriften und, wie 
id) allerdings gu meinem Bedauern hire, Gefängnißſtrafen. 

Meine Herren, wenn ic) mid entſchloſſen habe, Sr. Majeftat 
Dem Konig jur Genehmigung einer Ciniqung mit der Curie, wie 
jie jest im vollen Einverſtändniß vorliegt, gu rathen, fo babe id 
das nidt gethan, obne einen Blick in unjere Zufunft und in unjer 
eigenes Lager gu thun. Niemand von uns fann die Zufunft voraus- 
ſehen, und aud) der mächtigſte Monarch und der gefdidtefte Staate- 
mann fann fie nicht beherrſchen und leiten. Es bildet die ge— 
ſchichtliche Entwidelung unjeres Landes einen zu gewaltigen und 
ju breiten Strom, als dak ein Gingelner und ſelbſt der Herrjder 
des Landes ihn vorher beftimmen fann. Die ganze Weltgeſchichte 
laft jic) tiberhaupt nicht maden; auf ihrem Strom fann man ein 
Staatsjchiff fteuern, wenn man jorafaltiq auf den Compa der 
salus publica!) blicdt und diefe ridjtiq gu beurtheilen weif. Wenn 
Sie nun gu mir das Zutrauen haben, daß id) nach fünfundzwanzig— 
jabriger Probezeit in dieſem Gewerbe des Steuerns einige Er— 
fabrung und Einſicht gewonnen habe, dann bitte id: Bethatigen 
Sie dieſes Zutrauen dadurd, dak Sie einfttinmig ohne Wmende- 
ments — wenn id „einſtimmig“ fage, fo nehme ich immer den 
Herrn Abg. Richter aus — 

(Groge Heiterfeit.) 

Die Vorlage, wie fie aus dem Herrenhaus gefommen it, annehmen. 

Wenn Sie das Vertrauen 3u mir nist haben, dah ich died 
feijten fonnte, daß mein Blick der richtige geweſen ware, wenn id 
Ihnen rathe, fo vorzugehen, — wenn mid) meine Freunde bei dem 
Ruftandebringen, bei dem Abſchluß dieſes langen mühſamen Werkes 
wirklich im Stiche laſſen follten — was ich nicht hoffe —, fo wird 
es mir auch unmodglid fein, an einem Staatsweſen, das mir folde 
Erfabrungen bietet, ferner mitzuwirfen; id) wiirde mich aus dem 
preupifden Staatswejen vollftindig herausziehen müſſen und nur 
nod meine Erfahrungen im auswartigen Dienfte dem Katjer zur 


) Des Sffentliden Wohls, vgl. Bd. VII 328. 
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Verfiigung ftellen, das Heigt im Reidsdienft. Ich wiirde dazu 
gendthigt fein, nicht aus Verftimmung, fondern im Intereſſe meines 
eigenen politijden Wnfehens und meiner politifden Ehre. Gn 
Deutſchland ift es ja möglich, dak die beften Freunde unter*) Um— 
ftinden wegen einer perſönlichen Meinungsveridiedenheit gegen 
einander ftimmen, auperbalb Deutfdlands aber wird mir das 
Niemand glauben, wenn die mir zunächſt ftehenden Freunde gegen 
die Vorlage ftimmen, die id) mit dem Papfte verabredet habe, die 
id) im Herrenhauje vertreten habe, dak dads gegen meine heimlice 
Billigung gejdheben ift. Deshalb fage ich): Meine politijde Chre 
iit dafür enqagirt; id) fann an einem Staatsweſen nidt langer 
Theil nehmen, weldes mid in diefer Richtung compromittirt, ſchon 
deshalb, weil auf dem Bertrauen meiner politiſchen Rechtlichkeit 
und Buverlajfigfeit ein weſentlicher Theil des Cinflufjes berubt, 
den id) in Europa übe. Wir fonnen ſchweren Priifungen entgegen 
qeben in auswartigen Rampfen und in inneren Kämpfen gegen- 
fiber Umiturzparteien verjdiedener Kategorien. Mein Bedürfniß 
ijt geweſen, ebe wir diefen Lriifungen ausgejest werden, alle inneren 
Streitigfeiten von uns abzuthun, die in der That entbehrlich fiir 
uns find. (Bravo! redts.) 

lind fiir entbebrlic) balte ic) den Kirchenſtreit, wenn er Hiermit 
beiqeleqt werden fann, weshalb ich die Annahme der Borlage 
empfeble. (Lebhaftes Bravo! rechts.) 


Graf Schwerin-Putzar gab Namens der confervativen Partei 
eine zuſtimmende Crflarung ab, fprad) aber qleideitiq die Hoffnung 
aus, daß die Staatsregierung fid) den Anträgen günſtiger zeigen werde, 
die aus den Reihen der Proteftanten geftellt wiirden, um auch der 
evangelijden Kirche eine freiere Action, eine größere Unabhängigkeit 
von den rein politijden Behörden und Parlamenten zu verſchaffen. 
Seinen mehr fadhlidhen Ausfiihrungen folgte eine Rede des Abg. Vir: 
dow voll heftiger Qnvectiven gegen den Reidsfangler. Er prote: 
ftirte 3unddjt gegen die Ausdrücke „gewiſſenloſe Oppofition” und „ſub— 
verjive Tendenzen”, die Jedermann auf die freifinniqe Bartet beziehen 
miiffe. Und dod fet gerade der Fortſchrittspartei in der Regel die 
Aufgabe gugefallen, die Verfajfung gegen die Regierung vertherdigen 


*) S. 801b. 
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zu müſſen. Auch im Culturfampf habe feine Partei die Regierung 
unterjtiigt, in Der Hoffnung, gu einer allgemeinen materiellen Ordnung 
des Kirchenrechts zu gelangen, und nad der ganzen Haltung des 
Reichsfanglers, der dads ftolje Wort: „Nach Canoſſa gehn wir nidt!“ 
gejproden habe, Habe man nicht annehmen fonnen, dah die Regierung 
je ihren höheren Standpunft verlafjen werde, um gu fdwadliden Con: 
ceffionen zu gelangen. Wer das Papſtthum fiir eine deutſche Jn: 
jtitution erklären fonne, nachdem er den Papſt wohl ein Dutzend Mal 
einen Ausländer genannt und als Chrift fiir fein Seelenheil gefiirdtet 
habe, wenn der Culturfampf nicht in der begonnenen Weiſe yu Ende 
gefiihrt wiirde, der beweiſe eine Umkehr, die mit dem Weg nad 
Canoſſa auf derfelben Linie ftehe. Falfch fet eS, anzunehmen, daß man 
vor einem Frieden mit der Kirde ftehe, wohl aber fei durch die Re: 
gierung felbjt die hierarchiſche Gewalt, vor allen Dingen das Papſt— 
thum mächtig verftarft worden. Nachdem er alSdann feine Bedenfen 
gegen die Cingelbeftimmungen der Vorlage vorgebradt hatte, tadelte 
er die „opportuniſtiſche“ Diplomatic des Reidsfanglers, die große, nur 
durd) eine organiſche Gefebgebung ju ordnende Fragen mit Preisqabe 
der friiher vertretenen Principien zu löſen jude. Diefe Methode 
der Diplomatie, aud) auf die innere Politif angewendet, könne nur 
zerſtörend wirfen; fie muthe den Parteien zu, ihre Grundjabe auf: 
zugeben und fic) den jeweiliqen Anweifungen des ReichSfanglers zu 
fiigen, der die WArbeiten des Tages in der Nacht wieder aufzutrennen 
gewohnt fet und von den Mitgliedern der Parlamente einen gleichen 
Wanfelmuth fordere, darin einem Stein und Hardenberg unabhnlid, 
die felbjtandige und unabhängige Charaftere ju erjziehen bemüht ge- 
wefen feien. Nachdem die Regierung darauf verzidjtet habe, eine 
wirklich materielle Lojung der firdenpolitifden Frage auf dem Grunde 
der Gleichheit aller Religionsgefellfdaften fir die Dauer anzgubahnen, 
und jid) daran geniigen laſſe, nur fiir eine Confejfion die Verhältniſſe 
zu ordnen, könne die freifinnige Partei nicht anders, ald rubiq Alles 
über fid) ergehen zu lafjen und die Verantwortung fiir alle Conflicte, 
die in Sufunft aus dieſem Stiid: und Flidwerf hervorgehen wiirden, 
der Regierung und ihren Freunden zuzuweiſen. Fürſt Bismard er: 
widerte *): 

Der Herr Abgeordnete hat eine Frage zur Sprache gebradt, 
von der id) bisher nicht glaubte, daß fie intereffirt, das ift mein 
perjonlides Seelenbeil. (Seiterteit.) 

Er hat angefiihrt, id) hatte bei irgend einer Geleqenbeit er- 
flart, daß daſſelbe abhängig fei von der Annahme oder Ablehnung 





*) StB. 807b. 
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irgend eines Geſetzesy. Nun, auf eine fo unfichere Bais, wie 
eine Majoritdtsabftimmung iiber ein Geſetz ift, möchte ich dod 
nidt gern mein zukünftiges Seelenheil fegen. Ich glaube, er irrt 
ſich Darin; ic) werde wabhrideinlich geſagt haben, dag ich an meiner 
Seele Schaden leiden fonnte, wenn ich meine Sculdiafeit im Dienft 
nidt thate, oder wenn ic) meine religidfen Ueberzeugungen*) ver- 
leugnete, indem ic) fie anderen Rückſichten unterordnete. Aber ich 
qlaube, der Herr Vorredner wird beſſer thun, die Sorge fiir diefen 
Gegenjtand mir ausſchließlich zu überlaſſen und fic) nicht weiter 
um mein Seelenheil zu bekümmern. 

Der Herr Vorredner hat außerdem mein ganzes politiſches 
Verhalten und meine Perſönlichkeit einer Kritik unterzogen, an 
die id) nun ſeit einigen zwanzig Jahren bei ihm gewöhnt bin. 
Er hat mir ſchon zur Zeit der däniſchen Frage, ju Zeiten der 
öſterreichiſchen Handel, des franzöſiſchen Krieges immer nur eine 
mäßige Dofis von politifdhem Urtheil und Vorausficht zugetraut; 
ja, er Hat fich febr bart fiber meine Befähigung zur Auswartigen 
Politi— ausgeſprochen. Da er in feinem Lehramte gewobhnt ift, 
Cenjuren obne Widerjprud) zu ertheilen, fo will aud ich ohne 
Widerſpruch die Cenjur entgegennehmen, 

(Bravo! rechts.) 
daß id) meinen Mangel an Befahigung fiir gropere politifde 
Fragen in einer fiir Den Gerrn Vorredner iiberzeugenden Weije 
bemabrt babe. 

Der Herr Vorredner Hat mir, wie fo oft und fo Mander, 
namentlid) aus feiner Partet, Mangel an Conſequenz vorgeworfen *). 


*) S. 808a. 

) Abg. Virdow: ,Wenn ich zugeſtehen will, daß der Herr Minifter- 
prdfident nidt nad Canoffa gegangen ift, fo muß id) dod) fagen, daß die Um— 
fehr, Die er jetzt diefer Erklärung geqeben hat, indem er das Papftthum fiir 
eine deutſche Inſtitution erfldrt, mit bem Wege nad) Canoffa nahezu auf der- 
felben Linie fteht. Das hatte fic) wohl Niemand träumen laſſen, als der da- 
malige Minijterprafident im Herrenhaufe die beriihmte Rede hielt, in welder 
et ſich als Chrift fir verpflidtet erachtete, fiir diefe Geſetzgebung cingutreten, 
und feine perfinlide Ueberzeugung, fein Seelenheil fogar fiir gefährdet er- 
adtete, wenn dieſe Dinge nist in der begonnenen Weiſe gu Ende gebradt 
werden würden“ (StB. 804b). Die Aeugerung Bismards, auf die der Abg. 
Virdow Bezug nimmt, ſ. Bd. VI 263. 

*) Abg. Virdow: „Ich halte einen Opportunismus, wie ihn der Herr 
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21. 4. 1887. Ja, Conjequeng fiir einen Politifer, fiir einen Staatsmann ift um 
jo leichter, je weniger politijdhe Gedanfen er hat. Wenn er nur 
einen hat, ijt es Rinderfpiel, und wenn er den immer wieder 
vorbringt, fo ijt er der Conjequentefte. 

(Heiterfeit. Bravo! redts.) 

Jemand, der die Situationen und die Fragen, mit denen er 
fidh zu befdajtigen hat, an jedem Tage, in jedem Jahre wieder: 
holt wechſeln fieht, fann unmöglich unter verjcdiedenen Umſtänden 
immer daſſelbe thun. 

Wenn ich in der heftiaften Phafe diejes kirchlichen Kampfes 
Worte gebraucht habe, die hart und ſchneidend waren, fo waren 
das eben dod) nur rhetorijde Kämpfe, auf die es beim Friedens- 
ſchluß eben fo wenig anfommt, wie auf die Ranonenfugeln, die die 
Armeen unter einander ausgetauidt haben, und dieſe Redefampfe 
find doch noch ziemlich unſchuldig. 

Dak id) damals den Papft als Ausländer bezeichnet habe, 
ift ja in gewijfem Sinne möglichy. Wenn der Herr Vorredner 
mir aufmerkſam zugehört hatte, fo wiirde er feben, daß id) aud 
jest nod) als Proteftant den Papſt nidt als Inländer bezeichne, 
daß aber fiir den Katholifen die päpſtliche Snititution — der Papſt 
fann ja im Auslande geboren fein, ebenſo wie der Konig von 
Rumänien, der doc) cin Rumäne ijt, obwohl er im Wuslande ge— 
boren ijt, — daß fiir Den deutſchen Katholifen die Inſtitution eine 


Reichskanzler nad außen treibt, auf die Dauer fiir vollfommen gerftérend, weil 
er den verjdiedenen Parteien sumuthet, dah fie ibre Grundſätze aufgeben und 
fic) feinen jeweiligen Anweijungen fiigen jollen. Man mag den Herrn Reichs— 
fangler mit fo grofer Achtung wie immer betradten — aber er follte dod fo 
viel dem deutſchen Gemilthe, dem deutſchen Geift aud jugeftehen, daß ein 
politifder Mann, der auf Chre und Anftand Halt, nicht in jedem Augenblid 
von feinen Brincipien abweiden und den Anweijungen der Regierung nach— 
fommen kann“ (StB. 806 b/807 a). 

1) Abg. Virdow: ,,Der Herr Reichskanzler geht jest fo weit, dak er 
nicht mehr anerfennen will, daß der Papft ein Ausländer ijt. Aber er felbjt 
hat ihn wenigitens ein Dutzend Mal in den Verhandlungen diejes und ded 
anderen Hauſes alS folchen bezeichnet, er hat gang fpeciell motivirt tn früheren 
Reiten, bak die Kirche, an deren Spige cin ſolches gemaltiges Oberhaupt ftebe, 
und nod dazu ein Wuslander, eine ganz andere Beurtheilung verdiene 
als eine gewöhnliche Kirche bet uns. est ift er mit feinem Opportuntsmus 
ſchon fo weit gefommen, daß er dieſen Auslander fiir einen Inländer halt“ 
(StB. 807a). 


Darf der Staatsmann confequent fein? Der Papft ein Inländer. Stein. 385 


Deutide ijt. Der Herr Vorredner ift dod vermige feiner wiffen- 
ſchaftlichen Bildung mit der kirchlichen Auffaſſung fo vertraut, daf 
er mir das jugeben muß. Im Uebrigen, wenn er es nicht glaubt, 
verweife ic) ifn an die Herren vom Centrum, die werden ihm 
klar maden, ob der Papſt, die päpſtliche Snftitution, die Curie 
eine ausjdlieBlid) auslindijde oder eine dem Jnlande zugehörige 
Inſtitution Mt. (Sehr richtig! im Centrum.) 

Der Herr Vorredner hat mir Stein als Mufter vorgebhalten, 
Der hatte Widerſpruch ertragen fonnen'). Meine Herren, Stein 


in V : 
batte fein Parlament; (Seiterteit.) 


der Widerjprud, den er ertragen hat, das war hidftens der eines 
vortragenden Raths, der ja mitunter eine beffere Einſicht hat von 
einer Sache als fein Chef, auf defjen Wntrage fein Chef mitunter 
aud) eingeht. Aber nad dem, was*) ich von dem Charafter diefes 
Herrn, den der Herr Abgeordnete als meinen Vorganger bezeichnet 
hat, weiß, möchte id) dod) glauben, fo leidjt 3u nehmen war er 


aud) nidt. (Heiterfeit.) 


Sch glaube nicht, daß der Herr Vorredner Stein gegentiber mit 
einer fo rubigen Erwiderung abgefommen ware, das wird er felbft 
faum 3u behaupten wagen, wenn er Steins Gefdichte und Charafter 
einiger Magen ftudirt hat. Ich qlaube, daß ic) neben dem ein gut: 
müthiger und verſöhnlicher Minifter zu nennen bin. 

(Heiterkeit.) 

Der Herr Vorredner hat mir ferner auch — und das ift mir 
nicht neu, das babe ich ſchon mehrfad zu verzeichnen gehabt — 
das Gewerbe der Penelope vorgeworfen, da id) das Gewebe, das 
id bei Tage madte, über Nacht wieder auflifte*). Nun, gang 


*) S. 808b. 

) Abg. Virchow: ,,Der Herr Reichsfanjler mag mir verjeihen, wenn 
id) Daran erinnere, daß feine qrofen Vorgänger, die Stein und Hardenberg, 
eine andere Gefinnung gu erjieben bemüht waren; fie waren der Meinung, der 
Staat brauce felbftindige und unabhängige Charaftere“ (StB. 807a). 

) Abg. Birdow: ,,Der Herr Reicdhstangler ijt ja gewohnt, die Arbeiten, 
wenn id fo fagen foll, des Tages in der Nacht wieder aufjutrennen. Ihm 
fommt e8 nidt darauf an, eine folde Geſetzgebung wie die Maigefesqebung 

PBismards politiide Reden. XII. 95 
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jo ſchnell geht es doc) wohl nidt; aber er geht dabei wieder von 
bem Irrthum aus, den id) glaubte vorher widerlegt zu haben, daß 
id jemals die Maigeſetze als eine definitive, dauernde Inſtitution 
fiir uns betrachtet hatte. Ich habe das vorbin, glaube id, nach— 
gewieſen ), daß id) jeder Zeit — und wenn der Herr Vorredner 
mir aufmerffam jugebért hatte, oder wenn er fic) nur unjerer 
parlamentarijden Debatten erinnerte, fo miifte meine Darlequng 
ihn überzeugt haben — daß id fie jeder Beit als Kampfgeſetze 
betradtet Habe, als Mittel eines Kampfes, durd den ic) den 
Frieden mit einem friedliden Papſt gu ſchließen mid bejtrebte, 
nicht gan; in derfelben Kategorie, aber dod) in einer ähnlichen, 
wie etwa die Socialiftengeiege ein Kampfmittel gegen die Angriffe 
bilden, welde die Socialdemofratie gegen Staat und Reich richtet. 
Bisher hat weder der Herr Wbgeordnete nod irgend ein anderer 
Reichspolitifer dieje lesteren Gejege als eine dauernde Inſtitution 
betrachtet, und wenn der Herr Vorredner nochmals in die Lage 
fame, im Reichstage wiederum über“) die Beibehaltung der Socia— 
liftengefege feine Meinung zu dupern, und ich ftimmte der Auf- 
hebung dieſer Gefege zu, witrde er mir dann vorwerfen, dab ic 
das Gewerbe der Penelope betriebe und das mühſam hergeſtellte 
Gewebe muthwilliq auflifte und verlangte, man jolle mir darin 
folgen? Das wire gerade fo geredt oder ungeredt wie der jebige 
Vorwurf, dah ich ein Kampfgeſetz, nachdem der Swed des Kampfes, 
nämlich der Friede, anndbernd erreidt ift, nicht mehr fefthalten 
wollte. Indeſſen ich bin ja an Ungeredhtigfeiten gewöhnt in der 
Behandlung von Seiten des Herrm Borredners wenigftens feit 
einem Bierteljabrhundert, nidt an Geredtiafeit und Wohlwollen. 

Der Herr Vorredner hat mir auch wieder wie der Herr Aba. 
Ridter vorgeworjen, dak ich Politif nad) meinen Anfidten**) 
tricbe, und daß ich ſuchte, durch alle parlamentarijd erlaubten 
Mittel mir die Majoritdt zu gewinnen. Ja, ich) habe ſchon vor- 





burd ein Decennium hindurd ju entwideln und dann gu fagen: Ich habe dies 
blof au Kampfzwecken gemacht; ic) werde eS jest wieder abwideln, ich will jegt 
wieder etwas Anderes madden” (StB. 807 a). 
*) StB.: um. 
**) StB.: Abfidten. 
) S. o. S. 344 ff. 


Bismard-Penelope. Paritdit und Gleichheit find nicht daffelbe. 387 


her gejagt: Berlangen Sie etwa von mir die Kinderei, dak id 
gegen meine eigene Unfidt, dak ic) nad den Anfichten des Herrn 
Abg. Dr. Virdhow Politik treibe, wenn ich überzeugt bin: fie find 
fehlerhaft, nachdem id) mid) Jahrzehnte hindurd) überzeugt babe, 
daß feine Beurtheilung und ſeine Vorbherfagungen in der grofen 
Politik immer unridtig gewefen find ??). 

(Heiterfeit und Bravo! redts.) 


Wie joll ic) aljo da jeiner Meinung und feinen Wünſchen meine 
beffere Ueberzeugung unterordnen? Da wiirde id wirklid mein 
Seelenheil gefahrden. (Heiterkeit rechts) 


Ich kann die Politik nur nach meiner Ueberzeugung machen, 
aber — ic) will keinen harten Ausdruck gebrauchen, aber er*) 
ſchwebt mir auf der Zunge — es iſt für erwachſene Leute nicht 
angebracht, ſich gegenſeitig vorzuwerfen, daß ſie nach ihrer Ueber— 
zeugung handelten. 

Wenn der Herr Abgeordnete nun mit dem ihm eigenen Scharf— 
blick in die Zukunft vorausſieht, daß hieraus neue Verwirrungen 
und Verwickelungen hervorgerufen würden, ſo würde ich das leb— 
haft bedauern, aber ich würde eben ſo lebhaft bemüht ſein, ſie 
wiederum beizulegen, wie ich dies zu thun jetzt bemüht bin. 

Der Herr Abgeordnete hat dann die Begriffe „Parität“ und 
„Gleichheit“ in einer Weiſe verwechſelt, die ich bloß ſtreifen will, 
ohne ſie weiter zu widerlegen ). Parität erſtreben wir allerdings, 
das heißt, daß die verſchiedenen Bekenntniſſe in den politiſchen 
Rechten, die Jemand auszuüben hat, keinen Unterſchied machen, 
aber Gleichheit in der ſtaatsrechtlichen Situation beider Kirchen, — 
daß die nicht möglich iſt zu erſtreben, glaube ich vorhin ohne 
Widerſpruch conſtatirt zu haben ꝰ). 

Der Herr Abgeordnete hat ferner die Frage aufgeworfen, 
warum wir Conceſſionen in Bezug auf die Orden machen und auf 


*) S. 809a. 

) Bgl. Bo. UL 88. 91. 368, IX 427. 

) Abg. Virdow: ,(Der Herr ReichStangler) fagte (heute) erftens: Ich 
als Minifter muß der Paritdt dienen. Dann aber erklärte er: Die Paritit ift 
unmöglich“ (StB. 806 a). 

2) S. o. S. 377. 
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andere Dinge'). Sa, ic) möchte ihn bitten, fic) danach beim Cen- 
trum und den Katholifen zu erfundigen, oder vielleicht wird aud 
fein politifdher Freund, der Whg. Richter, hinreichend informirt fein, 
um Ddariiber Auskunft gu geben, warum die Katholifen das ver- 
fangen. Das ift ihre Sache, ihre Glaubensfade; fie qlauben der 
Orden zu bediirfen, fie glauben anderer Conceffionen 3u bediirfen — 
gut, id) habe nicht danach 3u fragen, ob ic) ihren Glauben theile 
oder fiir beredtigt halte. Mein Beftreben ijt in dieſen ganzen 
Verhandlungen nur das geweſen, die Friedliebenden unter unferen 
fatholijden Mitbiirgern gufrieden zu ftellen. Wenn fie nun das 
gu ihrer Zufriedenheit Erforderlide bezeidnen, jo wiirde der Sade 
wenig gedient fein, wenn id) fagen wollte: „Ihr irrt Euch, das 
braudt Shr nicht.” Das Maß deffen, was die friedliebenden, ver: 
ſöhnlichen Katholiken unter diefen wirflid) gu gebrauden glauben, 
das ift fiir mid) die Grenze gewefen, bis an die yu geben ich ge- 
neigt bin. Wenn mir Leute, an deren Patriotismus, an deren 
Hingebung fiir unjere ftaatlichen Zwecke, an deren Anhanglicdfeit 
an unfere Dynaftie, an deren politifder Cinficht id) nicht die 
mindeften Zweifel habe, — wenn mir die fagen: Wir brauden 
dieſes nothwendig nach unjeren Glaubensartifeln, ja, dann jage 
ih: Ich fann das nicht beurtheilen, aber ic) concedive das, id 
will mid bemühen, es Euch zu verjdaffen, damit Ihr zufrieden jeid. 
Es gibt ja unter unſern Landsleuten ſolche, die id) nidt glaube 
jemals 3ufrieden ftellen zu fonnen, weil iiberbaupt Zufriedenbeit 
nidt der Zuftand ift, den fie anftreben. Aber es gibt unter den 
Katholifen, unter den Unterthanen des Königs von Preußen, Gott 
fei Danf, eine große Miehrheit, die in den Punften, an denen, 
wie fie glaubt, ihr Seelenbeil hängt, gufrieden gu ftellen ift; aber 
bie Sorte Frieden, welde der Abg. Virdow fiir die definitive er- 
flart*), balte ich fiir gang unannehmbar, und ich glaube, er befindet 


) Abg. Virdow: „Ich fann nicht einfehen, ish finde feinen Beweis 
bafiir, Dak die katholiſche Kirde nidt ohne Orden beftehen könnte“ (StB. R06a). 

*) Abg. Virdow: , Wir hatten die Meinung, die Regierung werde mit 
Confequeng die von ihr betretene Bahn fefthalten und das Werk jum Abſchluß 
bringen in einer wirklichen Friedensqefesqebung, in welder ſämmtliche Kirchen 
und Kirchengeſellſchaften im preupifden Staate ihre Rechtsverhaltniffe geordnet 
ſähen“ (StB. 804b). „Wir ftehen in dem Augenblid wieder voll zur Ber- 
fiigung, wo die Regterung beabfidtigt, in materieller Weife eine Geſetzgebung 
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fic) ebenjo auf der Jagd nad dem Ideal, was iiberhaupt auf 
Diefer Welt nicht gu finden ijt. Der Kampf zwiſchen der Priefter- 
gewalt und der Staatsgewalt, ic) will fagen, der Königlichen Ge- 
walt, ijt uralt und alter als unfere jegigen Befenntnijje’), und 
der erfte Lriefter, den es im Menſchengeſchlecht gegeben haben 
wird, wird fdon feine Mitmenſchen darauf aufmerfjam gemadt 
haben, daß er Gott näher fteht und daher den Willen Gottes beſſer 
kennt alé die Uebrigen und wabrideinlid aud) als der König. Iſt 
ber König zugleich Priefter gewefen, dann ift feine Aufgabe um 
fo bequemer gewejen. Aber jo lange Beide gefdhieden find, wird 
aud) der Conflict zwiſchen Priefterthum und Ronigthum aus der 
menjdliden Gefellicaft nidt getilgt fein. Und da hat der Herr 
Abgeordnete einer wiffenfcaftliden Utopie Musdrud gegeben. Am 
allerwenigften ijt aber dieſes Ziel dadurch zu erreiden, daß*) man 
ausfalieplid) mit den Staatsgefegen decretirt, womit der Ratholi- 
cigmus rejpective die anderen Befenntniffe fiir ihre dogmatijden 
und confefftonellen Wufgaben jufrieden zu fein haben. Das er- 
fennen wir an, das Gefeg hat feine Giiltigfeit, aber wenn wir es 
swangsweife und obne alle Rückſicht auf die Wünſche der Be— 
theiligten durchführen wollen, fo find wir ſchließlich gu einem ge— 
waltthatigen Verfahren dauernd genöthigt und ſchaffen den Conflict 
alé Dauernde Inſtitution. Wenn man dem gegeniiber den Abjolu- 
tigmus eines republicanijdhen Convents und die Guillotine ftellt, 
jo fann man das eine Zeit [ang balten, aber, wie Franfreid) ge- 
zeigt hat, auf die Dauer nist. Ich wenigitens muß dem Verſuch, 
unjere fatholifdben Landsleute gegen ihren Willen dauernd 3u ver- 
gewaltigen, meine Mitwirfung verfagen. 
(Bravo! im Centrum.) 

Ich fann, wenn id den Staat fiir angeqriffen alte, defenfiv 
um fo ſchärfer mid) auf einen Kampf einlaffen, je ſchärfer und 
ungeredter die Waffen find, mit denen der Angriff gemacht wird. 
Aber einen Theil unferer Landésleute ihres Befenntnijfes wegen 


über bie Kirchengeſellſchaften und die beftehenden Kirden eintreten ju laffen. 
Wir find aber nist der Meinung, daß mit diefem Stückwerk, diefem Flidwert 
-.. dev ſchwere Conflict, in bem wir geftanden haben, befeitigt ift und gebeilt 
werden kann“ (StB. 807 b). 

*) S. 809b. 

) S. o. S. 82. 118. 
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Dauernd zu vergewaltigen, das ijt ein Ziel, nach dem id) nod) nie— 
mals qeftrebt habe. (Lebhafter Beifall.) 


Nad einer Wusfprade des Whg. v. Gerlach yu Gunften der 
Vorlage wurde die Fortſetzung der Debatte auf die 


38. Sitzung des Haufes der Abgeoroͤneten 
Freitag 22. April 1887 


vertagt. Was in der 37. Sigung nur andeutungsweiſe berührt worden 
war, der Wunſch der ‘Proteftanten nad einer Criveiterung der Redte 
Der evangelijden Kirche als equivalent fiir das höhere Maß von 
Freiheit, bas die Regierung durd) Aufhebung der Maigefebe der fatho- 
lifchen Kirche in Preußen gu gewahren im Begriffe ftand, das trat in 
diefer Sitzung in den Vordergrund. 

Sdon im Jahre 1886, als die vierte firdenpolitijdhe Novelle im 
Herrenhaus zur Berathung gelanate, hatte Herr v. Kleiſt-Retzow 
dort am 10. Sunt den Antrag geftellt: 

Das Herrenhaus wolle beſchließen: 
an die Königliche Staatsregierung den Antrag zu ridten, 
das Geeignete wahrzunehmen, dah bei Wiedergewahrung größerer 

Freiheit und Selbſtändigkeit an die römiſch-katholiſche Kirche aud 

der evangeliſchen Kirche ein entipredend größeres Maß von Frei: 

heit und Selbſtändigkeit und reichlichere Mittel zur Vefriediqung 

der kirchlichen Bedürfniſſe gewahrt werden, 
und, trofdem daß die Negierung fic) abfidtlid von der Verhandlung 
dDiefes ihr im gegenwartigen Augenblid befonders unbequemen Wntrags 
fern Hielt, am 30. Suni, dem letzten Tage der Seffion, cine Majoritat 
dafiir gewonnen. Den gleiden Wntrag hatte am 15. Mai 1886 der 
Abg. Frhr. v. Hammer ftein im Abgeordnetenhaus geftellt, dod) war 
er in dieſem nidt zur Verhandlung gefommen. 

In weldhem Make man auf evangelijdher Seite Freiheit und Selb: 
ftindigfeit von ftaatlidem Cinfluf und Mittel zur Befriediqung fird: 
lider Bediirfniffe beanfprudte, das lehrten die beiden Anträge, die 
Herr v. Kleiſt-Retzow am 9. Marz 1887 in Confequeng des im 
Vorjahre gefaßten Beſchluſſes im Herrenhaufe einbraddte: 

I. 
Das Herrenhaus wolle befdliefen: 
nachſtehendem Geſetzentwurf feine Zuſtimmung gu geben: 
Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Konig von Preußenꝛc., 
verordnen, mit Suftimmung beider Haufer des Landtags der 
Monardie, was folat: 


Die Anträge des Herrn v. Kleijt und des Frhen. v. Hammerftein. 39] 


Art. 1. 22. 4. 1887. 


Die Gefese vom 25. Mai 1874 und vom 3. Juni 1876 
werden dahin abgednbdert, daf die auf firdengefeglidem Wege 
zu Stande gefommenen Abänderungen der in Wusfiihrung der 
Kirchengemeinde und Synodalordnung vom 10. September 1873 
und der Generalfynodalordnung vom 20. Januar 1876 ge: 
bildeten kirchlichen Organe und der ihnen beigeleqten Beredti: 
gungen — ſoweit fie mit Feinem fonftigen Staatsgeſetze in Wider: 
ſpruch ftehen, fortan au ihrer Rechtsgiiltigfeit der Genehmigung 
durd) die Staatsgeſetzgebung nidjt bediirfen. 


Art. 2. 


Der Abjak 2 des Art. 13 des Gefeges vom 3. Juni 1876 
erhalt nadftehende Faffung: 

Bevor ein von der Provingialfynode oder von der 
Generaljynode bhejdlofienes Geſetz dem Könige zur 
firdhenredtliden Genehmigung vorgelegt wird, tft die 
Erflarung des Minijters der geiftlidhen Angelegenheiten 
dariiber herbeigufiihren, ob eS mit einem Staatsgeſetze 
in Widerfprud ftebht. 


Mrt. 3. 


Der Abfag 3 des Art. 21 des Geſetzes vom 3. Juni 1876 
witd aufgeboben. 
Art. 4. 


Die Nr. 7 des Art. 23 des Gefeses vom 3. Juni 1876 
erhalt folgende Faffung: 
Cin Cinfprudsredht gegen die aur Beſetzung der 
firdenrechtliden Wemter vorgefdlagenen Perjonen. 


Art. 5. 


Der Art. 16 des Geſetzes vom 3. Juni 1876 wird auf: 
gehoben. 
Der Abjak 1 des Art. 15 dafelbft erhalt nachſtehende 


Faſſung: 

Kirchengeſetze, durch welche neue Ausgaben zu landed: 
kirchlichen Sweden bewilligt werden, und die endgültige 
Vereinbarung gwijden der Generaljynode und der Kirden- 
regierung iiber die BVertheilung der Umlage auf die Pro: 
vingen bebdiirfen der Suftimmung des Staatsminifteriums. 
Dajfjelbe gilt, wenn Kirdengefese eine Belaftung der 
Gemeinden ju Gemeinde;weden anordnen oder zur 
Folge haben. 

Der Abſatz 2 ded Art. 15 daſelbſt wird aufgehoben. 
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Das Herrenhaus wolle befdliefen: 
nadjtehenden Antrag an die Königliche Staatsregierung 3u ridten: 
Die Koniglide Staatsregierung wird erjudt, dem nadften 
Landtage einen Gefesentwurf vorzulegen, durch welden 
A. der evangelifden Landesfirde in den alteren Provingen 
I. aur Begriindung neuer Parodien, entipredend der 
Bunahme der Bevdlferung, namentlid) in den 
groperen Stadten, zunächſt auf fünfzehn Jahre jähr— 
lid) 300000 Marf, 
IT. zur Herftellung von firdliden Geminaren und zur 

Cinfiihrung von Vicariaten jahrlid) 225000 Mark, 

. gur Beihülfe fiir Ablöſung der Stolgebiihren jahrlid 

750000 Marf, 

. fiir die Bediirfniffe der Ausiibung des RKirden: 

regiments jährlich 1030000 Marf, 

V. zur dauernd geficerten Gewährung eines ent: 
fpredenden Cinfommens der Geiſtlichen, zu ihrer 
Unterjftiigung und nad ihrem Tode gur Unter: 
ſtützung ihrer Angehörigen, fowie fiir jonftige fird- 
lide Bedürfniſſe jahrlidG 4870000 Mark 

zur Dispdfition geftellt werden, 
wogegen die in dem Etat des Minifteriums fiir die geiſt— 

liden 2c. Angelegenheiten Capitel 124 Titel 18, Capitel 111, 

112, 113, 124 Titel 5, 9, 11 angefebten Bewilliqungen, fo: 

weit fie der evangelijden Landesfirde in den älteren Pro- 

vingen gu Gute fommen, fortfallen; 

B. durd welden, foweit dagu ein Bedürfniß vorhanden iit, 
entfpredende Leiftungen in verhältnißmäßigen Betragen 
aud) fiir die evangelifdben Rirden in den feit 1866 mit 
Preußen vereinigten Landestheilen und fiir die römiſch— 
fatholijde Kirche zur Dispofition geftellt werden; 

C. durd) welden nad) Fortfall des VermerfS zum Titel 4 
Capitel 124 des Etats fiir das Minifterium der geift: 
liden 2c. Angelegenheiten gunddft auf fünfzehn Jahre, 
der Dort ermahnte Fonds aud) gur Uebernahme von jähr— 
lid) drei neuen Patronaten mit ihren Verpflidtungen von 
Seiten Sr. Majeftit des Königs riicfichtlid der evan: 
gelifden Landesfirden und der römiſch-katholiſchen Kirche 
in bem Verhaltniffe verwendbar ijt, dak fiir die Ueber: 
nahme von awei evangelijden Batronaten die Uebernahme 
je eines römiſch-katholiſchen beanſprucht werden fann. 


= 


4 
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Das Herrenhaus beſchäftigte fic) mit dieſen Anträgen in erjter 22. 4. 1887. 
Lefung am 18. März und beſchloß, fie einer Commiffion gur Berathung 
gu überweiſen. Sm Wbgeordnetenhaus war die Erneuerung des Untrags 
v. Hammerftein gu erwarten. Um die weitgehenden Hoffnungen emer 
ertremen proteftantijden Ridjtung herabzuſtimmen, aus deren Mitte 
dieſe Anträge hervorgingen, während weite Kreife der proteftantifden 
Bevölkerung auf diefe hierardhifden Beftrebungen mit Miftrauen blicten, 
hatte Fürſt Bismard fdon in den beiden Reden vom 21. April auf 
die Ungleichheit der inneren und duperen Verhältniſſe beider Kirchen 
aufmerfjam gemadt, andererfeits aber aud) anerfannt, daß die evan: 
geliſche Kirche eine reidhlidbere Dotirung vom Staate zu erwarten beredhtigt 
jet. Der Abg. v. Hammerftein, der am 22. April nad) dem Abg. 
v. Eynern gum Worte fam, jah darin ein werthvolles Zugeſtändniß, 
bekämpfte aber um fo [ebhafter die fonftiqen Aeußerungen ded Fürſten 
Bismared iiber die Stellung der evangelifden Kirche im preußiſchen 
Staate, die bewiefen, daß er fiir die objective Bedeutung der kirchlichen 
Inſtitutionen nidt dadjenige Maß von innerem Verſtändniß befite, wie 
er eS fiir die Bedeutung des fubjectiven Chrijtenthums jeder Beit an 
den Tag gelegt habe. Cr forderte fiir die evangeliſche Rirdhe, damit 
fie ihren objectiven Wufgaben entfpreden fonne, eine Erweiterung ihrer 
verfaffungsmapigen Redte. Denn wenn die evangelijde Kirche aud) die 
Magd fein folle, fo dürfe fie dod) nur Chrifti Magd und nidt die Magd 
Sedermanns oder der fatholijden Kirche fein. Cine abjolute Parität for: 
* dere fie nicht, aber die Anerfennung des Hohengollernjden Suum cuique, 
aus bem die Maigeſetzgebung ein Idem cuique gemadt habe. Indem 
bie Regierung jest das Syftem der kirchenpolitiſchen Gefesgebung ein: 
feitiq gu Gunften der fatholifchen Kirche andere, ein Biindnif mit dem 
Papftthum ſchließe und zugleich die Wiinfde der evangelifchen Kirche 
zurückweiſe, iibernehme fie felbft die Verantwortung fiir den Ausgang 
des Kampfes zwiſchen Proteftantismus und Katholicismus, der einſt 
nad der Prophezeiung des Cardinals Manning auf marfijdhem Cande 
werde ausgefodten werden. Hierauf ermiderte Fürſt Bismard*): 

Ich glaube, dak die Beziehung des Staates zur evangelijden 
Rirdhe, die der Herr Vorredner hauptſächlich zum Gegenftand feiner 
Betradtung genommen hat, mit der Beilegung des Streites zwiſchen 
dem Staate und der fatholifden Kirche in feinem nothwendigen 
Zuſammenhange fteht. Ich qlaube aud) nicht, daß die evangelijfde 
Kirche durd die Zurückgewährung von Redten, welche die fatho- 
liſche Kirche früher beſeſſen hat, irgendwie gefahrdet und geſchädigt 
ſein wird. Ich muß meinerſeits wenigſtens mich weigern, in dem 


*) StB. 827a. 
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Augenblicke, wo wir den Frieden mit der einen Confeffion fuden, 
die Hand zu bicten, einen Culturfampf in die andere Confeffion 


zu werfen. (Sehr ridtig! Unrube.) 


Ich bin überzeugt, daß, wenn die Tendenjen, die zuerſt in 
orm des Hammerjteinfden Wntrages, des Wntrages des Herrn 
Vorredners, nadher in dem WAntrage v. Kleift im Herrenhauſe 
geltend gemacht worden jind, jest zu einfdneidenden und ernft- 
haften Verhandlungen gefiibrt Hatten, — daß fie fein weiteres 
praktiſches Rejultat gehabt haben wiirden, alé dic verſchiedenen 
bedauerliden Spaltungen in der evangelijden Rirdhe von Neuen 


zu vermebren. (Sehr ridtig!) 


Dazu wird die Regierung nidt die Hand bieten. Wenn die Re— 
gierung fic) zurückgehalten bat über dieſe Frage im Herrenhaus, 
und auch ferner fich zuriidbalten wird, fo wiirde es eine grofe 
Ungeredtigkeit gegen uns, namentlid) gegen die evangeliſchen 
Chrijten unter den Miniſtern fein, daraus auf eine Gleicdgiiltig- 
feit gegen ihre eigene Kirche und Confeffion ſchließen yu wollen. 
Die Regierung macht im Allgemeinen, wenn nicht bejondere Griinde 
Dagegen ſprechen, es fic) gur Regel, Qnitiativantrage, die aus dem 
Schooße der parlamentarijdhen Verfammlungen fommen, nicht ſo— 
fort durch ihre Mitarbeit halb gu Regierungsantragen gu madden 
oder fich jum Hilfsorgan diefer Qnitiativantrage herzugeben, jon: 
Dern die Regierung hat fic) zur Regel gemacht, die friiber leider 
nidjt hinreidend beobadhtet worden ijt, abzuwarten, ob und in welder 
Art die Majoritdt der betheiligten Verjammlung fiir ſolche Ini— 
tiativantrage Partei nimmt, und dann ibrerfeits Stellung dagu ju 
nebmen und die Anträge zu bekämpfen oder angunehmen oder ju 
amendiren oder Geſetzesvorſchläge darauf zu gqriinden. Die Re- 
gierung ift nidt dazu da, als Hilfsorgan und actenmäßige Arbeits- 
frafte gu Ddienen fiir Die BVelleitat*), Anträge zu ftellen, die tief in 
das Staatsleben ecinfdneiden, und auf die jeder Einzelne nad 
jeinem Belieben fommen fann, um die Regierung vorjzujpannen 
vor feinen Antrag, oder aber fie der Gleidgiiltigfeit gegen Hobe 
Intereſſen zu beſchuldigen. 


*) StB.: Belleitäten. 
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Außerdem habe*) id gerade in der jebigen Beit die Hoff- 
nung, daß wir zum Frieden mit der papftliden Curie und in 
Folge defjen aud) mit dem größeren Theil unjerer katholiſchen 
Mitbiirger gelangen werden, und id) halte die jebige Beit fiir fehr 
übel gewählt fiir einen folchen Crigapfel. Sie baben das ſchon 
aus den Kundgebungen, die die Rede des Herrn Vorredners be: 
qleiteten, geſehen, daß er weit entfernt ijt, das Einverſtändniß aller 
feiner evangelijden Mitbürger fiir jein Wuftreten gu haben. Ich 
glaube nidt, dak weder die evangeliſche Kirche nod die Mehrzahl 
ibrer Angebhdrigen geneigt fein fann, ihre Zuftimmung zu dem 
Friedenswerk mit dem Papfte, an dem wir arbeiten, davon ab- 
hängig zu maden, ob der Staat feinerfeits in diefem Augenblick 
der evangelifden Kirche auf Koſten ftaatlicher Rechte Conceffionen 
madt. Ich glaube nidt, daß die evangelijde Kirche und ihre 
Mitglieder gejonnen find, auf diefe Weije einen Kaufpreis vom 
Konig und vom Staat dafür 3u fordern, daß fie in einer**) 
Lebensfrage des inneren Friedens der Staatsregierung zuſtimmen. 

‘(Sehr ridtig!) 

Ich babe eine hibere Meinung von Ihnen, ich glaube, Sie 
werden am Schluß ohne Rückſicht darauf gujtimmen. Ich wiirde 
es bedauern, wenn aus diefem Grunde, um vom Staate in diefem 
Momente Redhte zu erprefjen, möchte ich fagen, der Beiſtand irgend 
eines evangelijden Mitbürgers uns bei unjeren Bemilhungen, zum 
Frieden mit unferen fatholijden Mitbiirgern gu gelangen, entgehen 
follte. Wenn der Herr Vorredner hervorgehoben, daß ic) geftern 


gefagt hatte, wenn friedliebende Ratholifen ihrerfeits fagen, daß 


fiir ihr religiöſes Bedürfniß diefe oder jene Conceffion nothwendig 
ift — und id babe nicht hinzuzuſetzen brauden, daß ich dabei 
tiberzeugt bin, daß der Staat in keine Gefahr gerith durd) dieje 
Concejfionen —, jo ware das fiir mid allein ein hinreichender 
Grund, diefe Conceffion gu madhen?). Yn ahnlidem Verhältniß 


*) StB.: hatte. 

**) S. 827b. 

') Abg. v. Hammerftein: „Der Herr Reichskanzler Hat uns geftern 
gefagt: Wenn mir Manner, an deren Patriotismus ih nicht gweifeln fann..., 
erllären, daß fie Das und Das fiir ihren Glauben und ihre Kirche nöthig 
haben, dann habe ic) feinen Grund, es ihnen au verweigern. Nun, dem Herrn 
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ſtehe ich keines Fals jur eounueltden Rirde. Ich bin ein evan- 
aelither Chrat eben ſo aut wie Der Herr Rorredner und werde 
ihm und fetter etgemthiimithen Yuratung nicht meinerfeits das 
aacrificium inteLerus ‘) mame. 

(Sehr aut! 

34 babe in Bezug aur die evangeliſche Confeffion meine 
eigene Uvberjeuagunu und Meinung und bin in meinem Glauben 
batan Mott und den Menſchen gegenüber ftarf und feft genug 
beqriindet, um mich durch dieſe Angriffe nicht darin erſchüttern 
zu Laven. (xebguttes Bravo!) 

Aber id fann nur als evangeliſcher Staatsangehöriger meiner 
Ueberzeugung Ausdruck geben; vom dem Herzens- und Seelenbediirf: 
niffen eines fatholiiden Mitbürgers aber fann th mir nicht in 
ber Urt eine fo qenaue Boritelung machen von der Nothwendig- 
feit ber Conceffionen, deren fetme Rirde bedarf, daß id nidt 
incine Meinung der feinigen unterordnen fonnte. Meinen evan- 
geliſchen Glaubensgenoſſen gegenüber — und ſelbſt wenn fie einen 
hoberen Ruf und Stufe der Gottesaelabrtbett baben jollten, wie 
bey Herr Vorredner, — 

(Groge Heiterkeit) 
benen wirde id) meine Ueberzeugung nicht opfern. 

‘Yh fann nur wiederbolt die Verficherung abgeben, daß die 
Wonkallebe Regierung ibrerfeits den von ihr anerfannten Bediirf- 
vient, ja Nothftanden der evangelifden Kirche ihrerſeits freiwillig*) 
Algegen Comme, und, wie die Herren aus unjeren Budgetverhalt- 
wien erſehen können, auf dem Punkte der nothmendigen finan- 
civllen Unter filigung aud in den legten Jahren reichlich entgegen 
qetonmien Ut Wenn id) fage reichlich, jo meine id, reichlich 


Fuürſten Reichskanzler wird es nicht unbefannt fein, daß in der legten General- 
jyiobe Manner genug, die tim Staatsdienfte ergraut, und Manner genug, deren 
Horfahren und Angehörige, fo Lange die Hobengollern Preugen und die Mark 
beherrſchen, auf allen Schlachtfeldern fiir fie gefodten und geblutet haben und 
an deren Patriotismus wohl nicht su zweifeln ijt, ... Den Wunſch ausgefproden 
haben, e& mige dad verfaſſungsmäßige Recht der Kirche dem Staate gegeniiber 
erweitert werden” (StB. $24b). 

*) Hicptiger iſt vielleicht zu leſen: bereitwillig. 

') Go. S. 444. 
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in Bezug auf die Gummen, die aufgewandt find, aber nicht reid: 
li in Bezug auf das Bediirfnif. Ich glaube, dak das Be- 
diirfnif nod) erheblichere Zuſchüſſe von Seiten des Staates fordern 
wird; und wenn die Herren nur dazu mithelfen wollen, im Staat 
und Reich neue Cinnahmequellen zu fdaffen, fo wird das im 
weiteren Mage möglich fein. Ich gehe fogar weiter. Wenn 3u 
dem duferen Anjehen gegeniiber demfenigen, defjen fic) die katho— 
lijche Geiftlichfeit erfreut, irgend Etwas der evangeliſchen Geiſt— 
lidhfeit von Nugen fein fann nad ihrer Ueberzeugung, um ibre 
Stellung gegeniiber ihren fatholijden Collegen — id finde den 
ridtigen Ausdrud im Augenblid nidt —, um ihr Anfehen gu 
heben und die Bedeutung, weldhe König und Staat auf ibre 
Stellung legen, um die auch äußerlich anders ju fenngeidnen, fo 
habe id) aud) dagegen Nichts einguwenden. Nur möchte ic) ab- 
rathen, dergleiden Jnitiativantrage, die von einzelnen*) Partei— 
ridjtungen — id) möchte fagen, von fleinen Briichen von Frac- 
tionen ausgehen —, in Momenten eingubringen, wo gerade fiir die 
Regierung und fiir die Sufunft des Reiches eine Gefdloffenbeit 
aller ibrer Freunde und aller Derer, die fie ſtützen wollen, noth: 
wendig ift — jolde Momente zu wabhlen, um dadurd unjeren 
inneren Frieden zu ftdren. 

Ich möchte die Herren bitten, und ic) hoffe aud, daß die 
Bitte bei der Mehrzahl der Freunde der MRegierung von Erfolg 
jein wird, daß fie etwas mehr Bertrauen haben, als aus der 
Rede des Herrn Vorredners fprach, auch yu dem Sdube, den der 
Konig als summus episcopus') und Monarch des Landes der 
evangelijden Kirche jeder Zeit gewabren wird, und aud zur För— 
derung — nicht bloß zum Sduge. 

Aber vor Allem bitte ich, dieſe ganz heterogenen Fragen aus 
einander zu halten, die Frage des Friedensſchluſſes, in dem wir 
in dieſem Augenblick begriffen ſind, um einen modus vivendi mit 
der römiſchen Curie gu finden, und die Frage, wie der Staat zur 
evangelijden Kirche ſteht. Darüber habe ic) mich iiberhaupt nidt 
gu äußern — id bin fein Togmatifer —, die Stelungnahme dazu 


*) S. 828 a. 
1) Oberfter Biſchof. 


22. 4. 1887. 


22. 4. 1887. 
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ift nicjt eine Sache, die im Zuſammenhang ftinde mit der aus- 

wartigen Politif. Da bin ich genbthigt, die Sache meinem ver- 

ehrten Collegen, dem Herrn Cultusminijter, zu überlaſſen. 
(Bravo!) 


Nachdem hierauf der Abg. Pfaff fic) fowohl gegen die Vorlage, 
als gegen die Tendenz des v. Hammerfteinfdhen Antrags ausgefproden 
hatte, nahm ju langerer Rede der Welfe und Centrumshofpitant 
Dr. Briiel das Wort. Der erfte Theil feiner Rede war der Prüfung 
des Geſetzentwurfs gewidmet, deren Refultat er dahin zufammenfafte, 
daß er auch in Rückſicht auf die evangeliſchen Qntereffen fiir den Ge- 
jesentwurf fttmmen fonne. Der zweite Theil befchaftiqte fid) mit der 
Frage nad) der allgemeinen Bedeutung des Culturfampfs auf 
Grund der amtlichen Depefden aus dem Jahre 1871, die die Re: 
qgierung in der „Norddeutſchen Wlgemeinen Zeitung” hatte publiciren 
laffen. Daraus ergebe eS fid), daß der ganze Culturfampf nur eine 
Wrage der politifden Machtſphäre geweſen fei, freilid&) nur fiir den 
Fürſten Bismard. Denn Fein Mitglied des Hauſes habe bet den 
Gefesen von 1873 an Kampfgeſetze denfen können, fondern Wlle, die 
dabei mitgewirft, Hatten qemeint, grundlegende Normen ju fdaffen. 
Wie aber fonne man eine foldhe Politif, die alle Sdranfen gattliden 
und menfdliden Rechts auger Acht laffe, mit den WAnforderungen der 
Geredhtigfeit und des Sittengeſetzes in Cinflang bringen? Der Cultur: 
fampf fei ein Rrieq gegen die eigenen Unterthanen gewefen, die man 
wie redjtlofe Feinde behandelt habe, und dod) habe er nicht die eigent: 
lidhen Schuldigen — die Antragfteller im Reichstag und Abgeordneten: 
hauje — getroffen, fondern die große Mtenge der katholiſchen Laien und 
Geijtliden und gleichzeitig die unfdjuldige evangelifde Kirche. Nun 
fet gwar die Beit des Zwangs und der Peitfde fiir die fatholijde 
Kirche vorbet, nicht aber auch fiir die evangelijde, die nod) nicht die 
Harte der katholiſchen erreicht habe und deshalb dem Staate nod nicht 
fo fpriden Widerftand entgegenfebe. Das Wobhlwollen, das man ihr 
erweife, indem man ihr die Gewabhrung reiderer Mittel in Ausſicht 
jtelle, made auf thn den Cindrud, als wenn man einer Dien{tmagd den 
Lohn erhöhe. Auf dieje gehaffige Nede erwiderte Fürſt Bismard*): 

Der Herr Vorredner hat mir dadurd, dah er mir den Riiden 
zuwendete, in abgewandter Ridtung fprach, leider das Verſtändniß 
eines großen Theiles feiner Rede entzgogen. Es find mir mehrere 
der vielleicht ſcharf zugeſpitzten Pointen, welche in der Verſamm— 
{ung Eindruck machten, entgangen, weil er dabei die Stimme finfen 
lie}. Aber fo viel habe ic) doch Heraushiren fonnen aus dem, 


*) StB. 834a. 


Der Abg. Briel als Hofpitant des Centrums und als Welfe. 899 


was id) verftand, daß feine Rede eigentlich) nur eine Vervollftandi- 
nung Derjenigen war, welde der Abg. Richter geftern, im Wuf- 
trage vielleidjt weniger feiner eigenen Fraction als eingelner Mit— 
glieder einer anderen Fraction, die fich gu ſchweigen veranlaft 
fieht, bier gebalten bat. Ich glaube ausdriidlid) bemerfen ju 
miiffen, daß ic) damit nicht behaupte, dap der Abg. Ridjter oder 
der Abg. Briiel im Namen des ganjen Centrums gefproden habe; 
aber ich glaube dod, daß fie Den gravaminibus ') ciniger Mafen 
Ausdruc gegeben haben, welche wir in gewijjen antipapftlicden 
fatholijdhen Blattern in dieſen Tagen fo leidenſchaftlich vertreten 
finden und denen die mit dieſen Blattern jympathijirenden Wb- 
geordneten katholiſcher Confejfion natiirlidh bier feinen Ausdruck 
geben werden; dazu hat man die irrequlére Gruppe der befreun- 
deten WAbgeordneten, (Seiterteit.) 
denen man Gelegenheit gibt, zu äußern, was man fich felbjt genirt 
zu fagen, und die fic) auch fehr bereitwilliq dazu hergeben. 

Der Herr Abg. Briiel hat noch dazu einen anderen Beruf; 
Denn et ift nicht bloß ein occulter Lehnsmann des Centrums, fon: 
Dern er ift ja QOofpitant, und gwar nicht nur Hojpitant, er ift 
auch Welfe. (Heiterkeit.) 


Als Welfe braucht er ſowohl wie der Abg. Richter zum Gedeihen 
der Fortſchrittspartei den Streit unter den Uebrigen; er muß 
immer der tertius gaudens duobus litigantibus *) fein, und wenn 
er Den Streit zwiſchen dem Staat und dem Papft, swifden dem 
Staat und der fatholifden Kirche erhalten fann, fo blüht fein 


Weigen. (Sehr wabhr!) 


Wenn der Kirdenftreit fortdauert, fo hat er in dem zahl— 
reidhen Centrum, das die fatholijde, vorzugsweiſe ländliche Be— 
volferung in großen Maffen vertritt, das Fundament, auf das er 
nur zu fteigen braudt, um fein Belagerungsgefdiis gegen den 
Staat mit mehr Bequemlidfeit aufzuführen. Bu den reidsfeind- 
lidhen Parteien darf id) dod den letzten Herrn Vorredner gan; 


1) Befdwerden, val. Bo. IX 341. 
) S. o. S. 78. 84. 
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unbedingt rednen; denn er ijt ein zweifelloſer Welfe, und daf die 
Welfen mit dem jegigen Beftehen des Reiches nidt einverftanden 
find, bat aud) der Herr Abg. Windthorft noch erklärt; obwohl er fic 
enthalt, das Reich gu befampfen, bat er dod feine Entwidelung be- 
kämpft. Die Geſinnung des Herrn Abg. Britel geht meiner Ueber— 
jeugung nad in ihrer gegneriſchen Schärfe gegen das Reid) und 
jeine jebigen mafgebenden Rrafte nod erheblid) iiber die des Abg. 
Windthorjt hinaus. (Seiterteit.) 

Das, was ich von diejer Rede habe Hiren finnen, war dod 
nod) eine gang andere Tonart, als das liebenswürdige*) Wohl— 
wollen, welches bier aud fiir abweidende Meinungen aus den 
Aeußerungen des Abg. Richter ſprach. 

(Heiterkeit.) 

Er ſprach frei von der Leber weg, dabei jede einzelne Phraſe, die 
ich habe verſtehen können, wohlberechnet darauf: Wie kann ich dem 
Fürſten Bismarck — der Herr nennt mich ſo, während ich hier 
doch Miniſterpräſident bin; ich nenne Niemand bei ſeinem Privat— 
titel hier, ſondern nur als Abgeordneten — wie kann ich Dem 
nach Möglichkeit ſchaden und der inneren Einigkeit im Reich? 

Mir iſt mitgetheilt worden, daß der Herr Vorredner eigentlich 
der intellectuelle Urheber des Hammerſteinſchen Antrages geweſen ſei, 

(Sehr wahr!) 

und daß von Seiten ſeiner Freunde die Priorität der Erfindung 
ſogar für ihn in Anſpruch genommen wird. Das wirft ja auf 
den Hammerſteinſchen Antrag ein ganz neues Licht. Dann iſt 
derſelbe alſo von Leuten, die ein Intereſſe hatten an der Ver— 
ſchärfung des beſtehenden Streites mit der Katholicität, an der Ver— 
ſchärfung eines jeden Streites, der im Reiche beſteht — von Denen 
iſt der Hammerſteinſche Antrag eigentlich ausgegangen. Ob der 
Herr Abg. v. Hammerſtein fic) das wohl ganz genau klar gemacht 
hat? Ich kann mir nicht denken, daß er mit offenen Augen und 
eigenem Willen dieſen Intereſſen, die der Abg. Brüel hier vertritt, 
geradezu dienen wolle; ich kann dies auch von den anderen Freun— 
den dieſes Antrags nicht glauben. 


*) S, 834b, 


Der Welfe Briel alS Urheber des Hammerfteinfden Antrags. 40] 


Daraus erflirt fic) aud), daß er gerade in dieſer Zeit ein- 
gebradt ift. Weld) reidhen Sdhag von Argumenten, von Zwie- 
fpaltsmotiven jwifden der Regierung und ihren Freunden der 
Herr Vorredner gerade aus dem Hammerfteinfdhen WAntrag ent: 
nabm, das wird Jhnen Allen aufgefallen fein. Ye) bewundere 
nur, daß man mit diefer Auffaſſung als Hofpitant der fatholifden 
Fraction fid) fo lange hat halten fonnen, und ic) vermuthe, daß 
da nod andere Griinde den Herrn Abgeordneten beftimmen, als 
das reine Intereſſe fiir die evangelijde Kirche. Der Herr Ab- 
geordnete hat, wie mir gejagt worden ift, fur; nad der Annerion 
von Hannover Gelegenheit zu Beſchwerden über Mangel an Er: 
fiilung perſönlicher Wünſche gebabt. Ich fann mir nicht denfen, 
daß dad auf feine politiſche Stimmung nachhaltigen Einfluß gehabt 


haben joll, (Unruhe im Centrum.) 


aber wenn er darüber von irgend einer Cmpfindlidfeit berührt 
jein follte, fo möchte id ibn dod bitten, das zu vergeſſen. Cs ift 
das ja gewif feine perſönliche Abneiqung gewejen, fondern nur 
der Mangel an ridtiger und befonnener Entſchließung der da- 
maligen Machthaber. Alſo ic) möchte ihn bitten, die Zeiten einer 
folden perfonliden BVerftimmung zu vergefjen. 

Der Herr Abgeordnete hat mir gegenither gewiffe Gnfinua- 
tionen von grofer perſönlicher Scharfe und BitterFeit gemadt. Er 
hat mir Schuld gegeben, daß id) die Forderungen der Sittlichfeit, 
der Geredtigfeit verlegte’). Sch ware alfo vollitandig dazu be- 
redtigt, den Herrn Abgeordneten mit ähnlichen Unhöflichkeiten zu 
bedienen. (Unruhe im Centrum.) 

Es ift mehr meine perjinlide Selbjtadtung, die mid davon ab- 
halt, als der Glaube, dak ich nicht berechtiqt fein wiirde yu der 
Sprade, die der Abgeordnete foeben mir gegeniiber gefiihrt bat. 
Er hat mir in diejem Sinne vorgeworfen, wir Hatten Krieq gegen 


) Abg. Briel: ,Wer anerfennt, daß es gewiſſe heilige Schranken gött— 
lichen und menſchlichen Rechtes gibt, die auch von der Staatsgeſetzgebung unter 
allen Umſtänden ju refpectiren find, der kann eine ſolche Politik nicht billigen, 
der muß ſich geſtehen: Ich weiß nicht, wie ich eine ſolche Politik mit den An— 
forderungen der Gerechtigkeit und des Sittengeſetzes in Einklang bringen kann“ 
{StB. 832b). 

Bismards politifdhe Reden. XII. 26 
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die eigenen Unterthanen gefithrt'). Krieg haben wir iiberhaupt 
nidt geführt; wir find in parlamentarijden und publicijtifden 
Kämpfen gewejen*). Wenn er das Krieg nennt, fo find wir aud 
heute nod) im Rriege, in einem Kampfe gang abhnlider Art. Wir 
haben gekämpft gegen die factidjen Parteiumtriebe, die gefährlich 
fiir Das neugegriindete Reich) werden fonnten; wir fampfen gegen 
die Welfenpartet nod) immer mit derjelben Entjcdiedenbheit. Mit 
dem Centrum, foweit eS fatholifde Intereſſen vertritt, boffen wir 
zu einem modus vivendi ju gelangen. Wir fiibren auc nod 
denfelben Kampf gegen die Socialdemofraten und gegen die poli: 
tijden Demofraten. Das ijt aber fein Krieg mit den eigenen 
Unterthanen, fondern das find parlamentarifdhe Rampfe zwiſchen 
dem Minifter, zwiſchen der Regierung und den Parteien, in denen 
ja der Herr Vorredner recht eigentlich [ebt. Das ift fein eigentlides 
Element. Yd) glaube, dak er weiter feine perjonliden Intereſſen 
haben wiirde, wenn dieſes verloren ginge. 
(Heiterkeit.) 

Die Forderung der Cittlicfeit, die ber Abgeordnete durd 
mic verlegt meint, balte ic) vielmehr in Frage geftellt durd die 
Umtriebe, welde die Welfenpartei ſeit einundzwanzig Jahren gegen 
das gemeinjame deutſche Vaterland ununterbroden betreibt, qegen 
die ebrlide Bertheidiqung der nationalen Regierung gegentiber 
diejfen Umtrieben. Su diefer Vertheidiqung gehdrt, dab wir die 
Welfen bekämpfen, und ich bedauere, daß das Centrum bei jeiner 
erften Entftehung dieſes nationalfeindlide Clement in ſich auf- 
genommen hat. Das hat unjere Kämpfe fo auferordentlic) ver- 
ſchärft. 

Der Herr Abgeordnete hat geſagt, er glaube kaum, daß außer 
mir ein einziger Abgeordneter im Reichstage geglaubt hatte, dab 
es fic) nur um Kampfgeſetze gehandelt habe *). Es ijt das ja eine 





*) S. 835a. 

1) Abg. Briel: ,Sehen wir uns dod einmal den Krieg, um den es 
fic) handelt, näher an. Es ift cin Krieg, und der Krieq mat jeden Feind 
rechtlos; es ijt cin Krieg, der gegen die eigenen Unterthanen gefiihrt wird. 
Iſt eS überhaupt julaffig, die eigenen Unterthanen als rechtloſe Feinde yu be— 
handeln?“ (StB, 832d). 

2) Abg. Briel: ,,Sollte wirklich wohl auger dem Firften Bismard ein 
andereds Mitglied des Hauſes der Meinung geweſen fein tm Jahre 1873, er 
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indirecte Manier meines Eradtens, um mir eine Unwahrheit vor- 
juwerfen; denn daß id) gerade der Einzige fein foll, deffen Logif 
jo mangelbaft ift, daß er das, was vierhundert einſehen, nidt 
einfeben fann, das nimmt der Herr Vorredner dod nidt an. Er 
hat damit angedeutet und andeuten wollen meines Eradtens, daß 
id) von der Wahrheit abgewicden ware. Nun, meines Eradtens 
fann gerade darüber Niemand jweifelhaft fein. Ich habe mid 
expressis verbis!) dariiber im Herrenhauje ausgejproden; e6 war 
int Sabre 1875, aljo mitten im Culturfampfe. Ich habe Ihnen 
geftern vorgelefen *), in welder Weife id im Sanuar 1872 meine 
Hoffnung ausgefproden habe, durd Kampf zum Frieden zu fommen, 
Das heißt dod zu einer Menderung der Gefebgebung *). Sn einem 
wirfliden Kriege occupirt man ein feindlides Gebiet, aber feines- 
wegs in der Abſicht, es zu behalten; wenn wir das verewigen 
wollten, was gejdaffen war, fo wire dad ein analoger Verſuch 
gewejen, als ob wir nod weitere Gebiete als diejenigen, die wir 
Frankreich abgenommen haben, hatten behalten wollen, Gebiete, 
die wir nidt behalten haben, die wir nidt brauden fonnten. Eben 
jo gut wie wir die Champagne und Burgund und andere wieder 
gerdumt haben, fo find wir auch im Snterefje des Friedensſchluſſes 
bereit, von dem durd die Maigeſetze occupirten Gebiet ein ganz 
Theil zu räumen, und ich habe diefe AWbfidht immer gehabt. Ob 
ber Frieden nun, was der Abgeordnete aus Hannover vorbhin be- 
zweifelte, ein Dauernder fein wird, ja, meine Herren, das fteht bei 
Gott. Ich hoffe allerdings, daß er dauernd fein wird, aber die 
Möglichkeit, dak er gebrochen wird von der anderen Geite, die 
Möglichkeit, dak er gebrocen wird, wenn die Gefinnungdgenofjen 
des Abg. Richter zur Regierung fommen, daß das gute Verhältniß 


made Kampfgeſetze? Sie wiffen Alle, daß nod ſpäter neue Geſetze hinzu— 
gefommen find im Jahre 1874, 1875, wie das Brotforbgejesy und andere. Dieſe 
Geſetze nannte man damals Kampfgeſetze. Dagegen die Gefese, welde 1873 
gemadt wurden, fah man als grundlegende Normen an, und id glaube, Nie- 
mand mehr als Herr Dr. Gneift und vielleicht mit ifm Dr. Falk find von der 
Ueberzeugung ausgegangen, fie fegten ſich mit diefen Gefegen ein monumentum 
aere perennius” (StB. 832a). 

) Ausdriidlid, vgl. Bo. TV 115, VIII 339, IX 395, XI 389. 

7) S. o. S. 370 ff. 

5) D. h. der Mai gefebqebung. 
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zwiſchen ifm und der Centrumspartei und den anderen Parteien 
fic) wieder löſt — die ijt allerdings wohl vorhanden. Die Frage 
indeds, ob ein Frieden ewig dauern werde oder nidt, bat nod nie 
Yemand in der Welt abgehalten, einen Frieden gu ſchließen. Wenn 
wir mit dem Frankfurter Frieden 1871 der Welt*) die Sicherheit 
hatten gewähren miijjen, daß zwiſchen uns und Franfreid nie 
wieder ein Krieg entftehe, dann batten wir allerdings den Frieden 
nidt ſchließen dürfen. Nach Ihrer Meinung miiften wir aud 
heute nod) in Verſailles ftehen, weil es nidt möglich ift, mit einer 
fo kriegeriſchen Nation, wie die frangdfifde, die uns in jedem Jahr— 
hundert drei bis vier Mal angefallen hat, einen dauernden Frieden 
zu ſchließen. Sch babe alfo im Sabre 1875 geſagt: 

Indes bewabhre ich die Hoffnung, dah der päpſtliche Cin: 
fluB auf das Centrum fid) erhalten werde; denn wie uns 
die Geſchichte kriegeriſche Papfte und friedlide, fedtende und 
geiftlide geiqt, fo hoffe ih, wird doch auch wieder einmal 
demnächſt die Reihe an einen friedliebenden Papft fommen. 
Darauf ijt meine Hoffnung gerichtet, und dann hoffe id, 
wiederum einen Antonelli zu finden, der einfidtsvoll genug 
ift, um dem Frieden mit der weltliden Macht entgegen zu 
fommen '). 

Ajo im Jahre 1875 habe ich nidt von einem definitiven 
Abſchluß, von einer ewigen Dauner unferer jegigen Cinridtung 
gefproden, fondern immer von einem Kampf, an deffen Ende id 
den Frieden als Riel gu fehen bhoffte. Der Kampf, der mit Rom 
geführt ijt, ift deswegen auch fein confejfioneller gewejen, er ijt 
ein politijder geblieben. Weil die römiſche Curie den Beiftand 
ihrer Macht, den Einfluß des Papftes auf unjere deutfden Wahlen 
dem Centrum geliehen und dadurd) eine gewiſſe Verantwortung 
fiir deffen Haltung iibernommen hatte, deshalb find wir in den 
Kampf mit der Curie Hineingezogen. Jn diejem ganzen Rampf 
haben wir keineswegs, wie der Herr Vorredner gu infinuiren fudt*), 


*) S. 835b. 

) Bgl. Bo. VI 280, oben S. 82. 346. 

2) Abg. Briiel: „Die ganze Geſetzgebung ift eine Kampfesgeſetzgebung 
gewelen von Anfang an. Die Gefege find nicht gegeben um der Natur der 
Sache willen, um des Rechts, des Yntereffes willen, was bei den Saden im 
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eine Starfung der Staatégewalt als ausſchließliches — unter: 22. 4. 1887. 
geordnetes Element, wie er es nannte') — erftrebt, obwohl id 
das fiir fo untergeordnet nidt balte. Die Staatsgewalt bedarf 
einer Starfung — wenigftend in Preußen — nicht, fie hat die 
Starfe, die fie braudt. Die Aufgabe des Kampfes und das Biel 
des Rampfes war von Anfang an, das nengeftiftete Reich, unfere 
wiedergewonnene Einheit gegen die fubverjiven, ſehr gefdidten und 
jehr bösartigen Angriffe yu ſchützen, die die politifden Freunde 
des Herrn VBorredners dem Reiche, ſeiner Sicherheit und feinem 
inneren Frieden gegeniiber unternommen batten. Das ift eine 
ehrenvolle und hochſtehende Aufgabe, der id) mich aud ferner 
widmen werde. Dah id) dabei den üblen Willen und die Feind- 
idhaft des Herrn Vorredners auf mich ziehe, ift mir längſt befannt. 
Ich fann im Uebrigen alle Snfinuationen, die er perſönlich gegen 
mid) gemadt hat oder gemadt haben mag — id habe fie nicht alle 
gehirt —, auf fic) beruhen lafjen, in dem feſten Vertrauen auf 
das Urtheil, welded meine Landsleute und die Sffentlide Meinung 
iiber mich fallen werden. Die werden nicht auf Seiten des welfi- 
iden Abgeordneten, fondern auf Seiten deS Vertheidigers des 


Reiches ftehen. (Lebhaftes Bravo.) 


Nad dem Fiirjten Bismard fprad) nod) der Abg. Stoeder, 
um feine ablehnende Haltung zu begriinden, wahrend dey Pole v. Jazd— 
zewski mit Rückſicht auf die Rundgebung des Papſtes die Sujtimmung 
jeiner Fraction anfiindigte; Dann wurde der Antrag auf Commiffions- 
berathung abgelehnt und befdlofjen, die aweite Lejung tm Plenum vor: 
zunehmen. 

Demnach trat das Haus der Abgeordneten in der 


40. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten 
Montag 25. April 1887 


in die Specialdiscuſſion der kirchenpolitiſchen Novelle ein. 25. 4. 1887. 
Sn der Debatte über Art. 5 fprad) der Wha. v. Dziembowski 
die Befiirdtung der deutfdhredenden Bevolferung der Proving Poſen 


Einzelnen in Frage fommt, fonbern lediglich von dem Biele aus (ridtiger: 
ju bem Swede), die Macht des Staats und der Stantsreqierung ju heben“ 
(StB. 831b). 

) Diejen Ausdrud enthalt die gedructe Rede des Abg. Brüel nicht. 


25. 4. 1887. 
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aus, daß die Wiedergzulaffung der geiftliden Orden in der Proving 
Pofen die Wirfung der gefebliden Mafregeln sum Schutz des Deutſch— 
thums beeintradtigen werde. Auf den Antrag, die Beftimmungen der 
Q§ 1 bis 4 ded Art. 5 und des Abſatz 2 des § 4 im Art. 2 fiir 
Pofen und Weftpreugen auszufdliefen, habe er aber vergidjtet. Fürſt 
Bismard bemerfte hierzu*): 

Die Königliche Staatsregierung ift keineswegs blind gegen 
Die Bedenfen, die dagegen fpreden, den polnifden Beftrebungen 
in der Proving Poſen denjenigen Beiftand zuzuführen, der ibnen 
ohne Sweifel aus der Wiederherftellung und Wiederzulafjung ver- 
fdhiedener Orden erwachſen fann. Gie bat fic aber nichts defto 
weniger entſchließen müſſen, Jhnen die Annahme der gefammten 
Vorlage, wie fie aus dem Herrenhauje gekommen ift, zu empfeblen, 
weil durd das Abbröckeln eines Theils von derfelben das Zu— 
ftandefommen der Friedensverhandlungen, welde wir mit der 
römiſchen Curie gefiihrt haben, wiederum in Frage geftellt werden 
wiirde, und weil die Regierung im Gefammtintereffe des Staats 
qlaubt, ein höheres Gewicht auf das Zuftandefommen diejer Ver— 
ftindigung, dieſes Friedens, dieſes modus vivendi mit den fatho- 
liſchen Unterthanen des Königs legen gu müſſen, als auf dic 
focalen Uebel, welche den einzelnen Provinzen aus den gemadten 
Conceffionen erwadfen würden. 

Art. 5 wurde mit 230 gegen 117 Stimmen angenommen; dad 
ganze Geſetz in dritter Lejung am 27. April 1887 mit 245 gegen 
9) Stimmen; 43 Abgeordnete enthielten fid) der Wbjtimmung '). — 
Die Antrage des Herrn v. Kleiſt-Retzow erlangten zwar die Zu— 
ftimmung der Herrenhauscommiffion, famen aber nicht zur Verband: 
lung wegen des Schluſſes der Seffion, den Minijter v. Puttkamer 
am 14. Mati 1887 auf Grund einer Allerhöchſten Botſchaft vollzoq. 


*) StB. &87b. 

) Der StB. der Sigung vom 27. April zählt 100 Neinftimmen auf 
und 42 Stimmenthaltungen, dod find die Zablen nad StB. 943b in der 
oben angegebenen Weiſe gu beridtigen. 
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Die Wahlen zum neuen Reichstag Hatten am 21. Februar 1887 
ftattgufinden. Unmittelbar nad) der Auflofung vom 14. Januar, theil- 
weife fdjon vor diefer begannen die Parteien gum Wahlkampf ſich 3u 
riiften, Der um fo heftiger werden mußte, als aud) die Bevölkerung 
durch Die dreitdgige Debatte im Reichstag auf das Lebhaftejte von dem 
Conflict gwifden Reidstag und Regierungen beriihrt worden war. Die 
grope Majfe des Volks ftand auf der Seite der Regierungen; die 
militdrijhe Autoritat eines Moltfe, die politifde eines Bismard 
hatte durd) das Conjortium Windthorſt-Richter-Grillenberger nicht er: 
jdiittert werden fonnen. Bon Bedeutung fiir den Ausgang des Wahl: 
kampfes wurde dad Cartell, dad Mitte Februar die Nationalliberalen 
mit Den beiden conjervativen Parteien abſchloſſen. Die Vorftinde diefer 
Parteien famen iiber folgende Punfte iiberein: 


1. Es ſollen nur folde Candidaten aufgeftellt werden, welde 
bereit find, fiir das Septennat ju jtimmen. 

2. Es wird deshalb tn der Regel in denjenigen Wabhlfreifen, in 
welden bisher ein Abgeordneter von diejen drei Parteien im Beſitz 
des Mandats fic) befunden hat, diefer wiedergewahlt oder, infoweit er 
nidt annehmen fann oder will, der Erſatzmann von derjeniqen Partei 
des Wahlkreiſes Heftimmt, welde der bisherige Wbgeordnete ver: 
treten hat. 

3. In bisher durd) Gegner des Septennats vertretenen Wahl: 
freifen foll gur Vermeidung von Stidwabhlen die Vereinigung über einen 
gemeinjamen Candidaten ftattfinden. Inſofern eine ſolche innerhalb 
deS Wahlkreiſes nicht zu ermoglicen ift und die Anrufung der Central: 
vorftdnde ohne Erfolg bleibt, gilt als Regel, dak diejenige diefer drei 
Parteien den Candidaten beftimmt, welde am ſtärkſten im Wahlkreiſe 
vertreten ijt, wobei insbefondere die Zahlen der letzten Reidstaqomahl 
vor 1884 den geeigneten Anhalt geben werden. In denjenigen Fallen, 
in denen dennoch die Aufftellung mehrerer Candidaten aus den drei 
Parteien unvermeidlid) wird, ift in der Stichwahl dem Anhanger des 
Septennats von allen drei Parteien unbedingte Unterſtützung ju 
leiſten. 
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4. Die Parteivorjtande werden dahin wirfen, dak in Aufrufen 
und Anipraden, fowie in der befreundeten Preſſe Alles vermieden wird, 
was das gefdlofjene Zuſammengehen der drei Parteien in der Wahl: 
bewegung gefabrden fonnte. 

Die verjdiedenen Parteien wandten ſich in Aufrufen und Flug: 
blattern an die Wahler; aber während die Verdffentlidungen der 
Gartellparteien iiberall den Rernpunft der Frage der Wahrheit ent: 
fpredend entwidelten, ſuchten die CppofitionSparteien mit den Mitteln 
der Lüge und Verdächtigung die offentlide Meinung fiir fid) zu ge— 
winnen. In Millionen von Flugblattern wurde den Wablern vor: 
gelogen, die Regierung beabfidtige Monopole eingufiihren, die drei: 
jabrige in eine fiebenjabrige Dienſtzeit umzuwandeln und nidt nur das 
allgemeine directe Wablredt, fondern die Verfaſſung überhaupt auf: 
zubeben'). Qn eine eigenthiimlide Stellung gerieth das Centrum 
durd die Einmiſchung des Papftes in den Wabhlfampf zu Gunften des 


) Val. Wablaufruf der deutfd-freifinnigen Partei: , Gefinnungs- 
genoſſen! Der Reichstag ijt aufgeldjt. Die Mehrheit der Vollsvertretung hat 
der von der Regierung geforderten Erhöhung der Friedenspräſenzſtärke um 
41000 Mann jugeftimmt. Trog ſchwerer Bedenfen hat die freifinnige Partei 
in entideidender Weiſe zur Bildung dieſer Mehrheit beigetragen. Jest wird 
ein erbitterter Wahlkampf erdffnet, und das gefdieht, weil man es dem Bolke 
verweigern will, nad drei Jahren wiederum eine Cinwirfung auf das Mas 
der militdrijden Laften ausjuiiben. Wir dagegen wollen dem künftigen Reids- 
tag das Recht nicht verſchränkt wifjen, eine Abkürzung der Dienſtzeit und eine 
Erleihterung der Steuerlaft gu erwirfen. Die Ablehnung dieſes Verlangens ijt 
ein unberedtiqtes Miftrauensvotum gegen das deutfde Volk. Unjere Geqner 
verjagen dem Bolfe dad Bertrauen, daß eS in den Reichstag Manner wählen 
werde, welde, fo wie bisher, auch künftig das jum Schutze des Baterlandes 
Nothwendige zu gewähren bereit find. Aber alle conftitutionellen Cinridtungen 
beruben auf foldem Bertrauen. Ohne daffelbe ijt nur cin abjfolutes Regiment 
oder der leere Schein einer conftitutionellen Regierung denfbar. Cine obn- 
madtige Vol{svertretung wiirde gewif jenen Plänen nicht Wider: 
ftand Leiften, deren Durdfihrung in den Augen unjerer Gegner 
der wabhre Preis des Sieges in dem bevorftehenden Wabhlfampf 
fein foll: Branntweinmonopol, Tabafmonopol, eine weitere Be- 
laftung Der ärmeren BolfSclaijen durch höhere Befteuerung des 
Majffenverbrauds. Cine Verwirklidung unferes Vorfdhlags, im Intereſſe 
der Gerechtiqkeit die Wohl habenden durd eine Reichseinkommenſteuer zur Deckung 
des Mehraufwandes fiir die Armee Herangujiehen, wire ausgefdlofien. Aus 
einer reactiondren Mehrheit wiirden fiderlidh, wenn aud Heute 
verleugnet, die Plaine wiederum erftehen, weldhe fim gegen die 
volfsthimliden Grundlagen unferer Reidsverfaffung, insbefon: 
Dere gegen das allgemeine, gleihe und geheime Wabhlredt kehren. 
Wahler! Gehen wir unbeirrt in den Kampf fiir die Vertheidigung von Freibeit, 
Recht und Verfaffung durch felbftindige, unabhängige Voll{Svertreter, in Treue 
qu Kaiſer und Reid!” 
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Septennats. Wie friiher erwähnt (jf. 0. S. 168 f.), hatte Cardinal: 
ftaatsjecretir Jacobini den Fiihrern des Centrums durd den Nuntius 
di Pretro in Minden als einen Wunſch des Heiligen Vaters fund: 
geben lajjen, daß das Centrum fiir die Regierungsvorlage eintreten 
modge. Da aber der Vorftand des Centrums unter dem mafgebenden 
Cinfluffe Windthorjts es gerathen fand, der Partei dieſen Wunſch 
des Papftes gu verhehlen, fo ging das Centrum ohne Kenntniß von 
den Qntentionen des Papftes in die Abſtimmung und bradte durch 
ſein Cintreten fiir das Triennat die Vorlage der Regierungen ju 
Fall. Yn Rom berithrte das Vorgehen der ,,fatholifden” Partei fehr 
empfindlid, aud) die Redhtfertiqung des Frhrn. v. Frandenftein, dah 
das Centrum gwar bei firdliden Geſetzen den Weifungen des Heiligen 
Stubles immer nadgefommen fei und nadfommen werde, niemals aber 
papftliden Befehlen oder Anftructionen bei nictfirdliden Geſetzen ſich 
unterwerfen fonne, wirkte verlesend, nod) mehr die Drohung, dah 
das Centrum fic) auflöſen werde, falls der Papft auf fein Fort: 
beftehen feinen Werth mehr lege. Die Antwort des papftliden Stubles 
erbielt das Centrum durch ein Sdreiben Jacobinis an den Nuntius 
zu Minden, in weldem die Mipbilliqung des Papftes iiber die Hal: 
tung der CentrumSpartei bei der Abftimmung über das Septennat un: 
verhohlen ausgefproden wurde. Es lautete in feinem wejentliden 
Theile: 

„ . Wahrend ich davon abjehe, die Griinde zu priifen, mit 
welden der Baron v. Frandenjtein bemiiht ijt, das bei der Wbftim: 
mung tiber die Septennatsgejesvorlage vom Centrum beobadtete Ver: 
fahren ju redtfertiqen, halte ich) dod) fiir ſehr dringend und widtig, 
auf den anderen Theil feines Schreibens aufmerkſam zu machen. Der: 
jelbe wünſcht gu erfahren, ob der Heiliqe Stuhl der Anficht fei, dah 
Der fernere Bejtand des Centrums im Reidstage nidt mehr nothwendig 
fet, in weldem Falle er felbjt nebjt der Mehrzahl feiner Collegen auf 
weitere Mandate verzidjten wiirde. Er fügt hingu, dak, wie er fdon 
feit 1880 dargelegt, dad Centrum nidt Gehorſam zu leiſten im Stande 
fet bei Gefeben, welde nicht fircdhlide feien und welche nicht auf Rechte 
der Rirde fic) begiehen. Sie miiffen hierauf den Baron zunächſt ver: 
ſichern, daß der Heilige Stuhl die Verdienfte unverindert anerfennt, 
welde das Centrum und ſeine Leiter fic) bei Vertheidiqung der Sade 
der Ratholifen erworben haben. Ym Namen des Heiligen Waters 
wollen Sie ihm daher auf feine Anfrage folgende Bemerfung mit: 
theilen: Die Aufgabe der RKatholifen, ihre religidfen Intereſſen gu be: 
ſchützen, fann nocd nicht als gefdloffen betradjtet werden. Man muh 
dabei die abjolute und dauernde, fowie anderentheils die hypothetiſche 
und j3eitlide Seite ins Auge faffen. Auf gänzliche Beſeitigung der 
Kampfgefese hinzuwirken, die [egitime Auslegung der neuen Gefete 
zu vertheidigen und deren Ausfiihrung 3u iiberwaden — das bedingt 


412 V. Deutſcher Reidjstag. 3. März bis 18. Suni 1887. 


jest die Action der Katholifen im Reidstage. Es ift ferner gu be— 
denfen, daß in einer Nation, bei der die religiöſen Verhaltniffe gemiſcht 
find und der Proteftantismus als Staatsreligion angenommen tit, ſich 
Veranlaffungen gu religidfen Reigungen finden fonnen, bet denen die 
Ratholifen berufen fein diirften, ihre Anfidten in gefeblider Weiſe gu 
vertheidigen oder ihren Einfluß gur Befferung ihrer Yage geltend zu 
maden. Wud wollen Sie nidt verfehlen, hervorzuheben, dap etme 
fatholijd-parlamentarifdhe Partei, weldje fiir die unhaltbare Lage des 
erhabenen Oberhauptes der Kirde Mitgefiihl hat, eine paffende Ge: 
legenheit benugen fann, um die Wünſche ihrer fatholifden Landsleute 
zu Gunften des Papftes auszujpreden und zur Geltung zu bringen. 
Dem Centrum in feiner Eigenſchaft als politiſche Parte iſt ftets Actions: 
freiheit eingerdumt worden; fobald eS fid) aber um die Intereſſen der 
Rirde handelt, wiirde es in diefer Cigenfdaft diefelben nidt nad 
eigener Anſchauung vertreten fonnen. Wenn der Heiltge Vater ge: 
glaubt hat, dem Centrum feine Wunſche hinfidtlid) des Septennats 
ausfpreden 3u miiffen, fo ijt das Dem Umſtande zuzuſchreiben, daß dieſe 
Frage mit Fragen von religiöſer und moralifder Bedeutung zuſammen— 
haingt. Zunächſt lagen triftige Griinde vor, angunehmen, daf der end: 
giltigen Revifion der Maigejebe ein mächtiger Impuls und eine grofe 
Berückſichtigung Seitend der Regierung zu Theil geworden ware, wenn 
die letztere durch das Benehmen des Centrums bei der Wbftimmung 
iiber das Septennat befriediqt worden wire. Der Heilige Stuhl hatte 
Dann in zweiter Linie durd) Vermittelung des Centrums auf Erhaltung 
bes Friedens hingearbeitet und fic) auf diefe Weiſe die Berliner Re: 
gierung verpjflicjtet und diefelbe günſtig für das Centrum und freundlid 
fiir die Ratholifen gejtimmt. Schließlich hat der Heiliqe Stuhl mit 
jeinen hinſichtlich des Septennats ertheilten Rathſchlägen eine neue 
Geleqenheit herbeifiihren wollen, fic) Dem Deutſchen Raijer und dem 
Fürſten Bismard angenehm gu madden; auferdem fann der Heilige 
Stubl von dem Standpunfte feiner eigenen Yntereffen, welde mit den 
Intereſſen der Ratholifen identiſch find, fic) nicht eine Gelegenheit ent: 
gehen laſſen, durd) weldje er fiir die Verbefjerung feiner Lage das 
midtige Deutide Reich giinftig ftimmen finnte. Borftehende Betrad: 
tungen, welde fic) nad) der Anſchauungsweiſe des Heiligen Stubles 
auf die mit dem Septennat zuſammenhängenden religidfen und mora: 
lifdhen Fragen beziehen, Hatten den Heiligen Vater veranlaft, feine 
Wünſche dem Centrum zu erfennen au geben. Das gegenwartige 
Schreiben, welded gleid dem friiheren die erhabenen Anſichten des 
Papſtes wiedergibt, wollen Sie dem Baron v. Frandenjtein mittheilen 
und ifn beauftragen, dafjelbe zur Kenntniß der Centrumsmitglieder ju 
bringen.” 

Da die Curie dies Mal felbft dafiir forgte, daß dad Schreiben in 
die Deffentlicdfeit gelangte und dadurd) aud) zur Kenntniß der Mite 
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glieder der CentrumSpartei und ſelbſt der Centrumswabler fam, mufte 
eS als die Aufaqabe des compromittirten Borftandes der Partei er— 
fcheinen, die Bedeutung des Erlaſſes möglichſt abzuſchwächen. Und 
Windthorft verftand meijfterlid), das Gift herauszudrücken, um blof 
den Honig einzuheimſen. Auf einem großen Barteitag der rheinijden 
Katholifen, der am 6. Februar in Koln abgebalten wurde, nahm er 
fiir die Centrumspartei dad Redht in Anfprud, über den Erlaß ju 
jubeln. AWusdriidlid habe der Papft die Fortdauer des Centrums ge: 
billigt und nidt einmal verlangt, dag die gegenwartigen Mandats: 
inbaber durch andere Perſonen erſetzt würden. Den widtigen Grund: 
fag, daß in Fragen weltlider Natur die Centrumsfraction wie jeder 
andere Ratholif nad) vollig freer Ueberlequng ſtimmen dürfe, habe 
der Papft anerfannt, ihn miifje das Centrum als Bafis der politijden 
Exiſtenz der Partei fejthalten. WAllerdings habe der Papſt die An— 
nahme des Septennats gewünſcht, aber er bafire diefen Wunſch nidt 
auf den materiellen Inhalt der Vorlage, fondern auf Zweckmäßigkeits— 
gründe politiſcher Erwägungen und Bejziehungen. Wenn es möglich 
geweſen wäre, dieſen Wunſch auszuführen, hätte es das Centrum ge— 
than, aber Unmögliches könne Niemand leiſten. Bei nochmaliger Prüfung 
der für das Centrum maßgebenden Gründe werde der Heilige Vater 
ſeinen Söhnen nicht zürnen. Selbſtverſtändlich ſei der Erlaß mit Rück— 
ſicht auf den Heiligen Vater in Erwägung gezogen worden, und man 
werde überlegen, ob man in der Folge den bezüglichen Wünſchen werde 
entgegenfommen können, immer aber müſſe man unterſcheiden, ob es 
ſich um politiſche oder religiöſe Fragen handle 2c. ꝛc. Die von Windt— 
horft vorgefdlagenen, von der Verfammlung einjtimmig angenommenen 
Refolutionen enthielten iiber die Septennatsvorlage fein Wort, fondern 
begogen fid) nur auf die Punkte des Crlaffes, die fiir das Centrum, 
feine Leitung und feine bisherigen Vertreter im Reichstage günſtig 
waren, didcontirten alfo dads Lob und umgingen den Tadel durd) Ber: 
ſchweigen. 

Das Vorgehen Windthorſts fand jedoch nicht überall die Billi— 
gung, die die rheiniſchen Katholiken ſo bereitwillig gewährt hatten. 
Mehrere Biſchöfe, wie die von Limburg und Straßburg, verboten mit 
Beziehung auf das Schreiben Yacobinis dem thnen untergebenen 
Klerus die Theilnahme an der Wabhlagitation gegen das Septennat; 
Erzbiſchof Dinder von Pofen-Gnefen unterjagte den, Geiſtlichen ſeiner 
Didceje die Annahme von Mandaten und verweigerte dem gleichwohl ge: 
wablten Propfte v. Jazdzewski die Genehmigung zur Ausiibung des 
Mandats. Auch in der fatholifden Laienſchaft reqte fid) der Wider: 
ftand gegen die Parteileitung. Wm 15. Februar erließ Graf Fiirften: 
berg:Stammbeim mit 36 Mitgliedern des katholiſchen rbheinifden 
Adels in der „Kreuzzeitung“ eine Erflarung, in der „mit Schmerz“ 
conftatirt wurde, daß dad Centrum mit der Zeit immer mehr dabin 


Febr. 1887. 
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gefommen fet, im Bunde mit Polen und Welfen undeutiden Sweden 
zu dienen, um fdlieflid) fogar ftatt einer grofen nationalen Politif die 
Politif kleinlichſten Nörgelns gu verfolgen und im offenen Biindnif 
mit dem Ddemofratifden Fortidritt gu endigen. Unter auddriidlider 
Verurtheilung der Haltung, die die Kilner Centrumsverfammlung aud 
nad Befanntmadung der päpſtlichen Nundgebung angenommen habe, 
hielten eS die Unterjeidner „in voller Uebereinftimmung mit dem 
papftliden Sdreiben” fiir ihre Pflicht, ihre rheinijden Landésleute auf: 
zufordern, treu und feft gum Raifer gu ftehen und fiir Bildung einer 
fatholifd)-confervativen Partei zu wirfen. Einen gleiden Schritt that 
ein Theil des ſchleſiſchen fatholijden Wdels. Auf die Centrumswabhlen 
Hatten diefe Erfldrungen iibrigens feinen wejentliden Einfluß. 

Aud Fürſt Bismard griff perfonlid) in die Wahlagitation ein, 
indem er in einer Rede, die er am 24. Januar im Wbgeordnetenhaufe 
hielt, Gelegenheit nahm, offentlic) den Lügen und Entſtellungen ent: 
gegen gu treten, Durd) welde Centrum, Freifinn und Socialdemofratie 
Stimmen gu fangen fudten. (©. o. S. 288 ff.) Als man thm eines 
der Flugblatter, wie fie von Haus zu Haus getragen wurden, ein: 
fandte, antwortete er dem Cinfender in einem alsbald veriffentlidten 
Schreiben, wie folgt: 

Ew. 2. Sdreiben vom 13. d. Mt. habe ic) mit Dank er- 
halten. Das demfelben beigefiigte Wablflugblatt der reichsfeind— 
liden Parteien enthalt viele Lügen, aber feine, die nicht in allen 
Wabhlfreijen des Reichs von dieſen Parteien iibereinftimmend ver: 
breitet wiirden; die bei Den Gegnern des Reichs herfommlide po- 
litiſche Brunnenvergiftung ift eben eine verabredete und ſyſtematiſche. 

Das Flugblatt ftellt nur die eine richtige Behauptung auf, 
daß die Regierung die Verlangerung des Socialiftengejebes aud) 
ferner erjtreben wird. Alles, was der Wahlaufruf fonft über die 
Abſichten der Regierung fagt, find ebenfo frivole wie unjinnige 
Liigen, und wenn fic) Wahler finden, die an diefe Verleumdungen 
der Regierung glauben, fo fann id das bedauern, aber nidt 
andern. Dir ftehen weder Mittel gu Gebote, die Gegner am 
Liigen gu hindern, nod) vermag ic) die Wabler, weldje der Regie- 
tung des Kaiſers Böſes zutrauen, vor gewijjenlojen Bauernfangern 


zu bebiiten. v. Bismarck. 


Der Bedeutung der Frage entſprechend war die Betheiligung der 
wabhlberedjtigten Bevdlferung an der Wahl vom 21. Februar 1887 
qrofer, als fie fonft gu fein pflegt. Bon 9769802 Wabhlberedtiqten 
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gaben 7570710 ihre Stimme ab. Davon fielen auf deutid-confervative 
Gandidaten 1147200, auf frei-conjervative 736389, auf national: 
liberale und gemäßigt liberale 1677979, auf deutfd)-freifinnige und 
fortſchrittlich liberale 973104, auf Centrumsmänner 1516222, auf 
Abgeordnete der polniſchen Yartet 219973, auf focialbemofratifcde 
Gandidaten 763128, auf folde der Volfspartet 88818, auf Welfen 
112827, auf Dänen 12360, auf Elfafjer 233685 Stimmen, wabrend 
50427 Stimmen fiir Candidaten unbeftimmter YParteiftellung und 
29772 ungiiltige Stimmen abgegeben wurden; 8826 Stimmen jer: 
fplitterten fic). Durd) die zahlreichen Stidwabhlen ftieg die Bahl der 
fiir Candidaten der deutfd-confervativen Partei abgegebenen Stimmen 
auf 1160869, fiir foldje der frei-confervativen Partei auf 745378, 
für folde der nationalliberalen und gemäßigt liberalen Partei auf 
1711069, fiir die Deutfd-freifinnigen oder fortſchrittlich Liberalen 
auf 986517, fiir Manner der CentrumSpartei auf 1537351, fiir pol: 
niſche Canbdidaten auf 221825, während die Socialdemofraten eine Ein: 
buge von 89845, die Volkspartei eine folde von 8927, die Welfen 
einen Verluft von 5706 Stimmen erlitten. Insgeſammt wurden ju 
Gunjten der Cartellparteien abgegeben: 3686432, gu Gunften der 
,bomogenen” Oppofition 3852033 Stimmen. Das Wabhlergebnif aber 
ftellte fid) troh der größeren Zahl oppofitioneller Stimmen als ein 
voller Sieg der Cartellparteten dar. Yon den insgefammt 397 ge: 
wahlten Wbgeordneten gehorten zur deutſch-conſervativen Partei 80, zur 
frei-confervativen Reichspartei 41, zur nationalliberalen Partei 99, zur 
deutfdh-freifinnigen 32, gum Centrum 98, aur polnifden Fraction 13, 
zur focialdemofratifden 11, zur welfijden 4, zur däniſchen 1, aur El— 
jafjer Proteftpartet 15, während 3 fic) Feiner Partei anjfdloffen. Da 
diefe Lesteren und 7 vom Centrum Ceptennatsanhdnger waren, fo war 
fiir die widtigite Frage eine Mehrheit von 230 Stimmen geſichert. 
Die Volkspartei hatte feinen Abgeordneten durdhgubringen vermodt. 

Der neue Reidstag, deffen Berufung fdon am 23. Februar er: 
folate, wurde Donnerstag 3. März 1887 vom Stellvertreter des Reichs: 
fanglers, Staatsminijter v. Boettider, mit folgender Rede erdffnet*): 


Geehrte Herren! 


Se. Majeftat der Kaiſer haben mir den Auftrag zu ertheilen 
gerubt, den neugewablten Reichstag in Allerhöchſt Ihrem und der 
verbiindeten Regierungen Namen willfommen zu heißen. 

Ihre Thatigfeit in der bevorftehenden Sejfion wird durd eine 
Reihe widtiger Vorlagen in Wnfpruch genommen werden. 


*) StB. Ib. 


3. 8. 1887. 


3. 3. 1887. 
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Der Gejegentwurf über die Friedensprajenaftirfe des deutſchen 
Heeres, welder zum Bedauern der verbiindeten Regierungen in 
Der vorgelegten Form die Zuftimmung des vorigen Reidstags nidt 
gefunden hat, wird Ihnen alsbald unverandert zugeben. 


Sm Zujammenhange mit der Heeresvorlage fteht die Ihnen 
obliegende Aufgabe der ſchleunigen Berathung des Reidshaus- 
haltsetats. Ungeadtet des nabhe bevorftehenden Ablaufes des 
Etatsjahres wird es hoffentlich gelingen, das Reichshaushaltsgeſetz 
rechtzeitig zu vereinbaren. Die Opfer, welche dads etatsmafige 
Ausgabebedürfniß beanfprudt, find, ungeadtet der bei der Ver- 
anfdlagung defjelben beobadteten Sparſamkeit, nicht gering. 
Unſere financielle Lage weift daber darauf hin, die eigenen Ein— 
nahmen des Reiches durch die Befchaffung neuer Cinnahmequellen 
zu verftarfen und unfere Steuergeſetzgebung im Ginne einer ge- 
redten und der Leiftungsfabigkeit ber Steuerzahler entſprechenden 
Vertheilung der Laften ausgzugeftalten. Die verbiindeten Regie: 
rungen geben fich der Hoffnung hin, dak es ihnen gelingen werde, 
mit Dem neugewablten Reidstage zu einer Verftandigung*) über 
die nöthigen Reformen unferes Steuerfyftems zu gelangen. Die 
dazu erforderliden Vorarbeiten werden ohne Verzug in Anagriff 
genommen werden. 


Die Thatigfeit der verbiindeten Regierungen ridtet ſich un: 
ausgeſetzt auf den weiteren Wusbau der auf der Allerhöchſten Bot- 
fchaft vom 17. November 1881 berubenden focialpolitijhen Ge- 
febgebung. Dabei handelt eS fid) zunächſt darum, durd die 
Erftredung der Unfallverficherung auf die von derjelben nod nidt 
erfaften Kreiſe der arbeitenden Bevodlferung einen geniigend breiten 
und tragfaibigen Unterqgrund fiir das weitere und abjdlichende 
gefeggeberijde Vorgehen zu gewinnen, Zu diejem Swede werden 
Ihnen zunächſt Gefegentwiirfe iiber die Unfallverficherung der See- 
{cute und der bei Bauten beſchäftigten Arbeiter zugehen. 

Eine weitere Vorlage, welde den Gntereffen des Handwerker— 
ftandes durch Erweiterung der Den Innungen 3u verleibenden Be- 
fugnifje dienen foll, ift in der Vorbereitung begriffen. 


*) 6. 2a. 


Rede v. Voettiders zur Croffnung des Reidstags. 417 


Die Anwendung des Nahrungsmittelgejeges vom 14. Mai 
1879 ſtößt in der Praris auf mannigfadhe Schwierigfeiten; es 
witd Ihnen ein Gejegentwurf zugehen, welder zunächſt auf dem 
Gebiete der Verwendung geſundheitsſchädlicher Farben dieſe Schwierig- 
feiten gu befeitigen ſucht. 

Die gefeglic) vorgejdriebene Revifion des Servistarifs und 
der Clajfeneintheilung der Orte wird durch Ihre Mitwirfung zum 
Abſchluß gu bringen fein. Ebenſo werden die nod unerledigt ge- 
bliebenen Gejegentwiirfe tiber die Errichtung eines Seminars fiir 
orientalijde Spracen und über Wenderung der Gebiihrenordnung 
für Redhtsanwilte Ihre Thatigfeit in Anſpruch nehmen. 

Die Begziehungen des Deutſchen Reiches gu den frembden 
Mächten find Heute noc diefelben, wie zur Zeit der Eröffnung 
der vorigen ReidSstagsjeffion. Auf Allerhöchſten Befehl habe id 
bie Genugthuung Sr. Majeftat*) des Kaiſers fiber die Rund- 
gebungen des Papſtes gum Ausdruck zu bringen, durd welde das 
woblwollende Sntereffe Sr. Heiligfeit fiir bas Deutfde Reich und 
fiir deſſen inneren Frieden bethatigt worden ift. Die auswärtige 
Politif Sr. Majeftat des Kaifers ift fortwahrend darauf geridtet, 
Den Frieden mit allen Madten und befonders mit unſeren Nach— 
barn 3u erhalten und zu pflegen. Diefer friedliebenden Politif 
des Kaifers vermag der Reichstag die wirffamfte Unterftiigung zu 
gewabren, wenn et ſchnell, freudig und einmiithiq den Vorlagen 
zuftimmt, welche die fofortige und nachhaltige Starfung unjerer 
defenfiven Webhrfraft zum Zwed haben. Wenn der Reichstag ohne 
Raudern und ohne Spaltung den Willen der Nation gum ein: 
miithigen Ausdrud bringt, gegen jeden Angriff auf unfere Grengen 
heute und jeder Beit die ganze Fille unferer nationalen Kraft in 
voller Riiftung aufjubieten, fo wird der Reichstag ſchon durch feine 
Beſchlüſſe allein und nod vor deren Ausfiihrung die Bürgſchaften 
des Friedens wefentlich verftirfen und die Bweifel befeitigen, welche 
fidh an die bisherigen parlamentarifden Berhandlungen über die 
Vorlagen behufs Stärkung unferer Webrfraft geknüpft haben 
fénnen. Ge. Majeftat der Kaiſer hegt gum gegenwartigen Reids- 
taq das Bertrauen, dah feine Beſchlüſſe der nationalen Politik 


*) S. 2b. 
Pismards politiſche Reden. XIT. 27 


3. 3. 1887. 


3. 3. 1887. 


10. 3. 1887. 
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Der verbündeten Regierungen eine ſichere Unterlage gewähren 
werden, und ſchöpft aus dieſem Vertrauen die Zuverfidt, daß die 
Bemühungen Sr. Majeftat, den Frieden und die Siderheit Deutſch— 
lands 3u waren, von Gott gefegnet fein werden. 

Auf Allerhöchſten Befehl Sr. Majeftat des Kaiſers erflare id 
im Namen der verbiindeten Regierungen den Reidstag fiir erdffuet. 


Fürſt Bismard hat nur ein Mal in die Debatte eingegriffen und 
zwar in der 


6. Sifung Ses Deutſchen Reichstags 


Donnerjtag 10. Marz; 1887. 


Bei der gweiten Verathung des ReichShaushaltsetats fiir 1887/88, 
einmalige Ausgaben, Capitel 2, Titel 2 fiihrte der Abg. Virdow 
Beſchwerde dariiber, dak der dort eingeftellte Betrag von 150000 Mark 
nidt mehr der Afrikaniſchen Geſellſchaft fiir ihre wiſſenſchaftlichen 
Unternehmungen zur Verfiiqung geftellt, fondern au weſentlich praf: 
tijden Sweden verwendet werde!). Die Antwort gab ihm der Geb. Le: 
qationsrath Rrauel. Cr ftellte fejt, daß die Gelder bisher nicht yur 
Dedung der Roften fiir das Secretariat und das Bureau der Afri: 
fanijden Gejelljdaft verwendet worden feien, fondern einzig und allein 
zur Unterſtützung von Reifenden, die die Geſellſchaft zur Erforſchung 
von Afrika ausgefendet habe. Da die Gefellfchaft nun im Jahre 1886 
feinen Neifenden nad Afrika gefendet habe, fet die Regierung gar nidt 
in der Lage geweſen, aus den vorhandenen Mitteln Reifende der Ge: 
jellfdaft zu unterftiigen. Wohl aber fei die Regierung mit der Ge: 
felljdjaft iibereingefommen, mit Hilfe diefer Gelder eine Durdforjdung 
der terra incognita vorzunehmen, Die fiidlid) von dem Kamerunfluß 
bis zum Campoflug in den deutidhen Schubgebieten bis dicht an das 
Riiftenland heranreiche, und 3u diefem Swede dort etne dDauernde wifjen: 
ſchaftliche Station au erridjten. Dtefer Vereinbarung entfpredend fei 
der Wfrifafonds im laufenden Jahre zur Erforſchung des Hinterlandes 
von Kamerun verwendet worden, wahrend die Erridjtung der perma: 
nenten wiffenfdaftliden Station fiir das nächſte Jahr in Ausfidt ge: 
nommen fei. Cr madte fowohl iiber die Ergebniſſe der Reifen des 


i) Ueber die Erhdhung val. Bo. X 377 ff. 
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mit der Erforfdhung des Küſtenlandes betrauten Dr. Sintgraff, als 10. 3. 1887. 
iiber die Organifation der beabſichtigten wiſſenſchaftlichen Station nähere 
Angaben und bat den Reichstag, den Fonds auch weiter gu bewilligen. 
Der Abg. Virdow fiihlte fic) durch diefe Antwort nidt befriedigt. 
Der Fonds fei ausdriicflid) bewilligt zur Forderung der auf die Er: 
ſchließung Centralafrifas und anderer Landergebiete geridteten wiſſen— 
jhaftlicdben Beftrebungen. Der Riiftenftrid) von Kamerun aber gehöre 
nicht zu Gentralafrifa, und die gouvernementalen Beftrebungen feien 
feine wifjenjdaftliden Beftrebungen im Sinne bes GEtatstitels. Das 
jeten commercielle Beftrebungen, an fic) fehr nützlich und nothwendig, 
aber feine wiſſenſchaftlichen Beftrebungen, die zur Erforſchung von 
Gentralafrifa beitriiqen. Er tadelte es, Dak die Regierung dem Reifenden 
Flegel, der im Auftrag der Afrikaniſchen Geſellſchaft im Niger-Benue- 
gebiete vorgedrungen war, feine Reife aber wegen Erſchöpfung der von 
privater Seite gewährten Mittel nidt hatte fortſetzen fonnen, den er: 
betenen Abſchied gewahrt habe, ftatt ihm durd) Reichsmittel die 
Möglichkeit zu bieten, vom Benue tm das Hinterland von Kamerun 
eingudringen. Dies Mal erwiderte Fürſt Bismard dem MRedner*): 
Ich bedaure zunächſt, dak bei dem tieflieqenden Standpuntt, 
pom dem aus der Herr**) Vorredner jpradh, hier feine Aeuße— 
rungen nur ſehr unvollfommen und mit Anftrengung zu hören 
waren. Go viel aber habe ic) vernommen, dak er uns einen 
Rorwurf daraus madt, dap die 150000 Mark Beibhilfe zur Förde— 
rung der auf Erſchließung Centralajrifas und anderer Lander: 
gebiete gericteten wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen nidt wie früher 
fiir das Nigergebiet, fondern zur Erforſchung des hinter den deut— 
ſchen Vefigungen in Kamerun liegenden Gebietes durch Verfiiqung 
des Auswartigen Wmtes beftimmt worden waren. Das Auswartige 
Amt ift durd) feine Andeutung der Theile von Afrika, welche er: 
forſcht werden follten, in der Verwendung diefer Gelder beidrantt 
worden. Es heift: Das Jnnere jenes Welttheils. Um dabhin gu 
fommen, mug man dod immer irgendwo vom Rande ausgebhen, 
und von welder Seite man die Cache anjdneiden will, das, 
glaube id), wird am beften den CntfdlieBungen der Crecutiv- 
behorde***) überlaſſen. Natürlich geben wir dabei den Theilen 
den Vorzug, wo wir die Küſte befigen. Die wiſſenſchaftliche Trag— 


*) StB. 56b. 
**) S. 57a. 
***) StB.: erecutiven Bebidrde. 
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weite defjen, was da geleijtet werden fann, wird dadurch gar nidt 
beriihrt. 

Der Herr Vorredner gab, wenn id ibn richtig verftanden 
habe, ausdriidlid gu, daß aud) in dem Ritftengebiete fiir die Wiſſen— 
jdaft eine erhebliche Ausbeute gefdaffen werden fonnte. Nun 
handelt es fic), glaube ich, bei unjeren von einander abweidenden 
Standpunften darum, daß der Herr Vorredner nur die abftracte 
Wiſſenſchaft, die Regierung aber aud) die angewandte Wiſſenſchaft 
fördern will, die Wiffenfchaft, die fid) auf unſere wirthfdaftliden 
Verhaltnijje, auf den Fortidritt unſeres BVerfehrs in Afrifa und 
der deutſchen Cultur dort begieht. Gerade diefe wollen wir in 
erfter Linie pflegen. Ich glaube nidt, daß man vom nationalen 
Standpunfte aus uns daraus einen Tadel maden fann. 

Früher haben fic) die Forſchungen, wie id) ſchon erwabhnte, 
auf den Niger und Benue vorzugsweiſe geridtet. Dort haben wir 
aber nicht diejenige Unterftiigung bieten können, die wir den wiſſen— 
ſchaftlichen Forſchungen in den Gebieten gewahren können, deren 
Rugeborigfeit*) zu Deutfdland von den übrigen europäiſchen 
Nationen anerfannt ift. Die deutſche Forjdung am Benue und 
am Niger hat im günſtigſten Falle mit dem tolerari posse ') der 
Englander, im wahrſcheinlichen Falle aber auch mit gewiſſen rivali- 
firenden englijden Sntereffen zu fampfen gebabt; kurz, wir baben 
Dort auf feine andere Unterftiigung gu rednen als diejenige, die 
der Reijende und wiſſenſchaftliche Forſcher in fich jelbjt, in feinen 
Mitteln und in den Geldern findet, die ihm mitgegeben werden. 
Von der Beihilfe einer localen Autorität und iiberhaupt einer 
ftaatliden Autorität ift dort nicht die Rede; im Gegentheil, nur 
von Hindernifjen. Ich wei nicht, welche Crgebnifje die For- 
ſchungen im Niger- und Benuegebiet fiir die abjtracte Wiſſenſchaft 
gehabt haben; fiir die deutſchen nationalen Beftrebungen aber find 
fie vollſtändig frudtlos gewejen. Der Herr Vorredner hat gewiſſer 
Maken eine Falfchung der Yntentionen, in weldhen diefe Ausgabe 
bewilligt worden ift, darin gefunden, dah diefelbe nicht mehr der 
abjtracten Wiſſenſchaft, fondern der angewandten, derjenigqen, die 


*) StB.: Zubehdrigheit. 
i) Bal. Bo. VIL 292, XI 420. 
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zugleich den deutſchen Handels- und deutſchen Berfehrsinterejjen 
niiglich fein fann, gewidmet worden fei. Ich finde dariiber feine 
Vorſchrift. Es ijt nidt einmal gefagt: „Nur das Innere Afrifas”, 
fondern es ift gefagt: „und andere Landergebiete”. Es Hatten 
alfo dieſe Fonds nad) der Veftimmung, die fie laut Beſchluß haben 
follten, eben fo gut augerhalb Ufrifas verwendet werden fonnen. 
3h gehe auf die Sade hier nur des Näheren ein, um den Bor- 
wurf zurückzuweiſen, als hatte die Negierung fic) in ihrer Ver- 
wendung nicht ftreng und genau an den Sinn gebalten, in weldem 
die Mittel bewilligt worden find, und um an den Reidstag die 
Bitte zu ridten, in diefer Beziehung auch ferner die freie Wahl 
der Regierung bei weiterer BVewilligung von Mitteln nicht be- 
ſchränken zu wollen, fondern ausdriidlid*) dem zuzuſtimmen, dah 
dieſe Forfdungen und die Mittel, durd) welche fie möglich gemadt 
werden follen, zwar der Wiſſenſchaft gewidmet werden follen, dabei 
aber immer die Riidwirfung der damit erzielten Refultate auf 
unjere nationalen Qntereffen im Auge bebalten, womöglich Beides 


verbunden werde. 
(Bravo! rechts.) 


Abg. Virchow erklärte hierauf, daß er keineswegs auf die Er— 
forſchung des Niger- und Benuegebietes einen beſonderen Werth lege, 
wohl aber darauf, daß der eigentliche Zweck der Erſchließung Central: 
afrifas, zu Dem der Fonds gegriindet worden fei, von der Regierung nidt 
aufgegeben werde. Der Zufah „und andere Lander“, den der Reichs: 
fangler jest betone, fei erft vor wenigen Jahren hinzugefügt worden, 
und nod) bis vor Rurzem fei es immer als eine Art Chrenpflict 
Deutfdlands angefehen worden, fic) aud) an der weiteren Crforfdung 
des eigentliden centralen Ufrifa gu betheiligen. Gegenjtand feiner 
Beſchwerde fei, dak die Ufrifanifde Gefellfdaft, der aus diefem Fonds 
die nothwendigen Hilfsgelger fiir die Ausfendung der von ihr gewahlten 
Reifenden gewährt werden follten, im letzten Jahr feinen Pfennig mehr 
befommen habe und vor der Frage jtehe, ob fie ihre Exiſtenz fortſetzen 
oder ihr Bureau auflöſen und ihre Beamten entlaffen folle, um ibre, 
von den einjelnen geographifden Gefellidaften Deutidlands mit grofen 
Schwierigkeiten aufgebradten Mittel fiir andere Swede ſelbſtändig zu 
vermenden. Fürſt Bismard erwiderte**): 


*) S. 57b. 
**) StB. 58a. 
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Ich würde es lebhaft bedauern, wenn eine Gefellidhaft, der 
jo ausgezeichnete Gelehrte angehören, wie der Herr Vorredner, ſich 
auflojen wollte. Jd fann aber nidt verfpreden, dazu mitzuwirken, 
daß die Auswahl der Gegenden, welche erforfdt werden follen, 
aud) ferner der Gefelljdaft anbeimgegeben werde. Das Auswartige 
Amt wird fiir ihre Mitwirfung fehr danfbar fein; aber es fann 
jeinerfeits auf die Leitung dieſes Geſchäfts nicht verzichten. 

Centralafrifa hat der Herr Vorredner in feinen legten Worten 
nodimals als das Hauptobject feiner Wiinfde und als den wed, 
fiir den allein feiner Angabe nad) die Afrikaniſche Geſellſchaft nod 
beftehen wiirde, bezeichnet. Ich denfe dod, dah der Herr Vor— 
redner ebenfo wie id) unter Centralafrifa nidt gerade den matbe- 
matiſchen Mittelpuntt von WAfrifa verftehen wird, fondern im All- 
qemeinen nur das, was man ridtiger, glaube id), die terra in- 
cognita') von Afrika nennen fonnte. Nun ift merfwiirdiger Weife 
bas Land hinter unferen Riiftencolonien ſehr viel unbefannter als 
beijpielsweije Das Congo: und andere centralere Gebicte von Afrifa, 
und id) habe das Gefühl gehabt, daß es faft ehrenriihrig fiir unfere 
Leijtungen auch auf dem Gebiete der Wiffenfchaft ware, wenn wir 
über das Gebiet, defen Küſte wir in Befig genommen haben, un- 
wifjend bleiben und feine Ausfunft geben fonnen, fobald eS über 
zwei Kanonenjdupweiten von der Kiijte entfernt liegt — oder bis 
auf eine Tagereije, will id) fagen. In das Congogebiet ift man 
allenfalls vorgedrungen, aber weiterhin mit den grofen Lander: 
ſtrecken Hinter Dem Kamerungebiet, wo wir von Feiner Concurren; 
unjerer englijden und franzöſiſchen Nachbarn in Afrika irgend eine 
Störung zu beforgen haben, find wir viel unbefannter, als mit 
dem Congogebiet. 

Wir find jum Wufgeben des Dienftes der abjftracten Wiſſen— 
fchaft und zum Uebergang in den Dienft der angewandten Wiſſen— 
ſchaft nidt ausfdlieflich aus eigenen Erwägungen veranlaft worden, 
jondern aud) mit durch das Urtheil desjenigen Gelebrten, defjen 
Hervorragende Leiftungen der Herr Vorredner hier in feinen erjten 
Aeußerungen anerfannt hat, und defjen bedauerliches Schickſal er 
gewiſſer Maßen mit auf unſer Conto, in unſere Schuld fdreiben 


) Bal. Bo. IN 188. 354. 355. 388, X 37. 42. 55, XI 52. 
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wollte, alg ob er ,an gebrocdenem Herzen” untergegangen ware in 
Folge der Zuriidhaltung, welche ihm gegeniiber das Auswartige 
Amt in der Anwendung der Mittel beobadtet hatte"); vielleidt 
deshalb, weil er nicht mehr durch die Afrikaniſche Geſellſchaft die 
Mittel empfangen follte, fondern direct; — eine Vorſchrift war 
fiber die Verwendung nidt gemadt. Wber Herr Robert Flegel 
hat fic) in einem feiner Briefe vom 20. April 1883 gerade in 
demjelben Sinne ausgefproden, wie ic) mir vorhin ju erwahnen 
erlaubte. Er fagt: 

Wenn die deutfdhe Regierung nidt bald damit beginnt, 
die Entdeddungen deutfdher Forſcher praftijd) in irgend einer 
Weije ausjunugen, wenn die deutſche Kaufmannſchaft und 
bie Induſtriellen Deutfhlands nist mehr Theilnahme, und 
gwar werfthatige Theilnahme, der deutſchen Forjdung zu— 
wenden und deren Erfolgen mehr Aufmerkſamkeit als feither 
zu widmen fic) entfdliefen, wenn endlich die deutſche For- 
{hung ſelbſt in Zukunft nidt mehr Gntereffe zeigt, praktiſche 
Grfolge zu erzielen, fo werden wir aud nod fortfahren, 
Opfer an Capital und werthvollen Menjdenleben zum Beſten 
anderer Ylationen, die uns das wenig Dank wijjen, zu 
bringen, wie wir e leider feither gethan haben. 

Ich*) glaube, bier ift der Gedanfe von Herrn Flegel flarer und 
ſchärfer ausgejproden, den ic) habe gum Wusdrud bringen wollen. 
Es ijt mir in derſelben Rlarbheit vielleidht nicht gelungen, weil id 
auf dieſen Vorwurf eigentlich nidjt gefaßt und in der Sache nidt 
volliténdig orientirt war. 

Ich fann nur meine Bitte wiederholen: Beeintradtigen Sie 
die Regierung durch irgend eine Claujel in Bezug auf die Ver- 
wendung nidt in ihrem Beſtreben, die Refultate, die fiir die 
Wiſſenſchaft erreicht werden können, dort auf den Gebieten ju er- 
reihen, wo praftifde Crfolge gugleid) fiir Deutſchland und nidt, 
wie Herr Flegel fagt, jum Bejten anderer Nationen, aljo am 


*) S. 58b. 

) Abg. Birdow: „Als Flegel in einer ungliidliden Stunde mit ge- 
brodenem Herzen und mit vollfommen gefnidten Hoffnungen feinen Abſchied 
forderte, da bat man ifm denfelben gewährt“ (StB. 56h). 


10. 3. 1887. 


10. 3. 1887. 


424 V. Deutidher Reidhstag. 3. März bis 18. Suni 1887. 


Benue zum Beſten der Englander, die dort VBelig ergriffen haben, 

gemadt werden, und id) bitte, feine weitere Claujel ale die bis- 

herige der Bewilliqung diefer Summe hinzufügen zu wollen. 
(Bravo! redts.) 


Der Titel wurde darauf bewilligt. 


Die Septennatsvorlage wurde vom Reichstag in feiner 3. Sigung 
am 7. Marz in erfter Berathung ohne erheblide Debatte erledigt; m 
weiter Berathung am 9. März wurde § 1 der Regierungsvorlage 
mit 223 gegen 48 Stimmen, § 2 mit 247 gegen 20 Stimmen an: 
qenommen, in dritter Lefung am 11. März das ganze Geſetz mit 227 
gegen 31 Stimmen. Das Centrum iibte bei allen Abjtimmungen 
Stimmenthaltung. Die diffentirenden Stimmen waren folde der 
Deutidfreifinnigen, der CSocialdemofraten, der Elſäſſer Proteftler , der 
Welfen, Polen und Danen. 

Fürſt Bismard nahm an den Verhandlungen über das Sep: 
tennat nidt Theil, trat aud) nad dem 10. März wahrend der Dauer 
der Sejffion nidt mehr als Redner auf. Am 18. Juni 1887 ſchloß 
der Stellvertreter des Reidsfanglers, Staatsminifter von Boettider, 
die Sisungen mittels einer von ihm verlefenen Allerhöchſten Botſchaft 
und einer furgen Wnfprade, in der er dem Reidjstag den Dank des 
Kaiſers fiir die Stärkung der vaterlandifden Wehrkraft und die Kräfti— 
qung der Reichsfinanzen ausfprad). 


VI. 


Deutſcher Reidstag. 


24, Yovember 1887 bis 20. März 1888. 


Gröffnungsſitzung des Deutſchen Reichstags 


Donnerftag 24. November 1887. 
Rede des Staatsminifters v. Boettider*): 
Geehrte Herren! 


Die Wiederaufnahme der Arbeiten des Reichstags fallt in eine 
ernjte Zeit. Das ſchwere Leiden, von weldem Se. Kaiferlide und 
Roniglide Hobeit der Kronpring heimgeſucht ift, erfiillt nist nur 
Se. Majeſtät den Kaiſer, jondern aud) Allerhöchſt Dejfelben Hohe 
Perbiindete und das ganze deutſche Volk mit banger Sorge. Was**) 
menſchliche Wiſſenſchaft und Kunft, was forgjame Pflege zu thun 
vermigen, um die drobende Gefahr yu betdmpfen, wird nidt ver- 
ſäumt werden. Unjere Blide und Gebete aber ricten fich gu Gott, 
nad deffen Rathſchluß die Geſchicke der Völker, wie des einzelnen 
Menfdenlebens, fic) erfiillen. Feftes Gottvertrauen und treue 
Pflichterfüllung find zu jeder und beſonders in ſchwerer Zeit die 
bewahrten Stiigen unferes BVolfes gewefen. Sie werden uns aud 
heute befahigen, den Aufgaben, welde den gejesgebenden Körpern 
des Reiches bevorftehen, geredjt zu werden. 

Voran fteht unter diefen Ihre verfaffungsmagige Mitwirfung 
bei der Feltitellung des Meicdhshaushaltsplanes. Der Ctat ijt 
wiederum unter Vethatiqung ftrenger Sparjamfeit und Zurückſtellung 
der nidt unaufidiebliden Ausgaben aufgeftellt worden. Er zeigt 
eine erfreuliche Befjerung der Finanjlage. Obwohl die Wirfungen 
Der in der voriqen Sefiton des Reichstags vereinbarten ausgiebigeren 





*) StB. la. 
**) S. lb. 
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Beſteuerung des Zuckers und Branntweins in ihrem vollen Umfange 
erft den fpdteren Etatsperioden yu Gut fommen werden, fo läßt 
dod) ſchon das nächſte Rechnungsjahr einen Ueberſchuß aus dem 
Reichshaushalt erwarten, welder — jelbjt nad) Gegenredhnung der 
Matricularbeitrage — fic) annähernd auf etwa fünfzig Dtillionen 
Mark beziffert. 

Angeſichts diefes Ergebnijjes wird mit der Aufbejjerung des 
Cinfommens der im Dienft des Reiches ftehenden Perjonen ein 
Anfang ju maden und zunddft der vom Reidjstage befiirwortete 
Wegfall der Wittwen- und Waifengeldbeitraige der Officiere und 
Beamten in Ausficht gu nehmen fein. Cine entſprechende BVorlage 
befindet fid) im der Vorbereitung. 

Fehlt es aud) auf eingelnen Gebieten des nationalen Erwerbs- 
lebens nicht an Zeichen eines zu erboffenden Aufſchwungs, fo be- 
findet fic) dod) die widhtigfte Quelle unjeres wirthſchaftlichen Wohl: 
ftandes, bie Landwirthſchaft, in einer bedrobliden Nothlage. Die 
Preiſe unferer landwirthfdaftliden Erzeugniſſe, namentlid*) des 
Getreides, find unter dem Drude des Angebots aus fremden, billiger 
producirenden Wirthfdaftsgebieten, obwohl wir uns reider Ernten 
zu erfreuen gehabt haben, fo tief qefunfen, daß jede Ertragsfähig— 
feit der Arbeit des deutſchen Landmannes gefährdet erfdeint. Die 
bejtehenden Getreidezölle haben diefem Drude nicht ausreidend ju 
begeqnen vermodt. Die bedrangte Lage unferer Landwirthidaft 
wirkt auf die wirthſchaftliche Thatigkeit der gefammten Bevdlferung 
ungiinftiq zurück. Unter diefen Umſtänden ift eine weitere Er— 
hohung der Getreidesille von den verbiindeten Regierungen ins 
Auge gefakt worden. Cin diefes Biel verfolgender Gefesentwurf 
wird bem Reichstage zugebhen. 

Die Vorforge Sr. Majeftat des Kaiſers und der verbiindeten 
Regierungen ift unausgefest auf die weitere Entwidelung des Heer- 
wejens geridtet. Cin Ihnen vorjulegender Gefepentwurf, welder 
die Landwehr und den Landfturm betrifft, ift beftimmt, eine wefent- 
lide Erhdhung der Wehrkraft des Reichs herbeizuführen. 

Sdon in der Allerhichiten Botſchaft vom 17. November 1881 
ift Der Dringende Wunſch Sr. Majeftat des Kaiſers ausgefproden, 





*) 6. 2a. 
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Den Arbeitern, welde durch Alter und Qnvaliditat erwerbsunfabhig 
werden, dad beredtigte Maß ftaatlicer Fürſorge durd die Gejeg- 
gebung gu fichern und damit eine weitere Gewähr fiir die Befeſtigung 
des focialen Friedens und fiir die Starfung der nationalen Arbeits- 
fraft 3u gewinnen. Nach der fdhrittweifen Weiterfiihrung der fiir 
Die genofjenjdaftlide Gliederung unjeres Erwerbslebens grund- 
legenden Unfallverſicherungsgeſetzgebung ift es nunmebr möglich 
qeworden, die mit befonderen Schwierigfeiten verknüpfte Wufgabe 
ihrer Lojung fo weit näher zu führen, daß die Ausarbeitung cines 
Gejepentwurfs über die Alters: und Ynvalidenverfiderung der 
Arbeiter vorliegt. Se. Majeftat der Kaifer hofft, daß der Entwurf, 
nadjdem die Grundgiige fiir denfelben der dffentliden Erörterung 
unterjtelt und der befonderen Prüfung ſachverſtändiger Kreiſe iber- 
geben worden find, Ihnen nod in diefer Seffion wird vorgelegt 
werden können. Daneben wird nit verabſäumt, die weitere Aus— 
Dehnung der, wie mit Genugthuung bervorgehoben werden darf, 
je [anger defto fegensreider wirfenden Unfallverfiderung auf die 
derjelben bediirftigen Theile der Bevdlferung im Auge zu bebalten. 

Das gegenwartig geltende Geſetz über die Erwerbs- und 
Wirth\dhaftsgenofenjdhaften beruht auf dem Grundjag der vollen 
Gejammtbhaft aller Mitglieder. Die Erfahrung hat ergeben, dah 
die Nothwendigfeit, fic) diejer Haftform gu unterwerfen, der wünſchens— 
werthen Fortentwidelung des Genoffenfchaftswefens hinderlich ift 
und Die beitretenden Mitglieder nicht felten einer unverhaltnifmagigen 
Gefährdung ihrer wirthfdhaftliden Lage und Selbftandigfeit ausfegt. 
Dem zu Folge, und da auch die Cingelbeftimmungen des Geſetzes in 
manden Bunften einer*) Aenderung und Bervollftindigung be- 
dDiirfen, wird Ihnen ein Gefebentwurf zugehen, welder die Ver- 
haltnijje der freien Genoſſenſchaften regeln und insbeſondere die 
Bildung von Genofienfdaften mit beſchränkter Haftpflidt der Mit— 
glieder ermiglicen ſoll. 

Die Anwendung des Nahrungsmittelgejeges auf den Verkehr 
mit Wein begeqnet in der Praris mannigfadhen Sdwierigfeiten. 
Diefelben find bereits wiederholt im Reichstag Gegenjtand der 
Verbandfungen geweſen. Es wird Fhnen ein Gelegentwurf vor- 


*) S. 2b. 
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gelegt werden, defjen Swed es ijt, dieſe Frage in geſundheitspolizei— 
lider Hinſicht gu regeln. 

Der bevorftehende Ablauf unferes Handelsvertrags mit Oefter- 
reich-Ungarn bat den verbiindeten Regierungen Veranlaffung ge- 
boten, der Frage der Neugeftaltung des Vertragésverhaltnifjes ihre 
volle Aufmerkſamkeit zuguwenden. Tie verbiindeten Regierungen 
können fid) die Schwierigkeiten nicht verheblen, welche einer be- 
friedigenden Löſung diefer Frage zunächſt nod entgegen ftehen, 
glauben fic) aber zu der Hoffnung berechtigt, Shnen rechtzeitiq ein 
Abfommen mit der Kaijerlid und Königlich öſterreichiſch-ungariſchen 
Regierung zur verfaffungsmagigen Zujtimmung vorlegen zu fonnen, 
Durch weldes der beftehende Handelsvertrag vorläufig verlangert 
und der Cventualitdt cineds vertragslofen Suftandes vorgebeugt wird. 

Vertrage behufs Regelung der Handelsbeziehungen des Reichs 
mit einigen amerifanijdhen Staaten werden Ihnen zur verfafjungs- 
mäßigen Beſchlußnahme vorgelegt werden. 

Die auswartiqe Politif Sr. Majeftat des Kaiſers ijt mit Er- 
folq bemüht, den Frieden Curopas, defjen Erhaltung ibre Aufgabe 
ift, durch Pflege der freundſchaftlichen Beziehungen zu allen Madten, 
durd) Verträge und durch Bündniſſe zu befeftigen, welde den Swed 
haben, den Kriegsgefahren vorzubeugen und ungeredten Angriffen 
gemeinjam entgegen 3u treten. Das Deutſche Reich hat feine aggreſ— 
fiven Tendenjen und feine Bediirfnijje, die durch fieqreide Kriege 
befriediqt werden fonnten. Die unchriſtliche Neigung gu Ueberfallen 
benachbarter Volfer ift dem deutſchen Charafter fremd, und die 
Verfajfung ſowohl wie die Heereseinridtungen des Reichs find nicht 
darauf berechnet, den Frieden unferer Nachbarn durch willfiirlide 
Angriffe zu ftdren. Aber in der Abwehr folder und in der Ver- 
theidiqung unferer-Unabbangigfeit find wir ftarf und wollen wir 
mit Gottes Hilfe fo ftar— werden, da wir jeder Gefabr rubig 
entgegeniehen können. 

Auf Allerhöchſten Befehl Sr. Majeftat des Kaiſers erflare 
id) im Namen der verbiindeten Negierungen den Reichstag fiir 
eröffnet. 
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Das Jahr 1887 ftand mehr als jedes vorhergehende unter dem 
Seiden eines drohenden Krieges. Zwar mufte General Boulanger, 
der feit feinem Cintritt in dad Minijterium den Gedanfen an die 
Revandhe in dem frangofifden Volfe immer aufs Neue anjzuftadeln 
verftanden hatte, Ende Mai feinen Plas räumen, aber durd) die Wn: 
nahme feiner militäriſchen Reformpline wurde dem franzöſiſchen Heere 
eine neue anſehnliche Verſtärkung gugefiihrt. Mehrmals im Laufe ded 
Sahres drohte der Ausbrud) des Krieges, das erfte Mal, ald der 
franzöſiſche Grenzbeamte Schnäbele, der ſchon längſt wegen feiner 
Verbindung mit den Frangdslingen in Elſaß-Lothringen den reichs— 
ländiſchen Behörden verdächtig war, am 20. April 1887 von deutſchen 
Geheimpoliziſten abgefaßt wurde, als er eben die Grenze überſchritten 
hatte, um mit einem deutſchen Grenzbeamten ſich in einer dienſtlichen 
Angelegenheit zu beſprechen; das andere Mal im Herbſt, als ein zur 
Grenzbewachung gegen Wilddieberei commandirter Soldat Namens 
Kaufmann einen franzöſiſchen Waldhüter Brignon, der im Gefolge 
einer franzöſiſchen Jagdgefellidaft die Grenze überſchritten und den 
Haltruf des Grengfoldaten nidjt beadtet hatte, erſchoß und einen Offi: 
cier vermundete. Beide Male braujte dads franzöſiſche Nationalgefiihl 
madtiq auf, und die Blatter der Patriotenliqa forderten in gereigtem 
Tone die KriegSerfldrung als die allein mögliche Form der Sühne fiir 
die Dem franzofifden Namen zugefügte Schmach. Beide Male aber 
jeigte Die friedliebende deutſche Regierung fo ungweideutig die Whfidt, 
den Frieden mit Franfreid) aufredjt gu erhalten, dak die franzöſiſche 
Regierung fid) in den Augen Curopas felbjt ins Unredt geſetzt hatte, 
wenn fie dem Kriegsgeſchrei einer zügelloſen Preſſe Folge geleifter 
hatte. Bald nad) dem zweiten Grengconflict wurde Franfreid) durd 
innere Wirren ſtark in Anſpruch genommen, die aber, wie alle Partei- 
fimpfe in Franfreid, leicht den Anſtoß gu einer kriegeriſchen Verwide: 
(ung bieten fonnten. Yrafident Grévy war der KrieqSpartei ſchon 
lingft ein Dorn im Auge, weil er allen Verjuden, den Revandefrieg 
zu entzünden, ftets an der entfdeidDenden Stelle mit Entfdloffenheit 
entgegen getreten war; die Entfernung Boulangers aus dem Mini: 
jterium war fiir die Patriotenliqa eine tödtliche Beleidiqung, zu deren 
Sühne fie den Sturz Grévys betrieb. Durch eine gegen Grévys 
Schwiegerſohn Wilfon geridtete Yntrique zwang man den Prafidenten 
jelbft zur Demijfion, und nun ftand allerdings auf einige Zeit der 
Friede ,,auf des Meffers Schneide”. Were in diefem Augenblick der 
von der Kriegspartei und den Radicalen unterftiijte Freycinet zum 
Prafidenten gewahlt worden, fo war der Ausbruch des Kriegs wahr— 
ſcheinlich genug. Aber in einer Vorwahl, die die republifanijden Bar: 
teien mit einander abbielten, fiel die relative Majoritat nidt auf Frey: 
cinet, fendern auf Ferry, den Candidaten der Opportunijten, den 
aud) die Rechte zu unterſtützen bereit war, und nächſt dieſem ver: 
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fammelte ein bisher wenig befannter Wbgeordneter Namens Sadi 
Carnot eine nicht unbetradtlide Bahl von Stimmen auf fidh. Da 
bei den entfdeidenden Wahlen die Monardiften theils fiir den General 
Gauffier, theils fiir den General Appert ftimmten, die Radicalen 
aber fiir den Fall der Wahl Ferrys offen mit dem Strafenfampf 
drohten, fo Hielt es Ferry fiir angejzeigt, von feiner Candidatur zu 
Gunften Carnots zurückzutreten, der nun eine große Majorität auf 
fic) vereinigte. Diefe Wahl aber bedeutete nidts WAnderes als eine 
Miederlage der Chauviniften, denn Carnot nahm die AWufredterhaltung 
des Friedens nad) aufen ausdriidlicd) in fein Programm auf, zur grofen 
Genugthuung der Friedensfreunde in Curopa. 

Die franzöſiſche Kriegspartei fühlte fid) in ihrem friedeftirenden 
Treiben ermuthigt durd die Haltung Rußlands. Ymmer feindſeliger 
wurde im Laufe des Jahres 1887 die Sprade der ruſſiſchen Blatter, 
und nidt bloß der unabhängigen Zeitungen, fondern aud) derjenigen 
Preforgane, die — wie allgemein befannt war — nabhe Besiehungen 
mit den [eitenden Regierungsfreifen in St. Petersburg unterhielten. 
Gehäſſige Mafregeln der Regierung gegen die Deutfden in Rupland, 
Verlegung der Yntereffen von Wuslandern, die, wenn fie aud nidt 
ausdriidlid) gegen Deutfde geridtet war, dod im gegebenen Falle aud 
deutſche Unterthanen treffen mufte, ließen dariiber feinen Sweifel, daß 
in den mafgebenden Rreijen eine Verftimmung vorhanden war, die 
mehr und mehr den Charafter der Feindfdaft annahbm. Die friihere 
Freundſchaft zwiſchen Deutidland und Rupland, die Frucht gemeinſamer 
Kämpfe und vielfacer dynaſtiſcher Verbindungen, hatte ihre erfte Trii- 
bung durd) den Berliner Congref erfahren. Nach ruſſiſcher Anſchauung 
hatte Fürſt Bismard, der als „ehrlicher Makler” eS unternahm, die 
widerftreitenden Intereſſen der betheiliqten Großmächte zu verjdhnen, 
fiir Rußland zu wenig durchgeſetzt; insbefondere madte ihm die rujfiide 
Preſſe gum Vorwurf, dak er Oefterreid) den Beſitz von Bosnien und 
Herzegowina verfdafft habe. Der deutſchen Diplomatie war ed leicht, 
Die Unwabhrheit nachzuweiſen. Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung’, 
deren fid) Fürſt Bismard als eines officidfen Sprachrohrs bediente, 
ftellte zur nicht geringen Ueberrafdung der in die diplomatijden Ge- 
heimnifje Nichteingeweihten feft, dag die Wbtretung von Bosnien und 
Herzegowina Oeſterreich fdhon im Yanuar 1877 nod vor Ausbrud des 
türkiſch-ruſſiſchen Krieges im Reidftadter Vertrag als Preis feiner Neu: 
tralitét ;ugejagt worden war, daß mithin der Berliner Congreß nur 
die vollendete Thatjache anguerfennen hatte. Mochte die ruſſiſche Preffe 
nod) fo fehr diefe Behauptung beftreiten und fie als ein Hirngefpinnit 
oder aud) eine Verdächtigung der öſterreichiſchen Politif behandeln, fo 
wurde fie dod) durch die Erflarungen, die Minifterprafident Roloman 
Tisza im ungarifden Unterhaus am 21. Mai abgab, als unwider— 
fprechlid) wahr erwieſen. 
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Wenige Tage ſpäter (24. Mai) wurde ein Ukas vom 14. März 
veroffentlidt, der die Rechte der Ausländer in allen wejtliden Pro— 
vingen auf das Schnödeſte verletzte. Danach dürfen Ausländer Ymmo- 
bilien und Rechte auf deren Benutzung nicht außerhalb der Hafenplätze 
und Städte erwerben. Die Erbſchaft von Immobilien in gerader De— 
ſcendenz und zwiſchen Eheleuten iſt geſetzmäßig geftattet, falls der Erbe 
in Rußland vor Veröffentlichung des Ukas angeſiedelt war, anderen Falls 
muß der Ausländer nach dreijähriger Friſt ſeinen Beſitz an Ruſſen 
verkaufen; geſchieht dies nicht, ſo wird das Eigenthum meiſtbietend 
verkauft und der Erlös den Erben übergeben. Da nach einer ſpäter ver— 
öffentlichten amtlichen Zuſammenſtellung in Ruſſiſch-Polen 29370 Preußen, 
3040 Oeſterreicher und nur 77 Angehörige anderer Staaten Grund— 
beſitz hatten, ſo war klar, daß die Maßregel in Deutſchland als eine 
durch Nichts gerechtfertigte Feindſeligkeit empfunden werden mußte. 
Die deutſche Preſſe ließ es an bitterer Kritik nicht fehlen, und nicht 
mit Unrecht wies man darauf hin, wie gefährdet die deutſchen Inhaber 
ruſſiſcher Papiere ſeien, wenn der ruſſiſche Staat ſich mit ſolcher 
Leichtigkeit über die wohlerworbenen Rechte der Ausländer hinwegſetze. 
Hatte ſchon dieſe Preßerörterung die Wirkung, daß der Cours der ruſſi— 
ſchen Papiere und des Papierrubels bedeutend ſank, ſo rief die im 
November erfolgende Erklärung der Reichsbank und der Preußiſchen 
Seehandlung, daß ſie fortan ruſſiſche Papiere nicht mehr beleihen 
würden, eine förmliche Panik unter den Beſitzern ruſſiſcher Papiere 
hervor, die gu einer gewaltigen Abſtoßung dieſer Obligationen führte 
und zu einer Erſchütterung des ruſſiſchen Credits, die den Friedens— 
beſtrebungen Deutſchlands zu Statten kam. Daß Rußland, ohne förmlich 
zum Kriege ſchon entſchloſſen zu ſein, doch die Möglichkeit eines Krieges 
ins Auge faßte, das ſchienen die ausgedehnten Truppenverſchiebungen 
anzudeuten, durch die die weſtlichen Provinzen in einer mit friedlichen 
Abſichten kaum zu vereinbarenden Weiſe mit Truppen geradezu über— 
füllt wurden. Den eigentlichen Grund der Verſtimmung der ruſſiſchen 
Regierung kannte Niemand in Deutſchland; die Haltung, die Deutſch— 
land den bulgariſchen Dingen, der Wahl und Erhebung des Fürſten 
Ferdinand gegeniiber eingenommen hatte, ftand durdaus im Cin: 
flang mit den Feſtſetzungen des Berliner Vertrags, und mit Bereit— 
willigfeit unterſtützte Fürſt Bismard alle diplomatijdhen Schritte, die 
Rubland zur Wabhrung feiner Anſprüche in Bulgarien oder bei der 
Pforte fiir nothwendiq Hielt. Und doch erging fic) die ruſſiſche Preſſe 
in lauten Klagen über deutide Doppelziingigfeit, und ſelbſt vom Czaren 
Alerander LIL. ging unwiderfprocden durd) die Preſſe die Nachridt, 
dap er dad Vertrauen gu der Berliner Politif verloren habe. Cin 
glücklicher Zufall half der Wahrheit an den Tag. Der Gar hatte 
mit fener Familie einen Befuch bei feinen danijden Verwandten ae: 
madt, ohne auf der Reife nad) Kopenhagen deutſchen Boden beriihrt 
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zu haben. Geflijjentlid) verbreiteten däniſche und ruſſiſche Blatter die 
Behauptung, dak der Czar aud) auf der Riidreife den durd deutſches 
Gebiet fiihrenden Landweg vermeiden werde, während andererfeits in 
deutiden Blattern die Vermuthung einer VBegegnung der beiden Raijer 
in Stettin oder Danzig meiſt mit einem Cifer aufredt erhalten wurde, 
der bewies, wie viel Gewidt man diesfeits auf die Wiederherjtellung 
freundliderer Begiehungen legte. Die Grfranfung der Kaiſerlichen 
Kinder zwang die ruſſiſchen Majeſtäten, den Wufenthalt in Ropenhagen 
auf eine längere Zeit audgudehnen, als beabfidtiqt war, und als die 
Rückreiſe angetreten werden fonnte, war jdon der Spatherbft mit feinen 
Stiirmen hereingebrodhen, der eine Seereife unrathlid) madte. So 
blieb fein anderer Weg als der durd) Deutjdland, und wenn der Czar 
Den alten Raifer nicht geradegu beleidigen wollte, fo mufte er ihm in 
feiner Hauptitadt einen Beſuch abftatten. Dak die panjflavijtijden 
Bweden dienende Preffe, der der Beſuch in Berlin zuwider war, als: 
bald fic) befliffen zeigte, jede Möglichkeit einer günſtigen Cinwirfung 
des bevorftehenden Beſuchs auf die politiſchen Begiehungen abzuleugnen, 
darf als ein Beweis ihres böſen Gewiffens betradhtet werden. Bu der 
Zuſammenkunft der beiden Kaiſer, die am 18. November ftattfand, war 
aud) Fürſt Bismard von Friedridsruh ,auf Befehl des Kaifers” in 
Berlin eingetroffen. Er lies den Caren um eine Unterredung bitten, 
und ihr. Ergebnif war fiir beide Theile überraſchend. Der Czar erhob 
bittere Rlagen iiber die Politif Deutfdlands und namentlid iiber die 
feindlicde Haltung, die Fürſt Bismard in der bulgarifden Frage be— 
obadte, und berief fic), als der Kanzler dem widerſprach, auf Docu: 
mente, die ſeine Behauptung unwiderleglich erwiejen. Die Beweisſtücke 
des Czaren waren gefälſchte Briefe des Pringen Ferdinand von Coburg 
an die Grafin von Flandern und ein gefälſchtes Schreiben des deutſchen 
Botfdafters in Wien, des Pringen Reuß. Fürſt Bismard lief fie 
im „Reichsanzeiger“ am 31. December mit der Bemerfung veröffent— 
liden, dak, wenn diefe Actenjtiide echt gewefen waren, Rupland in 
der That Recht qehabt haben wiirde, den Fürſten Bismard doppel— 
jiingiger Politif anguflagen. Damit fdienen aud) diefe Wolfen zer— 
ftreut au fein. 

Aber es galt aud, der Welt gu zeigen, daß Deutfdland durd 
Alliangen mit Oefterreich und Italien geriiftet fei, jede Friedensftdrung 
in Europa durd einen frangofijdhen oder ruſſiſchen Angriff zurück— 
zuweiſen. Daß ein VBiindnifvertrag zwiſchen dem Deutſchen Reide 
und Defterreid) feit langerer Beit beftand, Dem aud) Stalien beigetreten 
war, mute man, feinen Inhalt aber fannten nur die eingeweihten 
Kreiſe der Diplomatic. Dak der Bund nur den Schutz des Friedens 
bezwecke, war bet der wiederholt von amtlider Stelle aus geqebenen 
Rerfiderung faum ju begweifeln, gleichwohl fand eS die europäiſche 
Kriegspartei in ihrem Yntereffe, immer wieder den Frieden Curopas 
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als gefährdet zu bezeichnen, ſo lange die große „Verſchwörung“ der 
in der Tripelallianz vereinigten Mächte beſtehe. Um allen dieſen 
Zweifeln an den rein defenſiven Intentionen des Bündniſſes ein Ende 
zu machen, entſchloſſen ſich die Regierungen Deutſchlands und der 
öſterreichiſch ungariſchen Monarchie, den Text des am 7. October 1879 
geſchloſſenen Bertrags au verdffentliden, was gleidjeitig am 3. Fe: 
bruar 1888 durch die amtliden Blatter in Berlin, Wien und Peft 
geſchah *). 


Mittlerweile war am 24. November 1887 der Deutſche Reichstag 
eroffnet worden. Mit ernften Worten gedadte die von Miniſter 
v. Boettider verlejene Thronrede auch der auswartigen Politif, aber 
während fonft in Dderartigen Rundgebungen die Verfiderung nicht feblte, 
daß alle Madte Europas von der Abſicht, den Frieden aufredt zu 
erhalten, erfiillt feten, wurde died Mal nur die Ariedensliebe Deutſch— 
lands ftarf betont, aber aud) mit Entſchloſſenheit erflart, dak Deutfd- 
land jeden willfiirliden Angriff auf feine Unabhängigkeit abweifen werde 
und 3u diefem Swede fic) fo ftarf maden wolle, daß es jeder Gefahr 
rubiq entgegenfehen fonne. Die in diejen Worten angefiindigte neue 
Heeresvorlage wurde am 9. December dem Reidstag tiberwiefen als 
Gefebentwurf, betreffend Aenderungen der Webhrpflidt. Cr 
behanbdelte in vier Abſchnitten Landwehr, Erfagreferve, Seewehr und 
Marineerfahwehr und Landfturm und traf im Cingelnen folgende Be— 
ftimmungen: 

Die Landwehr wird in zwei Aufgebote eingetheilt; der Dienjt 
in der Landwehr erjten Mufgebots dauert fiinf Jahre, der Cintritt in 
dieſelbe erfolgt nach abgeleijteter Dienjtpflidjt im ftehenden Heere. Die 
Verpflidtung zum Dienft in der Landwehr zweiten Aufgebots dauert 
bis gum 31. Marz desjenigen Kalenderjahres, in welchem der Pflidtige 
bas neununddreißigſte Lebensjahr vollendet. Der Cintritt in die Land: 
wehr zweiten Aufgebots erfolgt nad) abgeleijteter Dienftpflidt in der 
Landwehr erjten Aufgebots, für Erjagreferviften nad abgeleifteter Er— 
fatrefervepflidt. Die zur Landwehr gweiten Aufgebots gehörigen Per- 
jonen Ddiirfen im Frieden zu Uebungen und Controlverjammlungen nicht 
herangesogen werden und bediirfen zur Auswanderung Feiner befonderen 
behördlichen Erlaubniß. — Die Erfagreferve dient zur Ergänzung 
deS Heeres bet Mobilmadungen und zur Bildung von Erſatztruppen— 
theilen. Ihr find jährlich fo viel Mannfdaften gu überweiſen, daß 
mit fieben Jahresclaſſen der erſte Bedarf fiir die Mobilmadung des 
Heeres gededt wird. Qn erfter Linie find thr diejeniqen Perfonen gu 
iiberweifen, welde gum Militärdienſt tauglich befunden, aber als Ueber- 


) S. den Tert des Bertrags im Anhang, S. 486 ff. 
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zählige, das ift wegen hoher Loosnummer nidt zur Cinjtellung gelangt 
find. Der weitere Bedarf iſt gu entnehmen aus der Rabhl derjeniqen 
taugliden Militarpflidtiqen, deren häusliche Verhaltniffe die Befreiung 
von der activen Dienftpflidt aur Folge gehabt haben, ferner aus der 
Zahl dev bedingt Tauglidhen und der jeitiq Untaugliden. Die der 
Erjagrejerve iiberwiefenen Perjonen gehören gu den Mannjdajten des 
Beurlaubtenftandes, fonnen alljdhrlid) einmal gu den Frithlingscontrol- 
verjammlungen herangezogen werden und find im Frieden zur Wbleijtung 
von drei Uebungen in der Dauer von zehn, ſechs und vier Woden 
verpflicdtet. Die Crfabrefervepflidht dauert zwölf Jahre und rednet 
vom 1. October des erſten Militdrpflidtjahres ab. Nach Ablauf der 
Erjagrejervepflidt treten die Crfagrefervijten, welde geiibt haben, zur 
Landwehr gweiten Wufgebots, die übrigen Crfabreferviften gum Land- 
jturm erjten Aufgebots über. Die bisherige Cintheilung in Erſatz— 
rejerve erfter und zweiter Clafje wird aufgeboben. Sämmtliche bisher 
der zweiten Clafje zu überweiſenden Mannfdaften find fortan dem 
erften Aufgebot des Landfturms jujutheilen. Entſprechende Beſtim— 
mungen mutatis mutandis gelten fiir die Marine und die Marine— 
erfagreferve. — Der Landfturm hat die Pflidht, im Kriegsfalle an 
der Vertheidiqung des Vaterlandes Theil zu nehmen; er fann in Fallen 
auferordentliden Bedarfs gur Ergänzung des Heeres und der Marine 
herangezogen werden. Cr befteht aus allen Wehrpflidtigen vom voll- 
endeten fiebsehnten bid zum vollendeten fiinfundvierzigften Lebensjahre, 
die weder Dem Heere nod) der Marine angehoren, und wird in zwei 
Aufgebote eingetheilt. Dem erften Aufgebot gehören die Landjturm: 
pflidtigen bis zum 31. März desjenigen Kalenderjahres an, in weldem 
fie ihr neununddreifigites Lebensjahr vollenden. Der Wufruf des Land- 
fturms erjten Wufgebots erfolgt durd die commandirenden Generale, 
bei unmittelbarer Kriegsgefahr im Bedarfsfalle durch die Gouverneure 
und Commandanten von Feftungen, der des Landſturms zweiten Auf— 
gebots durch Kaiſerliche Verordnung, bei unmittelbarer Kriegsgefahr 
im Bedarfsfalle durch die vorhin genannten Offiziere. Der Aufruf 
des Landſturms erſten oder zweiten Aufgebots erfolgt, von den jüngſten 
beginnend, nad) Jahresclaſſen, die Aufgerufenen unterliegen den Militär— 
ſtrafgeſetzen und der Disciplinarſtrafordnung. Im Frieden unterliegen 
die Landſturmpflichtigen keiner militäriſchen Controle und Uebung. Der 
Landſturm iſt in einer für jede militäriſche Verwendung geeigneten Art 
zu bewaffnen, auszurüſten und zu bekleiden. 
Beigegeben war dem Entwurf folgende 


Begründung. 


Nachdem die allgemeine Wehrpflicht bei allen großen europäi— 
ſchen Continentalmächten eingeführt worden iſt, haben ſich die Kriegs— 
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ftirfen der einzelnen Armeen im Verhaltnif gu einander wefentlid 
verjdoben. CEntideidend fiir diefelben ift die grundlegende Be- 
ftimmung, wie viele Jahrgänge waffenfabiger Manner zum Kriegs— 
dienſt aufgeboten werden follen; und jo ift jeder Staat in dem 
Make im MNadhtheil, als er die Bahl diefer Jahrgänge be— 
ſchränkt. 

Das deutſche Heer auf Kriegsſtärke ſetzt ſich aus zwölf Jahres— 
claſſen dienſtpflichtiger Männer zuſammen, während zum Beiſpiel 
in Rußland fünfzehn und in Frankreich zwanzig Jahrgänge hierfür 
verfügbar ſind. Zwar kann in Deutſchland auf den Landſturm 
— das iſt auf alle Wehrfähigen vom vollendeten 17. bis zum 
vollendeten 42. Lebensjahre — zurückgegriffen werden, aber dieſe 
unorganiſirte Maſſe kommt für die Zeit der erſten entſcheidenden 
Operationen nicht in Betracht; und auch ſpäter bleiben dieſe loſen 
Verbände feſtgegliederten Truppen gegenüber minderwerthig. Im 
Hinblick auf die außerhalb Deutſchlands geſchaffenen Verhältniſſe 
wird ſich das deutſche Volk der Ueberzeugung nicht verſchließen 
können, daß ſeine Kriegsmacht der Größe des Reichs und der Zahl 
ſeiner Bevölkerung nicht mehr entſpricht. 

Hierzu kommt, daß das Reich nach ſeiner geographiſchen Lage 
dem gleichzeitigen Angriff ſtarker Heere auf zwei Fronten ausgeſetzt 
iſt. Dieſer Bedrohung gegenüber fehlt das feſte Fundament für 
die Exiſtenz und die Fortentwickelung Deutſchlands; ſeine Sicher— 
heit hängt von ſeiner Stärke ab, und dieſe muß größer ſein, als 
ſie es zur Zeit iſt. 

Solchem unhaltbaren Zuſtand ein Ende zu machen, iſt der 
Zweck des vorliegenden Geſetzentwurfs; es bedarf zu ſeiner Ver— 
wirklichung wohl nur des Appells an den Patriotismus des deutſchen 
Volkes, welches das Vaterland, nachdem es geeint, auch ungeſchmälert 
erhalten wiſſen will. 

In Anlehnung an die frühere Wehrverfaſſung Preußens, wie 
ſie aus der Opferfreudigkeit der Bevölkerung heraus ſich entwickelt 
hatte, beabſichtigt der Geſetzentwurf, für die Landwehr ein zweites 
Aufgebot wieder herzuſtellen und damit die Dienſtpflicht bis zum 
39. Lebensjahre zu verlängern. 

Hiermit werden ſechs bisher dem Landſturm angehörige Jahr— 
gänge für die Zeit großer Gefahr ſofort bereit geſtellt, eine An— 
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ftrengung, welche feinem Betheiligten zu grok erjdeinen wird, wenn 
eS gilt, in den Kampf fiir unjere Unabbhangigfeit ecinzutreten. 

Das Kriegsheer befteht hiernad fiinftig aus dem ftehenden 
Heer (activer Dienftftand und Reſerve) und der Landwehr erften 
und sweiten Aufgebots und erhalt feine Ergänzung und Verftarfung 
aus der Erjabrejerve und dem Landfturm. Bon diejen Beiden foll 
die erftere durch anderweitiqe Regelung ihrer Dienftverbaltniffe, 
der letztere durch Theilung in jwei Aufgebote und Zuweiſung weiterer 
Sabradnge fiir die ihnen zufallenden Aufgaben mehr befabigt werden. 
Für den Landfturm ift hierbei die Wltersgrenze vom vollendeten 
42. bis zum vollendeten 45. Lebensjahre hinausgejdoben und damit 
dem feften Entſchluß Ausdrud gegeben worden, daß zur Verthei- 
digung des Vaterlandes jeder nod rüſtige deutfdhe Mann berufen 
und verfiigbar ijt. 

Die Laften, welche dem Cingelnen aus der Neuregelung der 
Webhrpflidt erwadjen, find im Frieden gering; es tritt zwar fiir 
die Landwehr zweiten Aufgebots eine militäriſche Controle ein, 
aber Uebungen und Controlverfammlungen finden nidt ftatt. Die 
militarijde Controle ijt nothwendig, um eine fortlaufende Ueber- 
ficht tiber den Veftand und die Vertheilung an Landwebhrpflidtigen 
zweiten Aufgebots zu gewinnen, damit danad die Wufftellung der 
Kriegsformationen vorbereitet und im Bedarfefalle unverjiiglid ins 
Werk gefest werden fann. Dem Landfturm follen irgend welche 
militäriſchen Verpflidtungen im Frieden iiberhaupt nicht erwadfen. 

Von diefen Grundgedanfen geht der Gejesentwurf in feinen 
beftimmenden Gefichtspunften aus, indem er zugleich die in ibm 
vorgefdlagenen Verdnderungen in der Organifation des Kriegs- 
Heeres entiprecend auf die Kriegsmarine tibertragt. 


Die durch das Gefes gu erwartende Vermehrung der Burcaufonds 
wurde auf jahrlid) circa 150000 Mark, die aus der Neubefdhaffung, 
Abänderung und Ergänzung der Milttdrpapiere erwadfenden einmaligen 
Koſten auf 250000 Mark veranfdlagt; iiber die fiir Befleibung, Aus: 
riiftung und Bewaffnung entitehenden, Roften wurden weitere Mit: 
theilungen vorbehalten. 
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Die erjte Berathung des Gefesentwurfs fand in der 13. Situng 
des ReichSstags am 16. December 1887 ftatt. Nachdem der Kriegs- 
minijter unter ſcharfer Hervorhebung der drohenden Gefahr eines An— 
qriffstrieqes als der Frucht der unablajfigen Aufftadhelung der Leiden: 
ſchaften bet den Nachbarn Deutidlands die Annahme des Cntwurfs 
befiirwortet hatte, fpracen fid) die Vertreter fajt aller Parteien — 
Die focialdemofratijfde allein ausgenommen — zu Gunſten der vor: 
geſchlagenen Abanderung der Webhrverfafjung aus. Dod) wurde die 
Verweifung an eine Commiffion von 28 Mitgliedern befdlofjen. - Cin 
principieller Widerfprud gegen den Inhalt der Vorlage wurde in der 
Commiffion von feiner Seite erhoben. Wenn man aud nicht das Ge: 
wicht der durd) das Geſetz eintretenden Vermehrung der militäriſchen 
Yaften verfannte, fo fa man dod) in der vollen Ausnugung der Wehr: 
fraft des Landes ein wejentlides Mittel gur Crhaltung des Friedens 
und war deshalb allfettiq bereit, lieber die Militdrlaft des Landes von 
Neuem zu erhdhen, als einen Zuſtand bejtehen au laſſen, in weldjem 
nad den Erklärungen der Führer ded deutfden Heeres das Deutſche 
Reid) nicht in dem feiner Leiftungsfabhigkeit entſprechenden Maße allen 
Möglichkeiten gewadjen war. Die hervortretenden Meinungsverſchieden— 
heiten beſchränkten fic) danach auf eingelne VBeftimmungen des Gefeses, 
und Ddie geftellten Anträge bezwedten nur, ohne Schädigung des Haupt: 
zwecks der Vorlage, deren Cinjelheiten möglichſt wenig Ddriidend fiir 
die Webrpflidtigen gu gejftalten '). 

Am 31. Januar 1888 ließ der Reidsfangler dem Reichstag den 
Entwurf eines Gefeges, betreffend die Wufnahme einer Anleihe 
fiir Swede der Verwaltung des Reidsheeres, zugehen, durd 
welden die Ermadtigung zur Aufnahme einer Anleihe im BVetrag von 
278335562 Marf nachgeſucht wurde, die Laut der beigegebenen Be— 
griindung zur frieqSmapigen Organijation und Ausriijtung verwendet 
werden follte. Es war eine Mafregel weiſer Vorfidt, ſchon im Frieden 
Alles vorzubereiten, was im Krieg nothwendig wird. „Die Beit fiir 
die Vorbereitungen zur Abwehr eintretender Kriegsgefahr“ — fo heift 
es in der Begründung — „iſt uns unter heutigen Verhaltniffen fnapp 
zugemeſſen. Sie reicht nidt aus, um Kriegsmaterial in nennenswerthem 
Umfange zu bejdajfen. Wir haben mit der Wahrſcheinlichkeit gu 
rednen, daß wenige Tage nach erfolgtem Mobilijirungsbefehl die Feind- 
feligfeiten beginnen und daß wenige Woden fpater der entjdeidende 
Zuſammenſtoß der Maffen erfolgt. Nur ein kleiner Theil des Kriegs— 
bedarfS fann in der Zwiſchenzeit durch Rauf oder durch Requifitionen 
auf Grund des RKriegSleiftungsgejebes im Lande befdafft und red: 
zeitig an die Bedarfspunfte befordert werden, zumal die Cijenbahnen 
durd) Truppenbeforderungen faft gan; in Anſpruch genommen find. 


) Val. Beridt der X. Commiffion, StB. Anl. Mr. 99 S. 494b Ff. 
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Alles übrige Material, defjen die Militdrverwaltung zur kriegsbereiten 
Aufftellung des Heeres bedarf, muß im Frieden vorräthig qebalten 
werden und ijt fiir die geplante Heeresverjtirfung injoweit neu zu be: 
ſchaffen, als eS nicht Dedung in bereits vorhandenen Beſtänden findet ').“ 


Das Anleihegejeg ftand gur erften, das Wehrgeſetz zur zweiten 
BVerathung auf der Tagesordnung der 


30. Sibung des Deutſchen Reichskags 


Montag 6. Februar 1888. 


Als Erjter nahm Firft Bismard das Wort zu der folgenden 
hochpolitiſchen Rede*): 

Wenn ic) heute das Wort ergreife, fo ift es nidt, um die 
Vorlage, die der Herr Präſident eben erwahnte, Ihrer Annahme 
zu empfehlen; id) bin nicht in Sorge dariiber, daß fte angenommen 
werden wird, und id glaube nicht, daß ich irgend twas dazu bei- 
tragen fonnte, die Mehrheit, mit der fie angenommen wird, und 
auf die allerdings im Snlande wie im WAuslande ein hoher Werth 
zu legen ift, zu fteigern. Die Herren werden in allen Fractionen 
dariiber ihren Sinn fejtgeftellt haben, wie fie ftimmen werden, und 
id) habe dad volle Vertrauen zum Deutſchen Reichstag, dah er dieſe 
Steigerung unferer Wehrkraft ju einer Hohe, auf die wir im Jahre 
1867 bis 1882 allmablich verzichtet haben, daß er die uns wieder: 
geben wird, nidt in Anſehung der augenblidliden Lage, in der 
wir uns befinden, nidt in Anfehung der VBefiirdtungen, die heut 
zu Tage die Börſe und die dffentlide Meinung bewegen fonnen, 
ſondern in vorausfidtsvoller Veurtheilung der Gejammtlage Curopas. 
Sh werde deshalh, wenn id) das Wort ergreife, mehr über die 
legtere 3u reden haben, als iiber die Borlage. 

Yd) thue es nicht gern, Denn in diejer Sache fann ein Wort, 
welded ungefdhidt gefproden wird, viel verderben, und viele Worte 
fonnen nidt viel nugen, lediglich die Aufklärung der eigenen Landé- 
feute und aud) des Auslandes iiber die Situation fordern**), die 
ja ohnehin fic) finden wird. Ich thue e6 ungern; aber ich fiirdte, 


*) StB. 7236 D. 
**) ©. 7240 A. 
1) StB. Anlagen Nr. 92 S. 479 a. 
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dab, wenn ich ſchweigen würde, Dann nach den Erwartungen, welche 6. 2. 1888. 
fic) an die heutige Debatte gefniipft haben, die Beunrubigung in 
der Offentlichen Meinung, die nervdje Stimmung in unjerer und 
Der frembden Bevilferung ſich eber fteigern als mindern™) würde. 
Man wiirde glauben, dak die Sache fo ſchwierig und ſo kritiſch ift, 
daß ein Ausmartiger Minifter gar nidt wagte, die Situation zu be- 
rühren. Sch ſpreche deshalb, aber ich fann fagen, mit Widerftreben. 

Ich fonnte mid) darauf beſchränken, auf die Aeußerungen zu 
verweijen, die ic) von dieſer ſelben Stelle vor etwas mehr als Jahr 
und Tag gethan habe*). C8 hat fic feitdem in der Situation 
wenig geandert. Mir ijt heute ein Zeitungsausſchnitt zugegangen, 
eine Zujammenftellung in der ,,Freifinnigen Zeitung”, einem Blatte, 
welches, glaube ich, meinem politijchen Freunde, dem Wha. Richter, 
naber fteht als mir; (Seiterteit.) 
dDerjelbe könnte einen paffenden Anfniipfungsgegenftand bilden, um 
Daran die weitere Lage gu entwideln. Ich fann nur gang allgemein 
darauf Bezug nehmen, auf die Hauptpunfte, die da angefiihrt find 
mit ber Crflarung, daß, wenn die Lage feitdem geändert ift, fie 
eher gum Guten als gum Schlimmen gedndert ijt. 

Wir Hatten Sorgen damals hauptſächlich vor einem Anſtoß 
gum Kriege, der uns von Franfreid) her fommen fonnte. Seitdem 
ijt in Franfreid) ein friedliecbender Prafident von der Regierung 
abgetreten*), ein friedliebender ijt ihm gefolgt*). Das ijt ſchon 
ein giinftiges Symptom, daß die franzöſiſche Regierung bei der 
Anjtellung eines neuen Staatsoberhauptes nicht in die Pandora- 
büchſe gegriffen hat, jondern dag wir darauf recjnen fonnen, daß 
die friedliche Politif, ale deren Vertreter der Prafident Grévy galt, 
von dem Prafidenten Carnot fortgefegt werden wird. Wir haben 
auperdem in dem franzöſiſchen Minijterium Aenderungen, deren 
berubhigende Bedeutung **) nod ftirfer ijt als die des Prafidenten- 
wedjiels, der mit anderen Griinden zuſammenhängt. Colde Mit— 


*) StB.: mildern. 
**) S. 724a B. 

) S. o. S. 175 ff. 
*) Grévy. 

*) Carnot. 


$17  Deacoes Reniigeng 24. Somemder 15:7 iS 20. Mary 1888. 


crater Ms comes: tein fonnten, den Frieden 
“3724 Totiet st wt eczten Eareres ibren perionliden Plänen 
Scustuctat * , Ted sogctautes, und andere, denen gegeniiber 

2 sricmmz ms: bore, find eingetreten. Ich glaube 
so istic sx V — amp thue es gern, weil id wiinide, 


H i 
\ 

t¢ 
ffi 

A i 


De imertice Beccoms mot entumregen, fondern gu berubigen —, 
Dot Due Rececten not wtonizetd brn rriedlider, viel weniger exploſiv 
exsttien :$ aot emest Ictte. 


Diz BetcrSccrsem, Me tm Laure dieſes Jahres aufgetaudt 
* mebr an Rußland geknüpft als an Franf- 
eT, 1 fannm tesen, an den Mustauid von gegenſeitigen 
wtesumaen, Drefunsen, Betdinwwtungen und Herausforderungen, 
ete gxnviten der mittten Prefie und der franzöſiſchen Preſſe 
Ycute Me Sommers tattgetunden haben. 
et aud, daß in Rußland die Sade nidt anders 
feat, aff Ne im vorigen Qabre lag. Die ,,Freifinnige Zeitung” 
at mit betonDderé fettem Drud bervorgehoben, dak ic) im vorigen 
Jahre geĩagt habe: 
Uniere Freundſchaft mit Rußland hat in der Zeit unſerer 
Kriege gar fetne Unterbredung erlitten und ijt aud heute 
liber jeden Zweifel erbaben. Wir erwarten von Rufland 
durchaus weder einen Angriff nod eine feindjelige Politik. 
Daß dies durch fetten Drud hervorgehoben ijt, ift vielleicht in der 
Abſicht geſchehen, mir die Anfniipfung daran ju erleidtern, 
(Heiterkeit.) 
vielleicht aud) in der Hoffnung, dah ich ingwijden anderer Mei— 
nung geworden fein könnte und heute überzeugt ware, id) hatte 
mid in diefem Bertrauen sur rujftiden Politif vor einem Jahr 
geirrt. Das ijt nidt der Fall. Die Griinde, die*) dazu Hatten 
Anlaß geben fonnen, liegen theils in der ruffijden Preſſe, theils 
in den ruſſiſchen Truppenaufſtellungen. 
Was die Preffe anbelangt, fo fann ic) der ein entideidendes 
Gewicht an fic) nidt beilegen. Man fagt, in Rugland habe fie 
mehr 3u bedeuten als in Franfreid. Ich bin gerade umgekehrt 
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der Meinung: in Frankreich iſt die Preſſe eine Macht, die auf die 
Entſchließungen der Regierung einwirkt; in Rußland iſt ſie das 
nicht und kann das nicht ſein; in beiden Fällen aber iſt die Preſſe 
für mich Druckerſchwärze auf Papier, gegen die wir keinen Krieg 
führen. Es kann für uns darin eine Herausforderung nicht liegen. 
Hinter jedem Artikel in der Preſſe ſteht doch nur ein einzelner 
Menſch, der die Feder geführt hat, um dieſen Artikel in die Welt 
zu ſchicken; — auch in einem ruſſiſchen Blatt — nehmen wir an, 
es iſt ein unabhängiges ruſſiſches Blatt —, das mit den franzöſiſchen 
geheimen Fonds in Beziehungen ſteht, iſt das vollſtändig gleich— 
gültig. Die Feder, die einen deutſchfeindlichen Artikel darin ſchreibt, 
hat an ſich Niemand hinter ſich als den, der ſie in der Hand führt, 
den einzelnen Menſchen, der in ſeinem Arbeitscabinet dieſe Elucu— 
bration *) zu Stande bringt, und den Protector, den ein ruſſiſches 
Blatt zu haben pflegt, das heift den mehr oder weniger in die 
Parteipolitif verrannten höheren Beamten, der diefem ruffifden 
Blatt gerade feine Protection widmet; — Beide wiegen federleidt 
gegen Die Wutoritat Sr. Mtajeftat des Raifers von Rußland. 

Jn Rußland hat die Preſſe nicht denfelben Einfluß wie in 
Frankreich auf die öffentliche Meinung; es *) ift höchſtens der Baro- 
meter dafür, was nad) Lage der ruſſiſchen Preßgeſetze zugelaſſen 
witd, aber ohne die ruffifde Regierung und Se. Majeftat den 
Raijer von Rußland irgendwie gu engagiren. Gegeniiber den 
Stimmen der rujfijdhen Preffe habe ich das unmittelbare Reugnif 
des Kaiſers Alerander felbjt, nachdem ich feit mehreren Jahren 
vor einigen Monaten wieder die Chre qehabt habe, von dem Czaren 
in Wudien; empfangen*) gu werden*®). Ich habe mich aud da 
wiederum überzeugt, daß der Raifer von Rußland feine friegerifden 
Tendenzen gegen uns heat, keine Abſicht hat, uns angugreifen, 
überhaupt Angriffstriege zu führen. Der ruſſiſchen Preffe glaube 
ich nicht; den Worten des Kaiſers Alexander glaube ich und ver— 
traue ich abſolut. Wenn Beide mir gegenüber auf der Waage 
liegen, ſo ſchnellt das Zeugniß der ruſſiſchen Preſſe mit ihrem Haß 
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gegen Deutſchland federleidht in die Hohe, und das Zeugniß des 
Raijers WAlerander perſönlich hat das durdhidlagende Gewicht fiir 
mid. Ich fage aljo: Die Preffe veranlagt mic nit, unſere Be— 
ziehungen gu Rupland heute ſchlechter aufzufajjen als vor einem 
Sabre. 

Ich fomme ju der anderen Frage, der Frage der Truppen- 
aufftellungen. Sie baben früher in ausgedehntem Mae ftatt- 
gefunden, fie find in der jegigen bedrohlich erjdeinenden Form 
namentlid) ſeit 1879, nach Beendigung des türkiſchen Krieges, auf- 
getreten. Es hat ja fehr leicht den Anfdein, als ob die Anhaufung 
rujjijdher Truppen, die in der Rabe der deutſchen und der öſter— 
reichiſchen Grenzen ftattfindet, in Gegenden, wo ihre Unterhaltung 
theurer und jdwieriger ift alé im Innern des Landes, nur von 
der Abſicht eingeqeben werden könnte, eines der Nachbarlander 
sans dire: gare!’) — mir feblt gerade der deutſche Aus— 
druck — unvorbereitet zu iiberfallen und anjugreifen. Nun, das 
qlaube id) nicht. Cinmal liegt es nicht im Charafter des ruffifden 
Monardhen und ſtände mit feinen Weugerungen in Widerjprud, 
und dann würde der Swed davon ganz auferordentlid) ſchwer ver- 
ſtändlich ſein. Rußland fann feine Abſicht haben, preußiſche Landes: 
theile zu erobern; ich glaube auch nicht, öſterreichiſche. Ich glaube, 
daß Rußland reichlich ſo viel polniſche Unterthanen beſitzt, wie es 
zu haben wünſcht, und daß es keine Neigung hat, die Zahl der— 
ſelben zu vermehren. (Heiterkeit) 
Etwas Anderes von Oeſterreich gu annectiren, ware noc ſchwieriger*). 
Es liegt gar kein Grund vor, kein Vorwand, der einen europäi— 
ſchen Monarchen veranlaſſen könnte, nun ganz plötzlich über ſeine 
Nachbarn herzufallen. Und ich gehe ſo weit in meinem Vertrauen, 
daß ich überzeugt bin, ſelbſt dann, wenn wir durch irgend eine 
exploſive Erſcheinung in Frankreich, die Niemand vorher berechnen 
kann, und die von der heutigen Regierung in Frankreich ſicher 
nicht beabſichtigt wird — wenn wir uns durch deren Eintreten in 
einen franzöſiſchen Krieg verwickelt fänden, daß daraus**) der 
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rujfijde nicht unmittelbar folgen wiirde; umgefehrt, wiirden wir 
in einen ruſſiſchen Krieg verwidelt, fo wiirde der franzöſiſche ganz 
fider fein; feine franzöſiſche Regierung würde ftarf genug fein, 
ibn gu hindern, auc) wenn fie den guten Willen dazu hatte. Aber 
Rußland gegentiber erflare id) noch heute, dak ic) feines Neber- 
falls gewärtig bin, und nebme von dem, was ich im vorigen Sabre 
gefagt babe, Nichts zurück. 

Sie werden fragen: Wozu denn die ruſſiſchen Truppenauf- 
jtellungen in diefer foftjpieliqen Form? Ya, das find Fragen, auf 
die man von cinem auswartigen Cabinet, welches dabei betheiliqt 
ijt, nicht leicht eine Wufflarung fordern fann. Wenn man Er— 
flarungen dariiber zu fordern anfinge, fo könnten fie gefdraubt 
ausfallen, und die Triplif ijt auch wiederum geſchraubt. Das ift 
eine gefabrlidhe Bahn, die ich nicht gerne betrete. Truppen- 
aufftelungen find meines Erachtens Erfdeinungen, iiber die man 
nidt — mit einem Studentenausdrud — ,,coramirt”?), fateqorifde 
Erflarungen fordert, (Seiterteit.) 
jondern denen gegeniiber man mit derjelben Zurückhaltung und 
Vorſicht ſeine Gegenmaßregeln trifft. 

Ich kann alſo über die Motive dieſer ruſſiſchen Aufſtellungen 
keine authentiſche Erklärung geben; aber ich kann mir doch als 
Jemand, der mit der auswärtigen und aud) mit der*) ruſſiſchen 
Politik feit einem Menfdenalter vertraut ift, meine eigenen Ge- 
danfen darüber maden; die fiihren mich dabin, dah ich annehme, 
daß das ruſſiſche Cabinet die Ueberzeugung hat — und die Ueber— 
zeugung wird wobl begriindet fein —, daß in der nächſten euro- 
päiſchen Kriſis, die eintreten fonnte, das Gewidt der ruſſiſchen 
Stimme in dem diplomatijdhen Areopag von Europa um fo ſchwerer 
wiegen wird, je ftirfer Rußland an der europäiſchen Grenze ijt, 
je weiter weftlid) die ruſſiſchen Armeen ftehen. Rußland ijt als 
Verbiindeter und als Gegner um fo jdneller bet der Hand, je naber 
es jeinen weftliden Grenzen fteht mit ſeinen Haupttruppen oder 
wenigftens dod) mit einer ftarfen Armee. 


*) S. 725a B. 
) Deffentlid) Jemand aur Rede fest. 


6. 2. 1888. 


6. 2. 1888. 


446 VI. Deutiher Reichstag. 24. November 1887 bis 20. Mary 1988. 


Dieſe Politik hat die ruſſiſchen Truppenaufitellungen ſchon ſeit 
langer Zeit geleitet. Sie werden ſich erinnern, daß während des 
Krimkrieges ſchon eine fo große Armee im Konigreich Polen ſtets 
verſammelt war, daß, wenn ſie rechtzeitig nach der Krim abgegangen 
wate, der Krimkrieg vielleicht eine andere Wendung genommen 
hätte. Wenn man weiter zurückdenkt, ſo wird man finden, daß 
die Bewegung von 1830 Rußland unvorbereitet und unfähig zum 
Eingreifen fand, weil es keine Truppen im Weſten ſeines Reiches 
in hinreichendem Maße hatte. Ich brauche alſo aus einer ruſſi— 
ſchen Truppenanhäufung in*) den weſtlichen Provinzen (sapadnii 
Gubernii, wie die Ruſſen ſagen) noch nicht nothwendig den Schluß 
zu ziehen, daß damit die Intention, uns zu überfallen, verbunden 
ſei. Ich nehme an, daß man etwa auf eine neue orientaliſche 
Kriſis wartet, um dann in der Lage zu ſein, die ruſſiſchen Wünſche 
mit dem vollen Gewicht einer nicht gerade in Kaſan, ſondern 
weiter weſtwärts ſtehenden Armee geltend zu machen. 

Wann eine orientaliſche Kriſis nun eintreten kann? — Ja, 
darüber haben wir keine Sicherheit. Wir haben in dieſem Jahr— 
hundert meines Erachtens vier Kriſen gehabt, wenn ich die kleineren 
und nicht zur vollen Entwickelung gekommenen abrechne: eine im 
Jahre 1809, die mit dem Friedensſchluß**) endigte, der Rußland 
die Pruthgrenze gab; dann 1828; dann 1854 den RKrimfrieq und 
1877 — aljo in Gtappen von ungefabr zwanzig Jahren von ein- 
ander entfernt und Gtwas dariiber; warum follte denn nun gerade 
die nächſte Kriſis früher als etwa nach dem gleiden Seitraum, 
alfo ungefabr 1899, eintreten, auch zweiundzwanzig Jahre fpater? 
Sch möchte wenigftens mit der Möglichkeit rednen, dak die Krifis 
hintangebalten werden fann und nidt fofort eingutreten braudt. 
Außerdem gibt es auch andere europäiſche Ereigniſſe, die in gleiden 
Perioden eingutreten pflegen. BeifpielSsweife polnijdhe Aufftande. 
Friiher Hatten wir ſchon alle adtzehn bis zwanzig Jahre einen 
ſolchen gu gewärtigen. Vielleicht ijt das aud) ein Grund, warum 
Rußland fo ſtark jein will in Polen, um ſolche zu verbindern. 
Ehenfo Wedhfel der Regierungen in Franfreid; fie pflegen aud 
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alle achtzehn bis zwanzig Sabre eingutreten, und Niemand fann 
leugnen, daß ein Wechſel in der Regierung Frankreids eine Krifis 
berbeifiihren fann, die e& jeder betheiligten Macht wünſchenswerth 
maden mug, mit vollem Gewidt in fie eingreifen gu können — 
id) meine, nur auf diplomatifdhem Wege, aber mit einer 
Diplomatie, hinter der ein ſchlagfertiges und nahe bereites Heer fieht. 

Wenn das die Abſicht Ruplands ijt, wie ic) rein auf Grund 
des techniſch-diplomatiſchen Urtheils, das id) mir nad meiner Er- 
fabrung bilde, viel eher vermuthe, als daß fie den ziemlich riiden 
Drohungen und Renommagen der Zeitungen entfpreden wilirde, 
jo ift fiir uné abjolut nod fein Grund, in unſere Zukunft ſchwärzer 
ju fehen, als wie wir es ſeit vierzig Jahren überhaupt gethan 
haben. Es ift ja die wabhrideinlidjte Rrifis, die eintreten fann, 
die orientalijdhe. Wenn fie eintritt, jo find wir bei der gerade 
nidt in erfter Linie betheiligt. Wir find da vollfommen, und ohne 
irgend welder Verpflidtung ju nahe zu treten, in der Lage, ab- 
zuwarten, Daf die im Mittellandijden Meere, in der Levante nächſt— 
betheiliqten Mächte guerft ihre Entſchließungen treffen und, wenn 
fie wollen, fid) mit Rugland vertragen oder fdlagen. Wir*) find 
weder zu Dem Cinen nod) gu dem WAnderen in erfter Linie in der 
orientalijden Frage berufen. Sede Großmacht, die auferhalb ihrer 
Intereſſenſphäre auf die Politif der anderen Lander zu drücken 
und einguwirfen und die Dinge ju leiten fucht, die periclitirt 
auferhalb des Gebietes, welches Gott ihr angewiefen hat, die 
treibt Machtpolitif und nicht Yntereffenpolitif, die wirthſchaftet auf 
Preftige hin. Wir werden das nicht thun; wir werden, wenn 
orientalijde Kriſen eintreten, bevor wir Stellung dazu nehmen, die 
Stellung abwarten, welde die mehr intereffirten Mächte dazu nehmen. 

Es ift alfo fein Grund, unjere Situation im Augenblide fo 
ernft zu betradten, als ob gerade die gegenwirtige Lage der Anlaß 
ware, weshalb wir die gewaltige Vermehrung der Streitfrafte, die 
die Militarvorlage in Vorſchlag bringt, heute verjuchen jfollten. 
Ich möchte die Frage der Wiedereinridtung der Landwehr jweiten 
Aufgebots, kurz, die große Militirvorlage, mit der anderen, der 
Finangvorlage, ganz loslöſen von der Frage, wie unjere augen- 
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blidlicde Situation ijt. Es handelt fic) da nicht um eine momentan 
voriibergehende Cinridtung, es handelt fic) um eine dDauernde, um 
ein Dauerndes Starfermerden des Deutſchen Reichs. 

Daß ed fic) nicht um eine momentane Einrichtung handelt, 
das, glaube ich, wird einleudtend gefunden werden, wenn ich Sie 
bitte, mit mir die Kriegsgefahren durchzugehen, welche wir feit 
vierzig Jahren gehabt haben, ohne in eine nervöſe Unrube ju 
irgend einer Beit gerathen 3u fein. 

Wir haben im Sabre 1848, wo die Deidhe und Schleuſen 
serbraden, die bis dahin vielen Gewafjern ihren rubigen Lauf 
gewiejen batten, gleid) zwei kriegsſchwangere Fragen yu verarbeiten 
gehabt: es war die polnifde und die ſchleswig-holſteiniſche Frage. 
Das erjte Geſchrei nad den Märztagen war: Krieg gegen Ruß— 
land 3ur Gerftellung Polens! — Bald darauf war die Gefabr, 
durch die fcbleswig-holfteinijde Frage in einen grofen europaifden 
Krieg verwidelt 3u werden, auferordentlid)*) nabe. Yeh braude 
nicht hervorgubeben, wie 1850 durch das Abfommen von Olmiig 
eine grofe Conflagration, ein Krieg in großem Stile, verbindert 
wurde. Es folgten darauf vielleicht zwei Sabre rubigerer Art, 
aber voller Verftimmung. Es war damals, als ich zuerft in Frank: 
furt Gefandter war. Ym Jahre 1853 fdon madten fic) die Sym— 
ptome des Krimfriegs fiiblbar, von 1853 bis 1856 dauerte diefer 
Krieg; wahrend der ganzen Dauer deffelben befanden wir uns 
unmittelbar am Rande — des Abgrundes will ic) nicht fagen, 
aber des Abhanges, auf dem wir in den Krieg hineingezogen werden 
jollten. Ich erinnere mid, daß ic) damals von 1853 bis 1855 
genöthigt worden bin, id) möchte jagen, wie ein Perpendifel zwiſchen 
Frankfurt und Berlin hin und her gu gehen, weil der hodjelige 
Konig bei dem Bertrauen, das er mir fdenfte, mid im Grunde 
als den Anwalt fiir jeine unabhängige Politif benugte, wenn der 
Andrang der Weftmadte ibm gegeniiber, daß wir aud unjerer- 
feits Nubland den Krieg erflaren follten, 3u ftarf und der Wider: 
ftand jeines Minifteriums ihm zu weid) wurde. Dann hat — id 
weiß nicht wie oft — das Stück fic) abgefpielt, daß ic) hercitirt 
wurde, daf id) eine mehr ruſſenfreundliche Depejde fiir Se. Majeitat 
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zu entwerfen batte, daß dieſe Depeſche abging, dak Herr 
v. Manteuffel feinen Abſchied verlangte und dah, naddem die 
Depeiche abgegangen war, ic) mir von Sr. Majeſtät den Auftrag 
ausbat, zu Herrn v. Manteuffel aufs Land oder fonft wohin zu 
fahren und ifn gu bewegen, daß er fein Portefeuille wieder über— 
nehme. Jedes Mal war aber dod das damalige Preugen dict 
am Ranbde eines grofen Krieges: es war der Feindſchaft von gang 
Curopa auger Rupland ausgefest, wenn es fic) weigerte, auf die 
wejftmadtlide Politik eingugehen, anderen Falls aber zum Brud 
mit Rugland gendthigt, vielleicht auf lange Zeit, weil der Wbfall 
Preugens vielleicht am jdmerglidjten von Rußland empfunden 
worden ware. 

Wir waren alſo in ununterbrodener Kriegsgefahr wahrend*) 
des Rrimfrieges. Derjelbe dauerte bis 1856, wo er ſchließlich im 
Parijer Frieden) feinen Abſchluß fand und uns bei diejer Ge: 
leqenheit eine Art von Canoſſa bereitete im Pariſer Congrefje, wofiir 
id die Verantwortung nicht auf mid genommen haben wiirde und 
von der id) dDamals vergeblic) abgerathen habe. Wir hatten gar 
feine Nothwendigfeit, eine größere Madt gu fpielen als wir waren, 
und die damaligen Verträge zu unterzeichnen. Aber wir anti: 
dambrirten, um ſchließlich zur Unterſchrift sugelaffen zu werden. 
Das wird uns nidt wieder paffiren. 

(Heiterkeit.) 

Das war 1856. Schon im Jahre 1857 bedrohte uns die 
Neufchäteller Frage *) mit Krieg; das ift nicht jo befannt geworbden. 
J bin damals von dem hodjeligen Könige im Frithjabr 1857 
nad) Paris geidhidt worden, um mit dem Raijer Napoleon iiber 
ben Durchmarſch preußiſcher Truppen zum Angriff auf die Schweiz 


*) S. 726a B. 
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*) Neuenburg, feit 1707 yu Preufen gehörig, gab fic) am 30. April 1848 
tine republicanijde Verfaſſung und fagte fid) von Preufen (03. Preußens 
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royaliftifden Partei, die republicanifde Regierung gu ftiirzen, endete mit der 
Gefangennabme der Royaliften. Preußen forderte von Neuenburg die Frei- 
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Doh wurde ber Conflict friedlich beigelegt. 
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zu verbandeln. Was das ju bedeuten Hat, wenn darauf ein: 
geqangen wurde, daß das eine weitgreifende Kriegsgefahr werden 
fonnte, daß das uns in BVerwidelung mit Frankreich fowohl als 
aud mit anderen Mächten führen fonnte, wird Seder einjeben, 
Dem id) Dies mittheile. Kaiſer Napoleon war nidt abgeneist, 
Darauf eingugeben. Meine Unterhandlungen in Paris wurden da: 
durch abgefdnitten, dak Se. Majeſtät der Konig fic) ingwiiden 
mit Defterreid) und der Schweiz über die Sade auf gütlichem 
Wege verftandigt hatte. Aber die Kriegsgefahr lag dod aud in 
dem Sabre vor. Ich fann fagen, dak fdon, wie id) auf der da- 
maligen Mijfion in Paris mich bejand, der italienifde Rrieg in 
Der Luft lag, der ein Jahr und etwas ſpäter ausbrad, und der 
uns aud) wieder um Haaresbreite beinabe in einen großen europa: 
iden Coalitionstrieg hineingog. Wir famen bis zur Mobilmadung; 
ja, wir batten losgeſchlagen gang unjzweifelhaft, wenn der Friede 
von Billafranca !) nicht etwas verfriiht fiir Oefterreid), vielleidt 
rechtzeitig für uns, geſchloſſen*) wurde; denn wir batten den Krieg 
unter ungiinjtigen Umſtänden ju führen gebabt; wir batten aus 
Dem Krieqe, aus einem italienifden, der er war, einen preußiſch— 
franzöſiſchen gemadt, deſſen Abſchluß, Ende und Friedensſchluß 
nachher nicht mehr von uns abhing, ſondern von den Freunden 
und Feinden, die hinter uns ſtanden. 

So kamen wir, ohne daß das Kriegsgewölk auch nur ein 
Jahr den Horizont uns frei gelaſſen hätte, bis in die ſechziger 
Jahre hinein. 

Schon 1863 war eine kaum minder große Kriegsgefahr, die 
dem großen Publicum ziemlich unbefannt blieb und die ihren Ein: 
dbrud erjt machen wird, wenn dermaleinft die gebeimen Ardive 
der Gabinete der Ceffentlicdfeit iibergeben fein werden. Sie werden 
fic) ded polniſchen Aufftandes evinnern, der 1863 ftattfand, und 
ic) werde eS nie vergeijen, wie id in jener Zeit des Morgens den 
Bejud zu haben pflegte von Sir Andrew Buchanan, dem _ eng: 
liſchen Botſchafter, und Talleyrand, dem franzöſiſchen Bertreter, 
bie mir die Holle heiß machten über das unverantwortlide Feit 


*) S. 7266 0. 
) 41. Juli 1859. 
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halten der preugijden Politif an der ruſſiſchen, und eine ziemlich 
drohende Sprade uns gegeniiber fiibrten; am Mittag deffelben 
Tages hatte id nachber die Annehmlidfeit, im Preußiſchen Land- 
tag ungefabr diefelben Argumente und Angriffe zu hören, die die 
beiden fremden Botſchafter am Morgen auf mid) gemadt batten. 
(Heiterfeit.) 
Ich habe*) das ruhig ausgebhalten, aber dem Kaiſer Wlerander rip 
die Geduld, und er wollte den Degen ziehen gegeniiber den Chi- 
canen von Seiten der Weſtmächte. Sie werden fich erinnern, daß 
die franzöſiſche Kriegsmacht damals fdon mit amerifanifden Pro— 
jecten und in Merico engagirt war, fo dak fie nidjt mit der vollen 
Macht auftreten fonnte. Der Kaijer von Rufland wollte fic die 
polnijden Jntriguen von Seiten der anderen Mächte nidt mehr 
gefallen fajjen und war bereit, mit uns im Bunde den Creig: 
niffen Die Stirn gu bieten und zu**) ſchlagen. Cie werden fid 
erinnern, daß dDamals Preußen in jeinem Innern in einer ſchwie— 
rigen Lage war, dak in Deutſchland die Gemiither bereits gährten 
und der Franffurter Fiirftentag ') fic) in der Vorbereitung befand. 
Man fann alſo zugeben, dap die Verſuchung fiir meinen Aller: 
qnadigften Herrn, dieje ſchwierige innere Lage durch Cingehen auf 
ein friegerijdhes Unternehmen im größten Stile absufdneiden und 
ju faniren, daß die wohl vorhanden war, und eS ware damals 
ganz zweifellos gum Rriege gefommen von Preufen und Rußland 
im Bunde gegen diejenigen, welde den polnifden Aufſtand uns 
gegenüber befdiigten, wenn Se. Majeftat nicht zurückgeſchreckt ware 
vor dem Gedanfen, innere Schwierigfeiten, preußiſche wie deutide, 
mit frembder Oilfe zu löſen, 
(Bravo!) 

und wir haben damals, ohne die Griinde unſeres Verfahrens gegen: 
fiber den uns feindliden Projecten anderer deutſcher Regierungen 
geltend zu maden, ftillfdweigend abgelehnt. Der Tod des Königs 
vow Dänemark?) hat nadber alle Betheiliqten auf andere Ge- 
danfen gebradt. Aber es bedurfte nur eines Ja ftatt cines Nein 


*) StB.: hatte. 

**) S. 726b D. 

4) Val. Bd. II 197. 

7) Friedrid) VIL. (geft. 15. November 1863). 
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aus Gaftein von Sr, Majeftdt dem Konig, und der große Krieg, 
Der Coalitionsfrieg, war 1863 ſchon vorhanden. Gin anderer als 
ein deutſcher Minifter wiirde vielleicht gugeredet haben aus Utilitats- 
riidfidten, als Opportunijt, um unjere inneren Schwierigkeiten 
Damit zu löſen; im eigenen Volke wie im Auslande hat man eben 
faum eine ridtige Vorftelung von dem Maß von nationalem Sinn 
und pflichttreuer Gewiffenhaftigfeit, 
(Bravo! redts.) 
weldes Monarden und Minifter beim Regieren deutfdher Lander leitet. 
(Allfeitiges Bravo!) 

Das*) Jahr 1864 — wir fpraden eben von 1863 — bradte 
neve dringlide Kriegsgefahr. Von dem Mugenblide an, wo unfere 
Truppen die Cider iiberfdritten’), bin ich in jeder Woche gefast 
qewejen auf die Cinmijdung des europäiſchen Seniorenconvents *) 

(Heiterkeit.) 

in dieſe däniſche Angelegenheit, und Sie werden mir zugeben, daß 
das im höchſten Grade wahrſcheinlich war. Schon damals aber 
haben wir wabhrnehmen fonnen, daß Oeſterreich und Preugen, 
wenn fie geeinigt find, objdon der ihnen zur Seite ftehende Deutide 
Bund damals bei Weitem nicht die militäriſche Bedeutung hatte 
wie Ddiefelben Lander heute, doch nicht fo leicht von Europa an: 
geqriffen werden fonnten. (Bravo!) 
Das hat fic) ſchon damals gejeigt; die Kriegsgefahr blieb aber 
dieſelbe. 

1865 wechſelte ſie die Front, und es fing ſchon damals die 
Vorbereitung zu dem Kriege von 1866 an. Ich erinnere nur an 
eine Conſeilſitzung preußiſcher Miniſter, wie ſie zur Beſchaffung 
von Geldern im Sabre 1865 in Regensburg ftattfand*), die durch 
den Gafteiner Vertrag*) nachher erledigt wurde. Wher Anno 1866 
fam ja der Krieg im Vollen gum Ausbrud, und es war die große 


*) ©. 727a A. 

) 1. Februar 1864. 

*) Derfelbe Ausdrud Bd. IX 235, AI 418. 

4) 21, Juli 1865, val. Rohl, Bismardregeften I 261, Sybel, Die Ber 
griindung des Deutſchen Reichs IV 153. 

4) 14. Muguft 1865. 
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@efabr vorhanden, welde wir nur durch vorfidtiqe Benugung der 
Umitdnde hintan gebhalten haben, dah aus diejem Duell zwiſchen 
Preußen und Oefterreich (nidt)*) ein groper europäiſcher Coali- 
tiondfrieq wiederum entbrannte, bei dem es fic) um die Exiſtenz— 
frage, um Kopf und Kragen handelte. 

Das war 1866, und fdon 1867 folgte die Luremburger 
Frage '), wo es dod aud) nur einer etwas fefteren Antwort von 
uns — wie wir fie vielleicht geqeben haben wiirden, wenn wir 
dDamals fo ftarf gewejen waren, um mit Siderbeit**) einen quten 
Erfolg vorauszujehen — bedurfte, um den großen franzöſiſchen 
Krieg jdon damals berbeizufiihren. Bon da ab, 1868, 1869, 
find wir big 1870 ununterbrochen in der Befiirdhtung vor dem 
Krieg, vor den Verabredungen geblieben, die zur Beit des Herrn 
v. Beujt in Salzburg?) und anderen Orten zwiſchen Frantreid, 
Stalien und Cefterreid) getroffen wurden, und von denen man 
bejorgte, daß fie auf unjere Roften gejcehen waren. Es war 
damals die BVefiirdtung vor dem Kriege fo groß, daß ich in diefer 
Beit als Minifterprafident den Bejud) von Raufleuten und In— 
duftriellen erhalten babe, die mir ſagten: „Dieſe Unfiderheit iſt 
ja ganz unertraglid); ſchlagen Sie dod) Lieber los! Lieber Krieg, 
als Langer in diejem Druc auf allen Geſchäften gu verharren!” 
Wir haben ruhig abgewartet, bis auf uns losgeſchlagen wurde, 
und id glaube, wir haben wohl daran gethan, uns jo einju- 
ridten, dab wir die Angegriffenen blieben und nicht die Angreifer 
waren. 

Nun, nachdem dieſer große Krieg von 1870 geſchlagen war, 
frage ich Sie: Iſt irgend ein Jahr ohne Kriegsgefahr geweſen? 
Anfangs der ſiebziger Jahre — ſchon gleich, wie wir nach Hauſe 
kamen, hieß es: Wann iſt denn der nächſte Krieg? Wann wird 
die Revanche geſchlagen werden? In fünf Jahren doch ſpäteſtens? 
Man ſagte uns damals: Die Frage, ob wir den Krieg führen 


*) Pleonaſtiſch. 
**) S. 727a B. 
*) Bal. Bd. III 263. 
*) 18. bis 23. Auguft 1867 Zuſammenkunft Napoleons IL. mit Kaifer 
Franz Jofeph, vgl. Rundſchreiben Bismards vom 7. September 1867, im Aus— 
zug mitgetheilt Bd. 11] 315 Anm. 1. 


6. 2. 1888. 


ee wt 


£c-¢ Vl Denier Sevdecag. BM oNopember 1557 bis 20. Mars 1888. 


tler ont m= mae —— — es war das ein Abgeordneter 


pa CM-S. Mt ma Pos Xeichſtag vorbielt *), — haͤngt 
wat bor a Tex rar xz — cnt ab; Rußland allein bat das 
fe on Hiren — Ac? ree Frage komme ich vielleidt {pater 


wuTil — 23 mil ectecun mur nod das vierzigjährige Bild 
ieee, Soe Sees. MB im Sabre 1876 fdon wieder 


bs Rmvsrecrmmce: om Sinn Hb wiammenjogen, im Sabre 1877 
wer ecm, Ot “bed nur durd den in Berlin 


cromiismen Gsrstet*) weriinyert wurde, eine Conflagration von 
goes Gzcrac bechoictifces, ond daß nad dem Conareffe fid 
£ os omeost Bp uns im Avsblid*) nad Citen er: 
free, Do Bctlac> uné cnter Rerbalien auf dem Congres iibel: 
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Tin Nt Untaerieu or Beziebungen der drei Kaiſer oder von 
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whom beute tor deienders unmotivirt. 

\S Mn nun weit entfernt, aus der Thatiade, dah id fie 
beute flr unmmottrirt balte, den Schluß zu jieben, daß wir eet 
Vertirtuna der Webrfratt nicht bedürften, fondern umgekehrt. 
Daher Mefes vierzigzäbrige Tableau, das id) eben, vielleidt nidt 
zu Ibrer Grbeiteruna, aufaerollt habe, — und id bitte um Ber: 
zeihung; aber wenn th ein Qabr hatte feblen laſſen von denen, 
welde Sie dod Wile ſchaudernd ſelbſt miterfabren haben, fo wiirde 
man nicht den Gindrud haben, daz der Buftand der Beſorgniß 
vor qrofen Rrieven, vor weiteren Verwidelungen, deren Coalitions: 
ergebnifie Niemand vorber beurtheilen fann, daß diefer Zuftand 


) B43 
Mba. Jara, val, Bd. VI 214 ff. 
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ein permanenter ijt bei uns, und daß wir uns darauf ein fiir alle 
Mal einridten miijjen; wir miifjen, unabhängig von der augen- 
blidlicen Lage, jo ftarf fein, daß wir mit dem Selbſtgefühl einer 
großen Ration, die unter Umitinden ſtark genug ift, ihre Gejdice 
in ibre eigene Hand ju nehmen, auch gegen jede Coalition — 
(Bravo!) 
mit dem Selbjtvertrauen und mit dem Gottvertrauen, weldes die 
eigene Macht verleiht und die Geredtigfeit der Sade, die immer 
auf deutſcher Seite bleiben wird nad) der Sorge der*) Regierung —, 
daß wir damit jeder Cventualitdt entgegenfehen können und mit 
Rubhe entgegenjehen finnen. 
(Bravo!) 

Wir miijjen, kurz und gut, in diefen Zeiten fo ftarf fein, 
wie wir irgend fonnen, und wir haben die Möglichkeit, ftirfer ju 
jein als irgend cine Nation von gleicher Kopfſtärke in der Welt; 

(Bravo!) 
— id) fomme darauf nod zurück —, es ware cin BVergehen, wenn 
wir fie nidt benugten. Sollten wir unfere Webhrfraft nidt brauden, 
fo brauden wir fie ja nicht zu rufen, Es handelt fid nur um 
die eine nicht ſehr ftarfe Geldfrage — nicht febr ftarfe, wenn id 
beilaufig erwähne — ich habe feine Neigung, auf die financieflen 
und militdrijden Ziffern eingugehen —, daß Frankreich in den 
fegten Sahren 3 Milliarden auf die Berbefjerung feiner Streit- 
kräfte verwandt hat, wir faum 14/2 mit Einſchluß deffen, was wir 
Shnen jest zumuthen. 
(Hort! Hort! recta.) 

Indeſſen id) überlaſſe es dem Herrn Kriegsminiſter und den Ver— 
tretern der Finanzabtheilung, das auszuführen. 

Wenn ich ſage, wir müſſen dauernd beſtrebt ſein, allen Even— 
tualitäten gewachſen zu ſein, fo erhebe ich damit den Anſpruch, 
daß wir noch größere Anſtrengungen machen müſſen als andere 
Mächte su gleichem Zwecke, wegen unſerer geographiſchen Lage. 
Wir liegen mitten in Europa. Wir haben mindeſtens drei An— 
griffsfronten. Frankreich hat nur ſeine öſtliche Grenze, Rußland 
nur ſeine weſtliche Grenze, auf der es angegriffen werden kann. 


*) S. 727bD. 
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Wir find augferdem der Gefahr der Coalition nad) der ganjen 
Entwidelung der Weltgeſchichte, nad unjerer geographifden Lage 
und nad dem vielleicht minderen Zuſammenhang, den die deutide 
Nation*) bisher in fid) gehabt hat im Vergleich mit anderen, mebr 
ausgejegt als irgend ein anderes Bolf. Gott bat uns in cine 
Situation gefest, in welder wir durd unſere Nachbarn daran 
verhindert werden, itgendwie in Tragheit oder BVerjumpfung zu 
gerathen. Gr bat uns die kriegeriſchſte und unrubigite Nation, die 
Frangojen, an die Seite geſetzt, und er hat in Rußland kriegeriſche 
Neigungen groß werden laffen, die in friiheren Jahrhunderten nidt 
in Dem Mae vorhanden waren. So befommen wir gewijjer Magen 
von beiden Seiten die Sporen und werden ju einer Anftrengung 
gezwungen, die wir vielleicht ſonſt nicht maden wiirden. Die Hedte 
im europdijden Karpfenteich hindern uns, Karpfen gu werden, 
(Heiterfeit.) 

indDem fie uns ibre Stadeln in unjeren beiden Flanken fiiblen 
[ajjen; fie zwingen uns 3u einer Anftrengung, die wir freiwillig 
vielleicht nicht leijten wiirden, fie gwingen uns aud zu einem Su 
fammenbalten unter ung Deutjden, das unferer innerfter Natur 


widerſtrebt; (Heiterkeit.) 


ſonſt ſtreben wir lieber aus einander. Aber die franzöſiſch-ruſſiſche 
Preſſe, zwiſchen die wir genommen werden, zwingt uns zum Zu— 
ſammenhalten und wird unſere Cohäſionsfähigkeit auch durch Zu— 
ſammendrücken erheblich ſteigern, ſo daß wir in dieſelbe Lage der 
Unzerreißbarkeit fommen, die faſt allen anderen Nationen eigen: 
thümlich ijt, und die uns bis jest noch feblt. 
(Bravo!) 
Wir müſſen diejer Beſtimmung der Vorfehung aber aud ent: 
jpreden, indem wir uns fo ftarf maden, daß die Hedte uns nidt 
mehr thun, als uns ermuntern. 
. (Heiterkeit.) 
Wir**) hatten ja früher in den Zeiten der heiligen Allianz 
— mir fällt ein altes amerikaniſches Lied dabei ein, welches ich 
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von meinem verftorbenen Freunde Motley gelernt habe; das*) fagt: 
In good old colonial times, when we lived under a king!) — 
nun, Das waren eben patriardalijde Zeiten, da batten wir eine 
Menge Gelander, an denen wir uns Halten fonnten, und eine 
Menge Deiche, die uns vor den wilden europäiſchen Fluthen ſchützten. 
Da war der Deutſche Bund, und die eigentlide Stiige und Fort- 
jegung und Vollendung des Deutſchen Bundes, ju deren Dienft er 
gemacht, war die beilige Allianz“). Wir Hatten Anlehnung an 
Rußland und Oeſterreich, und vor allen Dingen: wir Hatten die 
Garantie der eigenen Schüchternheit, dak wir niemals eine Meinung 
äußerten, bevor die Anderen gefprocen batten. 
(Heiterfeit.) 

Tas Alles ijt uns abbanden gefommen; 

(Sehr gut! redts.) 
wir müſſen uns felber elfen. Die Heilige Allianz hat Schiff— 
bruch erlitten im Rrimfriege — nicht durch unſere Sdhuld. Der 
Deutſche Bund ijt durd) uns jerftdrt worden, weil die Exiſtenz, die 
man uns in ihm madte, weder fiir uns nod) fiir das deutſche 
Volk auf die Dauer ertriglid) war. Beide find aus der Welt 
geſchieden. Nad der Auflöſung des Deutſchen Bundes, nad) dem 
Kriege von 1866, ware alſo fiir das dDamalige Preußen oder Nord- 
deutſchland eine Iſolirung eingetreten, wenn wir darauf batten 
tednen müſſen, daß man uns von feiner Seite die neuen Crfolge, 
die grofen CErfolge, die wir errungen Hatten, verjeiben würde; 
gern find die Erfolge des Nachbarn von der anderen Macht nie- 
mals gefeben. 


*) StB.: der. 

*) Jn der guten alten Zeit, da wir nod unter einem König [ebten, Das 
Gin-Sling iiberjdriebene, am Harvard College in Cambridge (Maff.) entftandene 
Lied findet fic) gedrudt in folgenden Sammlungen: Selected songs sung at 
Harvard College from 1862 to 1866. Cambridge (Mass.) 1866; Carmina 
Collegensia, a complete collection of the songs of the American colleges, 
with Pianoforte Accompaniment. Collected and edited by H. R. Waite, 
Boston 1868; Students’ Songs, compiled and edited by W. H. Hills, 
Cambridge (Mass) 1883 (3. Ed.). (Mittheilung des Herrn Profeſſor Shilling 
am Harvard College.) 

2) Abgeſchloſſen zwiſchen Rußland, Preußen und Oeſterreich am 26. Sep- 
tember 1815. 
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1 Ue Begecomcen 3a Rußland waren aber durch das Er: 
tet<-= ret leed at cetart. Anno 66 war bie €rinnerung*) 
st tz Beit we Greteen Buol, an die Politif Oefterreids 
mcttem? des Amcminese$ in Husland nod qu friſch, um dort den 


Gerenten euticmmet pu ister, Dab man der öſterreichiſchen Mon- 
ertce wie ben rreukiiSen Anaritt betiteben, daß man den Feld: 
ug etme tonne, kn der Raver Ricolaus im Sabre 1849 fir 
Rewer gerubrt bare. — Ich bitte um Entiduldiqung, wenn 
if mB einem Ruambtid iese; id Fann fo lange nidt fteben. 

wir uns blieb desdalb Me natürlichſte Anlehnung immer nod 
2, Me, abgeſeben pom vorigen, in dieſem Jahrhundert 
ibten ĩebht beredttgten Uriprung in der Politik des Kaiſers Ale 
rander Lo aenemmen bat. Ihm war Preußen in der That Dank 
ſchaldig. Gr konnte 1515 an der polniiden Grenze eben fo gut 
umfebren ur en ſchließen; er fonnte ſpäter Preußen fallen 
[atten Cems haben wit in der That die Herfteung auf dem 
alten — lich dem Wohlwollen des Kaiſers Alexander J. 
oder — wenn Sie ——— ſein wollen — ſagen Sie, der ruſſiſchen 
Politik, wie ſie Preußen brauchte, zu danken gehabt. 

Dieſe Dankbarkeit hat die Regierungszeit Friedrich Wilhelms III. 
beherrſcht. Das Saldo, welches Rußland im preußiſchen Conto 
hatte, iſt durch die Freundſchaft, ich kann faſt ſagen, durch die 
Pienttbarfeit Preußens während der ganzen Regierungsjeit des 
Kaiſers Nicolaus ausgenützt und in Chmiig’), Fann ic ſagen, ge— 
tilat worden. Jn Olmütz nabm der Kaiſer Nicolaus nidt fir 
Preußen Partet, ſchützte uns nicht einmal vor üblen Erfabrungen, 
por gewitien Demiithiqungen, wie der Kaijer Nicolaus überhaupt 
dod im Ganzen mehr Borliebe fiir Oeſterreich als fiir Preugen 
hatte; der Gedanfe, dak wir Rußland wabhrend ſeiner Regierung 
irgend welden Dank ſchuldig waren, ift eine hiſtoriſche Legende. 

Wir haben aber, jo lange der Raijer Nicolaus lebte, unjerer- 
jeits dod) die Tradition Rufland gegeniiber nicht gebroden; wit 


*) ©. 728b C. 

ty Bo fi) Breugen am 29. November 1850 vor den ruſſiſchen Kriegs 
drohungen den Forderungen Deſterreichs fügen und ſeine deutſchen Einigungs 
beſtrebungen aufgeben mußte. 
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haben im Krimfriege, wie id) vorher ſchon erzahlte*), unter erheb— 
lichen Gefahren und Bedrohungen feftgehalten an der ruſſiſchen 
Aufgabe. Se. Majeftdt der hochſelige Konig hatte feine Neigung 
— was damals, wie ih glaube, möglich gewejen wire —, mit 
einer ftarfen Truppenaufftellung eine ent/deidende Rolle in dem 
Kriege zu fpielen. Wir hatten Vertrage geſchloſſen, nad) denen 
wir verpflicdtet waren, gu einer gewifjen Zeit 100000 Mann auf: 
zuftellen. Ich ſchlug Sr. Majeftat damals vor: Stellen wir 
nidt 100000, jondern 200000 Mann auf, und ftellen wir fie 
a cheval?) auf, jo daß wir fie nad) rechts und linfs gebraucen 
fonnen; jo find Ew. Majeftat heute der enticeidende Richter des 
Krimkrieges Ihrerſeits. Indeſſen der hochſelige König war fiir 
kriegeriſche Unternehmungen nicht geneigt, und das Volk kann ihm 
dafür nur dankbar fein. Ich war damals jünger und unerfahrener, 
als ich heutigen Tages bin. Indeſſen haben wir immerhin für 
Olmütz keine Rancune getragen während des Krimkrieges; wir 
kamen aus dem Krimkriege als Freunde Rußlands heraus, und 
id) Habe in der Zeit, wo id) Geſandter in Petersburg war?), die 
Frucht diejer Freundſchaft durd eine fehr wobhlwollende Aufnahme 
ant Hof und in der Gejelljdaft geniefen fonnen. Auch unfere 
Parteinahme fiir Oefterreich im italieniſchen Kriege war nidt nad 
bem Gejdhmad des rujfifdhen Cabinets, aber fie hatte feine nach— 
theilige Rückwirkung. Unſer Krieg 1866 wurde eher mit einer ge: 
wiſſen Genugthuung gefehen; man ginnte den Oeſterreichern das 
damals in Rubland. Im Jahre 1870, in unjerem franjofifden 
Kriege, Hatten wir wenigſtens nod die Satisfaction, gleichzeitig mit 
unjerer Vertheidiqung und fieqreiden Abwebhr dem ruffijdhen Freund 
einen Dienft im Schwarzen Meere erweijen zu fonnen. Es ware 
Die Freigebung des Schwarzen Meeres durch) die Contrahenten *) 

*) S. 728bD. 

‘) Die Erlauterung des Ausdruds gibt der unmittelbar folgende „ſo 
daß“⸗Satz. 

*) 1859- 1862. 

) Durch ein Rundſchreiben vom 19./31. October 1870 erklärte Fürſt 
Gortſchakow, daß Rußland die Beſtimmungen des Pariſer Vertrags vom 30. März 
1856, die Rußlands Freiheit auf dem Schwarzen Meere beeinträchtigten, nicht 
mehr anerkennen könne. Cine nad) London einberufene Conferenz fanctionirte 


den Vertragsbrud) durd) Aufhebung der betreffenden Artifel des Pariſer Ver— 
tragé (Bertrag vom 13. März 1871). 
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feineswegs wahrſcheinlich geweſen, wenn nidt die deutſchen Truppen 
fieqreich in der Nabe von Paris geftanden batten. Wenn fie jum 
Veitpiel geſchlagen waren, fo, glaube ich, ware der Abſchluß des 
dDamaligen Londoner Abkommens ju*) Gunften Ruplands jo leidt 
nicht gewejen. Alſo aud) der Krieg von Anno 70 hinterließ feine 
Verftimmung swifdhen uns und Rußland. 

Ich führe dieje Thatjadhen an, um Ihnen die Genefis ded 
Vertrags mit Oefterreid) darzulegen, der vor wenig Tagen publi: 
cirt worden ift'), und um die Politif Sr. Majeftat gegen den 
Vorwurf zu redtfertigen, dak fie die Kriegsmöglichkeiten fiir das 
Deutiche Reid) erweitert hatte durd Hinzufügung derjenigen, welde 
Oeſterreich ohne fein Verſchulden betreffen fonnte. Ich bin deshalb 
im Begriff, Ihnen gu ſchildern, wie es fam, dah die von mir per: 
ſönlich jtets mit Borliebe gepflegten traditionellen Beziehungen 
zwiſchen uns und Rußland fic) fo geftalteten, da wir gum Ab— 
ſchluß des vorgeftern publicirten Vertrags veranlaßt wurden. 

Die erften Jahre nad dem franzöſiſchen RKriege vergingen 
nod) im beften Einverſtändniß; im Jahre 1875 trat zuerſt eine 
Neigung meines ruſſiſchen Collegen, des Fiiriten Gortſchakow, zu 
Tage, fic) mehr um Popularitdt in Frankreich als bei uns ju be: 
mühen und gewiſſe künſtlich herbeigeführte Conftellationen dazu qu 
benutzen, um der Welt durch ein hinzugefügtes Telegramm glauben 
zu machen, als hätten wir 1875 irgend einen entfernten Gedanken 
daran gehabt, Frankreich zu überfallen, und als wäre es das Ver— 
dienſt des Fürſten Gortſchakow, Frankreich aus dieſer Gefabr er— 
rettet zu haben. Das war das erſte Befremden, welches zwiſchen 
uns auftrat, und welches mich zu einer lebhaften Ausſprache mit 
meinem früheren Freunde und ſpäteren Collegen veranlaßte. Dem— 
nächſt und gleichzeitig hatten wir immer noch die Aufgabe feſt— 
gehalten, den Frieden zwiſchen den drei Kaiſern feſtzuhalten, die 
Beziehungen fortzuſetzen, die zuerſt eingeleitet waren durd den 
Bejud) der Kaijer von Rußland und von Oefterreid) 1872 hier in 


*) S. 729a A. 

i) S. den Tert des Vertrags im Anhang ju diejer Abtheilung S. 486 Ff. 
Die Publication erfolgte am 3. Februar 1888 gleidseitig in Berlin, Bien 
und Pefth, f. o. S. 435. 
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Berlin!) und durd die darauf folgenden Gegenbejuche *). Es war 
uns das aud gelungen. Erſt 1876 vor dem türkiſchen Kriege 
traten*) und gewiſſe Nöthigungen yu einer Option zwiſchen Ruß— 
land und Oeſterreich entgegen, die von uns abgelehnt wurden. 
Joh balte nidt fiir nützlich, in die Details dariiber eingugebhen; 
fie werden mit der Zeit auc) einmal befannt werden. Es hatte 
unfere Ablehnung die Folge, daß Rugland fic) direct nach Wien 
wandte, und dak ein Abfommen — ich glaube, es war im Sanuar 
1877 — zwiſchen Oeſterreich und Rupland gefdloffen wurde 5), 
weldes die Eventualitdten einer orientalifden Kriſe betraf, und 
welches Oefterreid) fiir den Fall einer foldjen die Befegung von 
Bosnien u. ſ. w. zuſicherte. Dann fam der Krieg, und wir waren 
recht zufrieden, wie das Uniwetter ſtch weiter ſüdlich verzog, als es 
urſprünglich Neigung hatte. Das Ende des Krieges wurde Hier 
in Berlin durd) den Congreß definitiv herbeigefiihrt, nachdem es 
vorbereitet war Durd den Frieden von Can Stefano’). Der 
Friede von San Stefano war meiner Ueberzeugung nad nicht 
viel bedenflicer fiir die antiruſſiſchen Mächte und nicht ſehr viel 
niiglider fiir Rupland, als nachher der Congrefvertrag gewefen 
ijt. Der Friede von San Stefano hat fic) ja, fann man fagen, 
nadber von felber eingefunden, indem das kleine, id) glaube, 
800000 Seelen umfafjende, Ojtrumelien eigenmadtig die Wieder- 
berftellung der — nidt ganz; — der alten Gan Stefano-Grenjze 
auf fic) nabm und fic) Bulgarien anfiigte*). Es war aljo der 
Schaden, den der Congreß in den Abmachungen von San Stefano 
angeridtet bat, nidt fo ſehr ſchlimm. Ob dieſe Abmachungen von 
San Stefano gerade ein Meijterwerf der Diplomatie waren, das 
lafje id) dDabingeftellt fein. Wir hatten damals fehr wenig Neigung, 
uns in die orientaliſchen Sachen zu mifden, eben fo wenig wie heute. 
Ich war jfdwer franf in Friedridsruh, als mir von rujfticder 


*) S. 729a B. 

1) Bom 5. (6.) bis 11. September 1872. 

) Kaiſer Wilhelms Gegenbeſuch in Petersburg vom 27. April bis 8. Mai 
1873, in Wien vom 17. bis 23. October 1873. 

2) UAbfommen von Reidftadt vom 15. Januar 1877. 

*) 3. Mary 1878. 

*) Durd die Revolution vom 18. September 1885, ſ. 0. S. 144. 
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Seite das Verlangen amtlich mitgetheilt wurde, zur definitiven 
Beilequng des Krieges cinen Congres} der Großmächte nad Berlin 
einguberufen. Ich hatte zunächſt wenig Neigung dazu, einmal weil 
id) in der körperlichen Unmöglichkeit war, dann aber aud, weil 
id) feine*) Neiqung hatte, uns fo weit in die Sache 3u verwideln, 
wie Die Rolle des Prajidirens eines Congreſſes nothwendig mit 
fid) bringt. Wenn id ſchließlich dennoch nadhgegeben habe, fo war 
eS cinerfeits das deutſche Pflichtgefühl im Intereſſe des Friedens, 
namentlid) aber das danfbare Andenfen, das ich an die Gnade 
des Naijers Alerander HU. fiir mid) ftets bewabhrt habe, das mid 
veranlagte, diefen Wunſch zu erfiillen. Ich erflarte mich dazu be- 
reit, wenn es uns geldange, die Cinwilligung von England und 
von Oeſterreich gu beſchaffen. Rugland übernahm, die Cinwilligung 
von England yu beforgen, id nahm auf mid, fie in Wien gu be: 
fiirworten; es gelang, und der Congreß fam ju Stande ’). 

Wabhrend des Congrefies, faun ich wohl ſagen, babe ic) meine 
Rolle, joweit ic) es irgend fonnte, ohne Landedintereffen und be— 
freundete Intereſſen gu verlegen, ungefabr jo aufgefaßt, als wenn 
id) der vierte ruffifche Bevollmadhtigte geweſen ware auf dieſem 
engren Geiterleit.) 
ja, ich kann faſt ſagen, der dritte; denn den Fürſten Gortſchakow 
kann ich als Bevollmächtigten der damaligen ruſſiſchen Politik, 
wie ſie durch den wirklichen Vertreter Grafen Schuwalow ver— 
treten war, kaum annehmen. 

(Heiterkeit.) 

Es iſt während den ganzen Congreßverhandlungen fem 
ruſſiſcher Wunſch zu meiner Kenntniß gekommen, den ich nicht be— 
fürwortet, ja, den ich nicht durchgeſetzt hätte. Ich bin in Folge 
des Vertrauens, das mir der leider verſtorbene Lord Beacons— 
field *) ſchenkte, in den ſchwierigſten, fritijdjten Mtomenten des 
Congreffes mitten in der Nacht an deffen Kranfenbett erjdienen 


*) S. 729b0C. 

) Man veragleide gu dem Folgenden die gejdichtlide Studie: Deutſch— 
fand und Rupland feit dem Berliner Congres im Bismarck-Jahrbuch | (1894) 
S. 125 ff. 

2) Weft. 19. April 1881. 
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und babe in den Momenten, wo der Congreß dem Bruch nabe 
ftand, deſſen Zuſtimmung im Bett erreicht; — kurz, ic) habe mid 
auf dem Congreß jo verhalten, daß ic) dachte, nachdem er zu 
Ende war: Nun, den höchſten rujfijden*) Orden in Brillanten ') 
befige ich längſt, ſonſt müßte id) den jest befommen. 
(Heiterfeit.) 

Kurz, ic) habe das Gefiihl gehabt, ein Verdienſt fiir eine frembde 
Macht mir erworben ju haben, wie es felten einem fremden 
Minifter vergönnt gewejen ijt. 

Weldes mußte alfo meine Ueberraſchung und meine Ent- 
täuſchung fein, wie allmablid) eine Art von Prefcampagne **) in 
Petersburg anfing, durch welche die deutſche Politik angegriffen, 
ich) perjonlid) in meinen Abſichten verdadhtiqt wurde. Dieſe Anz 
griffe fteigerten jic) wabrend des darauffolgenden Jahres big 1879 
ju ftarfen Forderungen eines Druces, den wir auf Oeſterreich 
üben jollten in Sachen, wo wir dag öſterreichiſche Recht nidt ohne 
Weiteres angreifen fonnten. Ich konnte dazu meine Hand nidt 
bieten; denn wenn wir uns Oeſterreich entfrembdeten, fo geriethen 
wir, wenn wir nidt ganz ijolirt fein wollten in Europa, noth- 
wendig in Wbhangigfeit von Rußland. Ware eine folde Abhängig— 
feit ertraglid) gewejen? Ich hatte früher geqlaubt, fie finnte es 
ſein, indem ich mir jagte: Wir haben gar feine ftreitigen Intereſſen; 
es ift gar fein Grund, warum Rußland je die Freundfdaft uns 
fiindigen follte. Ich hatte wenigitens meinen ruſſiſchen Collegen, 
Die mir dergleiden ausetnanderjesten, nicht geradezu widerfproden. 
Der Vorgang betreffs des Congreſſes enttäuſchte mid), der ſagte 
mir, daß ſelbſt ein vollftindiges Indienſtſtellen unferer Politik (fiir 
gewiſſe Seit) tn die ruſſiſche uns nicht davor ſchützte, gegen unjeren 
Willen und gegen unjer VBeftreben mit Rupland in Streit zu ge- 
tathen. Tiejer Streit über Snjtructionen, die wir an unfere Bez 
vollmadtigten in den Verhandlungen im Siiden gegeben oder nidt 
gegeben batten, fteigerte fic) bid 32 Drohungen, bis zu vollſtän— 
digen Kriegsdrohungen von der competenteften Seite. 


*) S. 729b D. 
**) StB.: Prepeompagnie. 
1) St. Undreasorden. 
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Das ift der Urſprung unferes öſterreichiſchen Vertrages. 
Durd)*) diefe Drohungen wurden wir gezwungen, ju der von mit 
feit Jahrzehnten vermiedenen Option zwiſchen unſeren beiden bis: 
herigen Freunden gu jdreiten. Ich habe damals den Vertrag, 
Der vorgeftern publicirt worden ijt, in Gaftein und Wien ver: 
handelt, und er gilt nod) heute zwiſchen uns. 

Die Publication ift in den Beitungen gum Theil, wie id 
geftern und vorgeftern gelejen babe, irrthiimlid) aufgefaßt worden; 
man hat in derfelben ein Ultimatum, cine Warnung, eine Drohung 
finden wollen. Das fonnte um fo weniger darin liegen, als der 
Lert des Vertrags dem ruſſiſchen Cabinet feit Langem befannt 
war, nidt erft jeit bem November vorigen Sabres. Wir haben 
es der Aufridtigfeit einem loyalen Monarden gegeniiber, wie der 
Raijer von Rufland es ijt, entiprechend gefunden, ſchon friiber 
feinen Sweifel dariiber zu laſſen, wie die Saden liegen. Ich 
balte eS aud nicht fiir möglich, dieſen Vertrag nidt geſchloſſen 
gu haben; wenn wir ibn nicht gefdlofien batten, jo müßten wir 
ibn heute ſchließen. Cr hat eben die vornehmite Cigenfdaft eines 
internationalen BVertrags, nämlich er ift der Ausdruck beiderfeitiger 
Dauernder Ynterefjen, ſowohl auf öſterreichiſcher Seite wie auf der 


unferiqen. 
ſerig (Bravo!) 


Keine Gropmadt fann auf die Dauer in Widerfpruch mit den 
Intereſſen ihres cigenen Volfes an dem Wortlaut irgend eines 
Vertrags Eleben, fie ijt ſchließlich genöthigt, ganz offen zu erflaren: 
Die Zeiten haben fic) geändert, ic) fann das nidt mehr, — und 
muff das vor ihrem Volfe und vor dem Vertrag ſchließenden Theile 
nad Modglichfeit rechtfertigen. Aber das eigene Volk ins Ver: 
Derben zu fiihren an dem Buchſtaben eines unter anderen Um— 
jtanden unterjcdriebenen Vertrags, das wird feine Grofmadt gui 
heifen. Das liegt aber in diefen Vertragen in feiner Weije drin. 
Sie find eben — nidt nur der Vertrag, den wir mit Defterreid 
geſchloſſen haben, fondern ähnliche Verträge, die zwiſchen uns und 
anderen**) Regierungen beftehen, 
(Hort! Hort! rechts.) 
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namentlich Verabredungen, die wir mit Stalien haben, — fie find 
nur der Wusdrucd der Gemeinfchaft in den Beftrebungen und in 
den Gefahren, die die Mächte gu lanfen haben. Stalien ſowohl 
wie wir find in der Lage gewejen, das Recht, uns national 3u 
conjolidiren, von Oeſterreich zu erkämpfen. Beide leben jest mit 
Oeſterreich in Frieden und haben mit Oefterreic) das gleiche Be- 
ftreben, Gefahren, die fie qemeinjam bedrohen, abzuwehren, den 
Frieden, der dem Ginen fo theuer ift wie Dem Wnderen, gemein— 
jam 3u ſchützen, die innere CEntwicelung, der fie fid) widmen 
wollen, vor Angriffen geſchützt zu ſehen. Dieſes Beftreben und 
dabei auch das gegenſeitige Vertrauen, daß man die Verträge 
hält, und daß durch die Verträge Keiner von dem Anderen ab— 
hängiger wird, als ſeine eigenen Intereſſen es vertragen, — das 
Alles macht dieſe Verträge feſt, haltbar und dauerhaft. 
: (Bravo!) 

Wie ſehr unfer Vertrag mit Oefterreich der Ausdruck des 
beiderfeitigen Intereſſes ift, das hat fid) ſchon in Nifolsburg und 
hat fic) 1870 gezeigt. Chon bet den Verhandlungen in Mifols- 
burg waren wir unter dem Cindrud, daß wir Oeſterreich — und 
ein jtarfes, aufredjtes Oeſterreich — anf die Dauner doch nidt 
miſſen fonnten in Europa. 1870, als der Krieg zwiſchen uns und 
Frankreich ausbradh, war ja die Verfudung fiir mandes verleste 
Gefühl in Oeſterreich außerordentlich nabhelieqend, dieje Gelegen- 
heit zu benugen, um dem Feind von 1866 gegeniiber Revande 
gu üben; aber die befonnene und vorausjidtige Politik des öſter— 
reidifden Cabinets mußte fid) fragen: Was ijt dann die Folge? 
Sn welche Stellung gerathen wir, wenn wir jest den Franzoſen 
beiftehen, um Preußen, refpective Deutidland zu befieqen? Was 
ware Dann die Folge gewejen, wenn Frankreich) mit Hilfe *) Oefter- 
reids itber uns gefiegt hatte? Oeſterreich hatte bei einer ſolchen 
Politif doch kaum einen anderen Zwed haben können, als wiederum 
jeine frithere Stellung in Deutidland cingunehmen, denn das war 
eigentlid) das Cinjiqe, was es im Yabre 1866 aufgegeben bat; 
andere Bedingungen waren nidt, die pecunidren Bedingungen 
waren gang unbedeutend. Nun, wie ware die Lage Oefterreicds 





*) S. 7306 C. 
Bismards polititde Reden. XII. 30 
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in Dent Deutichen Bunde als Präſidialmacht gewefen, wenn es fic 
jagen mufte, dah es Deutſchland das linfe Rheinufer im Bunde 
mit Franfreich genommen, dag es Die ſüddeutſchen Staaten wiederum 
in cine Rheinbundsabbangigfeit von Franfreid) gebradt, und daß 
e6 Preußen unwiderrurlid) yur Anlehnung an Rugland und yur 
Abbangiafeit von Ruglands künftiger Politif verurtheilt hatte? 
Cine foldhe Stellung war fiir öſterreichiſche Politifer, die nidt 
vollitandiq von Sorn und Rade verblendet waren, unannehmbar. 

Daſſelbe ift aber auch bei uns in Teutidland der Fall. 
Tenfen Sie fid) Oeſterreich von der Bildfläche Europas weg, fo 
find wir zwiſchen Rußland und Franfreid) auf dem Continent mit 
Italien iſolirt, zwiſchen den beiden ſtärkſten Militarmadten neben 
Peutidland, wir ununterbroden ju jeder Seit Einer gegen Zwei, 
mit grofer Wabhriceinlidfeit, oder abhängig abwedfelnd vom 
Einen oder vom Anderen. Co fommt e6 aber nidt. Man fann 
fid) DOefterreich nicht wegdenfen: ein Staat wie Cefterreid ver- 
idwindet nidt, fondern cin Staat wie Oefterreich wird dadurd, 
daß man ifn im Stic läßt, mie ed in Den Villafranca-Feftftelungen 
angenommen wurde, entfremdet und wird geneigt werden, Tem 
die Hand zu bieten, der feinerjeits der Gegner eines unzuverläſſigen 
Freundes gewefjen tt. 

Kurz, wenn wir die Iſolirung, die gerade in unferer angreif— 
baren Lage fiir Deutidland befonders gefährlich ift, verhüten wollen, 
jo miifien wir einen ficeren Freund haben. Wir haben vermige 
der Gleichheit der Intereſſen, vermöge diefes Vertrages, der Ihnen 
vorgelegt ijt, zwei guverlajfige Freunde *), — zuverläſſig nicht aus 
Viebe gu einander; denn Bolfer fiihren wohl aus Haß gegen 
einander Krieg; aber aus Liebe, das ijt nod) gar nicht dageweſen, 
Daf} fich das eine fiir Das andere opfert. 

(Heiterfeit.) 
Sie führen auc) aus Ha nicht immer Krieg. Denn wenn das 
der Fall ware, dann müßte Franfreich in ununterbrodenem Kriege 
nidjt nur mit uns, fondern aud mit England und Italien fein; 
es Haft alle feine Nachbarn. 
(Veifall und Zuſtimmung.) 


*) S. 730bD. 
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Ich glaube aud, daß der künſtlich aufgebaujdhte Hab gegen uns 
in Rupland weiter nidt von Dauer jein wird. Dit unjeren 
Bundesgenoſſen in der Friedensliebe einigen uns nicht nur Stim- 
mungen und Freundfdaften, fondern die swingendften Intereſſen 
des europatiden Gleidgewidts und unjerer eigenen Rufunft. 

Und deshalb glaube ich: Sie werden die Politif Sr. Majeſtät 
des Kaiſers, die das publicirte Bündniß abgeſchloſſen hat, billigen, 

(Bravo!) 
obidhon die Möglichkeit eines Krieges dadurch verftarft wird. 

Es ift ja unjweifelhaft, daß durch die Annahme diefes neuen 
Geſetzes das Bündniß, in dem wir ſtehen, auferordentlich an Kraft 
qewinnt, weil das durch das Deutſche Reich qebildete Mitglied 
jeinerjeits außerordentlich verftarft wird. Die Vorlage bringt uns 
einen Zuwachs an waffentiidtiqen Truppen, einen möglichen Zu— 
wads — brauden wir ibn nidt, fo brauden wir ibn aud) nicht 
zu rufen, dann fonnen wir ihn ju Hauſe laffen; haben wir ihn 
aber zur Berfiigung, haben wir die Waffen fiir ibn — und das 
itt ja Durdaus nothwendigq; td) erinnere mid der von England 
1813 fiir unjere Landwehr gelieferten Carabiner, mit*) denen id 
nod) als Sager auserercirt worden bin; das war fein Kriegs— 
gewehr . . das können wir fja nidt plötzlich anſchaffen — haben 
wir aber die Waffen dafitr, fo bildet dieſes neue Geſetz eine Ver- 
jtarfung der Friedensbürgſchaften und eine Verſtärkung der Friedens- 
liga, Die gerade fo ftarf ijt, als wenn eine vierte Grofmadt mit 
700000 Mann Truppen — was ja frither die hichfte Stärke war, 
die es gab — dem Bunde beigetreten ware. 

(Bravo!) 

Dieſe gewaltiqe Verftarfung wird, wie id) glaube, aud) be- 
rubigend auf unfere eigenen Landsleute wirfen und wird die Nervo- 
fitat unſerer öffentlichen Meinung, unferer Börſe und unſerer 
Preffe einiqer Magen ermäßigen. Ich hoffe, fie werden Linderung 
fuͤhlen, (Heiterkeit.) 
wenn ſie ſich das klar machen, daß nach dieſer Verſtärkung und 
von dem Augenblick an, wo das Geſetz unterzeichnet und vublicirt 


*) S. 78la A. 
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ijt, die Leute da find; die Bewaffnung ware nothdiirftiq aud jest 
vorhanden; aber wir miijjen fie beffer anfcaffen, denn wenn wir 
eine Armee von Triariern?) bilden, von dem beften Menſchen— 
material, das wir itberhaupt in unferem Wolfe haben, von den 
Familienvatern über dreifiq Jahre, dann müſſen wir auch fiir fie 
die beften Wajfen haben, die es überhaupt gibt, 
(Bravo!) 
wir miiffen fie nidt mit dem in den Kampf ſchicken, was wir fiir 
unſere jungen Linientruppen nidt fiir qut genug balten, 
(Sehr gut!) 
fondern der fefte Mann, dev Familienvater, dieje Hiinengejtalten, 
deren wir uns noc erinnern fonnen aus der Zeit, wo fie die 
Brücke von Verjailles befegt Hatten, miiffen aud) das*) beſte Ge- 
wehr an der Schulter haben, die vollfte Bewaffnung und die aus- 
qiebigite Kleidung zum Schutz gegen Witterung und alle äußeren 
Bortomumife. (Lebhaftes Bravo!) 
Da diirfen wir nidt jparen. Aber ich hoffe, es wird unjere Mit- 
biirger berubigen, wenn fie fic) nun wirflid) den Fall denfen, an 
den ic) nicht glaube, daß wir von zwei Seiten gleichzeitig iiber- 
fallen wiirden — die Möglichkeit ift ja, wie ich Ihnen vorbin an 
bem vierzigjährigen Zeitraum entwidelt babe, fiir alle möglichen 
Coalitionen dod) immer vorhanden —; wenn das eintritt, fo fonnen 
wir an jeder unferer Grengen eine Million guter Soldaten in 
Defenjive haben. Wir fonnen dabei Referven von einer halben 
Million und höher, auch von einer ganzen Million, im Hinterlande 
behalten und nach Bedürfniß vorfdieben. Man hat mir gejagt: 
Das wird nur die Folge haben, daß die Anderen aud) nod) höher 
fteigen. Das fonnen fie nidt. 
(Bravo! Heiterfeit.) 
Die Ritter haben fie längſt erreidht. Wir haben die Sitter im 
Jahre 1867 heruntergejept, weil wir glaubten, jest haben wir den 
Norddeutfchen Bind, wir fonnen es uns jest leichter maden, da 
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fonnen wir die Leute über zweiunddreißig Sabr freilaſſen. Sn 
der Folge haben unjere Nachbarn eine langere Dienftzeit adoptirt, 
viele eine zwanzigjährige Dienſtzeit. — Ler Here Rriegsminifter, 
wenn ev das Wort ergreifen will, wird Ihnen das näher aus- 
einanderjeben können; in der Ziffer find fie ebenfo hoc) wie wir, 
aber in der Qualitat finnen fie es uns nicht nadmaden. 
(Sehr ridjtig!) 

Die Tapferfeit iſt ja bei allen civilifirten Nationen gleich; der 
Ruſſe, der Frangoje ſchlagen fid) jo tapfer wie der Deutſche; aber 
unjere Leute, unfere 700000 Mann find kriegsgedient, rompus*) 
au métier'), ausgediente Soldaten, und die noch Nichts verlernt 
haben. Und was uns fein Bolf in der Welt nachmachen fann: 
wir haben das Material an Officieren und Unterofficieren, um diefe 
ungeheure Armee zu commandiren. 

(Bravo!) 
Das ijt, was man nidt nadmaden kann. Dazu gehirt das ganz 
eigenthiimlide Maß der Verbreitung der Volfsbildung in Deutſch— 
land, wie eS in feinem anderen Lande wieder vorfommt. Das 
Maß von Bildung, welches erforderlich ijt, um einen Officier und 
Unterofficier zum Commando zu befahigen nach den Anſprüchen, 
bie der Soldat an ifn madt, eriftirt bei uns in febr viel brei- 
teren Schichten als in irgend einem anderen Lande. Wir haben 
mehr Officiermaterial und Unterofficiermaterial als irgend ein an- 
deres Land, und wir haben cin Officiercorps, welches uns fein 
anbderes Land der Welt nachmachen fann. 

(Bravo!) 

Darin befteht unfere Ueberlegenheit und ebenfo in der Ueber: 
legenheit unjeres Unterofficiercorps, weldhes ja die Zöglinge unjeres 
Officiercorps bilden. Das Mah von Bildung, welches einen Officier 
befähigt, nidt nur die jehr ftrengen WAnforderungen an feinen 
Stand, an Enthehrungen, an Pflege der Kameradſchaft unter fid, 
jondern auch die auferordentlic) fdwierigen focialen Aufgaben zu 
erfiillen, deren Erfüllung nothwendiq ijt, um die Kameradſchaft, 
die bet uns, Gott jet Dank, im höchſten Grade in riihrenden 
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Fallen exiſtirt zwiſchen Officieren und Mannjdaften, um die obne 
Schaden der AWutoritat herzuftelen, — das fonnen uns die Anz 
deren nicht nadmaden, das Verhaltnig, wie es in deutſchen Truppen 
zwiſchen Officieren und Mannſchaften namentlid) im Kriege mit 
wenigen üblen Ausnahmen bejteht — exceptio firmat regulam '): 
aber im Ganjen fann man fagen: Rein deutfder Officier läßt 
jeinen Soldaten im Feuer im Stidh, er*) bolt ihn mit eigener 
Lebensgefahr**) heraus, und umgefebrt: Rein deutider Soldat 
läßt feinen Officier im Stic) — das haben wir erfahren. 
(Bravo!) 

Wenn andere Armeen gleidhe Truppenmajjen, wie wir jie 
hiermit zu ſchaffen beabfictigen, mit Officieren und Unterofficieren 
befeben follen, jo werden fie unter Umſtänden gendthigt fein, 
Officiere zu ernennen, denen es nidt gelingen wird, eine Com: 
paqnie durd) ein enges Thor herauszufiihren, 

(Heiterfeit.) 
und nocd viel weniger, die ſchweren Obliegenheiten zu erfiillen, 
die ein Officier feinen Mannfdaften gegeniiber hat, um fic) deren 
Achtung und deren Liebe zu bewahren; das Maß von Bildung, 
welches dazu erforderlid) ift, und das Mak von Leiftung, welches 
iiberhaupt bet uns an Rameradjdaft und Ehrgefühl aus dem 
Officier Herausgedriidt wird, das fann ja fein Reglement und 
feine Anordnung der Welt im Auslande aus dem Officierftande 
berausdriiden. Darin find wir Jedermann überlegen, und deshalb 
finnen fie es uns nidt nachmachen. 

(Bravo!) 
Ich bin alfo darither ohne Sorge. 

Auperdem aber ift nod ein Vortheil der Annahme dieſes 
Geſetzes: Gerade die Starke, die wir erftreben, ftimmt uns felbft 
nothwendig friedjertig. Das Flingt parador, e8 ift aber dod fo. 

Mit der gewaltigen Mafdhine, zu der wir das deutſche Heer- 
weſen ausbilden, unternimmt man feinen Angriff. Wenn id heute 
vor Sie treten wollte und Ihnen fagen — wenn die Verhältniſſe 


*) StB.: und. 
**) S. 7810 D. 
) Die Ausnahme beſtätigt die Regel, f. o. S. 225. 





Deutſche Kameradſchaft. Deutſchlands Starke eine Friedensbürgſchaft. 47] 


eben anders lägen, als fie meiner Ueberzeugung nad) liegen —: 6. 2. 1838. 
Wir find erheblich bedroht von Franfreich und Rußland; e6 ift 
vorauszuſehen, dak wir angegriffen werden; meiner Ueberzeugung 
nach glaube*) id) es als Diplomat nad militäriſchen Nachridten 
hieritber, eS ijt niiglider fiir uns, dah wir als Defenfive den Vor- 
ſtoß des Angriffes benugen, daß wir jebt gleich ſchlagen; der 
Angrifistrieg ijt fiir uns vortheilhafter ju führen, und ich bitte 
aljo den Reichſstag um einen Credit von einer Milliarde oder einer 
halben Milliarde, um den Krieg gegen unjere beiden Nadbarn 
Heute 3u unternebmen, — ja, meine Herren, id weiß nicht, ob 
Sie das Vertrauen ju mir haben wiirden, mir das zu bewilligen. 
Ich hoffe nicht. (Heiterkeit.) 

Aber wenn Sie es thaten, wiirde es mir nicht geniigen. Wenn 
wir in Deutfehland einen Krieg mit der vollen Wirkung unjerer 
Nationalfraft fiihren wollen, fo mug es ein Krieg fein, mit dem 
Alle, die ihn mitmaden, Alle, die ihm Opfer bringen, fur; und 
gut, mit dem die ganze Nation einverftanden ift; es muß ein 
Volfstrieq fein; eS muß ein Krieg fein, der mit dem CEnthufias- 
mus geführt wird wie der von 1870, wo wir ruchlos angegriffen 
wurden. Gs ijt mir noch erinnerlid) der obrengellende, freudige 
Suruf am Kilner Bahnhofe, und fo war es von Berlin bis Koln, 
jo war es hier in Berlin. Die Wogen der Volfszuftimmung trugen 
uns in den Krieg Hinein, wir hatten wollen mögen oder nidt. 
So muß es aud fein, wenn eine Volfsfraft wie die unfere zur 
vollen Geltung fommen ſoll. Es wird aber fehr ſchwer fein, den 
Provingen, den Bundedsftaaten und ihren Bevölkerungen das lar 
su machen: Der Krieg ift unvermeidlid, er muß fein. Man wird 
fragen: Sa, fetid Ihr denn deſſen fo ficher? Wer weiß? Kurz, 
wenn wir jdlieplid) zum Angriff fommen, fo wird das ganze Ge— 
wicht Der Jmponderabilien, die viel ſchwerer wiegen als die materiellen 
Gewidte, auf der Seite unferer Gegner fein, die wir angeqriffen 
haben. Das „heilige Rußland“ wird entriiitet fein fiber den Angriff. 
Frankreich wird bis an die Pyrenden hin in Waffen ftarren. Gan; 
daſſelbe wird iiberall geſchehen. Cin Krieg, zu dem wir nidt vom 
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Volfswillen*) getragen werden, der wird gefiihrt werden, wenn 
jdlieBlich die verordneten Obrigfeiten ihn fiir nöthig halten und 
erflart haben; er wird aud) mit vollem Sdneid und vielleicht ſieg— 
reich gefiihrt werden, wenn man erſt einmal Feuer befommen und 
Blut gefehen hat. Aber eS wird nidt von Hauje aus der Clan 
und bas Feucr dabinter fein wie in einem RKriege, wenn wir an— 
gegriffen werden. Dann wird das ganze Deutjdland von der Memel 
bid jum Bodenſee wie eine Pulvermine aufbrennen und von Ge: 
webren ftarren, und eS wird fein Feind wagen, mit diefem furor 
teutonicus '), der fic) bet dem Angriff entwidelt, es aufzunehmen. 
(Bravo!) 


Dieje Ueberlegenheit dürfen wir uns nit entgehen laſſen, felbjt 
wenn wir, was viele Militars, nidt nur die unferigen, annehmen, 
jebt unjeren fiinftigen Geqnern überlegen find. Die unjerigen 
qlauben das Alle: Natürlich, jeder Soldat glaubt das; er würde 
beinahe aufhören, ein braucbarer Soldat gu fein, wenn er nidt 
den Krieg wünſchte und an feinen Sieg darin glaubte. Wenn 
unfere Geqner etwa vermuthen, dak es die Furdt vor dem Aus— 
gange ijt, die uns friedfertig ftimmt, dann irren fie fid) ganz 


gewaltig. (Sehr richtig!) 


Wir glauben eben ſo feſt an unſeren Sieg in gerechter Sache, wie 
irgend ein ausländiſcher Lieutenant in ſeiner Garniſon beim dritten 
Glaſe Champagner glauben kann, 
(Heiterkeit.) 

und wir vielleicht mit mehr Sicherheit. Alſo es iſt nicht die Furcht, 
die uns friedfertig ſtimmt, ſondern gerade das Bewußtſein unſerer 
Stärke, das Bewußtſein, auch dann, wenn wir in einem minder 
günſtigen Augenblicke angegriffen werden, ſtark genug zu ſein zur 
Abwehr und doch die Möglichkeit zu haben, der göttlichen Vor— 
ſehung es zu überlaſſen**), ob ſie nicht in der Zwiſchenzeit doch 
nod) die Nothwendigkeit eines Krieges aus dem Wege räumen wird*). 
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Sch bin aljo nicht fiir irgend welden Angrifstrieg, und wenn 
der Krieq nur durd) unjeren Angriff entftehen finnte — Feuer 
mug von irgend Jemandem angelegt werden, wit werden es nidt 


anleqen — (Bravo!) 


nun, weder das Bewuptfein unſerer Stärke, wie id) ed eben ſchil— 
dDerte, nod) das Vertrauen auf unjere Bündniſſe wird uns abbalten, 
unjere bisherigen Beftrebungen, den Frieden tiberhaupt 3u erhalten, 
mit Dem bisherigen Eifer fortzuſetzen. Wir laſſen uns da durd 
feine Verjtimmung leiten und durch keine Abneigung beftimmen. 
Es ift ja ungweifelhaft, dak die Drohungen und die Beſchimpfungen, 
Die Herausforderungen, die an uns gerichtet worden find, aud bei 
uns eine gan; erheblide und beredhtiqte Crbitterung erregt haben, 
(Sehr ridtiq!) 
und das ift beim Deutiden recht ſchwer, denn er ijt dem National: 
hak an fic) unzugänglicher als irgend eine andere Nation; wir 
jind aber bemitht, fie gu bejanftigen, und wir wollen nach wie 
vor den Frieden mit unjeren Machbarn, namentlid) aber mit Ruß— 
{and juden. Wenn id ſage: Namentlid) mit Nugland, fo bin 
ich der Meinung, daß Franfreicd) uns bei diefen Bemühungen feine 
Sicherheit auf Erfolg gewahrt, wenngleich ich nicht fagen will, 
daß cS Nichts Hilft; wir werden nie Handel fuden, wir werden 
Frankreich nie angreifen, wir haben in den vielen fleinen Vor— 
fallen, die die Neiqung unferer Nachbarn, zu fpioniren ‘und zu 
beitedben, verurjacht hat, immer eine fehr gefällige und freundliche 
Beilequng bherbeigefiihrt, weil id) eS fiir ruchlos halten wiirde, 
um folder Lappalien willen einen grogen nationalen Krieg zu 
entziinden oder aud) nur waährſcheinlich zu maden. Das find*) 
walle, wo eS heigt: Der Berniinftigere gibt nacb. 
(Heiterfett. Sehr gut!) 

Ich nenne alfo vorzugsweife Rugland, und da habe ich daffelbe 
Bertrauen auf das Gelingen, in welchem id) vor einem Jahre ge- 
fproden babe, und welches dieſes freifinnige Blatt hier fo fett 
gedrudt bat, ohne ein Nadlaufen oder, wie ein deutſches Blatt 
fi roh ausdriidt, „Wettkriechen“ vor Rußland! — Die Beit it 
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vorbei; um Liebe werben wir nidt mehr, weder in Frankreich nod 
in Rußland. (Sehr gut! Lebhaftes Bravo!) 

Die ruſſiſche Preſſe, die ruſſiſche Hffentlide Meinung hat einem 
alten madtigen und juverldjfigen Freunde, der wir waren, die 
Thür gewieſen; wir drangen uns nidt auf. Wir haben verjudt, 
das alte vertraute Verhältniß wieder gu gewinnen, aber wir laufen 
Riemand nad. (Allſeitiges Bravo!) 

Tas Halt uns aber nidt ab, — im Gegentheil, e& ijt uns ein 
Sporn mehr, die Vertragsredjte, die Rufland uns gegeniiber bat, 
mit dDoppelter Genauigfeit zu beobadten. 

Bu den Vertragsredten gehören auch jolde, die nidt von 
allen unferen Freunden anerfannt werden: id) meine, dazu gehören 
die Rechte, die wir auf dem Berliner Congreß Rupland in Betreff 
Bulgariens erworben haben, und die bis 1885 ganz unangefodten 
beftanden haben. Es ift gar Feine Frage fiir mid, der ic die 
Congreßbeſchlüſſe mit vorbereitet und mit unterzeichnet habe, daß 
wir Alle dDamals der Meinung waren, dak der vorwieqende Cin- 
fluj in Bulgarien Rufland zufallen jollte, naddem es feinerfeits 
auf Oftrumelien verzichtet hatte, indem es die mäßige Satisfaction 
gab, die Grenze des feinem Cinfluffe anheimfallenden Gebiets um 
800000 Seelen auf 3 Milltonen ungefahr zurückzuſchrauben. Qn 
Folge diefer Auffaſſung des Congreſſes hat Rußland bis*) 1885 
zunächſt den Fiiriten ernannt, einen nahen Verwandten des Kaifer- 
haujes, von dem damals Niemand annahm und annehmen fonnte, 
Daf} er etwas Anderes wiirde fein wollen als ein getreuer An— 
hänger der ruſſiſchen Politi—. Cs hat die Kriegsminijter, cinen 
qrofen Theil der Officiere ernannt, kurz und gut, es hat in Bul: 
qarien geherrſcht; da ift gar fein Siweifel daran. Die Bulgaren 
oder cin Theil von ihnen oder der Fürſt — id weif nicht, wer — 
find nicht damit zufrieden geweſen, es hat ein Staatsſtreich, ein 
Abfall von Rußland ftattgefunden. Dadurch ijt ein factifdes Ver- 
hältniß entitanden, weldes wir mit Gewalt der Waffen zu reme- 
diren feinen Beruf haben, welches aber die Rechte, die Rußland 
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aus dem Congreß nad Hauſe gebracdt hat, dod) theoretijd nicht 
alteriren fann. Ob, wenn Rupland die Rechte gewaltjam geltend 
maden wollte, fic) daran Schwierigkeiten fnitpfen würden, das 
weip id) nidt; das geht uns auch Nidts an. Wir werden gewalt- 
jame Mittel nicht unterftiiten und auc) nicht dazu rathen; id 
qlaube aud nicht, daß Neigung dazu da ijt, — id) bin ziemlich 
gewif, dag fie nicht vorhanden ijt. Wenn aber Rufland auf 
dDiplomatifdem Wege verſucht, fei es auch durd eine Anregung 
auf das Einſchreiten des Oberherrn von Bulgarien, des Sultans, 
wenn es verjudt, das herbeizuführen, jo halte id) es fiir die Auf— 
gabe einer loyalen deutſchen Politik, fic) dabei rein an die Be- 
ftimmungen des Verliner Vertrags zu halten und an die Auslegung, 
Die wir ihnen damals ganz ohne Ausnahme gegeben haben, und 
an Der — mid) wenigitens — die Stimmung der Vulgaren nidt 
irre maden fann. Bulgarien, das Landden zwiſchen Donau und 
Baltan, ijt tiberhaupt fein Object von hinreichender Größe, um 
Daran die Conſequenzen zu knüpfen, um feinetwillen Curopa von 
Mosfau bis an die Pyrenden und von der Nordjee bis Palermo 
hin in einen Krieg gu ftiirjen, deſſen Ausgang fein Menſch voraus- 
feben fann; man wiirde am Ende nad dem Kriege faum mehr 
wiſſen*), warum man fic) geidlagen hat. 
(Heiterkeit.) 

Alſo das kann ich erklären, daß die Unfreundlichkeiten, die 
wir in der ruſſiſchen öffentlichen Meinung, in der ruſſiſchen Preſſe 
namentlich, erfahren haben, uns nicht abhalten werden, ſobald 
Rußland den Wunſch ausſpricht, die diplomatiſchen Schritte diplo— 
matiſch zu unterſtützen, welche Rußland eben thun kann, um ſeinen 
Einfluß auf Bulgarien wieder zu gewinnen. Ich ſage abſichtlich: 
Sobald Rußland den Wunſch ausſpricht. Wir ſind früher mit— 
unter bemüht geweſen, ruſſiſche Wünſche auf vertrauliche An— 
deutungen hin zu erfüllen; wir haben aber erleben müſſen, daß 
ruſſiſche Blätter ſich fanden, die ſofort nachzuweiſen verſuchten, 
daß gerade dieſe Schritte der deutſchen Politik die feindſeligſten 
gegen Rußland geweſen wären, und die uns deshalb angriffen, 
weil wir den ruſſiſchen Wünſchen vorausgegangen waren in der 
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Erfiillung. Wir haben das aud auf dem Congreß gethan; es 
wird uns aber nicht wieder paffiren. Wenn Rugland uns amtlid 
auffordert, die Schritte zur Herjtellung der congreßmäßigen Situa- 
tion in Bulgarien beim Sultan als Souverän ju unterftiigen, fo 
trage id) fein Bedenfen, Sr. Majeftat dem Kaiſer zu rathen, dah 
das geidieht. Dies erfordern die Verträge von unjerer Loyalitat 
dem Nachbar gegeniiber, mit dem wir, mag die Stimmung fein, 
wie fie will, dod) immer das grengnadbarlide Verhältniß und 
große und gemeinjame monardijde Intereſſen, fowie Intereſſen 
Der Ordnung allen Geqnern der Ordnung in Curopa gegeniiber 
zu vertreten haben, und defjen Monard vollftandiges Verftandnif 
hat fiir dieſe Mufgaben der verbiindeten Monardhen. Daß der 
RKaijer von Rufland, wenn er findet, daß die Sntereffen jeines 
qrofen Reiches von hundert Millionen Unterthanen ihm gebieten, 
Krieg zu fiihren, dak er dann Krieg führen wird, daran zweifle 
id) gar nicht. Aber die Qntereffen finnen ihm ganz unmöglich 
gebieten, Diefen Krieg gerade gegen uns zu fiibren; id) halte es 
aud) nicht*) fiir wahrſcheinlich, daß ein ſolches Intereſſengebot 
überhaupt nahe liegt. 

Ich glaube nicht an eine unmittelbar bevorſtehende Friedens— 
ſtörung — wenn ich mich reſumiren ſoll — und bitte, daß Sie 
das vorliegende Geſetz unabhängig von dieſem Gedanken und dieſer 
Befürchtung behandeln, lediglich als eine volle Herſtellung der 
Verwendbarkeit der gewaltiqen Kraft, die Gott in die deutſche 
Nation gelegt hat fiir den Fall, dah wir fie brauchen; brauchen 
wir fle nidt, Dann werden wir fie nicht rufen; wir fuden den 
Wall zu vermeiden, dah wir fie brauchen. 

Diejes Beftreben wird uns noch immer einiger Maen er: 
ſchwert durch drobende Reitungsartifel vom Auslande, und id 
möchte die Mahnung hauptſächlich an das Ausland ridten, dod 
dieſe Drohungen zu unterlajjen. Cie fiihren gu Nichts. Die 
Drohung, die wir — nicht von der Regierung — aber in der 
Preſſe erfabren, ift eigentlich eine unglaublidhe Dummheit, 

(Heiterfeit.) 
wenn man bedenft, dab man eine grofe und ſtolze Macht, wie es 
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das Deutſche Reich iſt, durch eine gewiſſe drohende Geſtaltung der 
Druckerſchwärze, durch Zuſammenſtellung von Worten glaubt ein— 
ſchüchtern zu können. (Bravo!) 
Mian jollte das unterlajjen, dann wiirde man es uns leichter machen, 
unjeren beiden Nacdhbarn auch qefalliger entgegen gu fommen. Jedes 
Land ift auf die Dauer dod) fiir die Fenjter, die ſeine Preſſe ein: 
ſchlägt, irgend ein Mal verantwortlich; die Rechnung wird an irgend 
einem Tage prajentirt in der Verftimmung des anderen Landes. 
Wir fonnen durd Liebe und Wobhlwollen leicht beſtochen werden 
— vielleicht gu leicht —, aber durch Drohingen ganz gewiß nit! 
(Bravo!) 


Wir*) Deutſche fiirdten Gott, aber fonft Nits in der 
Welt; (Lebhaftes Bravo!) 

und die Gottesfurdt ift es ſchon, die uns den Frieden lieben und 
pflegen läßt. Wer ihn aber trogdem bricht, der wird fic) iiber- 
zeugen, daß Die fampfesfreudige Vaterlandsliebe, welde 1813 die 
gefammte Bevilferung des damals ſchwachen, Eleinen und aus: 
gejogenen Preußen unter die Fahnen rief, heut yu Tage ein 
Gemeingut der ganzen deutfden Nation ijt, und dak derjenige, 
welder die deutſche Nation irgendwie angreift, fte einheitlich ge- 
waffnet finden wird und jeden Wehrmann mit dem feften Glauben 
im Herzen: Gott wird mit uns fein! 

(Lebhafter, andauernder Beifall.) 


Nachdem der Fiirft die faft zweiſtündige Rede geendet hatte, gab 
Abq. Frhr. v. Frandenjftein Namens des Centrums folgende Cr: 
klärung ab: „Im eigenen Namen und im Namen meiner politiſchen 
Wreunde ftelle ick) den Antrag, das eben aur Berathung jftehende An— 
leihegefes an die Budgetcommifjion zur Vorberathung zu überweiſen, 
um daſelbſt die nöthigen und migliden Aufſchlüſſe zu erhalten. Dieses 
Anleihegeſetz erſcheint als eine Confequenz des neuen Wehrverfaſſungs— 
geſetzes, und id) bin von allen meinen Freunden beauftragt, bei der 
demnächſtigen Berathung dieſes Gefeses deffen Wnnahme en bloc nad 
Maßgabe der Commiffionsbefdliiffe zu beantragen (Bravo!). Wir 
wollen damit der dermaliqen gejammten Lage in vollitem Mae Red: 
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6. 2. 1888. nung tragen” (Bravo!). Diefer Erklärung ſchloſſen fid) Namens der 
confervativen Parteien bie Abg. v. Helldorff und Graf v. Behr: 
Behrenhoff, Namens der nationalliberalen der Abg. v. Bennigien, 
Namens der deutfd)-freifinnigen der Wha. Ridert an, worauf das Haus 
ohne Abftimmung dem Antrage de3 Frhrn. v. Frandenjtein beitrat, 
die Vorlage der Bubdgetcommiffion zu überweiſen. Alsdann  ftellte 
Frhr. v. Frandenftein den Antrag, das Geſetz über Aenderungen 
der Wehrpflidt nad) den Beſchlüſſen der Commiffion en bloc an: 
zunehmen, und wurde darin von dem Abg. v. Bennigfen als Redner 
der nationalliberalen Partei unterſtützt. Zu dem Antrag bemerkte Fürſt 
Bismard*): 

Ich kann nur Zeugniß dafiir ablegen, dak die verbiindeten 
Reagierungen fiir ein fo entidloffenes und raſches Entgeqenfommen 
danfbar fein werden und darin nidt nur einen Beweis des Ver- 
trauens des Reidjstags erfennen, fondern auch eine wefentlide 
Verftarfung, welche diefe Vorlage fiir die Garantien des Friedens 


haben wird. (Lebhafter Beifall.) 


Bu Gunjten des Antrags v. Frandenftein bemerfte der Aba. 
Arhr. v. Maltzahn-Gültz, daß die vorgefdlagene En-bloc-Annahme 
in voller Uebereinftimmung mit dem Verhalten der Commiffion fteben 
wiirde, Ddie faft fammtlide materiell entſcheidenden Beſchlüſſe zu dem 
Geſetze einſtimmig gefapt habe. Da von fener Seite dem Antrag 
Widerfprud) beqeqnete, conftatirte der Präſident unter lebhaften Bei- 
fallsbezeugungen die einftimmige Annahme des Gefesentwurfs nad den 
Beſchlüſſen der Commijfion. — Aud bei der dritten Berathung des 
Geſetzentwurfs, die am 8. Februar ftattfand, erfolgte auf Antragq des 
Abg. Frhr. v. Frandenftetn die En-bloc-Annahme nad den Be: 
ſchlüſſen der Commiffion, ebenfo wurde die Anleihevorlage m dritter 
Berathung am 10. Februar einftimmig angenommen. 


*) StB. 734b D. 
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Am 9. Marg 1888, frith halb neun Ubr, ftarb nad) furger Krank— 
heit Raifer Wilhelm J. Zur amtliden Mittheilung des Gefdehenen 
erſchien FJürſt Bismard tm der 
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Freitag 9. März 1888 


und nahm unmittelbar nach der Eröffnung (12 Uhr 25 Minuten) das 
Wort zu folgender Anſprache, die der Reidstag ſtehend anhirte*): 

Mir liegt die traurige Pflicht ob, Hhnen die amtliche Mit: 
theilung von dem ju machen, was Sie bereits thatſächlich wiſſen 
werden: daß Se. Majeftat der Kaiſer Wilhelm heute Bormittag 
um halb neun Uhr zu Seinen Vatern entjdhlafen it. 

Sn Folge diefes Ereiqniffes ift die preußiſche Krone und da— 
mit nad) Art. 11 der Reidsverfafjung die Deutſche Kaiſerwürde 
auf Se. Majeftat Friedrid) IIL, König von Preußen, tibergeqangen. 
Nad) den mir jugeqangenen telegraphiſchen Nachrichten darf id 
annebmen, daß Se. Majeftat der regierende Kaiſer und König 
morgen von San Remo abreijen und in der gegebenen Zeit hier 
in Berlin eintreffen wird. 

Ich hatte von dem hochſeligen Herrn in Seinen legten Tagen 
in Bethatiqung der Arbeitsfraft, die Ihn nur mit dem Leben ver- 
faffen hat, noc) die Unterfchrift erhalten, welche vor mir liegt, 
und welde mid) ermadtiqt, den Reichstag in der üblichen Zeit nach 
Abmachung jeiner Gefchafte, das heißt alfo etwa heute oder morgen 
zu ſchließen. Ich hatte die Bitte an Se. Majeftat geridtet, nur den 
Anfangsbudftaben des Namens nod) zu unterzeichnen, Se. Majeftat 
aber haben mir darauf erwidert, dag Sie glaubten, den vollen 
Namen nod unterfdreiben ju können. Bn Folge deffen liegt 
dieſes hiſtoriſche Actenftiid der letzten Unterſchrift Sr. Majeitat 
vor mir. 

Unter den obwaltenden Umſtänden nehme id an, daß e6 den 
Wünſchen der Mitglieder des Reichstags ebenſo wie denen der ver- 
biindeten Regierungen entipreden wird, dah der Reichstag nod 
nist aus einander geht, jondern zuſammen bleibt bis nach Cin: 


*) StB. 1385a. 


9. 3. 1888. 
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Zr Se Miretzt bee Revere, und ih made deshalb*) von 
ress Bointocim Eressticer: eviter feinen Gebraud, als dab 
7S yates 2.4 Strom Daument w den Acten gebe und den 
Secrn Gelitecen bite, he Cav sine, welde den Stimmungen 


ma lem Rutitwcconsen des Neidete ys entipreden, in diejer Rid: 


=.ft mir mit iz, meine Herren, von dieſer amtliden 
Sttat: Sod Ss tee aces —— Ausdruck zu geben, mit 

2 mod 22s ScvSccen meines Herrn erfüllt, das Ausſcheiden 
Dee eriem Drictier Movers aué unterer Mitte. Es ift dafiir aud 


fem Bedcreats, denn Mee Gernble, die mic bewegen, fie [eben in 
Dem Seren ¢ines jeden Deutfchen: es bat deshalb feinen Zweck, 
he avdutcoreten 

Ader 228 Gore glaude id Ihnen dod nicht vorenthalten ju 
darten — mbt ron meinen Emptindungen, fondern von meinen 
tedrñcn dab inmitten der ſchweren Schickungen, welche der 


— 


von ums geichtedene Herr in Seinem Haute nod erlebt bat, es 


zwei Thatiahen waren, welche Jon mit Befriediqung und Troft 
eriüllten. Die eine war Me, Dak Me Leiden Seines eingigen Sohnes 


und Nadtolaers, unſeres jetzigen regierenden Herrn, die ganze 


Welt — midt nur Beutidland, fondern alle Welttheile, fann 
man ſagen; id babe nod heute ein Teleqramm aus New-York in 
dieſer Besiebung erbalten — mit einer Theilnahme erfiillt haben, 


die beweiſt, welches Vertrauen ſich die Dynaftie des Deutſchen 
Kaiſerhauſes bet allen Rationen erworben bat. Es it dies ein 
Grbtheil, fann ic) wohl fagen, welches des Kaiſers lange Reqierung 
dem deutſchen Volfe hinterlagt. Das Vertrauen, das die Dynaftie 
erworben bat, wird fic) auf die Ration übertragen trog Alem, 
was Dagegen verſucht wird. 

Tie zweite Thatfiache, in der Se. Majeſtät einen Troft in 
manden jdweren Scidungen empfand, war die, daß der Kaiſer 
auf die Entwidelunq Seiner Hauptlebensaufgabe, der Herftellung 
und Confolidirung der Nationalitat des Volkes, dem Cr als deuticher 
Fürſt angehört hatte, — dah der Kaiſer auf die CEntwidelung, 
welde die Löſung dieſer Aufgabe inzwiſchen genommen hatte, mit 


— 
*) S. 1385b. 
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einer Befriediqung zuriidblidte, welde den Abend Seines Lebens 
verſchönt und beleuchtet hat. Es trug dazu namentlicd) in den 
letzten Woden die Thatjache bei, dak mit einer feltenen Cinftimmig: 
feit aller Dynaftien, aller verbiindeten Regierungen, aller Stamme 
in Deutſchland, aller Abtheilungen des Reichstags dadsjenige be- 
ſchloſſen wurde, was fiir die Sicerftelung der Zukunft des Deutſchen 
Reidhs auf jede Gefahr hin, die uns bedrohen fonnte, ala Bediirfnif 
von den verbiindeten Regierungen empfunden wurde. Dieſe Wabhr- 
nehmung hat Se. Majeftat mit großem Trofte erfiillt, und nod 
in der legten Beziehung, die id) zu meinem dahingeſchiedenen Herrn 
gehabt habe — eS war geftern —, hat Gr darauf Bezug ge— 
nommen, wie Ihn diefer Beweis der Cinheit der gejammten 
deutſchen Nation, wie er durch die Volfsvertretung hier verfiindet 
worden ift, geftdrft und erfreut bat. 

Sch glaube, meine Herren, es wird fiir Sie We erwünſcht 
fein, dieſes Zeugniß, das ich aus cigener Wahrnehmung fiir die 
letzten Stimmungen unjeres dabingefdiedenen Herrn ablegen fann, 
mit in Ihre OHeimath zu nehmen, weil jeder Einzelne von Ihnen 
einen Antheil an dem Verdienfte hat, weldes dem zu Grunde liegt. 

Meine Herren, die heldenmiithiqe Tapferfeit, das nationale 
hochgeſpannte Ehrgefühl und vor allen Dingen*) die treue, arbeit- 
jame Pflidterfiillung im Dienfte ded Vaterlandes und die Liebe 
zum BVaterlande, die in unjerem dabingefdiedenen Herrn verfdrpert 
waren, mögen fie cin unzerſtörbares Erbtheil unjerer Nation fein, 
welches der aus unferer Mitte geſchiedene Kaiſer uns binterlafjen 
bat! Das hoffe ich zu Gott, dak diejes Erbtheil von Wllen, die 
wir an den Geſchäften unferes Vaterlandes mitzuwirken haben, in 
Krieg und in Frieden, in Heldenmuth, in Hingebung, in Arbeit: 
jamfeit, in Pflichttreue treu bewahrt bleibe. 

Den Gefiihlen des Reichstags gab darauf der Präſident v. We— 
dell-Piesdorf in einigen warm empfundenen Worten Wusdrud und 
ſchloß dann die Sibung. 


*) S. 138¢a. 
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Tie erfolgte Uebernahme der Raijerliden Würde durd König 
Friedrich III., der am 11. März 1888 von San Remo, wo er gegen 
ein unbeilbares Rrebsleiden Yinderung gejudt hatte, nad Charlotten: 
burg zurückgekehrt war, theilte Fürſt Bismard dem Reichstage mit, 
indDem er in der 


58. Sibung des Deutſchen Reichstags 


Montag 19. Mary 1888 


19. 3.1888. vor Cintritt in die Tagesordnung fid) das Wort erbat gur Verleſung 
einer Allerhöchſten Botjdaft*): 
Ich!) habe von Sr. Majeſtät dem Kaijer eine Allerhodite 
Botſchaft an den Reichstag erhalten 
(Der Reidstag erhebt fid.) 
und beehre mich, diefelbe im Nachſtehenden zu verlefen: 

Wir**) Friedridh, von Gottes Gnaden Deutider Kaijer, 
Konig von Preußen ꝛc., thun fund und fiigen Hiermit zu 
wifien: 

Turd den nach Gottes Rathſchluſſe erfolgten Hintritt 
Unjeres qgeliebten Herrn Vaters ijt mit der Preußiſchen Krone 
die Deutſche Kaijerwiirde auf Uns iibergegangen. Wir haben 
Die mit derjelben verbundenen Redhte und Pflichten mit dem 
Entſchluſſe übernommen, die Reichsverfaſſung unverbriidlid 
zu beobachten und aufrecht zu erhalten und demgemäß die 
verfaſſungsmäßigen Rechte der einzelnen Bundesſtaaten und 
des Reichstages gewiſſenhaft zu achten und zu wahren. 

Im Bewußtſein der mit der Kaiſerlichen Würde Uns 
überkommenen hohen Aufgabe werden Wir nach dem Vor— 
bilde Unſeres unvergeßlichen Herrn Vaters jeder Zeit darauf 
bedacht ſein, in Gemeinſchaft mit den Uns verbündeten 
Fürſten und freien Städten unter der verfaſſungsmäßigen 
Mitwirkung des Reichstages Recht und Gerechtigkeit, Freiheit 
und Ordnung im Vaterlande zu ſchirmen, die Ehre des 


*) StB. 13876 0. 
¥*) S. 1387 D. 
1) Reitlic) voraus geht dieſem Wuftreten des Fürſten VBismard das im 
Preußiſchen Landtag, f. u. S. 495. 
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Reiches zu wabhren, den Frieden nach Augen und im Innern 

zu erhalten und die Wobhlfahrt des Volfes zu pflegen. 

Durd die einmiithige Bereitwilligfeit, mit welder der 
Reichstag den auf die Fortbildung der vaterlandijden Wehr— 
fraft behufs Sicerftellung des Reiches geridteten Vorſchlägen 
der verbiindeten Regierungen jugeftimmt bat, ijt des Hoch— 
feligen Kaiſers Majejtat nod in den legten Tagen Seines 
Lebens hod erfreut und geftdrft worden. Ohm ift es nicht 
mehr verginnt gewefen, dem Reichstage Seinen Raiferliden 
Dank fiir diefe Beſchlüſſe auszudrücken. Um fo mebr ift es 
Uns Bedürfniß, dieſes Vermadtnif des in Gott rubenden 
Raijerliden Herrn dem Reichstage*) gu tibermitteln und dem 
lefteren aud) Unjeren Dank und Unjere Anerfennung fiir 
Die bei diefem Anlaß aufs Neue bewieſene patriotijde Hin— 
qebung auszuſprechen. 

Qn juverfidtlidem BVertrauen auf dieje Oingebung und 
die bewahrte Baterlandsliebe des geſammten Volks und 
jeiner Vertreter legen Wir die Zukunft des Reiches in 
Gottes Hand. 

Wegeben Charlottenburg, den 15. Marz 1888. 

(gez.) Friedrid. 
(ggez.) von Bismarck. 

Ich erlaube mir, dieſe Allerhöchſte Botſchaft auf den Tiſch 
des Hauſes niederzulegen und dem Herrn Präſidenten zu über— 
reichen. 

Präſident v. Wedell-Piesdorf ſchlug darauf vor, die Botſchaft 
durch eine Adreſſe zu beantworten, und brachte ein mit Begeiſterung 
aufgenommenes Hoch auf Kaiſer Friedrich aus. Alsdann lieh er 
Namens des Deutſchen Ieidhstags dem Danke des deutſchen Volkes 
Worte fiir die Kundgebungen der Theilnahme, die bei dem Hinjdeiden 
des erften Deutſchen Kaiſers in außerdeutſchen parlamentarifden Ver: 
jammlungen zum YWusdrud gelangt waren. Fürſt Bismard bemerfte 
hierzu*): 

Meine Herren, es wird mir zur großen Genugthuung ge— 
reichen, wenn ich mich als von Ihnen beauftragt betrachten darf, 

*) S. 1388 4 A, 

**) StB. 13886 0. 


19. 3. 1888. 


19. 3. 1888. 
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Denjenigen frembden Regierungen, deren Volfsvertretungen ibre 
Sympathie, ihr Beileid, ihre Theilnahme bei der Trauer, die uns 
betroffen hat, fundgegeben haben, den Dank des Deutfden Reichs— 
tags zu übermitteln. (Bravo!) 

Ich weiß nidt, ob id) Ihre Zeit damit in Anſpruch nehmen 
darf, Ihnen obiter') anjudeuten, wie ausgedehnt die Betheiligung 
allein in dieſer Ridtung gewefen ift. 

ud ſpreche nicht davon, daß die Deutſchen, unfere Landsleute, 
Die fic) ja auf jedem, felbft dem wenigft ausgedebnten Theile des 
Feftlandes und der Inſeln rund um das Weltall angefiedelt haben 
— id glaube ohne Ausnahme — hierher ihre Sympatbien tele: 
graphirt haben mit einer Schnelligteit, die in fritheren Zeiten gar 
nicht möglich war. Die zuletzt eingetroffene ift die der Deutſchen 
in Korea. Es find aber auc aus allen fünf Welttheilen, aus 
den Fleinften Inſeln, aus Ortſchaften, die id), objdon id glaube 
in der Geographie fo bewandert zu fein, wie mein Amt es mit 
fid) bringt, doch mir habe aufjuden müſſen, riihrende Beweije der 
Theilnahme eingegangen, gum Theil nur in Worten, zum Theil 
aud) jugleid) mit dem Bedürfniß von der anderen Hemiſphäre, 
von den Antipoden, daß ihre Sympathien durch hier yu beſchaffende 
Kränze und Palmen auf dem Carge zum Wusdrud gebradt werden 
jollten. 

Etwas*) in der Gedichte ſchwerlich Dagewefenes ijt die Theil: 
nabme an dem Todesfalle eines Monarchen in diejer Ausdehnung. 
Es find ja große Manner vorher geftorben, und wenn Napoleon L, 
wenn Peter der Grofe, wenn Ludwig XLV. aus diefem Leben 
jcieden, fo hat das gewif in weiten Kreifen einen Wellenjdlag 
gemacht; daß aber von den Wntipoden und von den benachbarten 
Volfern Kränze und Palmen auf das Grab des verftorbenen 
Monardhen gebracdht worden find, das ijt eine in der Geſchichte 
nod nicht dageweſene Thatſache: fo hochgefiirftet ift nocd fein 
Monard gewefen, dah alle Bolter der Erde, ohne Ausnahme, ihm 








*) S. 1388b D. 
) Oberflächlich, vgl. Bo. VIL 83. 112. 238, IX 45. 203, X 494, XI 5. 
9. 346. 
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beim Hintritt ihre Sympathie, ihre Theilnahme, ihre Trauer am 
Sarge zu erfennen gegeben haben. 
(Bravo!) 

Was nun meinen fpeciellen Wuftrag, den id) von Ihnen über— 
nehme, betrifft, fo fann fic) der ja nicht an alle Staaten der Erde 
tidten; aber gang befonders hervorgetreten find die Kundgebungen 
in den uns näher benadbarten und befreundeten Ländern, wie in 
Defterreidh-Ungarn — ich darf Ihnen nicht wiederholen, was Sie 
Ales aus den Offentliden Blattern wiffen und fennen —, in 
Stalien, in Portugal, in dem Oberhauje der MNiederlande, in 
Sdhweden, in Velgien, in Dänemark. Die Begiehungen zu Deutſch— 
fand baben in Danemarf mance tribe Erinnerung nothwendig 
hinterlajfen miiffen; die Perfontichfeit, die aus unferer Mitte ge- 
fdjieden ijt, hat aber nach allen Seiten bin eine dergeftalt heilende 
und verjohnende Wirfung geübt, daß auc) von dort, von beiden 
Häuſern der däniſchen Vertretung, wiirdige und fympathijde 
Aeußerungen an das deutſche Volk gelangt find. 

(ebhaftes Bravo!) 

Sch bin Ihnen dabher, meine Herren, danfbar, wenn Sie mid 
durch die That und Ihre öffentliche, durd den Herrn Prafidenten 
eingeleitete Rundgebung ermächtigt haben, diefen*) uns befreundeten 
Nationen, auf deren Sympathie der Friede der Zukunft fefter rubt 
alg auf geſchriebenen Verträgen, Shren Dan f mit dem Dank der 
Kaifjerliden Regierung fundzugeben. 

(Lebhaftes Bravo!) 


Am 20, März ſchloß Staatsminifter v. Boettider die Sisungen 
des Reidstags durch Verlejung einer entfpredjenden Kaiſerlichen Bot: 


ſchaft. 


*) GS. 1389 4 A. 


19. 3. 1888. 


Deutſch-öſterreichiſcher Siindnifvertrag ). 


In Erwägung, daß Ihre Majeſtäten der Deutſche Kaiſer, 
König von Preußen, und der Kaiſer von Oefterreidh, König 
von Ungarn, eS als Ihre unabweislide Monardenpflidt erachten 
miiffen, fiir die Sicherheit Ihrer Reiche und die Rube Ihrer Volker 
unter allen Umftinden Gorge gu tragen; 

Yn Erwägung, dak beide Monarden, ahnlid) wie in dem frither 
beftandenen Bundesverhaltnijfe, durch feftes Zuſammenhalten  beider 
Reiche, im Stande fein werden, diefe Pflicht leidter und wirfjamer 
zu erfiillen ; 

Jn Erwägung ſchließlich, daß ein inniges Zufammengehen von 
Deutſchland und Oefterreich-Ungarn Niemanden bedrohen fann, wohl 
aber geeignet ift, den Ddurd) die Berliner Stipulationen gefdaffenen 
europdifden Frieden gu conjolidiren, 

haben Yhre Majeftdten 
der Kaiſer von Deutjdland und 
der Raijer von Oefterreidh, Ronig von Ungarn, 
indem Sie einander feierlich verjpreden, dag Sie Ihrem rein defen: 
fiven Abkommen eine aggreffive Tendenz nad) Feiner Ridtung jemals 


) Die Verdffentlidung des Vertrags leitete der „Reichsanzeiger“ mit 
folgender Bemerkung ein: Die Regierungen Deutidlands und der öſterreichiſch— 
ungarifden Monardie haben fic) gu der Verdffentlidung ibres am 7. October 
1879 abgefdloffenen Bündniſſes entidloffen, um den Sweifeln ein Ende au 
madden, welche an den rein defenfiven Yntentionen deffelben auf verſchiedenen 
Seiten gehegt und zu verfdiedenen Zwecken verwerthet werden. Beide ver- 
biindete Regierungen find in ihrer Politif von dem Beftreben geleitet, den 
Frieden gu erhalten und Storungen deffelben nak Möglichkeit abzuwehren; fic 
find überzeugt, daß die Bekanntgabe des Anhalt ihres Bündnißvertrages jeden 
Zweifel hierüber ausſchließen wird und haben deshalb beſchloſſen, denjelben gu 
veröffentlichen. 
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beilegen wollen, einen Bund des Friedens und der gegenfeitigen Ver— 
theidiqung gu Eniipfen beſchloſſen. 

Bu diefem Swede haben Allerhöchſt Diefelben zu Ihren Bevoll: 
mächtigten ernannt: 


Se. Majeftit der Deutſche Raifer 


Allerhöchſt Ihren augerordentliden und bevollmadtigten Bot: 
ſchafter, Generallieutenant Bringen Heinrid) VIL. Reuß 2c. ꝛc. 


Se. Majeftdt der Kaifer von Oeſterreich, Konig von Ungarn, 


Allerhöchſt Ihren Wirklichen Geheimen Rath, Minifter ded 
Kaiferliden Hauſes und des Aeußeren, Feldmarfdalllieutenant 
Sulius Grafen Andrajfy von Cfik:Szent-Rirdly und Kraszna— 
Horfa 2c. ꝛc., 


welde fic) au Wien am heutigen Tage vereinigt haben und nad Aus: 
tauſch ihrer gut und geniigend befundenen Vollmadten iibereingefommen 
find, wie folat: 

Art. I. 

Sollte wider Verhoffen und gegen den aufridtigen Wunſch der 
beiden Hohen Contrahenten eines der beiden Reide von Seiten Ruf: 
lands angegriffen werden, fo find die Hohen Contrahenten verpflidtet, 
Einander mit der gefammten Kriegsmadht Yhrer Reiche beizuſtehen und 
demgemäß den Frieden nur gemeinfam und iibereinftimmend zu ſchließen. 


Art. IT. 


Wiirde Ciner der Hohen contrahirenden Theile von einer anderen 
Macht angegriffen werden, fo verpflichtet fic) hiermit der andere Hobe 
Contrahent, dem Angreifer gegen Seinen Hohen Verbiindeten nicht nur 
nicht beizguftehen, fondern mindeſtens eine woblwollende neutrale Hal: 
tung gegen den Hohen Mitcontrahenten gu beobadhten. 

Wenn jedod in ſolchem Falle die angreifende Macht von Seiten 
Ruflands, fei eS in Form einer activen Cooperation, fei es durd mil: 
täriſche Maßnahmen, welde den Angegriffenen bedrohen, unterſtützt 
werden follte, fo tritt die im Urt. I diejes Bertrages jtipulirte Ver: 
pflichtung des gegenfeitigen Beiftandes mit voller Heeresmacht aud in 
diefem alle fofort in Kraft, und die Krieafiihrung der beiden Hohen 
Contrahenten wird aud dann eine gemeinfame bis jum gemeinjamen 
Friedensſchluß. 

Art. ITT. 

Diefer Vertrag foll in Gemäßheit feines friedlidhen Charakters 
und um jede Mipdeutung auszufdliehen, von beiden Hohen Con: 
trahenten geheim gehalten und einer dritten Macht nur im Cinverftdnd: 
nifje beider Theile und nad) Maßgabe fpecieller Ciniqung mitgetheilt 
werden. 
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VBeide Hohe Contrahenten geben Sich nad den bet der Begegnung 
in Wlerandrowo ausgeſprochenen Gefinnungen des Kaiſers Alerander 
der Hoffnung hin, dah die Ruſtungen Ruplands fic) als bedrohlich fir 
Sie in Wirklichfeit nicht erweijen werden, und haben aus diefem Grunde 
zu einer Mtittheilung fiir jest feinen Anlaß, — follte fic) aber Ddiefe 
Hoffnung wider Erwarten als eine irrthiimlide erweifen, fo wiirden 
die beidben Hohen Contrahenten es als eine Pflicht der Loyalität er- 
fennen, den Raijer Alerander mindeftens vertraulic) daritber gu ver: 
ftdndigen, daß Sie einen Angriff auf Einen von Ihnen als gegen Beide 
geridtet betracten müßten. 

Urfund defen haben die Bevollmadtigten diefen Vertrag eigen: 
händig unterfdrieben und ihre Wappen beigedriidt. 


Gefdehen gu Wien, am 7. October 1879. 


Heinrid) VIL Pring Reus. Wndraffy. 
(L. 8.) (L. 8.) 


VIL. 


Vreußiſcher Landtag. 


14, Sannar bis 26. Mat 1888. 





Digitized by Google 


Gröffnungsſitzung des Vreußiſchen Landtags 


Sonnabend 14. Januar 1888. 


Rede des Vicepräſidenten des Staatsminiſteriums, Staatsminiſters 14. 1. 1888. 
v. Puttkamer): 


Erlauchte, edle und geehrte Herren von beiden Häuſern des 
Landtags! 


Se. Majeſtät der Kaiſer und König haben mich mit der 
Eröffnung des Landtages der Monarchie zu beauftragen geruht. 

Die**) Sorge um Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit 
unſeren theuren Kronprinzen hat Se. Majeſtät den Kaiſer und 
König, Sein Haus und unſer geſammtes Volk noch nicht ver— 
laſſen. Aber unſere Hoffnung auf Geneſung bleibt beſtehen, und 
wir fahren fort, Gott um die Erhörung aller zu Ihm für den 
erlauchten Kranken emporſteigenden Fürbitten anzuflehen. 

Die Finanzlage des Staates hat ſich günſtiger geftaltet, als 
erwartet werden fonnte. 

Schon das Ergebniß des letzten abgefdloffenen Rechnungs- 
jabres vom 1. April 188687 hat die Vorausfegungen des Vor— 
anjdlages erheblich tibertroffen. Während bei Feftftellung des 
Staatshaushaltsetats fiir das genannte Jahr fic die Ergänzung 
der***) Einnahmen durd eine Anleibe von rund 12 Millionen 
Mark nöthig zeigte, wm den WAusgabebedarf zu decken, haben fics 
die financiellen BVerwaltungsrefultate des Sabres in Folge von 
Mehreinnahmen und betradtliden Minderausgaben im Ganzen 


*) StB. AS. 1b, HH. 1a. 
**) St¥. HH. 1b. 
mY) StB. AH. 2a. 
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um rund 32 Millionen Mark beſſer, als veranjdlagt war, heraus- 
qeftellt. Jn folcher Hohe Hat daher den Beftimmungen des Eiſen— 
babngarantiegejebes gemaf nod) in der Rednung eben diejed 
Jahres cine Mehrausgabe behufs Tilgung der Staatsfdhuld in 
Form der Verrechnung auf bewilligte Anleihen gemadt werden 
fonnen und müſſen. 

Noch glinftiger ſcheint fic) das Ergebniß des Laufenden Red- 
nungsjahres vom 1. April 1887/88 zu geftalten. Wabhrend bei 
Feltitelung des Staatshaushaltsetats fiir daffelbe zur Dedung des 
Ausgabebedarfs eine Anleihe von mehr als 40 Millionen Mark 
nothwendig erjdien, laſſen die bis jetzt vorliegenden financiellen 
Perwaltungsrejultate hoffen, dak wiederum Hhervortretende Minder- 
ausgaben, iiberwiegend jedoch nambafte Mehreinnahmen bei den 
Betrichsverwaltungen des Staates, hauptſächlich bet der Staats- 
eijenbabnverwaltung, ſowie Mehriiberweijungen vom Reich im 
Wanjen einen Ueberſchuß ergeben werden, welder denjenigen des 
Vorjahres nod) beträchtlich überſteigen und aud durd) die ent- 
jpredende*) Anwendung der Vorjdhriften des Cifenbahngarantie- 
gefebes in der Rechnung de8 Laufenden Jahres nidt erſchöpft 
werden wird. 

Die hierin wahrnehmbare erfreulide Entwidelung der eigenen 
Hilfsquellen des Staates und die Erfolge der im Sabre 1887 
endlid) moalid) gewordenen Weiterfiihrung der Reichsſteuerreform 
fajjen, ſofern nicht unberechenbare Ereigniſſe ftérend dazwifden 
treten, fiir die fommenden Sabre die Wiedergewinnung und Er- 
haltung des Gleidhgewidts der Einnahmen und Ausgaben des 
Staates auch bei freierer Bewegung als bisher gefidert erſcheinen. 
Gleichwohl hat die Staatésregierung eS fiir ibre Pflicht gehalten 
und fic) angelegen fein laſſen, den Wusgabebedarf des nächſten 
Sabres, wie in den voraufgegangenen Sabren, auf allen Staats- 
verwaltungsgebieten mit Sparfamfeit und thunlicfter Zuriidbaltung 
zu bemeffen und die daritber Hinaus verfiigbaren Mittel zusammen 
zu balten, wim zwar nur ſchrittweiſe und vorſichtig, aber doch wirk— 
jam und ficer an die weitere Löſung der Aufgaben bherantreten 
zu fonnen, welde, zu grok gegenitber der bisherigen Finanjlage, 


*) StB. HOH. 2a. 
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ihrer Dringlicdfeit und alljeitigen Anerfennung ungeadtet immer 14. 1. 1888. 
wieder vertagt werden muften. 

Nicht *) dem Geldbetrage nad, aber nad dem Anlaß der 
Vewilligung und nad) dem Mae, in weldem fie von dem Landes: 
vaterliden Herzen Sr. Majeftat des Königs als eine befondere 
Verpflidtung empfunden wird, fteht hierbei in erfter Linie eine 
Dauernde Mehrausgabe zur Berbefjerung der äußeren Lage der 
Geiftliden aller Befenntnifje. Der in dem Civilftandsgejebe vom 
9. März 1874 beſtimmte Erlaß eines bejonderen Gejewes, welches 
Die Damals den Cinfommensverhaltnifjen der firdliden Stellen 
erwadjene Einbuße ausgleidhen follte, ift feither nicht erfolgt. Die 
entgegenitehenden Schwierigkeiten erfdeinen auch jest und fiir die 
Folge uniiberwindlid. Darum foll fiir den auf firdlicher Seite 
eingetretenen Ausfall durd die jebt in Ausficht genommene Be- 
willigung ein werthvollerer Erſatz gewährt werden, der es ermög— 
lit, Die unzulänglichen Pfarrbefoldungen bis zu einem fiir die 
heutigen Verhältniſſe auskömmlichen Mae zu erhöhen. 

Sodann mute es nicht minder geboten erjceinen, mit dem 
Verzicht der Staatscaffe auf die Wittwen- und Waijengeldbeitrage 
der Beamten einen dem Vorgange beim Reich folgenden, in fid 
abgejdlofienen und nach jeder Richtung bin zweckmäßigen Anfang 
zur Verbefferung der Beamtenbefoldungen zu machen. 

Im Uebrigen aber und jum bei Weitem größeren Theile find 
die verfiigharen Mittel fiir eine weitere allgemeine Erleidterung 
des. Drudes der Communal- und Sehullajten in Anfprud zu— 
nehmen. Bu diefem Behuf empfiehlt es ſich nach der Wuffajfung 
der Staatsregierung geqenwartig am meiften, einen dem erlangten 
Mae **) nachhaltig gefteigerter Leijtungsfabhigtcit der Staatscaffe 
entiprechenden Theil der Befoldungen der Lehrer an den öffent— 
liden Volksſchulen den Sehulunterhaltungspflicdtiqen abzunehmen 
und als eine dauernde Ausgabeverpflidtung in den Staatshaus- 
haltsetat einguftellen. 

Der nach diejen Gefichtspunften aufgejtellte Entwurf des 
Staatshaushaltsetats fiir das Jahr vom 1. April 188889 wird 


*) StB. AH. 2h. 
**) StB. HG. 2b. 
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Ihnen jugleid mit den wegen der Aufhebung der Wittwen- und 
Waifengeldbeitrage der Beamten und wegen der bezeidneten Er: 
leichterung der Volksſchullaſten erforderliden bejonderen Geſetz— 
entwitrfen alsbald gugeben. 

Auf dem Gebiete des Cijenbahnwejens werden Jonen aud 
in diejem Jahre Vorſchläge gemadht werden, welde die Heritellung 
einer weiteren Reihe von widtigen Sdhienenverbindungen und 
jonftigen Bauausfiihrungen zur Erweiterung und Vervollſtändigung 
des Staatseiſenbahnnetzes bezwecken. 

Eine*) auf die Regulirung des unteren Laufes der Weichſel 
gerichtete Vorlage wird Ihnen zugehen. 

Bur Weiterführung der Verwaltungsreform werden Ihnen 
die Entwiirfe einer Kreis: und Provingialordnung fiir Sdleswig: 
Holſtein unterbreitet werden. 

Es wird Ihnen ferner ein Gejegentwurf vorgelegt werden, welder 
die Befireitung der Koſten der Ortspolizet in Stadtgemeinden mit 
Riniglider Polizeiverwaltung neu zu regeln beftimimt ift. 

Die Durchfiihrung der Gefepgebung betreffs der Fiirjorge fiir 
die im Land: und forſtwirthſchaftlichen Betriebe verungliidten Arbeiter, 
vollzieht ſich — Dank dem allfeitigen verftandnifvollen Entgegen- 
fommen der Arbeitgeber und der communalen Verbinde — obne 
Stirung. Die conjtituirenden Verjammlungen dev verfiderungs: 
pflidtiqen Verbande haben ftattgefunden und in allen Provingen 
zu gleichen Beſchlüſſen gefiihrt **) in Bezug auf die Uebertraqung 
der Geſchäfte auf die Organe der Selbjtverwaltung. Cine an- 
nähernd gleide Uebereinitimmung ijt hinſichtlich der Annahme des 
Maßſtabes hervorgetreten, nad) welchem die entftehenden Laften 
auf die eingelnen Verpflidteten tibertragen werden follen. 

Meine Herren! Yndem id) Sie im Auftrage Sr. Majeftat 
willfomimen heiße, lade ich Sie zur Wiederaufnahme Ihrer Arbeiten 
in Der Buverjidt ein, dak Ihre Thatigfeit aud) in der bevor- 
ftehenden Seſſion von Goftes Segen begleitet fein wird. 

Auf Befehl Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs erflare id 
ben Landtag der Monarchie fiir erdffnet. 


*) SB. MH. Ba. 
*) St¥. AH. Sb. 
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Sigung beider Gäuſer des Landtaaqs 
Montag 19. März 1888. 

Mm 19. Marz 1888 verfammelten fid) — zwei Stunden vor bem 
Reidstag — aud) die beiden Haufer des Preußiſchen Landtags yu einer 
gemeinfamen Sibung, um aus dem Munde des Minifterprafidenten die 
Mittheilung der folgenden Königlichen Botſchaft entgegengunehmen*): 

Sh habe von Sr. Majeftit dem Könige eine Allerhichfte 
Botſchaft an beide Häuſer des Landtags erhalten, welche ic) mid 
beehre, hiermit vorgzulefen, 

(Die Verjammlung erhebt fic.) 

Wir Friedrid, von Gottes Gnaden Konig von Preußen 2c., 
thun fund und fiigen hiermit ju wiſſen: 

Naddem eS Gott gefallen hat, nach dem Hinfdeiden 
Sr. Majeftét des RKaifers und Königs Wilhelm, Unſeres 
vielgeliebten Herrn BVaters, Uns auf den Thron Unferer 
Vorfahren an der Krone gu berufen, entbieten Wir dem 
Landtage Unjerer Monardie hierdurch Unjeren Gru. 

Die Gefinnungen und Wbfidten, in welchen Wir Unſere 
Regierung angetreten haben, die Grundfage, nad denen Wir 
Unjeres Königlichen Amtes walten wollen, haben Wir Unferem 
getreuen Volke verfiindet *). 

In**) den Wegen Unferes glorreidhen Herrn Vaters 
wandelnd, werden Wir fein anderes Ziel Unſeres Strebens 
fennen, als dad Gliic und die Wobhlfahrt des Vaterlandes. 

In gewiffenhafter Beobachtung der Verfaſſung, unter 
Wahrung der Machtfülle der Krone, im vertrauensvollen 
Zujammenwirfen mit der Landesvertretung hoffen Wir diefes 
Biel unter Gottes Beijtande zum Heile des Vaterlandes ju 
erreichen. 

Wir find Uns der nad Art. 54 der Verfaſſung?) Uns 


*) StB. AH. 971a. 
**) StB. AH. 971b. 

) Jn einem Erlaß an Fiirft Bismard vom 12. März 1888, 

*) Art. 54 AWlinea 2: Er (ber König) leiftet in Gegenwart der vereinigten 
Kammern das eidlide Gelöbniß, die Verfaffung des Königreichs feſt und un— 
verbrüchlich gu halten und in Uebereinftimmung mit derfelben und den Gefegen 
zu regieren. 


19. 3. 1888. 


19. 3. 1888. 
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obliegenden Pflichten voll bewuft. Da jedoch Unfer Ge- 
jundheitsguftand Uns zur Beit nidt geftattet, Ddiefer Ver— 
pflidtung perſönlich nachzukommen, Wir aber das Bedürfniß 
fiihlen, Unjere ohnehin feinem Zweifel unterliegende Stellung 
ju den Verfajjungsordnungen des Landes vor der Volks— 
vertretung 3u befunden, fo geloben Wir hiermit fdon jest, 
daß Wir die Verfaffung Unferes Königreichs feft und un- 
verbriidhlich) halten und in Uebereinftimmung mit derfelben 
und den Gefegen regieren wollen. 

Charlottenburg, den 17. Marz 1888. 

Unterzeichnet: Friedrid. 
Und gegengezeidnet von dem gefammten bier anwejenden 
Staatsminiſterium. 

Fürſt v. Bismarck. v. Puttkamer. v. Maybach. Lucius. 

v. Friedberg. v. Boetticher. v. Goßler. v. Scholz. 

Bronſart v. Schellendorff. 


Allerhöchſte Botſchaft. 


Ich erlaube mir, die Botſchaft auf den Tiſch des Hauſes 


niederzulegen und ſie zu Händen des Herrn Präſidenten zu bringen. 


Der Präſident des Herrenhauſes, Herzog von Ratibor, ſchloß darauf 


mit dreimaligem Hoch auf Kaiſer Friedrich die Sitzung. 


An den weiteren Sitzungen des Landtags hat ſich Fürſt Bis: 


mard nidt betheiligt, am 26. Mai ſchloß Minijter v. Puttfamer 
bie Seſſion durch Verlefung einer Allerhöchſten Botſchaft. 


VIII. 


Deutſcher Reidstag. 


25. bis 26. Zuni 1888. 


Bismards politiidhe Reden. XU. 32 


Aim 15. Juni 1888, bald nad elf Uhr Bormittags, ftarb Kaiſer 
Friedrich I., der „Königliche Dulder“, „nach langem, ſchweren, mit 
bewunderungswürdiger Standhaftigkeit und Ergebung in den göttlichen 
Willen getragenen Leiden“. Sein älteſter Sohn Wilhelm war der 
Erbe der preußiſchen Königskrone und ſein Nachfolger in der Würde 
des Deutſchen Kaiſers. Die amtliche Mittheilung von dem Uebergang 
der Deutſchen Kaiſerwürde auf König Wilhelm II. machte Fürſt Bis— 
marck in einer 


VBlenarſitzung des Bundesraths 
Donnerftag 21. Juni 1888 


in folgender WAnjprade *): 

Naddem Se. Majeſtät der Kaijer und König von Preufen 
Friedrich am 15. d. M. aus diefem Leben abgerufen worden, hat 
Se. Majeftat der Kaiſer Wilhelm als Allerhöchſt Deſſen Nadfolger 
in der Regierung des Königreichs Preußen die RKaiferwiirde mit 
allen damit verfafjfungsmafig verbundenen Rechten und Pflichten 
iibernommen. Sn tiefem Schmerze iiber den doppelten Verluft, 
Den Das Koniglide Haus und die Nation innerhalb weniger Monate 
erlitten haben, hat Se. Majeftat der Kaiſer mir den Auftrag gu 
ertheilen geruht, dem Bundesrathe hiervon Kenntniß zu geben. 

Se. Majeftét der Kaiſer, durchdrungen von der Größe der 
auf Allerhöchſt Deffen Schultern gelegten Berantwortung, über— 
nimmt Ddiefelbe in dem Pflichtgefiihl des von Gott berufenen Nach— 
folgers Seines Hodjeligen Grofvaters und Vaters und in dem 
Vertrauen auf den VBeiftand, den Er in der Erfüllung der Kaiſer— 


*) „Poſt“ vom 24. Juni 188. 


21. 6. 1888. 
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lichen Pflichten bet WAllerhodit Seinen hohen Bundesgenoſſen zu 
finden fider ijt. Ce. Majeftat rechnet bet der Erfüllung der Jom 
durd die Reichsverfaſſung geftellten Aufgaben mit Zuverſicht auf 
Die ftets bewährte bundesfreundlide Gefinnung und bereitwillige 
Mitwirfung der verbiindeten Fiirften und freien Stadte. Als die 
oberfte diefer Aufgaben betradtet der Naijer die Mufrechterhaltung 
der Reichsverfaſſung und Schutz des Reichsgebiets wie eines jeden 
innerhalb defjelben geltenden Rechts. Dieſer verfaijungsmapfige 
Schutz dect die vertragsmapigen Rechte der einzelnen Bundes- 
ftaaten mit der gleiden Wirfung wie die der Gejammtheit, und 
Se. Majeſtät der Kaiſer erblict in der gewiſſenhaften Hand— 
habung defjelben eine Vertragspflidht Preufens und eine der 
EChrenpflidten, die dem Kaiſer obliegen. Das hundesfefte Ver: 
trauen der deutſchen Fiirften und freien Stadte zu einander und 
ibre im Bundesrath bethatigte Cinigfeit haben das Reich gefeſtigt 
und ftar— und die gemeinjamen Beftrebungen aller Bundesalieder 
fiir die Wohlfahrt Deutfdlands fructbar qemadt. Se. Majeftat 
der Kaifer werden diejes Vertrauen und dieje Cinigfeit unter den 
verbiindeten Negierungen mit der gleichen Sorgfalt zu pflegen 
bemiiht fein, wie dies Seinen in Gott rubenden Vorgängern ge: 
lungen ijt. Sn der inneren, wie in der auswartigen Politif will 
Se. Majeftat ſich an die Wege Halten, auf denen Seine ver- 
ewigten Vorgänger in der Kaijerwiirde neben der Liebe Ihrer 
Reichsgenoſſen das Vertrauen der auswartigen Mächte dabin ge- 
wonnen haben, daß diejelben in der Starfe des Deutiden Reiches 
eine Bürgſchaft des europäiſchen Friedens erbliden. Se. Majeftit 
hat, um dieſe Seine Abſichten gu verfiinden und um allen dariiber 
verbreiteten Zweifeln perſönlich entgegengutreten, den Reidstag 
auf Den 25. d. Mi. berufen und mic beauftragt, der juverfidtliden 
Hoffnung Ausdrud gu geben, dak} Se. Majeſtät fiir die weitere 
Durchführung der Abfichten, von denen Seine verewigten Vater 
jeit Der Herftellung des Reiches geleitet wurden, auf die bundes- 
freundlice Unterftiigung des Bundesraths werde rechnen diirfen. 


Uebernahme der Raijerwirde durd) Wilhelm II. Thronrede. 5O1 


Am 16. Sunt wurde der Reichstag auf den 25. Juni einberufen. 
Sur Eröffnung hatte fic) die Mehrzahl der deutſchen regierenden Fiirften 
perfonlid) um den Kaiſer geſchaart oder Bringen ihrer Haujer zur Ver— 
tretung gefandt, um dem Ausland gegenuber Zeugniß von der Cinigfeit 
der deutſchen Stämme abjulegen. Inmitten diefer erlaudten Umgebung 
verlag Raijer Wilhelm IL. vor den in großer Zahl herbeigeftromten 
Abgeordneten Montag 25. Junt 1888 folgende Thronrede*): 


Geehrte Serren! 


Mit tiefer Trauer im Herzen begrüße Ich Sie und weig, dah 
Sie mit Mir trauern. Die friſche Erinnerung an die ſchweren 
Leiden Metnes hochſeligen Herrn Vaters, die erſchütternde That- 
jade, daß Sch drei Monat nad dem Hintritt weiland Sr. Majeftat 
des Kaiſers Wilhelm berufen war, den Thron gu befteigen, üben 
Die gleihe Wirfung in den Herzen aller Deutſchen, und unfer 
Schmerz hat warme Theilnahme in allen Ländern der Welt ge— 
junden. Unter dem Drude deffelben bitte id) Gott, Mir Kraft 
zur Erfüllung der hohen Pflidten zu verleihen, zu denen Cein 
Wille Mich berufen hat. 

Diefer Berufung folgend, habe Ich das Vorbild vor Augen, 
weldes Raijer Wilhelm, nad) fdweren Kriegen, in friedliebender 
Regierung jeinen Nachfolgern hinterlaffen, und dem aud) Meines **) 
Hodjeliqen Herrn Vaters Regierung entiproden hat, foweit die 
Bethatiquug Seiner Abſichten nidt durd Rranfheit und Tod ver- 
hindDert worden ift. 

Ich habe Sie, geehrte Herren, berufen, um vor Ihnen dem 
deutidben Volte zu verfiinden, dak Sh entidlofien bin, als Kaijer 
und als König diefelben Wege ju wandeln, auf denen Mein Hod: 
jeliger Serr Grofvater das Vertrauen feiner Bundesgenoffen, die 
Viebe des deutſchen Bolfes und die wohlwollende Anerfennung des 
Auslandes gewonnen hat. Daf aud) Mir dies gelinge, fteht bei 
Gott; erjtreben will Ich es in erniter Arbeit. 

Die wichtigſten Aufgaben des Deutſchen Kaifers liegen aut 
dem Gebiete der militäriſchen und politiſchen Siderftellung des 
Reiches nad Augen, und im Jnnern in der Ueberwadung der 


25. 6. 1888. 
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Ausfihrung der Reichsgejebe. Das oberjte diefer Gefewe bildet 
die Reichsverfaſſung; fie zu wahren und zu ſchirmen, in allen 
Redten, die fie den Heiden geſetzgebenden Körpern der Nation 
und jedem Deutfden, aber aud in denen, weldje fie dem Kaiſer 
und jedem der verbiindeten Staaten und deren Landedsherren ver: 
biirgt, gebort gu den vornehmſten Redten und Pflichten des 
Raijers. | | 

An der Geſetzgebung des Reides habe Ich nad der Ver— 
fajjung mehr in Meiner Eigenſchaft als König von Preußen, wie 
in der ded Deutiden Kaifers mitzuwirken; aber in beiden wird 
es Mein Beftreben fein, das Werf der Reicdhsgefebqebung in dem 
gleidhen Sinne fortzuführen, wie Mein Hodfeliger Herr Grofvater 
e& begonnen hat. Qnsbefondere eigne Ich Mir die von ihm am 
17. November 1881 erlafjene Botfdhaft?) ihrem vollen Umfange 
nad an, und werde im Ginne derjelben fortfabren, dabin zu 
witfen, daß die Reidagefegqebung fiir die arbeitende Bevölkerung 
aud) ferner den Schutz erftrebe, den fie, im Anſchluß an die 
Grundſätze der chriftliden Cittenlehre, den Schwachen und Be- 
drangten im Kampfe um das Dafein gewahren fann. Ich hoffe, 
daß eS gelingen werde, auf dieſem Wege der Ausgleidung un- 
gejunder gefellidaftlider Gegenfage naber ju fommen, und bege 
die Buverfidt, bak Ich zur Pflege unjerer inneren Wohlfahrt die 
einbellige Unterftiigung aller treuen Anhänger des Reiches und der 
verbiindeten Regierungen finden werde, ohne Trennung nad) ge- 
fonderter Parteiftellung. 

Ebenſo halte Ich fiir geboten, unjere ftaatlide und gefell- 
ſchaftliche Entwicelung in den Bahnen der Gejeglicfeit zu erhalten 
und allen Beftrebungen, welde den Swed und die Wirfung haben, 
die ftaatlide Ordnung gu untergraben, mit Feſtigkeit entgegen 
zu treten. 

Sn*) der auswartigen Politif bin Ich entidlojjen, Frieden 
zu balten init Sedermann, jo viel an Mir liegt. Meine Liebe zum 
Deutſchen Heere und Meine Stellung gu demſelben werden Mich 
niemals in Verſuchung fiihren, dem Lande die Wobhlthaten des 


*) S. Tb. 
i) Bb. IX &4 ff. 
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Friedens zu verfiimmern, wenn der Krieg nicht ein, durch den An— 
griff auf das Reich oder auf defjen Verbiindete uns aufgedrungene 
Nothwendigkeit ijt. Unſer Heer foll uns den Frieden ficern 
und, wenn er uns dennod gebroden wird, im Stande fein, ibn 
mit Ehren zu erfampfen. Das wird es mit Gottes Hilfe ver- 
modgen nad der Starke, die es durd) das von Ihnen einmiithig 
beſchloſſene jüngſte Wehrgeſetz erhalten hat. Dieſe Starfe gu 
Angriffstriegen ju benugen, liegt Meinem Herzen fern. Deutſch— 
{and bedarf weder neuen Kriegsruhmes, noch irgend welder Er— 
oberungen, nachdem e6 fic) die Beredtiqung, als einige und unab- 
hingige Nation gu beftehen, endgiiltig erfampft bat. 

Unjer Bündniß mit Oefterreid-Ungarn ijt öffentlich befannt: 
Ich halte an demfelben in deutſcher Treue feft, nicht bloß, weil 
es geſchloſſen ijt, jondern weil Ich in dieſem defenſiven Bunde 
eine Grundlage des europäiſchen Gleichgewichts erblice, ſowie ein 
Vermächtniß der deutidhen Geſchichte, deffen Inhalt heut von der 
Sffentliden Meinung des gejammten deutjden Volkes getragen 
wird, und dem berfommlicden europäiſchen Völkerrechte entſpricht, 
wie es bis 1866 in unbeftrittener Geltung war. Gleiche geſchicht— 
lice Beziehungen und gleiche nationale VBediirfnijje der Gegenwart 
verbinden uns mit Stalien. Beide Lander wollen die Seqnungen 
des Friedens felthalten, um in Rube der Befeſtigung ihrer neu 
gewonnenen Einheit, der Ausbiloung ihrer nationalen Ynftitutionen 
und der Forderung ihrer Wohlfahrt zu leben. 

Unjere mit Oefterreidh-Ungarn und Stalien beitehenden Ver— 
abredungen geftatten Mir zu Meiner Befriedigung die forgfaltige 
Pflege Meiner perjonliden Freundſchaft für den Kaiſer von Ruß— 
land und der ſeit hundert Jahren beſtehenden friedlichen Be— 
ziehungen zu dem ruſſiſchen Nachbarreiche, welche Meinen eigenen 
Gefühlen ebenſo wie den Intereſſen Deutſchlands entſpricht. 

In der gewiſſenhaften Pflege des Friedens ſtelle Ich Mich 
eben ſo bereitwillig in den Dienſt des Vaterlandes, wie in der 
Sorge für unſer Kriegsheer, und freue Mich der traditionellen 
Beziehungen zu auswärtigen Mächten, durch welche Mein Beſtreben 
in erſterer Richtung befördert wird. 

Im Vertrauen auf Gott und die Wehrhaftigkeit unſeres 
Volkes hege Ich die Zuverſicht, daß es uns für abſehbare Zeit 


25. 6. 1888. 
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vergonnt jein werde, in*) friedlider Arbeit zu wabhren und ju 
jeftigen, was, unter Leitung Meiner beiden in Gott rubenden Vor- 
ginger auf dDem Throne, fampfend erftritten wurde. 


Nad Beendigung der wiederholt von lebhaften Beifallsäußerungen 
der Verfammlung unterbrodenen Verlejung erflarte Reichskanzler Fürſt 
Bismard auf Allerhodjten Befehl Sr. Majeftdt des Raifers im Namen 
der verbiindeten Regierungen den ReidStag fiir erdffnet. — 

Son am nächſten Tage, nachdem der Reidstag den Entwurf 
einer Adreſſe an den neuen Raifer genehmigt hatte, ſchloß Staats: 
minifter v. Boettider die Sitzungen durd) Verlejung einer Kaiſer— 
lichen Botichaft. 





IX. 


Vreußiſcher Landtag. 


27, bis 28. Suni 1888, 


Eröffnungsſitzung des Vreußiſchen Landtags 


Mittwoch 27. Juni 1888. 
Thronrede Konig Wilhelms II.“): 


Erlauchte, edle und geehrte Herren von beiden Häuſern des 
Landtages! 


In tritber Seit heiße Ich Sie sum erjten Male von diefer 
Stelle aus willfommen. Nur wenige Monate hat das Scepter in 
Meines dahingefdiedenen Vaters Hand gerubt, aber lange genug, 
um 3u erfennen, welden Herrſcher das Vaterland in Ihm verloren 
hat. Die Hobheit Seiner Erideinung, der Adel Seiner Gefinnung, 
Sein ruhmvoller Antheil an den grofen Geſchicken des Vater: 
landed und der Heldenmuth chrijtlidher Crgebung, mit dem Er 
gegen die Todesfranfheit fampfte, haben Ghm im Herzen Seines 
Volfes cin unvergdnglides Denkmal gefebt, Für die ungezählten 
Beweije treuen Gedenfens und fiebevoller Theilnahme, welche 
Mir in diejen fiir Mid fo ſchweren Tagen zugegangen find, ſage 
Ich Allen, die Mix mit ihrem Trojte genaht find, Meinen König— 
lichen Dane. 

Naddem durd) Meines Herrn Vaters Heimgang die Krone 
Meiner Vorfahren auf Mich iibergegangen ift, war es Mir ein 
Pediirfnig, bei dem Beginne Meiner Negierung Sie um Mich gu 
verſammeln und unverweilt vor Ihnen das eidlide Gelöbniß abju- 
legen, welches die Verfaſſung vorjdreibt. 

Joh gelobe, dak Ich die Verfaſſung des Königreichs 
feft und unverbriidlid halten und in der Uebereinſtim— 
mung mit derfelben und den Gejegen regieren will, jo 
wahr mir Gott helfe! 


*) StB. AH. 2a, HH. 2a. 
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Geehrte Herren! Kaiſer Wilhelm hat in Seiner ruhmreiden, 
von qropen Thaten in Krieg und Frieden erfiillten Regierung das 
heutige Preußen geſchaffen und das Streben unſeres Volfes nad 
nationaler Einheit verwirklicht. Mein in Gott rubender Vater 
Hat mit Dderjelben Pietät, welde Mic) Ihm gegeniiber befeelt, 
nad) Seiner Thronbefteiqung Sic in den öffentlichen Urkunden, 
weldhe Sein politiſches Vermächtniß daritellen, die Politif und die 
Werfe Meines verewigten*) Grofvaters angeciqnet, und Ich bin 
enticlofien, \hm auf diejem Wege ju folgen, auf dem Gebiete 
Der Regierung Preußens wie anf dem der Reichdpolitif. Wie 
König Wilhelm J. werde Ich, Meinem Geldbnif} entfpredend, treu 
und gewiffenbaft die Geſetze und die Rechte der Volfsvertretung 
adten und ſchützen und mit gleider Gewiſſenhaftigkeit die ver- 
fafjungsmagigen Rechte der Krone wabhren und ausiiben, um tie 
dDereinft Meinem Nadhfolger auf dem Throne unverfiimmert ju 
iiberliefern. €5**) liegt Mir fern, das Vertrauen des Bolfes 
auf die Stetigfeit unferer gefeglichen Zuſtände durd Beftrebungen 
nach Erweiterung der Rronredte zu beunrubigen. Der gejeglice 
Bejtand Meiner Rechte, jo lange er nidt in Frage geftellt wird, 
geniigt, um dem Staatsleben das Mah monardifder Cinwirfung 
zu ficjern, deſſen Preugen nad) feiner geſchichtlichen Cntwidelung, 
nad feiner heutigen Zuſammenſetzung, nad feiner Stellung im 
Reich und nach den Gefiihlen und Gewobhnbheiten des eigenen 
Volfes bedarf. Ich bin der Meinung, dak unfere Verfaſſung 
eine geredte und nützliche Bertheilung der Mitwirfung der ver- 
jchiedenen Gewalten im Staatsleben enthalt, und werde fie aud 
dDeshalb, und nicht nur Meines Geldbnijjes wegen, bhalten und 
ſchützen. 

Dem Vorbilde Meiner erhabenen Ahnherren folgend, werde 
Ich es jeder Zeit als eine Pflicht erachten, allen religiöſen Be— 
kenntniſſen in Meinem Lande bei der freien Ausübung ihres 
Glaubens Meinen Königlichen Schutz angedeihen zu laſſen. 

Mit beſonderer Befriedigung habe Ich es empfunden, daß 
die neuere kirchenpolitiſche Geſetzgebung dazu geführt hat, die Be— 


whee — 


**) StB. HO. 2b. 


StB. AH. 2b. 
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ziehungen des Staates zu der fatholifdjen Kirche und deren geijt- 
lidem Oberhaupte in einer fiir beide Theile annehbmbaren Weije 
zu geftalten; Ich werde bemüht fein, den kirchlichen Frieden tm 
Lande zu erhalten. 

Die Reform der inneren Verwaltung ijt in der legten Seffion 
des Landtages in der Hauptfadhe zum Abſchluß gebradht worden. 
Die Durdfiihrung der neuen Geſetzgebung hat den Beweis dafiir 
geliefert, daß der Gedanfe der ehrenamtlichen Selbftverwaltung in 
dad lebendige Bewuftfein der Bevdlferung tibergegangen ift, und 
dak fid) die geeiqneten Kräfte bereitwilliq in den Dienſt des 
öffentlichen Wohls geftellt haben. Cs ift Mein Wille, an diefer 
werthvollen Errungenſchaft feftgubalten und durd Ausgeftaltung 
und Feſtigung der neuen Jnftitutionen dazu beizgutragen, dak die- 
jelben in ihrer erfolgreichen Wirkſamkeit dauernd erhalten bleiben. 

Yh*) halte in Dem Finangwefen an den altpreußiſchen Ueber: 
lieferungen feft, welche den Wobhlftand des Landes begriindet und 
den Staat auc) in ſchweren Zeiten zur Crfiillung jeiner Aufgaben 
befabigt haben. Mit Befriediqung darf Ich auf die Finanjlage 
des Staates bliden, wie Yd diefelbe, Dank der Fiirjorge Meiner 
Vorfahren an der Krone, bei Meinem Regierungsantritte vorfinde. 
Diefe giinftige Lage des Staatshaushalts hat geftattet, mit der 
Erleidterung der Steuern der Gemeinden und der minder be- 
güterten VolfSsclafjen einen erfolgreiden Anfang zu maden; es ift 
Mein Wille, dah diejes Biel weiter verfolgt werde, und daß in 
gleicher Weife dringliche Bediirfnifje, welche bisher wegen der 
Unzulänglichkeit der**) vorhandenen Mittel haben zurückgeſtellt 
werden miifjen, demnächſt ibre Befriedigung finden. 

Die verheerenden Ueberidwemmungen, von welden in diefem 
Frühjahre weite und fruchtbare Theile des Landes heimgeſucht 
worden find, beanjpruden Meine volle Theilnahbme. Durch die 
Bereitwilligteit, mit welder Sie reide Mittel bewilliqt haben, 
ift Meine Regierung in den Stand gejest worden, viele der ge: 
jdlagenen Wunden ju Heilen und neue Vorkehrungen zur Ab- 
wehr ähnlicher Kataftrophen zu treffen. Wenn den hHartgepriiften 


+) StB. AH. Ba 
**) StB. HH. 3a. 
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Bewohnern der betroffenen Gegenden ein Troft in ihrem Unglück 
gewährt werden fonnte, fo ift derfelbe in dem edlen Wetteifer 
mit der ftaatlicben Fürſorge gu finden, welder von allen Standen 
und*) allen Claffen der Bevdlferung und der Deutfdhen aud 
im fernen Auslande bethatigt worden ift. Cs drängt Mich, Wien, 
die zur Linderung der Noth beigefteuert haben, von diefer Stelle 
aus Meinen Dank auszufprechen. 

Geehrte Herren! Cie finnen am Schluſſe einer Legislatur- 
periode mit Befriedigung auf die widtigen Ergebnifje**) zurück— 
blicfen, welde Dank Ihrem eintradtigen Sufammenwirfen mit der 
Regierung ergielt worden find. Im Rückblick hierauf vertraue 
Ich, daß es uns aud in Zufunft gelingen werde, in gemein- 
jchaftlicer, von gegenjeitigem BVertrauen getragener und durd die 
Rerjdiedenheit principieller Grundanfdauungen nidt geftdrter 
Arbeit die Wobhlfahrt des Landes gu fordern. 

Geehrte Herren! Yn bewegter Beit habe Ich die Pflidten 
Meines Königlichen Amtes iibernommen, aber Yd) trete an die 
Mir nad Gottes Fiigung geftellte Wufgabe mit der Ruverfidt 
deS Pflichtgefühls heran und halte Mir dabei das Wort des 
großen Friedrich gegenwartig, dak in Preufen „der Konig des 
Staates erfter Diener ift”. 

Abgeordnetenhaus wie Herrenhaus beantworteten die Thronrede 


mit einer Adreſſe; am 28. Juni ſchloß Minifter v. Maybad die Sef: 
fion durch Mittheilung einer entfpredenden Allerhöchſten Botjdaft. 


*) StB. AH. 3b. 
**) StB. HH. Bb. 


X. 


Deutſcher Reichstag. 


22. November 1888 bis 24. Mat 1889. 


GEröffnungsſitzung des Deutſchen Reichstags 


Donnerſtag 22. November 1888. 
Thronrede des Raifers*): 
Geehrte Herren! 


Als Ich Sie beim Antritt Meiner Regierung zum erſten Male 
begrüßte, ſtanden Sie mit Mir unter dem Eindruck der ſchweren 
Schickungen, welche Mein Haus und das Reich im Laufe dieſes 
Jahres erfahren haben. Der Schmerz über dieſe Verluſte wird 
bei dem lebenden Geſchlechte nie ganz erlöſchen; aber er darf Mich 
nicht hindern, den Anforderungen der Pflicht nach dem Vorbilde 
Meiner in Gott ruhenden Vorgänger mannhaft und treu gerecht 
zu werden. Von dieſem Pflichtgefühl getragen und das Gleiche 
bei Ihnen vorausſetzend, entbiete Ich Ihnen bei der Wiederauf— 
nahme Unſerer gemeinſamen Arbeiten Gruß und Willkommen. 

Auf Meinen Reiſen, welche Mich in verſchiedene Theile des 
Reichs geführt haben, ſind Mir überall, ſowohl von Seiten Meiner 
hohen Bundesgenoſſen wie der Bevölkerung, die Beweiſe entgegen— 
getreten, daß die Fürſten und die Völker Deutſchlands dem Reich 
und ſeinen Einrichtungen mit rückhaltloſem Vertrauen anhängen 
und in ihrer Einigkeit die Bürgſchaft ihrer Sicherheit finden. Aus 
ſolchen Kundgebungen werden Sie mit gleicher Genugthuung wie 
Ich Selbſt die Ueberzeugung geſchöpft haben, daß die im Reich 
verkörperte Einigkeit tiefe und feſte Wurzeln im geſammten Volke 
geſchlagen hat. Es iſt Mir Bedürfniß, Meiner dankbaren Be— 
friedigung hierüber auch an dieſer Stelle Ausdruck zu geben. 


*) StB. 1b. 
Biemards politijde Reden. XII. 33 
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Daß der Anſchluß der freien und Hanfeftadte Hamburg und 
Bremen an den Zollverband des Reichs nad ſchwierigen und opfer- 
reidhen Vorarbeiten nunmehr zur Ausfiihrung gefommen ijt, erfiillt 
Mid mit Genugthuung. Ich erblide darin eine feqensvolle Fruct 
Unjerer einmiithigen Beftrebungen. Mögen die Erwartungen, welche 
fic) fiir Das Reich und die beiden bedeutendften Seehandelsplage 
an Ddiefe Erweiterung des Reidszollgebiets fniipfen, in vollem 
Mae in Erfiillung geben. 

Die*) Regierung der Sdhweizerifden Cidgenoffen hat eine 
Revijion des Handelsvertrages zwiſchen Deutidland und der Schweiz 
in Anrequng gebradt. Von dem Wunjde geleitet, das beftehende 
freundnadbarlide Verhaltnif zwiſchen beiden Landern aud auf 
handelspolitijdhem Gebiete zu bethatigen und zu fordern, bin Yad 
Dem Antrage bereitwillig entgegengefommen. Die BVerhandlungen 
find unter Betheiligung von Bertretern der der Schweiz benach— 
barten Bundesftaaten geführt worden, und ihr Ergebniß befteht in 
einer 3ufagiibereinfunft, durch welde die vertragsmapige Grund- 
lage des beiderfeitiqen Verkehrs erweitert und der Austaufd der 
Erzeugniſſe der gewerblicen Arbeiten erleidtert wird. Die Ueber- 
einfunft wird Shnen nad erfolgter Annahme durd den Bundes- 
rath mit Dem Wntrage zugehen, derjelben Ihre verfafjungsmapige 
Zuſtimmung zu ertheilen. 

Der Haushalt fiir das nächſte Rechnungsjahr wird Ihnen 
unverweilt vorgelegt werden. Der Voranſchlag gibt Zeugniß von 
det befriedigenden Lage Der Reidsfinanzen. Yn Folge der in den 
lester Sahren unter Ihrer Mitwirfung eingefiihrten Reformen auf 
bem Gebiete der Zölle und Verbrauchsſteuern laſſen fich Mehr— 
einnabmen erwarten, und auf Grund derjelben werden nicht nur 
sur Erfiillung der unabweisliden Aufgaben des Reids neue Mittel 
bereit geftellt werden, fondern eS können aud) den Bundesftaaten 
erhöhte Ueberweiſungen fiir ihre Zwecke in Ausficht geſtellt werden. 

Mit Freude begrüße Ich die Anzeichen eines Aufſchwungs 
auf verjciedenen Gebieten wirthſchaftlicher Thatigfeit. Iſt auc 
der Dru, welder auf der Landwirthfdaft lajtet, nod nicht ge- 
hoben, jo erhoffe Ich dod im Hinblick auf die neuerdings ein= 


Thromrede gar Esl runs: wet Riecdéerozs. S15 


getretene Moalidfeit einer beberen Bermerchune mosciner land: * 


wirthſchaftlichen Cryeugnitie eine Reteruns aud Metes widtiaften 
Zweiges unjerer wirthichaftlichen Arbeit. 

Der bereits friber angehindiate Geiezentwuri sur Reacluna 
der Ermerbs: und Wirthidattsarneventdatten wird Ibrer Beidluf: 
nahme unterbreitet werden. Es ftebt gu betten, daß die Sulatumg 
von Genoſſenſchaften mit beſchränkter Haitrelicht, welche der Ent: 
wurf vorjdlagt, aud fiir die Hebuna ded landwirthidhaftliden 
Credits fic) heilfam erweiſen werde. 

Gingelne -auf dem Gebiete Der Rranfenverticderung bervor- 
getretene Mängel bediirfen der getegliden Abbilfe. Die dazu er- 
forderlichen Yorarbeiten find fo weit gefördert, daß Ihnen im 
Laufe der Seffion vorausfidtlid) eine entiprechende Vorlage wird 
gemacht werden fonnen. 

Als ein theures Vermadtnif Meines in Gott ruhenden Herrn 
Gropvaters habe Yh die Aufgabe übernommen, die von Ihm bez 
qonnene focialpolitijde Geſetzgebung fortzufiibren. Ich gebe Mich 
der Hoffnung nicht hin, daß durch geſetzgeberiſche Maßnahmen die 
Noth der Zeit und das menſchliche Elend ſich aus der Welt ſchaffen 
laſſen; aber Ich erachte es doch für eine Aufgabe der Staats— 
gewalt, auf die Linderung vorhandener wirthſchaftlicher*) Bedräng— 
niſſe nach Kräften hinzuwirken, und durch organiſche Einrichtungen 
die Bethätigung der auf dem Boden des Chriſtenthums erwachſenden 
Nächſtenliebe als eine Pflicht der ſtaatlichen Geſammtheit zur An— 
erkennung zu bringen. Die Schwierigkeiten, welche ſich einer auf 
ſtaatliches Gebot geſtützten durchgreifenden Verſicherung aller Ar— 
beiter gegen die Gefahren des Alters und der Invalidität entgegen— 
jtelen, find grog, aber mit Gottes Hilfe nicht uniiberwindlid. Als 
die Frucht umfanglidher Vorarbeiten wird Ihnen ein Geſetzentwurf 
zugehen, welder einen gangbaren Weg zur Erreichung diefes Bieles 
in Vorſchlag bringt. 

Unjere afrifaniiden Wnfiedelungen haben das Deutſche Reid) 
an der Aufgabe betheiligt, jenen Welttheil fiir chriſtliche Gefittung 
zu gewinnen.. Die Uns befreundete Regierung Englands und ibr 
Parlament haben vor hundert Jahren ſchon anerfannt, dak die 


*) S. 2b. 
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Erfüllung diefer Aufgabe mit der Bekämpfung des Negerhandels 
und der Sclavenjagden gu beginnen bat. Ich habe deshalb eine 
Verftandigung mit England gefucjt und gefunden, deren Inhalt 
und Zweck Ihnen mitgetheilt werden wird. Wn diefelbe werden 
fid) weitere BVerhandlungen mit anderen befreundeten und be- 
theiligten Regierungen und weitere Borlagen fiir den Reichstag 
Eniipfen. 

Unjere Beziehungen zu allen fremden Regierungen find fried- 
lidh, und Meine Beftrebungen unausgefegt dahin gericdtet, diefen 
Frieden zu befeftigen. Unjer Bündniß mit Oefterreic) und Stalien 
hat feinen anderen Zwed. Die Leiden eines Krieges, und felbft 
eines fiegreiden, obne Noth über Deutſchland zu verhingen, wiirde 
Ich mit Meinem driftliden Glauben und mit den Pflidten, die 
Ich als Kaiſer gegen das deutſche Volk übernommen habe, nidt 
vertraglid) finden. In dieſer Ueberzeugung habe Ich es als Meine 
Aufgabe angejehben, bald nach Meinem Regierungsantritt nidt 
nur Deine Bundesgenofjen im Reid), jondern aud) die befreun- 
deten und zunächſt benadbarten Mtonarden perſönlich yu begrüßen 
und mit ihnen die Verſtändigung zu ſuchen itber die Erfüllung 
der Aufgabe, die Gott Uns geftellt hat, Unferen Volfern Frieden 
und Wohlfahrt zu fichern, foweit dies von Unſerem Willen abbangt. 
Das Vertrauen, weldhes Mir und Meiner Politif an allen von 
Mir befuchten Höfen entgegen gefommen ijt, berechtigt Mich*) gu 
der Hoffnung, dak es Mir und Meinen Bundesgenofjen und Freunden 
mit Gottes Hilfe gelingen werde, Curopa den Frieden gu erhalten. 


Fürſt Bismard hatte fid am 12. Quli 1888 nad Friedricdsruh 
begeben und weilte dort — von einem voriibergehenden Aufenthalte 
in Berlin am 24. September abgejehen — bid gum 10. Sanuar 1889. 
Am 15. Yanuar erfdien er im Reidhstag, um der Berathung des 
Specialetats fiir das Wuswartige WAmt perjinlid) beizuwohnen und die 
Auskünfte gu geben, die der Reidstag bei diefer Gelegenheit von dem 
Leiter der auswartigen Politif gu erbitten pflegt. Sn den Etat war 


*) StB.: mit. 


—— 
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eine Pofition eingeftellt gur Befoldung eines Viceconfuls in Zangibar. 
Da gang unerwartet diejer Poften gu einer griferen Colonialdebatte 
Anlaß gab, dürfte eine eingehende Darftellung der 


Genefis des oftafrikanifhen Aufftandes 


erwiinfdt fein. 

Die Deutſch-Oſtafrikaniſche Geſellſchaft, vertreten durch den deutfchen 
Generalconjul Midhahelles, den fie gu ihrem Bevollmächtigten er: 
nannt hatte, dba der Sultan nur mit dem Deutſchen Reid), nicht mit 
der Gefellfchaft contrahiren wollte, hatte am 28. April 1888 mit dem 
Sultan Seyyid Khalifa ben Said von Zanzibar einen Vertrag 
abgejdlofjen, durd) den er der genannten Gejellfdaft gegen einen 
Antheil am Gewinn und unter Wahrung feiner Souverdnitdt alle Ge: 
walt in dem ihm gehörigen Riiftengebiet des Feftlandes und in den 
Territorien jiidlid) vom Umbaflujje mit dem Redte autonomer Ver: 
waltung auf fünfzig Sabre iibertrug. Wber gleich beim erjten Verſuch, 
durch Flaqgenhiffung von dem iibertragenen Gebiet Beſitz gu ergreifen, 
fand der Vertreter der Gefellfdaft Widerftand: der Wali von Pangani 
erflarte rundweg, daß er den Befehlen der Geſellſchaft nidt Folge 
leiften und der Flaggenhijjung fic) widerjfesen werde. Das Crfcheinen 
des Kreuzers „Möwe“ und ein directer Befehl des Sultans machten 
ihn gwar gefiigig, fo dak am 17. Auguft die Flaqge aufgezogen werden 
fonnte, faum aber hatte das Kriegsſchiff die Rhede von Pangani ver: 
lajjen, fo erflarte der Wali, dak er den Anordnungen des Bezirkschefs 
nidt nadfommen werde, und bewog auc) die Soldaten, den Gehorjam 
gu verweigern. Wm 18. Auguſt erſchien, von Bagamoyo fommend, die 
,Carola” vor Pangani, feste, auf Erfuchen des Bezirkschefs, ein Lan: 
dungscorps aus und lief den Wali in feinem Haus umzingeln. Dod 
gelang eS diefem, zu entfliehen und von Pangani aus Zanzibar zu er: 
reiden, feine Soldaten gaben bald den beabjidtiqten Widerftand auf 
und wurden ohne Rampf entwaffnet. Damit ſchien an diejem Punkte 
die Rube hergeftellt gu fein. — Aud in Bagamoyo vollzog fic) die 
Flaggenhiſſung nidt ohne Storung. Der dortiqe Wali erhob awar 
gegen die Hiffung der Gefellfchaftsflagge feinen Cinfprud, wollte aber 
nidt dulden, dak die Sultansflagge von ſeinem Hause entfernt und 
auf Dem Amtshaufe der Gefellfdaft befeftiqt wiirde. Der Sultan von 
Zanzibar weigerte fic) unter allerhand Ausflüchten, dem widerfpenftigen 
Beamten den directen Befehl gu geben, und nöthigte dadurch den deut- 
ſchen Generalconful Midahelles, die „Möwe“ nad Bagamoyo ju 
jenden, damit fie eventuell mit Gewalt Gehorjam erjwinge. Auf die 
Kunde davon lenfte der Sultan ein und erfldrte fic) bereit, dem Walt 
entipredende Befehle yu geben. Da er Werth darauf leqte, daß die 
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Sultansflagge aud) weiterhin an der bisherigen Stelle verbleibe, gab 
die Geſellſchaft injofern nad, als fie ihren Amtsfig in dads Walihaus 
verlegte und dem Walt eine andere Wohnung anwies. Yn den Hafen 
Der ſüdlichen Halfte des unter der Verwaltung der Deutfd)-Oftafrifani: 
ſchen Geſellſchaft ftehenden Riiftengebietes volljog fid) die Flaggen: 
hiffung rubig, nur in Kilwa Kiwindji wurde fie wegen des Cinfpruds 
des Walis einftweilen unterlaffen. 

Fürſt Bismard, dem Generalconful Midahelles über dieje 
Vorgänge Bericht erjtattete, ibte an dem Verfahren der Geſellſchaft 
eine ſcharfe Rritif. Wm 6. October erging an diefen der folgende 
Erlaf : 

Ew. Hochwobhlgeboren Veridte vom Ende Auguſt d. J. ... 
find mir zugegangen. 

Was die darin erwahnten Vorgange in Bagamoyo und Pan- 
gani betrifft, jo beftarfen mid) die jest vorliegenden ausführlichen 
Mittheilungen in der Auffaſſung, daß das Hiffen der Geſellſchafts— 
flagge in den Küſtenhäfen überhaupt weder geboten nod) rathſam 
war, und dag der dariiber entftandene Streit hatte vermieden 
werden fonnen, wenn die Gefellfdaftsagenten mit der vorfidtigen 
Beſchränkung auf das praktiſch Nothwendige verfahren waren, welde 
Die Vorbedingung des Gelingens gewagter Unternehmungen auf 
unbefanntem Gebiete bilbdet. 

Nah Art. 1 des Vertrages ... vom 28. April d. J. fol 
Die Verwaltung des Kiiftengebietes im Namen und unter der 
Flagge des Sultans mit Wabhrung der Souveränitätsrechte 
Sr. Hoheit gefiihrt werden. Dieſem maßgebenden Grundjage hat 
das Muftreten der Geſellſchaft in der Frage der Flaggenhiſſung 
nicht entiproden. 

Der Sultan blieh auch nach dem Vertrage der Landesherr in 
Den Küſtengebieten. Seine Autoritat auszuiiben und den Ein— 
geborenen gegenitber fiir Die Zwecke der deutſchen Verwaltung nug- 
bar 3u machen, war die Aufqabe der Gejelljdaft, welche an fid 
und ohne den Sultan weder den auf Gemeinjamfeit der Ab— 
ftammung und des Glaubens beruhenden Cinflug des Sultans 
iiber das mächtige arabiſche Element beſaß, nod über die in das 
Junere des Landes reicenden Machtmittel des Sultans verfiiate, 
durd) welche Lebterer bisher feinen Anordnungen Gebhorjam zu ver- 
ſchaffen gewußt hatte. 
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Nod) bedenflidher und in feinen Folgen geta — war das 
Verfahren, welches gleichzeitig mit dem Dien der neuen Fi! 
in Bagamoyo gegen die dort webende Sultansfaaze be 
wurde. Wenn aud wirlliche — afetten nicht vorzefcꝛ 
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Hinterlande bewaffnet in die Stadt ftrdémten. Die Deutfdhen wurden 
nun in ihrem Haufe eingefdloffen und bewadt, die Geſellſchaftsflagge 
herabgenommen und zerriſſen. Der Generalvertreter der Geſellſchaft, 
Vohſen, der am 5. September vor Pangani erfdien, wurde durd 
Beſchießung des Schiffes an der Landung verhindert, feine Berufung 
auf die Befehle des Sultans mit dem Rufe beantwortet, daß man 
einen Seyyid Khalifa nicht fenne. Unter diejen Umftdnden blieb nur 
militäriſches Einſchreiten übrig. Der deutſche Generalconjul Micha— 
helles bat den Sultan, durch ſeine Truppen die Ordnung wieder— 
herſtellen zu laſſen, und ſetzte es auch nicht ohne Schwierigkeit durch, 
daß General Mathews mit 150 Regulären nach Pangani geſendet 
wurde (8. September). Dieſer wurde, da er allſeitig bekannt war, 
mit Jubel empfangen, und ſeinem geſchickten Auftreten war es zu 
danken, daß ſchon am 11. September die Ruhe in der Stadt wieder 
hergeſtellt war. Abgeſandte der Einwohnerſchaft erſchienen mit Mathews 
in Zanzibar, um dem Sultan ihre Beſchwerden vorzutragen, die haupt— 
ſächlich auf der Furcht beruhten, daß die Bevölkerung durch die Deutſchen 
zur Aufgabe ihrer Nationalität gezwungen werden ſollte. Auf den Rath 
des Generals Mathews erklärte ſich die Geſellſchaft bereit, auf die Ent— 
ſendung von Europäern nach Pangani einſtweilen zu verzichten und 
ſich zunächſt auf die Leitung des Zollweſens durch Parſi oder Inder 
zu beſchränken, die Verwaltung und Gerichtsbarkeit aber einem ein: 
heimiſchen Wali zu übertragen. Der Sultan beauftragte den General 
Mathews am 16. September, ſich abermals nad) Pangani zu be— 
geben, dort Gouverneure eingufesen und den proviforifden Zuftand fo 
lange bejtehen gu laſſen, bis die Gefellfdaftsagenten ohne Gefahr zur 
villigen Durchführung des Vertrags guriidfehren finnten. Mathews 
berief am erften Tage nach feiner Anfunft die angefehenen Einwohner 
Der Stadt und die Führer der Landbevdlferung, las ihnen die Briefe 
des Sultans vor und feste den vom Sultan beftimmten Araber als 
Wali ein. Wber die Fiihrung war den Panganileuten bereits ent: 
wunden durd) einen in der Nahe von Pangani anfajfigen Araber 
Namens Bufdiri. Er verfammelte die Aufſtändiſchen auf feinem Land: 
gute und erbitte fie gum Rampfe gegen alles Europäiſche und Chriſt— 
lidhe. General Mathews wurde von Bewaffneten in femem Hauje 
eingefdloffen und wäre ermordet worden, wenn ibn nidt feine Sol: 
daten mit Cinjebung thres Lebens gerettet Hatten. Als dann die Auf: 
ſtändiſchen verjudjten, die requliren Truppen auf ihre Seite beriiber 
yu ziehen, bielt Mathews es fiir Eliiger, am 23. September nad 
Zanzibar guriidyufehren. Der von ihm eingefeste Wali, den aud die 
Aufftandifdhen als einen Glaubensgenoffen anerfannten, blieb in Pangani. 

Von Pangani aus war aud an anderen Stellen der Küſte der 
Aufjtand entgiindet worden. Yn Tanga wurde die ,, Mowe”, ald fie 
am 5, September im Hafen vor Anfer ging, mit feindfeligen Kund— 
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gebungen empfangen, ein zur Landung abgejandtes Boot durd Flinten: 
{diffe gur Rückkehr gezwungen. Wm 6. September wurden trotz einem 
Hagel von Kugeln auf zwei Booten bewaffnete Mannſchaften ans 
Land geſetzt und die Aufftindijdhen mit fdweren Verluften zurück— 
geworfen. Wm 8. September wurden die beiden Beamten der Deutſch— 
DOjtafrifanijden Gefellfdaft, die in Tanga wohnten, an Bord der „Leip— 
zig’, die mit der , Olga” am 7. September vor Tanga eingetroffen 
war, nad) Zangibar gebradht. Am 23. September wurden in Bagamoyo 
trotz der Anwefenheit der „Leipzig“ im Hafen die dort ftationirten 
Vertreter der Oftafrifanifden Gefellfdhaft angegriffen und in ihrem 
Hauje, wobhin fie fic) zurückgezogen Hatten, beſchoſſen. In Folge der 
Mothfiqnale fchidte Admiral Deinhard ein Landungscorps an das 
Ufer, das die Cingefdlofjenen befreite und die Aufrührer mit einem 
Verluſt von etwa 100 Todten juriidwarf. An demfelben Tage braden 
die Unruhen aud in den drei fiidliden Hafen der deutfden Yntereffen: 
fphare Mifindani, Kilwa und Lindi aus, überall madten die Truppen 
des Sultans gemeinſchaftliche Sache mit den Aufſtändiſchen, die im 
folder Maſſe aus dem Hinterland an die Küſte vordrangen, daß ohne 
Entfaltung größerer militdrifder Kräfte an eine Herjtellung der Ord: 
nung nidjt 3u denfen war. Die Angeftellten der Gefellfdhaft, die im 
Riva weilten, verfaumten aus Pflichtgefühl, rechtzeitig ihr Leben in 
Sicherheit gu bringen. Bei der Vertheidiqung ihres Hauſes, dad feit 
dem 21. September von den Aufrührern belagert wurde, fiel am 24. 
Der Bezirkschef Krieger, der gweite Angeftellte Heffel nahm fid 
durch eine Kugel felbft das Leben, als ihm jede Ausfidt auf Rettung 
abgefdnitten war. Der Abgefandte des Sultans von Zanzibar fand 
fein Gehör, auf feine Ermahnungen erhielt er yur Antwort, daß 
Seyyid Khalifa in Kilwa Nidis mehr gu fagen habe, feitbem er 
durd) Verfauf des Landes an die Deutiden fic) ſelbſt ſeiner Herrſchaft 
begeben habe. 

Ueber die eigentliden Urheber der Bewegung fonnte fein Sweifel 
fein; eS waren die Sclavenhandler arabijder Nationalitaét, die ihren 
eintrdgliden Handel mit afrifanijden Sclaven durch die deutſche Beſitz— 
ergreifung gefährdet ſahen und ihren auf Furcht gegründeten Einfluß 
auf die Eingeborenen benutzten, um ſie zum Widerſtande aufzureizen. 
Die Unterdrückung des Sclavenhandels war in der Congoacte als ge— 
meinſame Aufgabe aller bei der Coloniſation Afrikas betheiligten Mächte 
anerkannt worden, und da die öffentliche Meinung Europas gerade 
damals durd) die Vortrage des Cardinals Lavigerie und die daran 
fic) anjdjliefende [ebhafte Agitation in der katholiſchen Welt befonders 
erreqt wurde, fo durfte Fürſt Bismard hoffen, der deutſchen Sade 
wie den Humanitdtsinterefjen am beften dadurd) gu dienen, daß er die 
Niederwerfung des oftafrifanifden Aufſtandes gu einer gemeinſamen 
Angelegenheit der an der oftafrifanifden Küſte intereffirten europäiſchen 


5. 10. 1888. 


522 X. Deutjder Reichstag. 22. November 1888 bis 24. Mai 1889. 


Mächte madte. Nachdem er fic) mit dem englifden Botfdafter in 
Berlin in Verbindung geſetzt und durd) diefen die englijde Regierung 
hatte fondiren laſſen, ging Der deutſchen Botſchaft im London mit 
Schreiben vom 5. October 1888 zur Ueberreidung an Lord Salis: 
bury folgendes Memorandum gu, das die Vorſchläge des Fiirjten 
fiir eine gemeinjame deutfd-englifde Action gegeniiber den Unruben in 
Oftafrifa enthielt: 


Der bisherige Meinungsaustaujd zwiſchen den Cabineten von 
Berlin und London iiber die gegemwartigen Unruben in Ojtafrifa 
und über die Stellung des Sultans von Zanzibar hat in erfreu- 
licher Weije gezeigt, dak zwiſchen den Heiden Regierungen ein voll- 
ſtändiges Einverſtändniß in den fiir ihre dortige Politif maß— 
qebenden Geſichtspunkten herrſcht. Mit bejonderer Genugthuung 
hat der Reichsfangler aus dem von Sir Godward Malet am 
29. v. M. iiberreichten Memorandum erjehen, dab Lord Salis: 
bury die Gemeinſamkeit der deutiden und engliſchen Intereſſen 
in Zanzibar unumwunden anerfennt und die Ueberzeugung theilt, 
daß nur im BWege eines auf gegenfeitiqes Vertrauen geqriindeten 
Zuſammenwirkens der beiden Mächte die Aufgaben chriftlicer 
Civilijation in Oftafrifa gelöſt werden finnen. 

Nach iibereinftimmender Anfidt der Kaiſerlichen und der Konig: 
lich großbritanniſchen Regierung wird es in erfter Linie darauf 
anfommen, geqeniiber der aufftandijden Bewegung auf dem Heft 
fande die Wutoritat des Sultans von Zanzibar wieder herzuſtellen 
und aufrecht zu erhalten. Die Untuben, weldhe nach neueren Nad: 
ridjten ihren Urfprung in den Quellengebieten des Rovumaflufjes 
und am Nyaſſaſee genommen und fid) dann nad) Norden ausge- 
dehnt zu haben fdeinen, find wobl feit längerer Zeit vorbereitet 
und hauptſächlich durd) die am Sclavenhandel intereffirten Araber 
hervorgerufen worden. Zur gewaltfamen Unterdriidung des Auf— 
ftandes find die eigenen Madjtmittel des Sultans von Zanzibar 
nidjt ausreichend, die Herrſchaft dejjelben fol auf dem Feftlande 
vollig zuſammengebrochen fein. 

Es ift mithin in Erwägung gu ziehen, in welder Weije die 
Autoritat des Sultans geſtützt und der Agitation des fanatijden 
und frembdenfeindliden arabifden Clements entgegengetreten wer: 
den fann. 
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Dak fiir eine ſolche Aufgabe militäriſche Crpeditionen ins 
Innere geeiqnet fein würden, erjcheint der Kaiſerlichen Regierung 
zweifelhaft. Abgefehen von der Ausdehnung und der Unwegſam— 
Feit Des Landes wird der ortsfundige Gegner ficts die Möglichkeit 
haben, dem Stoß einer tiberleqenen Truppe nach Bedürfniß aus: 
juweiden, um nad) Gelegenheit von Ort und Beit den Kampf 
wieder aufzunehmen. Ständige Garnijonen europäiſcher Truppen 
wiirden fid) im Innern, wenn iiberhaupt, nur mit den ſchwerſten 
Opfern an Menjdenleben und Geld halten laſſen. 

Unter dieſen Umſtänden dürfte es fic) empfehlen, die gemein: 
jame Unterftiigung des Sultans durd) Deutſchland und England 
zunächſt auf maritime Action zu bejdranfen, und gu diejem Zweck 
vielleidt cine Blocade der feftlaindijden Küſte von Zanzibar zwiſchen 
Kipini und dem Rovumafluß durch deutſche und englijde Kriegs— 
ſchiffe im Bunde mit dem Sultan von Zanzibar in Betracht zu 
ziehen. Aufgabe einer ſolchen Blocade würde ſein, jeden Verkehr, 
insbeſondere den der Sclavenſchiffe und die Zufuhr von Waffen 
und Munition nach den aufſtändiſchen Küſtengebieten abzuſchneiden. 

Um den letzteren Zweck zu erreichen, müßte auch die portu— 
gieſiſche Regierung aufgefordert werden, die Munitionsausfuhr aus 
ihren angrenzenden oſtafrikaniſchen Beſitzungen zu verbieten, da 
ſich die Inſurgenten in den ſüdlichen Häfen des Sultanats von 
Zanzibar ſonſt durch ihre Verbindungen mit den arabiſchen Händ— 
lern in Mozambique verproviantiren können. Was die Blocade 
betrifft, ſo würden von derſelben hauptſächlich die arabiſchen Segel— 
ſchiffe, welche den Verkehr zwiſchen den feſtländiſchen Küſtenhäfen 
und mit Zanzibar vermitteln, betroffen werden. Die Notification 
der Blocade an alle bei dem dortigen Verkehr betheiligten Mächte 
würde im Namen beider alliirten Regierungen und des Sultans 
erfolgen können. 

Der Kaiſerlichen Regierung würde es erwünſcht ſein, über 
die vorſtehenden Vorſchläge die Anſicht der Königlich großbritan— 
niſchen Regierung kennen zu lernen. Für den Fall eines prin— 
cipiellen Einverſtändniſſes könnten dann die zur Ausführung des 
gemeinſchaftlichen Actionsprogramms erforderlichen näheren In— 
ſtructionen vereinbart und an die deutſchen und engliſchen Ver— 
treter in Zanzibar übermittelt werden. 
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Nachdem durd) mündliche Beſprechungen die Bereitwilligkeit der 
engliſchen Regierung, gemeinfdjaftlid) mit Deutfdland gegen die Be- 
wegung in Oftafrifa eingufchreiten, feftgeftellt war, erging an den 
deutſchen VBotfdafter Graf Hagfeldt in London die Weifung, amtlid 
mit Yord Salisbury fic über die gur Ausführung der nothwendigen 
Mapregeln erforderliden Schritte ins — zu ſetzen. Dies 
geſchah in folgenden Erlaſſen: 

Friedrichsruh, den 21. October 1888. 

Die von den Sclavenhändlern unterſtützte Bewegung des 
muhamedaniſchen Araberthums, wie ſie zuerſt bei dem Mahdi— 
aufſtande im egyptiſchen Sudan zum Ausdruck kam, hat ſeitdem an 
Ausdehnung gewonnen und auch an anderen Punkten des afrika— 
niſchen Continents zu einem Zuſammenſtoß mit europäiſchen Unter— 
nehmungen geführt. Der Ueberfall einer italieniſchen Expedition 
durch den Emir von Harar im Jahre 1886, die Bedrohung der 
Stationen an der Oſtgrenze des Congoſtaates durch die Araber, 
das Verhalten Tippo-Tips gegeniiber dem Zuge Stanleys und 
jeiner Bealeiter, die Angriffe auf die engliſchen Mijfionsftationen 
in Uganda und auf die Handelsniederlaffungen am Nyaſſaſee, die 
Unruben an den unter deutfder und engliſcher Verwaltung ftehenden 
Niijtengebieten des Sultanats von Zanzibar — alle dieje Creigniffe 
madden den Cindrud, daß fie unter fic) in einem Zujammenbange 
ftehen, welder Zeugniß gibt von einer langſam fortjdreitenden, 
aber tiefgehenden Bewegung innerhalb der mubhamedanijden Be- 
volferung, in der Richtung einer Reaction gegen riftlide und 
civilijatorifde Beftrebungen, namentlid) auf dem Gebiete ded 
Sclavenhandels. Alle an der Förderung chriſtlicher Gefittung be- 
theiligten Nationen haben ein gleiches Intereſſe daran, den Ge- 
fahren einer ſolchen Bewegung entgegenzutreten. 

Die fteigende Bedeutung und Ausbreitung, weldhe wahrend der 
legten Jahre die muhamedaniſche Agitation in Wfrifa gewonnen 
hat, fteht im Sujammenhange mit der fteigenden Waffen- und 
Bulverausfuhr von Curopa nach dem aquatorialen Wfrifa. 

Die reichlide Ausriiftung mit Waffen und Munition erleidtert 
mehr und mehr die Raubzüge der Sclavenhandler und die Ver— 
juce der Araber, die europäiſchen Gegner des Sclavenhandels mit 
Gewalt von weiterem Vordringen abjubalten und aus ihren bis- 
herigen Pofitionen zu vertreiben. 


Genefis des oftafrifanifden Aufftandes, 595 


Es erjdeint daber als gemeinſame Pflicht der an einer fried- 
liden Erfdliehung WAfrifas arbeitenden Nationen Curopas, einer: 
jeits den Waffenhandel und andererjeits die Sclavenausfubr in 
jenen Gegenden mit größerem Nachdrud zu Hindern, als dies bis- 
her gefdeben ift. Gin ſolches Ziel ſcheint nur erreichbar durd 
eine Blocade der ganjen ojtafrifanijden Riifte, welde ſtark und 
ftreng genug ift, die Ausfuhr von Selaven und die Cinfubr von 
Waffen und Munition wirffamer als bisher yu verhindern. Falls 
die Königlich grofbritannifdhe Regierung einem derartigen Vor— 
gehen zuſtimmt, find wir bereit, mit allen anderen betheiligten 
Mächten behufs Erlangung ihres Cinverftandniffes in Verhandlung 
gu treten. Insbeſondere wiirde id) es fiir angejeigt alten, die 
Zuſtimmung Franfreihs dahin zu gewinnen, dak die Dhaus 
arabiſcher Sclavenhanbdler fich fiir Den Betrieb ihres Gewerbes der 
franzöſiſchen Flagge nicht mehr bedienen diirfen. 

Ew. Excellenz erfuche ich ergebenſt, gu diefem Swed nad Maß— 
gabe der vorftehenden Bemerfungen mit Lord Salisbury Rück— 
ſprache zu nehmen und deſſen Antwort mitzutheilen. 

v. Bismard. 


Friedrichsruh, den 22. October 1888. 

Es ijt zu wiinfden, dak unjere Abmadhung mit England iiber 
die Befampfung der Sclavenausfuhr und Waffeneinfuhr in Afrika 
die Geftalt eines internationalen Abfommens annehme. Gin 
foldes wiirde einmal der fortidreitenden Ausdehmung der muba- 
medanijdhen und fclavenbandlerijden Bewegung durd den mora- 
liſchen Cindrud des Einverſtändniſſes der beiden dort bisher ein: 
witfenden europdifden Mächte Sdranfen ſetzen, dann aber aud 
die Mitwirfung der übrigen europäiſchen betheiligten Staaten mit 
mehr Wahrſcheinlichkeit herbeifiihren. Ich möchte daher einen 
Notenaustaufd zwiſchen uns und England vorjdlagen, mit der 
Tragweite, daß wir uns verpflicdten, unter Vorausſetzung der 
gleiden Betheiligung Englands ju demfelben Swed, die auf dem 
Continent von Afrika in den letzten Jahren entjtandene antichrift- 
lide und anticivilijatorijde Beweaung, welde befonders von ara- 
biſchen Sclavenhandlern gefordert wird, zu befimpfen, und als 
das wirfjamite Mittel su diefem Zwed die Verhinderung der Mus: 


21. 10. 1888. 
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fubr von Sclaven und der Ginfubr von Waffen und Munition 
anzuerfennen, indem nur der Befig von Waffen und Munition 
iiberleqener Art die arabijcde und mubamedanijdhe Minoritat im 
Inneren des Landes in den Stand jegt, die zur Gewinnung von 
Sclavenmaterial zur Ausfubr ndthigen Sclavenjagden und Kriege 
gu unternehmen, und die Ueberlegenheit der eigenen Raffe im Inneren 
Afrikas gu erhalten. 

Per Sclavenhandel und die Ynitiative, welde gerade Eng— 
land zur Verhinderung defjelben ergriffen hat, find die Urfade 
und der Anſtoß gewejen, weldhe eine Einigung aller bei diefem 
Gewerbe intereffirten Clemente herbeigefiihrt und e6 ermöglicht 
haben, den mubamedanifden Fanatismus im Sntereffe der mebr 
als taujendjabrigen Gewobhnbeit des afrifanijden Sclavenhandels 
ing Leben und in den Rampf ju rufen. Die Wirkungen diefer 
Vewegung lafjen fic) im Großen wie im Kleinen in der Stellung 
des Mahdi, in der Stellung von Lippo-Tip und in den fid 
mehrenden Ermordungen der Curopder im Inneren Afrifas erkennen. 
Das Chriftenthum und die europäiſche Civilijation mit bewafineter 
Hand auf das Innere Wfrifas zu iibertragen, hindern die Aus— 
Dehnung des Landes und fein Klima. Die Natur der einge— 
borenen Bevdlferung wiirde empfänglich fiir die europdifden 
Veftrebungen fein, wenn fie nicht durd die Waffengewalt, die höhere 
Yntelligen; und das Sujammenhalten der arabifden Muhame— 
daner unterdriidt wiirde. Wir fonnen den Legteren nur beifommen, 
wenn wit die Quelle ihrer Ueberlegenheit, die beffere Bewaffnung 
und die Realifirung ihrer Gewinne, durch Unterdriidung der Waffen: 
einfubr und der Sclavenaudsfubr hindern. 

Ich betracdte es deshalb als eine Wufgabe, von welder ſich 
feine der chriſtlichen civilijirten Nationen zurückhalten follte, die 
Zufuhr von Waffen und Munition nad dem Anneren Wfrifas und 
die Ausfuhr von Sclaven nach Möglichkeit zu unterdriiden. Diefe 
Aufgabe ftellt fic) in erfter Linie den beiden im Sultanat von 
Zanzibar vorzugsweiſe betheiliqten Nationen von Deutfdland und 
England; aber zu ibrer vollftandigen Löſung wird es ſich em- 
pfeblen, die demnächſtige Mitwirfung der mit ihren Colonien be- 
nadbarten portuqiefiiden Regierung und die Sr. Majeftét des 
Königs von Belgien fiir den Congoftaat gu gewinnen. Ebenſo 
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wird e6 fic) empfehlen, die franzöſiſche Regierung in freundlicher 22. 10. 1888. 
Weife um ihre Mitwirkung gu erjucden, damit ſowohl die Waffen- 

einfubr in das Congogebiet, als namentlid) der Mißbrauch der 
franzöſiſchen Flagge durch arabiſche Schiffe im Often Afrikas ver- 

hiitet werden. 

Ew. Excellenz wollen an Lord Salisbury das Crjuchen ftellen, 
jein Einverſtändniß mit diefen Auffaſſungen durd) eine Mittheilung 
an Sir Edward Malet zu beftdtigen, um die engliſche Marine zur 
Herſtellung der gemeinjamen Blocade der Zanzibarküſte zu veran- 
laſſen, und in gleicher Art wie wir, wenn aud ohne identijdes 
Vorgehen, die vorbenannten mitintereffirten Regierungen um Wn- 
ordnung entipredender Maßregeln gu bitten. 

v. Bismarck. 


Unter dem 23. October erging ein Erlaß des Grafen H. Bismard 
an den Raiferliden Botſchafter Grafen au Münſter in Paris, durd 
den er angewiejen wurde, die frangdfijde Regierung nad) Mafgabe 
des an den Botſchafter in London gericjteten Erlaſſes vom 21. Oc- 
tober in Bezug auf thre Vereitwilligfeit, dem Sclavenhandel entgegen 
ju treten, 3u fondiren, unter dem gleichen Datum identijde Erlaffe an 
die Botſchafter in London und Paris, durd) die fie beauftragt wurden, 
bei den Regierungen von England und Franfreid) fiir das an der 
Zanzibarküſte ftationirte Geſchwader die Ermächtigung zur Durchſuchung 
der unter engliſcher und franzöſiſcher Flagge fahrenden verdächtigen Fahr— 
zeuge nachzuſuchen. Die engliſche Regierung gab unbedenklich die erbetene 
Erlaubniß, die franzöſiſche verſicherte zwar, dah fie, ihren Traditionen 
getreu, bereit fet, dem Sclavenhandel an der oſtafrikaniſchen Küſte ent: 
gegen zu treten, trug aber Bedenken hinſichtlich des zweiten Punktes. 
Das zwiſchen England und Deutſchland verabredete gemeinſame Vor— 
gehen wurde durch den Austauſch identiſcher Noten völkerrechtlich ver— 
einbart, deren deutſche Vorlage folgenden Wortlaut hatte: 


London, den 3, November 1888. 3. 11. 1888. 
Der unterzeichnete Kaiſerlich deutſche Botſchafter hat die Ehre, 
im Auftrage ſeiner Regierung Sr. Excellenz dem Herrn Marquis 
von Salisbury, Miniſter der Auswärtigen Angelegenheiten Ihrer 
britiſchen Majeſtät, die folgende Mittheilung zu machen: 
Angeſichts der zunehmenden Ausdehnung der Feindſeligkeiten, 
mit welchen die Sclavenhändler arabiſcher Nationalität der Unter— 
drückung des Negerhandels und dem legitimen Handel der chriſt— 


3. 11. 1888. 


8. 11. 1888. 
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fidhen Golfer mit den Cingeborenen Afrifas entgegentreten, ſchlägt 
Die Kaiſerliche Regierung der Regierung Yhrer britifden Majeftat 
vor, gemeinſchaftlich und mit Zuftimmung des Sultans von Zan- 
jibar die gum Gebiete dieſes Herrſchers gehörigen Küſten von 
Oftafrifa zu blofiren, um die Ausfuhr von Sclaven und die Cin- 
fubr von Waffen und Kriegsmunition dafelbft zu unterdrücken. 

Ueber Cingelheiten betreffs Ausführung der Blocade werden 
der deutſche und der engliſche Admiral in Zangibar zu verhandeln 
und cine Vereinbarung gu treffen haben. 

Um die Blocade wirkſam gegen den Sclavenhandel zu maden, 
wird e6 erforderlid) fein, dak die Kriegsſchiffe der beiden Nationen 
jedes verdddtige Fahrzeug, unter welder Flagge es aud fahren 
mag, durchſuchen und gegebenen Falls aufbringen. Die Regierung 
Sr. Majeſtät des Kaijers ift bereit, in Gemeinſchaft mit der Re- 
gierung Shrer Majeftat der Konigin bei den anderen Madten die 
ndthigen Schritte in dieſem Sinne zu thun. 

Da der Negerhandel, fowie die NRiiftungen und die Feind: 
jeligfeiten der Sclavenhandler fic) auf das angrenjende portugie- 
jijce Riiftengebiet bei Zanzibar erftreden, fo wird es nützlich und 
wiinfdhenswerth fein, die Mitwirkung und Zuſtimmung von Por- 
tugal zur Wusdehnung der Blocade auf den diefer Macht gehörigen 
Theil der Kiifte gu erlangen. 

Indem der Untergeichnete den Herrn Marquis von Salisbury 
bittet, ihn baldmöglichſt zu benadridtigen, ob die Regierung Ihrer 
britiſchen Majeftat mit dem Vorſchlage, welden er ihr zu unter- 
breiten die Ehre hat, einverftanden ift, erqreift er mit Vergnügen 
dieje Gelegenheit, um Sr. Excellenz die Verſicherung jeiner aus- 
gezeichnetſten Hochachtung gu erneuern. 

Hatzfeldt. 


Nach Eingang der engliſchen Gegennote vom 5. November richtete 
Fürſt Bismarck an den deutſchen Geſandten in Liſſabon, Frhrn. 
v. Waeder-Gotter, folgenden Erlaß: 


Friedrichsruh, den 8. November 1888. 


Die gegenwärtigen Unruhen in Oſtafrika, deren Urſprung in 
einer Reaction des an dem Sclavenhandel betheiligten Araber— 
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thums gegen das Cindringen europäiſcher Clemente zu ſuchen tt, 
baben die Regierungen von Deutidhland und England veranlagt, 
im Ginverjtindnif mit dem Sultan von Zanzibar eine gemein- 
ſchaftliche Blocade {der feſtländiſchen Küſte des Sultanats anju- 
ordnen. Dieje Blocade verfolgt den Swed, die Cinfubr von Waffen 
und Munition in das Innere Wfrifas, ſowie die Ausfubr von 
Sclaven in wirfjamer Weiſe zu verhindern, und dadurd den 
Sclavenjagern und ihren Verbiindeten die Mittel zur Fortjegung 
ibres Gewerbes zu entzieben. 

Naheres iiber die fiir die Entſchließungen der RKaiferlicden 
und der Königlich gropbritannifden Regierung maßgebenden 
Gefidtspuntte wollen Ew. Hodwohlgeboren aus den abjdriftlicd 
beigefiigten Noten entnehmen, welche zwiſchen dem Kaiſerlichen 
Botſchafter in London und Lord Salisbury in der Blocadeangelegen- 
Heit gewechſelt find. 

Nachdem die arabiidhe Bewegung in Oftafrifa ſchon friiber 
Die in unmittelbarer Nachbarſchaft der Colonie Mozambique gelegenen 
Diftricte ergriffen hatte, find neueren Nachrichten yu Folge aud 
auf portugiefifdhem Gebiete Unruben ausgebrochen. Auch wenn 
fegtere, wie wir hoffen, feinen groferen Umfang annebmen, würde 
immer Die Gefabr vorlieqen, daß die Sclavenbandler fic) durd 
Vermittelung der Handler in den nabhegelegenen portugieſiſchen 
Häfen mit Rrieqsmaterial verjorgen, wie dies ſchon friiher bei dem 
Aufitand des Häuptlings Mirambo gejdehen iit. 

Unter diefen Umſtänden wünſcht die Kaiſerliche Regierung die 
Aufmerkſamkeit des Lijjaboner Cabinets auf diefe Verhaltnifje zu 
fenfen und dafjelbe zu einer Theilnahme an denjenigen zwiſchen 
Deutidland und England vereinbarten Maßregeln  einjuladen, 
welde eine nachdrückliche Befimpfung der aud) gegen die Herr: 
fdhaft Portugals in Ojtafrifa gevidteten culturfeindliden Araber— 
bewegung erforderlic) madt. 

Es witrde fic) su dieſem Swed in erjter Linie darum handeln, 
die ſüdlich von den Befibungen des Sultans von Zanzibar ge- 
legene Küſte Der Colonie von Mozambique gleidfalls in Blocade- 
guitand zu erflaren, injoweit Sufubren von Rrieqsmaterial und 
der Transport von Sclaven in Betradt kommen. Daneben diirfte 
es erforderlid) fein, daß portugieſiſcherſeits ein Verbot der Ausfuhr 
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von Waffen und Munition aus dem Gebiet von Mozambique in 
die demfelben benachbarten Lerritorien des oftajrifanijden Conti- 
nents erlafjen und mit Strenge durchgeführt wird. 

Ew. Hodwobhlgeboren wollen in dieſem Sinne Riidjprade mit 
Herrn de Barros Gomes nehmen und dabei hervorheben, dah es im 
gemeinfamen Intereſſe aller europäiſchen Nationen liegt, welde 
mit Ernft an dem Werk der Entwidelung der driftliden Cultur 
und Gefittung und der europäiſchen Colonien in Afrifa arbeiten, 
Dem vordringenden Araberthum und den Greueln der Sclaven- 
jagden ein Ziel zu fegen. Angelidhts der freundliden Beziehungen, 
weldhe Deutfdhland und Portugal und thre Dynaftien mit einander 
verbinden, und im Hinblick auf die gefdichtliden Traditionen Por- 
tugals in Begriindung und Förderung europdijder Civilijation in 
Afrifa, qebe ic) mich der Hoffnung hin, daf Herr de Barros Gomes 
die Motive der Kaiſerlichen und der Königlich gro®britannifden 
Regierung in der vorliegenden Frage wiirdigen und 3u der gewünſchten 
Cooperation die Gand wird bieten wollen. 

Indem id) nod bemerfe, daß Shr englifder College beauf- 
tragt ift, diefe Angelegenheit in analoger Weife bei der portugie- 
ſiſchen Regierung anjzuregen, erjuche ich Sie ergebenft, dieſen Er— 
laß sur Kenntniß des dortigen Herrn Miniſters der Auswartigen 
Angeleqenheiten zu bringen und demielben Abſchrift zu bhinter- 
laſſen. 

v. Bismarck. 


Die portugieſiſche Regierung weigerte ſich nicht, das Vorgehen 
Englands und Deutſchlands zu unterſtützen, und nachdem Graf Bis— 
marck auch die Zuſtimmung der Regierungen von Frankreich, Italien 
und Belgien eingeholt hatte, erfolgte am 30. November 1888 die 
Blocadeerklärung durch die Commandeure des engliſchen und deutſchen 
Geſchwaders, die am Mittag des 2. December in Kraft trat. 


In Deutſchland waren dieſe Vorgänge natürlich mit großem Intereſſe 
verfolgt worden, auf Seiten der Gegner der Colonialpolitik fehlte es 
nicht an bitteren Bemerkungen über die Unfähigkeit der deutſchen 
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Colonialfdwarmer und an dem jtoljen Hinweis auf die Vorherfagungen 
des Fiascos, die fid) ſchneller erfiillt Hatten, als man erwartet habe. 
Bum Spradrohr diefer Partei madhte fid) der Abg. Richter, indem 
er in Der 
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die Handlungsweife der Oftafrifanifden Geſellſchaft ſcharf fritifirte und 
den Antrag ftellte, die Berathung über die Frage, ob überhaupt fiir 
Zanzibar ein Viceconfulat einjuridjten fei, bis zur Berathung der in 
der Thronrede verheipenen oftafrifanifden Vorlage gu verfdieben. Der 
Bericterftatter der Budgetcommijjion, Graf v. Behr-Behrenhoff, 
theilte bierju auf Grund der Berathungen in der Commiffion mit, daf 
es fid) um eine Vermehrung des Beamtenperfonals in Zanzibar gar 
nidt handle, jondern nur um die definitive Erridjtung einer bisher ſeit 
zwei Jahren commiffarijd) verwalteten Stelle. Auf die „gehäſſigen“ 
Bemerfungen des Abg. Ridter, die er iiber ein deutfdes Unternehmen 
qemadjt Habe, eingugeben, bielt er nicht fiir angezeigt. Nad einer 
Ermiderung des Abg. Ridter, im der er feinen Widerjprud gegen 
die Dauernde Crridtung eines Viceconfulats aufredt erbhielt, nahm 
Fürſt Bismard das Wort*): 

Wenn in Zanzibar überhaupt fiir die Bufunft ein General: 
conjulat oder ein Conjulat beibehalten werden foll — was ja eine 
Frage fiir fic) ift; das Bedürfniß liegt einftweilen factijd und 
dringlic) vor —, dann ift aud die Möglichkeit einer Bertretung 
unentbehrlich. Bei der großen Entfernung ijt die Communication 
jehr ſchwierig, was namentlid) in Anſehung der vielfachen Gefdafte, 
die fic) dort kreuzen, Doppelt empfindlid ijt. Cin Conjul hat aud 
das Recht, namentlich wenn er in tropifden Klimaten lebt, mit: 
unter einige Monate auf Urlaub zu gehen; er hat aud) das Rect, 
mitunter an den dort üblichen Fiebern zu leiden, franf zu werden, 
und es ijt fiir unfere dortigen Snterefjen ‘nicht nützlich, wenn in 
der Zwiſchenzeit die conſulariſche Thätigkeit vollftindig vingeftellt 
oder durch Jemand, der ganz neu in die Sade hineinfommt und 
erft Monate und Woden braudt, fic) einguleben, ausgeübt wird. 

Auf die Colonialdiscuffion, die Herr Cugen Richter hier an- 
geregt hat, gebe id) meinerjeits heute nidt ein. Wenn davon in 
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Der Commiffion die Rede gewefen ijt, jo ftand damals eine Vor: 
lage, wie fie, ic) hoffe, heute oder morgen an den Bundesrath in 
Beziehung auf die coloniale Frage abgehen wird, noch nicht in 
Ausſicht. Diefe Vorlage wird Jhnen, wenn fie niet im Bundes- 
rath abgelebnt wird, zur Discufjion unterbreitet werden, und da 
wird ja aud) Herrn Cugen Richter die Gelegenheit nicht entgebhen, 
fid) iiber die coloniale Seite der Frage des Breiteren auszulaſſen. 
(Heiterfeit.) 


Der Antrag des Abg. Ridter ward abgelehnt, der Titel bewilligt. 
— Beim Titel 108: Schubgebiet Kamerun madte Aha. Woermann auf 
die Uebergriffe der Royal Niger Company aufmerfjam, die auf Grund 
Der von der englifden Regierung iby gewahrten Privilegien und Mono: 
pole Ginfubr: und Ausfubrgdlle nicht bloß auf dem Niger erbhebe, 
jondern aud) das fiir den Niger ibr jugeftandene Borredt auf das 
Gebiet weftlid) von der Nigermündung bis nad der engliſchen Colonie 
Lagos und djtlic) bis nach dem deutſchen Schutzgebiete Ramerun er: 
ftrede, dadurd) aber neben dem englifden aud) den deutiden Handel 
empfindlid) ſchädige. Er bat das Auswartiqe Amt, die Protefte der 
durch das Borgehen der Niger-Company geſchädigten engliſchen und 
deutſchen RKaufleute auf diplomatifdem Wege zu unterjtiisen. Fürſt 
Vismard bemerfte dazu*): 

Ich wiirde mid) freuen, wenn der Herr Borredner eit Mite 
qlied des engliſchen Parlaments veranlajjen könnte, dort diefelbe 
Jiede zu Halten. Denn ich glaube, daß ſehr viele engliſche Inter— 
ejjen mit den unjrigen, die unter dem Verhalten der colonialen 
Behorden und der Niger Company f[eiden, Hand in Hand aehen 
und jympatbhijiren. Für das Auswärtige Amt fehlt aber jede 
fidere Handhabe, in die inneren Angelegenheiten der engliſchen 
Colonialverwaltung und -Gefeggebung cingugreifen. Wir haben 
unjere Intereſſengebiete durch Vertrage und Notenaustaufd dort 
in der Kameruner Gegend ebenjo wie im Siidweften von Afrika 
ju fondern geſucht. Diefe theoretiſchen Linien feſtzuhalten, iſt an 
fic) ſchon ſchwer, wie die neuerliden Vorgänge in den ſüdweſt— 
lidhen Gegenden von Afrika zeigen; die Controle der eigenen Re— 
gierung über ihre dort vorgehenden Unterthanen ift nicht immer 
jo leicht, wie wir das in einem continentalen und geordneten Staats- 
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weſen gewohnt find. Wher ein beftimmtes Verlangen an die eng: 
liſche Regierung zu ftellen, dagu feblt uns die vertragsmafigqe Be— 
tedjtiqung; fie bewegt fic) nad) ibren eigenen, parlamentarijden 
und wirthidattliden Qnterejjen der Niger Company und dem 
dortigen Handel gegeniiber, foweit foie engliſche Intereſſenſphäre 
mit unferer Zuſtimmung abgegrenzt ift. Wir wiirden, wenn wir 
eine Einmiſchung in dieſe finnere grofbritannifde WAngelegenheit 
verjuden wollten, dadurd) dod) eine gewifje Gegenjeitigfeit pro- 
vociren, die auc) unjere unabbaingige Bewegung in unjeren eigenen 
Colonien beeintradtigen fonnte, Das Auswartige Amt hat ſchon 
mehrere Sabre hindurd) Gelegenheit gehabt, die Aufmerkſamkeit 
Der engliſchen Regierung auf*) das mit den fonftigen [iberalen 
Grundjagen der engliſchen Handelspolitik ſchwer zu vereinbarende 
Vorgehen der dortigen Niger Company zu lenken. Die Correſpon— 
denz darüber reißt nicht ab, und ich werde auf die Anregung des 
Herrn Vorredners gern Gelegenheit nehmen, ſie zu erneuern. 

Wenn der Herr Vorredner alſo mir darin ſecundiren wollte, 
daß er in der Preſſe und — wenn er dort beſſere Verbindung 
hat als ich — namentlich in der engliſchen Preſſe Beiſtand ſucht 
fiir dieſe Gelegenheit ...**) Cine Zeitungsſtimme findet dort oft 
mehr Gehör als die eines auswartigen Gefandten, von dem man 
dod) annimmt, daß er mehr die eigenen Landesinterefjen als wie 
die englifden wahrnimmt. Aber es ift, wie id) Cingangs bereits 
bemerfte, ganz zweifellos, dak jehr viele Englander, alle, die nicht 
der Niger Company angeboren, mit unferen Rameruner Landern 
ein identifdes Intereſſe haben; und wenn dort auf Grund fauf- 
mannijder Beziehungen und Correfpondenzen eine Gemeinſchaft 
hergeftellt werden fonnte, jo fdnnen deren Bemiihungen auf die 
Beihilfe der deutiden Botidaft in England und des Wuswartigen 
Amts ftets mit Siderheit rednen!, und wir brauden deshalb die 
Sade nist von Neuem anjgufangen. Cs ift Gegenftand Lang: 
jabriger Correfpondenzen und Beſchwerden unjererjeits gewefen, 
und id) bin dem Gerrn Vorredner doch danfbar, daß er uns einen 
neuen Anſtoß in der Beziehung geqeben hat. 


*) S. 426bD. 
**) Der Sah ift abgebroden. Su ergänzen ift ctwa: fo würde dad fehr 
nutglich fein. 
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Der Abg. Ridter bradte hierauf den Branntweinhandel deutider 
Firmen in Kamerun zur Sprade, um, tm Anſchluß an die RKlagen 
der Bafeler Miſſionsgeſellſchaft ber die Zunahme des Branntwein: 
genufjes im deutſchen Sdubgebiete, einer Beſchränkung oder aud) einem 
formliden Berbot der Einfuhr von Branntwein das Wort gu reden. 
Aud ein Verbot der Cinfubr von Waffen und Munition befiirwortete 
er. Sweifel duperte er iiber Den Nugen der Kameruner Anfiedelungen. 
Er vermipfte ftatijtifde Angaben daritber und fprad die Befiirdtung 
aus, dah die von Reids wegen aufguwendenden Roften mehr betriigen 
alg ber ganze Handelsgewinn der in Kamerun und Togo bejftehenden 
deuthden Firmen. Zum Schluß erbat er fid) Mufflarung dariiber, ob 
in Kamerun die Sclaveret nod) geduldet werde, tnjofern alS man von 
den befreundeten Haduptlingen Aqua und Bell, die im VBefis von 
Sclavendérfern waren, Sclaven gum Betrieb der Arbeit ermiethe. 
Cigenthiimlid) fei eS, daß unter allen in den legten vier Jahren er: 
laſſenen Gefeben und Verordnungen fiir die Schubgebiete fic) keine 
Verordnung befinde, die in Bezug auf die Sclaveret irgendwie aud 
nur eine Einſchränkung gebiete. Fürſt Bismard erwiderte*): 

Wus dem zuletzt von dem Herrn Vorredner beriihrten Thema 
entnehme id) die Neigung deffelben, weit gréfere Ausgaben fiir 
die coloniale Politif 3u madden, als das Reid) bisher von dem 
Reidstag zu fordern gewagt hat. Er hat eine Frage bertihrt, die 
den Englandern feiner Zeit nur in Jamaica 20 Millionen Pfund 
Sterling, 490 Millionen Mark, gefoftet hat, das heift den Frei: 
fauf der Gclaven, die Aufhebung der beftehenden Sclaverei, des 
Cigenthumsredhts des Menfden am Menſchen. Bei dem Gerech— 
tigfeitsfinn, der den Herrn Abgeordneten in allen feinen Aeußerungen 
auszeichnet, fann id) mir doc) nicht denfen, dak er vorausſetzt, 
wir follen per Ufas, und ohne die Hand in die Tafde zu ftecen, 
diefes Verhältniß ploglich ldjen. Damit wiirden wir alle die Hun: 
derte von Millionen, die nod) von und in der Sclaverei leben und 
heiderjeits an ihr fefthalten, weil der Sclave verhungert, wenn er 
aufhört es 3u fein, — damit wiirden wir alle dieſe Hunderte von 
Millionen von Hauſe aus gegen uns in derfelben Weise aufbringen, 
wie das heute mit den arabijden Sclavenhindlern auf der Cit: 
fiifte Der Fall iſt. Wenn das die Abficht des Herrn Abgeordneten 
gewejen ift, den Sunder weiter Hinein zu werfen in das Land durch 
Die Anrequng diefer Frage, durd die Aufftellung der Möglichkeit, 





*) StB. 420a B. 
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daß dDurd einen ſolchen Gewaltſtreich ein Verhältniß geldft werden 
fonnte, das ſeit Jahrtaufenden dort einheimiſch ijt, ohne irgend 
eine Entſchädigung, ja, dann begreife id) feine Rede. Aber id 
fann mir nidt denfen, dag der Herr Abgeordnete fympathifiren 
follte mit dem Aufhetzen alles Auslandifden gegen das Deutſche 
Reich und gegen unjer deutſches Vaterland, wie wir es heut zu 
Tage in der Preſſe, die fonjt thn zu unterftiigen pflegt, in der 
fortfdrittlidhen und freijinnigen Preffe, nad allen Seiten hin zu 
jpiiren haben. Wo man irgend Etwas ausfindig madden fann, 
cinen Stein, Den man in den Garten des Reichs werfen fann, wo 
man irgend einen fremben Qntriganten oder Reichsfeind*) bemertt, 
den man unterftiigen fann, da greift man mit beiden Handen ju 
(Beifall redts.) 


und ift begeiftert, wenn man einen Vorwurf findet, dem eigenen 
Vaterlande irgendwie Unannehmlidfeiten und Verlegenheiten zu 
bereiten. (Sehr wabr!) 
Bon diefer Tendenz ſpreche id den Herrn Abgeordneten ja ganz 
frei, Denn fonjt hatte ev ja das Mandat jum Reidstag nidt an: 
genommen; und nur, um zwiſchen ihm und diefer reidsfeindliden 
vaterlandslojen Preſſe eine breite Scheidewand zu ziehen, habe id 
in Diefem Sinne das Wort ergriffen. 

(Bravo!) 


Nachdem der Abg. v. Rardorff conftatirt hatte, dag die grofe 
Majoritat des deutſchen Volfes mit der bisherigen vorfidtigen Ent: 
widelung der Ddeutfden Colonialpolitif einverftanden fei, fo daß fie 
durd die abfallige Rritif des Wha. Richter faum discreditirt werden 
fonne, nahm der Abg. Woermann das Wort, um die „Fülle von 
Unfenntnip der thatſächlichen Verhaltniffe’, die der Abg. Ridter in 
feinen Aeußerungen an den Tag gelegt habe, nachzuweifen. Als gang 
irrthümlich begeidnete er die Anſchauung, daß in Kamerun nod Sclaven 
zur Arbeit verwendet würden. Thatſächlich feien die fogenannten 
Sclaven madtiger als ihre Herren und diefen felbft ein Gegenftand 
der Furcht. Nur dem Namen nad feien fie Sclaven, in Wirklichkeit 
freie Leute. In ſeiner Erwiderung griff der Abg. Richter dieſen 
Punkt heraus, indem er behauptete, daß die Aeußerung Woermanns 


S. 42960. 
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im ſchroffſten Widerfprud) zu der ded Reichskanzlers ſtehe. Diefer habe 
es als eine fehr große Aufgabe dargeftellt, die feit Jahrtauſenden be- 
ftehende Sclaverei in Ramerun abzulöſen, Herr Woermann aber habe 
von freien Sclaven gejproden. Die Aeuferung des Reichskanzlers 
iiber die ungeheuren Cummen, die der Losfauf der Sclaven fojten 
werde, fomme ifm fehr gelegen. Sie fei qeeiqnet, Wafjer in den 
Wein der allgemeinen Begeifterung au gießen, die von wenigen Millionen 
und einigen Gejefesvorlagen eine Aenderung der Zuſtände in Afrifa 
erwarte. Was fdon in Kamerun ſchwierig fet, werde fid) auf dem Ge- 
biet von Ojtafrifa als gang unmiglid) erweijen. Die Bemerfung des 
Reichskanzlers über die verleumbderifde, vaterlandslofe Preſſe nahm er 
gum Anlaß, um die ,,freie und unabhangige” Preſſe Deutidlands, die 
fic) nicht fcheue, auc) dem mächtigſten Manne in Europa die Wabhrhert 
gu ſagen, auf Roften der officidfen Preſſe yu loben, die ſich die ,, Mip- 
adtung aller anjtdndigen Leute im In- und Wuslande” erworben habe. 
Fürſt Bismarck erwiderte*): 


Sh babe ſchon zu Anfang**) bemerkt, daß es nicht meine 
Abſicht iſt, heute auf Discuſſionen der colonialen Frage einzugehen, 
und ic) bin nur incidenter?) genöthigt worden, einige auf dieſem 
Gebiet liegende Bemerfungen zu releviren und mid dariiber ju 
äußern. Ich wiederhole, daß eine Vorlage über die Colonialjade 
im Bundesrath vielleicht in dieſem Augenblick ſſchon vorliegt oder 
morgen vorliegen wird, und daß Sie dort***) Gelegenheit haben 
werden, alle Ihre Abneigungen gegen colonijatorijde Beſtrebungen 
des Breiteren fund gu geben. Ich möchte ungern zwei Mal in die- 
ſelbe Debatte eingehen und laſſe mid deshalb auf die eigentlide 
coloniale Cette der heutigen Discuffion nicht ein. 

Nur über die Sclavereifrage und die legte Aeuperung, die 
der Herr Abg. Richter dariiber that, bemerfe id) noc, daß wir es 
nidt fiir ridtig balten, wie er es fiir ridtig erflart, dieje Frage 
bei der Freilaffung der auferhalb unferer Gebiete in Sclaverei 
Lebenden anjufangen; wir alten es fiir ridtig, dabei anjufangen, 
dak wir nad) Möglichkeit verhindern, daß nod) mehr freie Leute 
in den Stand der Sclaverei gebradt werden, als bisher, 

(Sehr ridtig!) 


*) StB. 4838aA. 

**) S. 433aB, 

***) Ridtiger: dann, d. h. bet Berathung diejer Vorlage im Reichstage. 
) Durd eine gelegentlidbe Acuferung, ral. Bo. X 242. 
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daß der Stand der Freien fich nicht vermindere, der Stand der 15. 1. 1889. 
Sclaven fic) nicht vermebhre. 

Das Ganze ift eine Frage, die nicht in einem Sabhr, , aud) 
nidt in einem Jahrzehnt erledigt werden fann, und mit der unfere 
Nadhfolger fic) nocd) befdhaftigen werden. Ich erinnere Sie, dak 
Die Frage des eigentliden Negerhandels im englijden Parlament 
— wenn id nidt irre, von den Quäkern — fdon im Anfang des 
vorigen Jahrhunderts ') zur Sprache gebradt worden ift, daf 
Wilberforce?) und andere forces, jest gerade vor einem Jahr— 
hunbdert, zuerſt die amtliden Anträge dariiber im englifden Par- 
lament geftellt haben. Seitdem find alfo hundert Sabre emfiger, 
wenigftens von englijder Seite recht emfiger und aufrictiger Arbeit 
nothwendig *) gewefen, um Ddiefe Frage, cigentlid dod) nur um ein 
Mäßiges, vorwärts yu jdieben. Gn Amerifa hat die |Sclaverei 
nominell aufgebirt, zuletzt aud) in Brafilien, in Brafilien aber dod 
erft im vorigen Jahre, und jo fann ja aud der Moment in Zu- 
funft [qedacht werden, wo fie in Wfrifa verſchwunden fein wird, 
wenn dort erft Rube und Frieden auc) im Ynnern eingetreten fein 
werden. Uber wollte man dies vom Dienstag auf den Donners- 
tag herbeiführen oder gar ſchon als fertiq vorhanden anſehen, dann 
wiirde man in denfelben Febler verfallen, in den Cinige unjerer 
Trager der colonifatorijden Beftrebungen verfallen find, indem fie 
die Stellung von Diftrictscommifjarien an der Küſte wilder Volfer- 
ſchaften fo angeſehen haben, als wenn ed ſich dabei um etwas 
Aehnliches handelte wie bei der Entjendung eines Landraths nad 
Brandenburg oder Teltow, als ob der Commiffar dort Alles vor- 
finden würde, was erforderlid) waite, um ihm Gehorſam zu ver— 
ſchaffen. Das nenne id eben die Woe mit dem Sonnabend an- 
fangen oder das Ziel und das Ergebnif, das durch mühſame und 


*) S. 433bC. 

) Zuerſt 1727. 

) William Wilberforce (geb. 1759, geſt. 1833) trat zuerſt in der 
Seſſion von 1789 im Parlament mit dem Antrag auf Unterdrückung des briti— 
ſchen SclavenhandelS hervor. Wenn es ihm auch nicht ſofort gelang, ent— 
ſprechende Beſchlüſſe des Parlaments herbeizuführen, ſo wurde die Frage doch 
immer wieder zur Sprache gebracht, bis in ber Sitzung vom 23. Februar 1807 
der Antrag gum Beſchluß erhoben wurde, vom 1. Januar 1808 an den briti- 
ſchen Sclavenhandel zu verbieten. 
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langjährige Arbeit yu erreiden ijt, vorweq nehmen wollen. So ift 
die Sache nidjt; unfere ganjen colonialen Unternehmungen find 
nidt, auf einen Mugen in drei bis vier Jahren berednet, die feit 
dem erften Anfang verfloffen find, ſondern Sie können fie allen- 
falls vergleichen mit der Muthung eines Bergwerfs, das man nidt 
jofort in vollen Angriff nehmen fann, fiir welches man aber dod 
dem Erben ſichere Grenjen, die von anderen Madten nidt mehr 
iibertreten werden, übermacht; — oder ein Beijpiel, das uns naber 
liegt, — wie wenn Semand in Lidterfelde oder dort, wo die Bau- 
luſt ſich hinbegibt, vor dreifig Jahren fic) ein Grundjtiid erworben 
hat und den Beſitztitel liegen (apt, bis die Zeit fommt, wo er das 
Grundſtück bebaut oder vortheilhaft verwerthet. 

Wir find — und namentlid) die öffentliche Erwartung ijt in 
Der ganjen Colonialfrage vielleicht etwas zu rafd geqangen; — — 
aber id) komme unwillfiirlid) hinein in das, was id *) Heute nidt 
ſagen will. 

Was Herr Richter über meine SteLung zur Prejje bemerft, — 
fo bin ich ja gang ſeiner Meinung, dag wir eine freie unabhangige 
Preffe bei uns brauden; aber ob die Preſſe, die id) meine, wirf- 
lic) Den Namen verdient, eine freie und unabhängige gu fein, das 
wird der Abg. Richter vielleicht genauer wiffen als id. 

(Heiterfeit rechts.) 
Ich balte fie gerade fiir cine abhängige und in ihren Redactionen 
von Furcht und Sorge, von anderen Einflüſſen als den fanglerijden 
bis zu einem gewifjen Grade gefnedtete Preſſe; ic) halte fie nicht 
fiir unabbangig und frei. Gr verlangt, dap cine folde Preſſe 
immer im Stande fei, die Wahrheit gu fagen; das ift aber gerade 
das, was ich ihr vorwerfe, daß fie die Wahrheit nicht fagt. 
(Heiterfeit. — Bravo! redts.) 


Nad einer Rede des Abg. Stöcker und einer kurzen Ermide- 
rung des Abg. Woermann wurde Titel 108 bewilligt. 


*) S. 433bD. 
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Fir die fiidwejtafrifanifden Sdhubgebiete war eine Mehrforderung 
von 51000 Marf fiir Bediirfnifje der Verwaltung eingeftellt worden. 
Graf Behr: Behrenhoff befiirwortete Namens der Commiffion die 
Forderung. Dagegen wurde fie [ebhaft von dem Abg. Bamberger 
befampft. Seit bret Jahren, fiihrte er aus, habe man von den fiid: 
weftafrifanijden Gebieten Nichts mehr gehört. Die dortige Colonie 
eriftire nur nod auf dem Bapier. Die Geſellſchaft habe abgewirth: 
fdaftet, von ihrem Wnfangscapital von 1200000 Mark feien faum 
nod) 200000 Mark iibrig; jede Ausgabe von Reichs wegen fiir Angra: 
Pequena und Namaqualand fet unter diejen Umftanden ſchwer zu recht— 
fertigen. Dazu fomme, dag nad Beitungsnachridten der Hauptling 
RKRamabherero alle Minenconceffionen, die er den Deutſchen gegeben, 
fiir null und nidtig erflart habe und verlange, daß fie einem Eng— 
lander Namens Lewis ausgehändigt wiirden, mit dem er friiber 
Vertrage gefdhlofjen habe. war wiſſe er nicht, was an dieſen Dingen 
wahr jet, aber er nehme an, daß eS bei dieſen Verhandlungen zwiſchen 
dem wilden Hauptling und den deutſchen Ynhabern der Bergwerks— 
muthungen nidjt fo actenmäßig und notariell zugegangen fei, dak man 
wifjen fonne, wo das Recht und wo das Unredt fei. Wngenommen, 
die Deutſchen feien im Redht, wiirden wir im Stande fein, dort mittels 
Waffengemalt durdjudringen? Und dann: Wiirde fid, ,,wenn die 
Sache fo verjweifelt liegt”, die geforderte Mehrbewilliqung „ſelbſt bei 
einem nod fo jehr ausgedebnten Grade unferer gegenmartigen Reichs— 
colonialpolitif’ rechtfertigen laſſen? Wer deutfden Patriotismus und 
Sinn fiir Deutſchlands Chre bewahren wolle, der fonne dad im Europa 
thun, aber vor dem Verftand und Gerwifjen fei es nicht zu verant: 
worten, fiir jeden beliebigen Cinfall irgend eines Colonialabenteurers 
das Geld der Steuerjahler und das Blut unferer braven Marineleute 
xu opfern. Fürſt Bismard erwiderte*): 


Ich möchte dem Herrn WAbgeordneten auf jeine letzten Worte 
erwidern: Wer patriotijdhen Sinnes ijt, der nimmt nicht gerade 
Hffentlid) gegen die Regierung ſeines Landes Partei in einer Frage, 
liber **) die fie im Augenbli€ in entideidenden Unterhandlungen 
mit der mitbetheiligten ausländiſchen Regierung ftebt. 

(Lebhaftes Bravo! redts.) 
Und der Herr Vorredner hat uns in den Verhandlungen, im den 
Verhandlungen, in denen wir augenblidlic) mit England über Süd— 
weftafrifa ftehen, auf das Erheblichſte geſchädigt, — und wenn fie 
miflingen, made ich ihn dafür verantwortlic. 
— — (Bravo! rechts.) 


*) StB. 489aB. 
**) S. 439bC. 
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Der Herr Vorredner ijt der Meinung gewejen, dag es*) 
bet der erften Uebernahme zur Beit des Holldnders, deſſen Namen 
id) vergeije, und den er eben nannte — der erfte Muther dieſer 
— 

Conceſſion, (Zuruf) 


— Lüderitz —, daß es da in dem erſten Programm unſerer Co— 
lonialpolitik gelegen hätte, auf die Sache einzugehen und die Be— 
mühungen dieſes thätigen Reichsäangehörigen — er war fein 
Hollander von Geburt, er ſprach aber vorwiegend holländiſch — 
zu ſchützen und zu decken. Nun gut, wie haben ſich denn ſeitdem 
die Dinge geſtaltet? Ich will nicht, wie Herr Woermann vorher 
Dem Herrn Abg. Richter, jo jetzt dem Abg. Bamberger Unbefannt- 
ſchaft mit den Dingen, über die er geſprochen hat, vorwerfen, und 
Unwiſſenheit in den Dingen, die er hier öffentlich verhandelt. Ich 
bin auch gar nicht im Stande, ihm vollſtändig, ohne die Intereſſen 
der Betheiligten zu ſchädigen, klar zu legen, wie die Sache liegt. 
Ich kann ihn darauf hinweiſen, daß gerade dieſe Colonie und ihre 
Hoffnungen ſich in den letzten Jahren günſtig und für die Zukunft 
verſprechend entwickelt haben, und daß wir, wenn dies nicht der 
Fall geweſen wäre, dieſen engliſchen Einbruch in die deutſche Ri— 
valität gar nicht zu befürchten gehabt hätten. 
(Hört!“) Hort! rechts.) 

Um Nichts, um eine Sandbüchſe, wie das geſchildert worden***) 
ift *), laufen die Englander nicht Hunderte von Meilen fiber Land, 
mit Waffen und Pferden, um Verabredungen anjufedten, die wir 
mit der englijden Regierung friiher getroffen baben. Dak da 
Etwas dabhinter ftedt, was des Schutzes deS Reichs fiir unfere 
Intereſſen werth tft, das hatte der Herr Wbgeordnete ſchon aus 
der Expedition von Lewis, die ibm befannt zu fein fdeint, ent- 
nehmen finnen. Er fcheint aber angunehmen, dak die Englander 
und Wventuriers, wie diefer Lewis, Dumm genug find, um Ddiefer 
Sandbüchſe nachgulaufen, vor deren Befig er das Deutſche Reid) 
warnt und davon abzuſchrecken fudt. Das ijt ein Mangel an 


*) StB.: erft. 
**) S. 489b D. 
***) Fehlt im StB. 
1) Val. Bo. X 174. 212, XI 188. 
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Combinationsgabe und Ueberlequng, wie id) jolden bet Dem Herrn 15. 1. 1839. 
Vorredner bis jest nicht gewohnt bin. 

(Bravo! Heiterfeit.) 
Um Nichts reiten die Leute nicht viele Meilen über Land mit Ge- 
webren und ſuchen da im Widerſpruch mit internationalen Ab— 
madungen alte angeblice Conceffionen wieder heraus, um fte den 
Deutſchen wieder ſtreitig zu maden. 

Der Herr Abgeordnete hat geſagt: Mit der Gewalt und mit 
der Erecution des Geſetzes ift dort Nichts zu maden’), das mag 
ja allerdings ridtig fein, objdon id das dod) nicht jo unbedingt 
sugeben möchte. Wenn fic) die Ausſichten beftatiqen, welche dieſe 
- und andere Gejellidhaften dort haben, fo weiß id) nicht, warum fie 
nicht die fiebsehn bewaffneten Leute von Lewis mit hundertund- 
ſiebzig bewaffneten Cingeborenen, die fie Dort miethen und organi 
firen, und mit dem Bündniß derjenigen Stamme, die dem wandel⸗ 
baren Kamaherero nicht gang wohlwollend geſonnen find, wieder 
hinauswerfen ſollten. Das kommt ja in den Colonien oft vor. — 
Ich werde unwillkürlich trop meiner wiederholten Weigerung*) 
genöthigt, auf diefe Colonialdebatte, in der wir Heute midht fiehen, 

(HeiterFeit rechts.) 
einzugehen, weil id) Unwahrheiten und Irrthümern, wie fie in der 
Rede des Herrn Vorredners ju finden find, nicht drei bis vier 
Woden Vorſprung oder auch nur vierzehn Tage in der Discujfion, 
in der dfientliden Meinung laſſen will. Glaubt denn der Herr 
Abgeordnete, dak wir im Auswartigen Amt fo einfaltiq und fo 
verjdwenderifd find, dab, wenn wir uns überzeugt batten, es jet 
wirklich nichts Anderes als die Sandbiidje da, dak wit dann dem 
Reichstag jumuthen jollten, in diefer Wiifte nod einen Beamten 
feftzunageln und dort nocd) — id weiß nicht gleich), wie grop die 
Summe ift — aber aud) nur 10 Marf weiter hinauszuwerfen ? 
Das ift eine Geringidhagung unferer Einſicht und unjerer Ehrlich— 
feit, Die wir in Der That nicht verdienen in der mühſeligen Wrbeit, 
die wir uns in dieſen Colonialfragen machen. 
(Sehr ridjtiq! rechts.) 
9 S. 440aA. 


) Abg. Bamberger: „Das Recht tit dort jo ſchwa i 
bedeutet, wenn man die Macht nicht hat’ (Sty, pi Cees 
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Was hat denn das Auswartige Amt, was haben wir denn davon, 
ob dort Colonien find oder nicht? Fiinftaujend Nummern alle Jahr 
mehr, die mir allein auf den Leib gefchrieben werden, die id allein 
zu erledigen babe! Etwas Anderes habe ich nist von der Sache! 
Und dann redet man bier in der Vorausjegung, als batten wir 
in Qeidtfertigfeit, und ich weiß nicht, aus melden Griinden, ge- 
handel. | 
Der Herr Abg. Ridter hat den Schnaps berithrt*). Ich babe 
mic) gefreut, dak er jest mit einem Male theuren Schnaps fiir 
eine Wobhlthat fiir die Bevilferung halt — allerdings nur fiir die 
Neger; warum will er denn diefe Wohlthat nidt auf feine Lands- 
feute anwenbden, auf den Schnaps des armen Mannes? Den fann - 
er nidjt billig qenug befommen. 
(Heiterfeit rechts.) 


Und*) auch die Unmafigfeit in Bier, wie fie in unferer nadften 
Umgebung nicht felten ijt, verdient die gleidhe Aufmerkſamkeit, wie 
Die Der Neger in Kamerun. 

Ich begreife nist, wie man feine Wobhlthaten fo weit nach 
Afrika verſchleppen fann, wenn man hier unmittelbar vor dem 
Halleſchen Thor die befte Anwendung davon maden finnte. 

(Heiterfeit. Bravo! redts.) 


Jn Bezug auf die Ramabhererofrage möchte id) nur mittbeilen, 
daß wir mit England frither dDurd einen Notenaustaujd eine Ab- 
madung getroffen haben, nad welder England den zwanzigſten 
Langengrad als die Grenze feiner Kapbeſitzungen anſah: 

will extend to the 20% meridian of East Longitude and 
will be bounded on the North by the 224 parallel of 
South Latitude *), 

Aehnlidhe Noten haben wir gejdrieben. Wir haben alfo die 
Hofinung, bei dem uns befreundeten England Beijtand gegen die 
Ynvafion diefes rauberifden Cinfalles von Lewis gu finden. Das 
wird langſam wirfen, ehe man in Yondon den Einfluß geltend 





) S. 440aB, 

1) S. o. S. 536. 

*) (Die Grenje) reicht bis sum 20. Meridian Hftlider Linge und wird 
im Norden beftimmt durch den 22. Grad ſüdlicher Breite. 
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maden fann, ebe vom*) Dott aur ote Cartesetunz umd von der 
Capregierung aut Lewis eincemirft wird; — atyr mit dem Fele- 
phon lafjen fic) dieſe Dinge wberbauct nis: cihmaden in ben ent: 
leqgenen Golonien, das wird get achraugen; ir find jepod des 
feften Bertrauens, daß die ensiitte Kezierung rcs Unt 

von Yewis nidt billigen und midt unerrcgen mere. Er mag 
in der Zwiſchenzeit, die mir mit: clhinjen f{ennen, dort wo 
und ſiedeln, wie er mil, es Siebt nomned usd recicli 
Gebiet, auf das wir demnitt toh Me Rede taten merden. Tie 
Sache enticdeidet Rd aber mc: en ae ur Stee, weil die Ge: 
jellidaft nidt im Stande it, fe gar Envdeisura w 
fondern fie wird in freuntiSctiiiden Lerbentiunsen it: 
und England wr Enticedurg zefret: merten mien **:. Benn 
aber bier von —— tagerden Risecrtneten im Deutifen Reide 
zweifelhaft ——— mertin, tie atecgeurt afsdissen ins, 
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Schweigen erfordern, und Sie wiirden das, was Sie an Feind- 

jdaft gegen die Regierung angubringen haben, vielleicht auf anderem 

Gebiet als auf parlamentarijdem anbringen; das traue id) Ihnen ju. 
(Bravo! redts.) 


Der Abg. Bamberger erhob fic) fofort zu gereigter Antwort. 
Da er aber vom Plage aus gu fpredhen begann, fo war er am Tid 
des Bundesraths nicdt zu verftehen, fo dah Fürſt Bismard ihm 
gurief: „Man hort hier Nichts!“ und ihn dadurd veranlafte, die 
Tribiine gu befteigen. Cr erflarte, aud) nidt ein einziges verlesendes 
Wort gegen die Regierung oder irgend eine der betheiligten Perjonen 
gejagt und dadurd) dem Reidsfangler zu feinen „herabſetzenden“ An— 
qriffen Anlaß geboten zu haben, protejtirte aud) geqen den Vorwurf, 
die Ddiplomatijden Cirfel ded Reidsfanglers gejtort und Geheimniſſe 
verrathen gu haben. Zu privaten Unterhaltungen mit dem Reids- 
fangler habe er feine Luft; „die Seiten find voriiber, wo id meine 
Perjonlihfeit und meine Ehre ihm hatte anvertrauen mogen.“ Er 
appellirte von dem Reidhsfangler Fürſt Bismard an den Doctor 
der Dheologie Fürſt Bismard, der einmal geſagt habe, daß er 
immer mehr lerne, auc) anbderer Leute Meinungen zu adjten, und 
ſicherlich nicht der Anſicht fei, daß der fein Vaterland ſchände, der in den 
colonialpolitijden Dingen nidjt mit der Regierung gehe. Sein Wider: 
jprud) gegen die Colonialpolitif beruhe auf feiner Uebergeugung von 
ihrer Unfrudjtbarfeit, und wenn ihm der Reidjsfangler vorwerfe, daß 
er von allen dieſen Dingen Nichts verjtehe, fo wolle er nur fagen, 
Dab die Creignijfe der letzten vier oder fiinf Jahre ihm mehr Redt 
gäben als dem Reidsfangler. Fürſt Bismard ermiderte*): 

Der Herr Vorredner Hat die Gewohnheit, durd eine fleine 
Verſchiebung dejfen, was id) gejagt habe, 

(Zuruf linfs: Nein!) 

fic) meine Aeußerungen ſchußgerecht gu bringen, Dinge gu wider- 
legen, die id) nidt gefagt babe, und Dinge mit Emphaſe gu be- 
Haupten, die id) gar nidt beftritten Habe. Das ijt die gewöhnliche 
Taktik, auf die id) mich mit ibm bereits feit Nabren habe einlaffen 
miifjen. Er hat an meine Duldjamfeit als Gießener Doctor der 
Theologie appellirt und hat gejagt, ic behauptete, je alter ich 
wiirde, defto beſſer verftinde id) die**) abweidenden Meinungen ’). 

*) StB. 441bC. 

**) S. 441bD. 

) Abg. Bamberger: „Ich wei wohl, es ijt ja nicht erlaubt, an Privat: 
ecigenfdaften von Mitgliedern yu appelliren; aber eS ift vielleicht geftattet, an 


— 
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Sa, id verftehe aud) die des Herrn Ahgeordneten und die Griinde, 
aus denen er und jeine Freunde fo fpreden, ich) verftehe fie voll: 
fommen und durchſchaue fie bis auf den Grund der Geele; daran 
fehlt es nicht. Goll id nun gegen fte*) duldjam jein, wenn id 
finde, daß jie*) Die Bntereffen des Yandes, ju deffen Vertretung 
id an erfter Stelle berufen bin, bier ſchädigen? Das fonnen fie *) 
nicht verlangen; fonft wiirde ich als Doctor der Theologie mit 
meiner Ehre und mit meinem Gewifjen 3u fur; fommen. So weit 
fann meine Duldjamfeit nidt gehen, dak ich zulaſſe, daß unwider— 
legt, in einem Mugenblide, wo wir mit dem Auslande verhandeln, 
bie Rechtstitel, auf die wir uns berufen, als sweifelhaft und diirftig 
von einem Parlamentsredner dffentlid) dargeftellt werden, 
(Widerfprud links.) 

nota bene *) von einem deutſchen PBarlamentsredner, nidt von 
einem englifden. Das hat der Herr Whgeordnete in feiner Er— 
widerung vollftandig verjdwiegen. Er hat etne Mare ſarkaſtiſcher 
und bitterer Bemerfungen fiber die diplomatijdhe Geheimnifframerei 
qemadt*). Da hat er einen Feind an die Wand gemalt, der id 


einen Abweſenden ju appelliren in diejem Augenblid — ic meine den Doctor 
der Theologie von Giefen, Fürſt Bismard, der einmal den beriihmten Aus— 
fprud) gethan bat, daß er immer mehr lerne, aud) die Meinungen anderer 
Leute zu adten, die nicht denfen wie er. Wenn er wieder nad Haufe fommt, 
modte id) thn bitten, fic) mit dieſem Dr. theol. gu unterbalten” (StB. 441 a). — 
Bamberger jpielt auf die Antwort an, die Fürſt Bismard am 22. November 
1888 der theologijden Facultdt der Univerfitdt Gießen jufommen lief und in 
der eS heißt: ,, Wer fic) der eigenen Unjulinglicdfeit bewußt ijt, wird in dem 
Mage, in weldem Wlter und Erfahrung feine Kenntniß der Menfden und der 
Dinge erweitern, duldfam fir die Meinung Anderer.“ 

*) StB.: Sie. 

) Wohlgemerkt, ſ. Bd. IX 18. 165. 

) Abg. Bamberger: „Der Reichskanzler wirft mir vor, ich hatte ſeine 
diplomatiſchen Cirkel geſtört, ich hätte Geheimniſſe verrathen. Ja, ich habe 
furchtbare Geheimniſſe verrathen: Erſtens ſolche, die in den Actenſtücken find, 
die uns bereits vor drei Jahren mitgetheilt wurden, zweitens ſolche, die in 
einem Rechenſchaftsbericht ſtanden, den die Weſtafrikaniſche Geſellſchaft ihren 
Mitgliedern ertheilte, ... und dann habe ich ſchließlich nod) das Allerneueſte 
verrathen, was in ſämmtlichen Zeitungen geſtanden hat. Ja, meine Herren, 
wenn das die größten Leiſtungen des Herrn Reichskanzlers in der Diplomatie 
ſind, die man mit Mittheilung und Wiederholung von Zeitungsberichten ſtören 
fann, da bekomme id eine neue Anſicht von den Geheimniſſen und Kunſten 
der Diplomatie’ (StB. 440b/441 a). 
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nidt war, und der mir nidt ähnlich fab; er bat auf einen ge— 
malten Grenadier nad der Scheibe gefdofien und nicht nad mir. 
Ich habe ja gar feine Geheimnißkrämerei gemadt; ic) babe nur 
geſagt: Ich bin an Ddiefer Stelle und heute nicht beredtigt, das 
große Qnterejje fund zu geben, das die deutfden Unternehmer an 
dieſer Sache haben. Mir ijt nun ingwifden ein Noviffimum jue 
gefertigt worden, worin Ddiejes Qnterefje ſchon in dem öffentlichen 
Drucke befundet wird. Dieje Rückſicht fallt alfo fiir mid), — und 
id) werde Qhnen mittheilen, was hier fteht. Wher dem Herrn Ab- 
geordneten möchte ic) Dod) gu erwägen geben, daß er trog feiner 
jonjtigen Sagacitét und Scharfſichtigkeit darüber andere Leute nidt 
in einen Srrthum induciren wird, dag, wenn er in einem Augen— 
bli, wo wir mit England verhandeln und behaupten: Wir haben 
einen giiltiqen und guten*) BVertrag mit Kamaberero, dak, wenn 
der facdfundige Abg. Herr Bamberger, der von den Colonien, wie 
der Erfolg gezeigt hat, mehr verfteht, als die ganze Reichsregie— 
tung, Offentlic) behauptet: Das jet ein gang diirftiges und ganj 
sweifelhaftes Actenſtück — —**) 
(Unterbrechungen.) 

— Ich berufe mich auf den ſtenographiſchen Bericht, wenn er 
nicht inzwiſchen geändert wird, dag der Herr Abgeordnete das 
Actenftii, in***) dem alle unfere Anfpriiche in England verfodten 
werden, bier vilipendirt und als null und nichtig bingeftellt bat, — 
das gar feinen Werth hatte. Wenn das richtig ijt, wenn das von 
deutfden Abgeordnetent) anerfannt wird, dann fann ic) dem 
deutſchen Botſchafter in England gleid telegraphiren: „Laſſen Sie 
bie Sache fallen, der Abg. Bamberger will fie nidt, aljo laſſen 


om: pt af 
Sie es fein. (Heiterteit.) 


Der Herr Abg. Bamberger hat ferner das ganze Object als 
ein werthlofes wiederbolt dargeftellt'), Dadurd) madt er die 


*) S. 442aA. 
**) Der Sats ift abgebroden; gu ergänzen ift: ex die diplomatifden Ber- 
handlungen mit England erfdwert. 
***) So der St¥.; dod) tft vielleicht gu lefen: mit dem 2. 
+) StB.: Advocaten. 
) Qn der erften Rede; in der gweiten ift des Objects und feines Werthes 
fiberhaupt nidt gedadt. 
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Geſellſchaft ja creditlos, und das ijt doch auch feine niiglide und 
patriotijdhe Beftrebung, wenn er bier lediglich, um zu zeigen, dak 
er vor vier Jahren edt gehabt hat*), jest den Credit dieſer Ge- 
jellfdhaft und ibre Hoffnungen, nach Alem, was er dazu beitragen 
fann, gänzlich gu jerftiren und zu vernidten judt. Das, ſage 
id, ift unpatriotijh. Ich wiirde mic) durch feine Leidenſchaft des 
Haſſes gegen irgend einen Miniſter fortreigen lajjen, unter höf— 
liden, honigſüßen Phrajen dergleichen Bosheiten in die Welt zu 


ſchicken. (Bravo! rechts.) 


Alſo mir iſt hier ein Bericht der ſüdweſtafrikaniſchen Colonial— 
geſellſchaft als gedruckt übergeben, von dem ic) glaubte, er evijtirte 
bisher nur in unſeren Acten. Da iſt gefagt: 

Das Syndicat hat Ende März l. J. eine unter Fiihrung*) 
des Herrn Dr. Gürich aus Breslau ftehende bergmannifde 
Erpedition nach Siidweftafrifa ausgejandt, welde gleidjeitig 
mit unfjeren damals abgereiften Beamten in Walfiſchbai an— 
qelangt ijt und fic) von da in dads Innere ded Landes be— 
geben bat. | 

Much von anderer Seite find Unternehmungen, welche die 
Ausbeutung der Mineralſchätze des ſüdweſtafrikaniſchen Schutz— 
gebietes zum Swede haben, ins Leben gerufen worden. Das 
Mitglied unſeres Verwaltungsraths, Herr L. von Lilienthal, 
hat, wie uns beridtet wird, von den auſtraliſchen Diggers *) 
und YW. Ohlſon in Capftadt einige MAntheile an den oben er: 
wähnten Australian-Prospecting-Syndicate erworben und 
mehrere Perjonen zur Vertretung feiner Intereſſen nach Siid- 
weftafrifa geſchickt. 

Der Bergingenicur Herr Scheidtweiler aus Koln hat ſich 
ebenfalls nach dem Schutzgebiete begeben, und zwar, Zeitungs- 
nadridten gufolge, als Bertreter eines in Kiln angeblich 
gebildeten Syndicats. 

*) S. 442aB. 

) Abg. Bamberger: „Alles, was in den lesten vier oder fiinf Jahren, 
ſeitdem der Herr Reichskanzler die Colonialpolitif inaugurirt hat, geſchehen iſt, 


gibt mir mehr Redt als ihm!” (StB. 441 b). 
*) Grabern. 
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Wie durd die Zeitungen ferner befannt geworden, ift 
unter Dem Namen „Deutſch-afrikaniſche Minengeſellſchaft“ 
ein Unternehmen gegründet worden, weldes eine Expedition 
unter Führung des Herrn Dr. Bernhard Schwarz nad Süd— 
wejtafrifa abgefandt haben fol. 

Wir fornen mur wünſchen, dah das gleichzeitiqe Auftreten 
dieſer verjchiedenen Unternehmungen im ſüdweſtafrikaniſchen 
Schutzgebiete eine gründliche und möglichſt erfolqreide Durch— 
forſchung des Landes nach werthvollen Mineralien zur 
Folge hat. 

Dieſe Durchforſchungen haben ſtattgefunden und haben ſo 
günſtige Ergebniſſe geliefert, daß der Unternehmungsgeiſt der be— 
theiligten Herren dadurch weſentlich belebt iſt. Das kann ja ein 
Irrthum ſein, es können Mißſpeculationen eintreten*); nehmen 
Sie aber an, daß die Speculation richtig iſt: hat das Deutſche 
Reich, hat Herr Bamberger irgend ein Intereſſe ſachlicher oder 
politiſcher Natur, die Leute in der Entwickelung ihrer Hoffnungen 
zu hindern und uns unſere Stellung bei der Vertretung dieſer 
Hoffnungen dem Auslande, England gegenüber zu erſchweren durch 
ſeine Rede, durch die Anfechtungen der Rechtsunterlagen, auf denen 
ſich das Recht dieſer Leute gründet? 

Weiter heißt es: 

Die Aufnahme in den Weltpoftverein wird gewünſcht. 
Die in Folge des Berggeſetzes getroffenen neuen Cinridtungen 
einer Bergbehörde und einer Scugtruppe leqen der Gefell: 
ſchaft auferordentlide Mufwendungen auf. Die Koſten find 
fiir die Beit bis gum 31. Marg £. J. fiir die Bergbehirde auf 
ca. 80000 Mark, fiir die Schubtruppe auf ca. 70000 Mart 
veranſchlagt. 

Alſo für dieſe werthloſe Sandwüſte des Herrn Bamberger wendet 
die Geſellſchaft tüchtige Summen Geldes auf, viel erheblichere, als 
hier vom Reich dafür gefordert werden. Es ſind kaufmänniſche 
Unternehmer. Daß dieſe jo ganz leichtfertig dabei verfahren, 
kann ich doch nicht annehmen! Keines Falls iſt es Aufgabe des Reichs, 
ſie in der Verfolgung ihrer Aufgaben zu ſtören und zu hindern. 


s. 4260. 
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Gin Urtheil darüber, ob diefe Vorausfegungen zutreffen, 

(apt fic) heute mit dieſem Beridt nod) nicht gewinnen. 
Herr Bamberger hat es fdon gewonnen, aber die Unternehmer 
jelbft noch nicht. 

Das wird geniiqen. Dieje Sade erijtirt im Drud. Ich will 
Sie mit der weiteren Verleſung nicht ermiiden. Aber die Hoff: 
nungen, die die Leute haben, ſchneiden wir ihnen vollftindig ab, 
wenn bei uns von fo gewidtiger und amtlider Seite, wie bei 
einer Debatte des Reichstags, die Rechtsanjpriide, die die Reichs— 
tegierung in London*) geltend machen will, als hinfällig und 
zweifelhaft und unbedeutend dargeftellt werden. 

Ich glaube, damit dod) die von mir angefodtenen Aeußerungen 
aus der erjten Rede des Herrn Bamberger jo weit feftgenagelt zu 
haben, da fie fiir Die Dauer erfennbar jein werden, und aud die 
Schädigung, die uns Daraus erwachſen wird. 

All den Nebel über die Sache, den die zweite Rede verbreitet 
hat, all die Snvectiven über die diplomatijde Geheimnißkrämerei 
und alle Behauptungen, die mir in Den Mund gefdoben worden 
find, ohne daß ic) fie gemacht habe, will ich übergehen. Sch habe 
mir einige Davon notirt, aber es ift zu ſpät, um Sie mit der 
Wiederholung und einer weiteren Breittretung diejer filbenftedenden 
Discuffion zu ermiiden, und deshalb ſchweige id. 

(Bravo!) 

Der Abg. Bamberger beflagte fich in feiner Crwiderung dariiber, 
daß Fürſt Bismard ihm Aeuferungen untergefdoben habe, die er 
gar nidt gethan babe. Denn iiber Englands Verhalten in diefer 
stage babe er itberhaupt nidt gefproden, wie der Reidsfanaler 
ihm Schuld gebe, fondern nur die in den Beitungen gqemadten Mit: 
theilungen erzählt. Wenn ihn Fürſt Bismard beſchuldige, durd) feine 
Aeußerung den Credit der , ihrem CEmporbliihen entgeqengehenden“ 
Weftafrifanifden Geſellſchaft geſchädigt gu haben, fo thue er ihm 
wirklich viel zu viel Ehre an. Fürſt Bismard entgegnete**): 

Der Herr Abgeordnete***) hat mir dies Mal untergefdoben, 
id) hatte thm vorgeworfen, er hatte von England geredet!). Ich 





*) S. 442bD. 
**) StB. 443bC. 
***) S. 443bD. 
) Ubg. Bamberger: „Seine ganje thesis demonstranda bat er darauf 
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habe gar nicht gehört, daß er von England geredet hat, und babe 
es ibm auch nidt vorgeworfen. Sd habe von England in feinem 
anderen Sinne gefproden, als daß ich von dem Geredhtigteitsjinn 
und der Freundſchaft Englands bhoffte, dak wir diefe Sade rubig 
beilegen wiirden, die er mit ungarter Hand beriihrt hatte, obne 
fie gu fennen und ohne davon zu wiffen. 

Das einzige Punctum saliens 1) meiner Aeugferungen und Vor— 
wiirfe, das ic) ſcharf accentuirt hatte, hat er jorafaltiqer Weije aud 
dieſes Mal umgangen und ijt ihm ausgewiden: das ift die Thatfade, 
daß er Die Befigtitel unferer Landsleute als werthlos und zweifelhaft 
behanbdelt und dadurd) ihre Beweisfraft in den Verhandlungen, in 
denen wir mit England ftehen, abgeſchwächt, wenn nicht vollftandig 
vernidtet bat. Cie werden mir in England fagen: Ihr Landsmann, 
Ihr Freund, der patriotijde Abg. Bamberger hat ja felbft geſagt, 
das Papier fet Nichts werth; warum wollen Sie das vertreten? 

Warum ift der Gerr Wbgeordnete bei feinem dreimaligen 
Wieder-Wort-Crereifen auf diefen Vorwurf gar nicht zurückgekommen? 
Das möchte ich ihm doch zu Gemiithe fiihren. 

Er hat auferdem das gange Object als ein fo werthlojes be- 
handelt, daß die Englander fagen werden: Mein Gott, wenn Sie 
um ſolche Sandbüchſe, wie Herr Bamberger fie ja fennt, mit uns 
ftreiten wollen, dann ift uns Ihre Freundſchaft auc) nidt viel 
werth; um folder ganz werthlojen Sachen willen*) wollen Sie 
von uns nod) Conceffionen erprefjen! 

Er hat auferdem in Ausſicht geftellt, dak unjere ganzen colo- 
nialen Unternehmungen iiberhaupt fo qut wie miflungen waren, 
Dak wir das Fiasco gemadt Hatten, das er vorausgejagt hatte *). 
Sa, meine Herren, fo leicht eingeſchüchtert ift, Gott fei Dank, der 
deutſche Nationaldharafter im Ganzen nidt, daß er durd) eingelne 
Mißgriffe, Irrungen, Opfer in den einmal begonnenen Colonial: 
beftrebungen fic) abſchrecken läßt. Wher**) es ijt doch nidt nützlich, 





qegriindet, daß id) fiber Englands Verhalten in diefer Frage gefproden hatte” 
(Zuruf des Reicdhsfanslers: Nein!) (StB. 443 a). 
*) Ergänzung des Herausgebers. 
S. 4440 A. 
pringender Bunt, Kernpunkt, vgl. Bo. X 255, XI 26. 272. 
. die vorbergehende Aeußerung Bambergers. 
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ben Englandern einjureden, dak wir fo leicht abzuſchrecken waren, 15. 1. 1889. 
und daß wir nun ermiidet und abgeſchreckt waren durd das, was 
wir jeit vier Jahren überhaupt unternommen haben. Ich balte 
es nicht fiir nützlich, das in der Oeffentlidfeit und namentlid 
England gegeniiber ju behaupten. 

Denfen Sie doch an die Gefchidte der holländiſchen Colonien! 
Wie qrof find die gewejen! Welde ups and downs?) haben die 
gehabt! Sie*) haben Ojtindien gebabt, fie haben Brafilien qebabt 
und haben e8. verloren, fie haben aud) heute nod) eine Colonial: 
madt, die viel ſchwerer wiegt an Cinwohnerzahl und an Aus— 
Dehnung als das ganze Königreich der Miederlande. Da jehen 
Sie, daß germanijde Zähigkeit ſchließlich doch gum ridtigen Ziele 
kommt, auch wenn ſie inzwiſchen Ceylon, Oſtindien und Braſilien 
und die Capſtadt verloren hat; mancher ehrliche Holländer iſt dabei 
erſchoſſen und erſchlagen worden von den Wilden, ſowie von den 
ausländiſchen Feinden, mit denen fie zu kämpfen hatten. 


Setzen nun die Herren, die Geſinnungsgenoſſen des Herrn 
Bamberger, bei der oberdeutſchen Nation weniger Zähigkeit, weniger 
Tapferkeit, weniger Beharrlichkeit voraus als bei der niederdeutſchen, 
dann haben fie ganz recht, wenn fie nach den vier Jahren — wie 
heißt eS in Dem Marden? — von dem Manne, der tiber Land 
geben wollte und, nachdem er vors Dorf gefommen ijt, findet er 
es falt und windig, und er fehrt um und friecht wieder bei Mut- 
tern unter. (Heiterkeit.) 

Das ijt das, was Sie dem deutſchen Volke als Prognoſtikon in 
ſeinen colonialen Beftrebungen aufftellen. 

Aber ich fann da nur mit Genugthuing meine Sicherheit 
ausjpreden, daß die große Majorität des Reichstags vom deutiden 
Volf und jeiner Beharrlidfeit und jeinen Bejtrebungen — feinen 
nationalen — eine höhere und, ic) meine, befjere Meinung hat 
alé die Minderheit, die uns gegeniiberfteht *). 

(Bravo!) 


*) S. 4440 B. 
) Auf und Nieder, Wechſelfälle. 
2) D. h. die Holländer. 
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Der Abg. Ridter nahm die Weiterfiihrung des von feinem 
Parteigenofjen Bamberger begonnenen Kampfes auf fic. Südweſt— 
afrifa mit den holländiſchen Colonien zu vergleiden — ein ungliid: 
licherer Vergleid) fet gar nidt denfbar. Diefe holldndijden Colonien 
jeien unter ganz anderen und giinftigeren Borbedingungen vor Jahr— 
hunderten gejdajfen worden; in Siidweftafrifa aber gebe es Nichts als 
Nomadenjtdmme, etwas Viehzudt auf einem Boden, der abjolut feinen 
Ader trage, und vor Allem in einem Lande, das des Wajjers und des 
Holzes enthehre. Das Verhalten des Reichskanzlers in der Sade der 
ſüdweſtafrikaniſchen Colonien erflare fic) dDaraus, dak er nicht geniiqend 
iiber die Verhaltnifje unterrictet fet, denn was er vorgelefen habe, 
jet jeit dem vorigen Frühjahr allbefannt. Jeder wifje, dap, angelodt 
durd) die neuen Goldfunde, verjdiedene Expeditionen nad) Südweſt— 
afrifa gegangen feien, aber aud), daf fie nod feinen Erfolq gebabt 
hatten, weil die Goldgraberet nur durd) Anlage von Stampfwerfen 
{fohnend gemacht werden finne, Waſſer und Kohle aber, deren man 
dazu bediirfe, dort nicht gu finden feten. Neuerdings feien nun dort 
nod) Aenderungen. in dew Verhaltnifjen eingetreten, die die ganze im 
Etat gegebene Motivirung hinfällig madten, und deshalb fei die Frage 
beredtigt, auf Grund welder Motivirung der Reichstag eigentlich be- 
willigen folle. Zweifellos fet der Vertrag zwiſchen Kamabherero und 
Deutſchland an fic) rechtsgiltig, aber fraglich fet, ob nicht, wie Lewis 
behaupte, vor Abſchluß des Vertrags mit Deutfdland Kamaherero dem 
Englander Ddiefelben Rechte iibertragen habe. Das fei eine reine 
Redhtsfrage, die auf diplomatijdem Wege gepriift werden müſſe. Diejer 
Priifung aber habe der Abg. Bamberger in Feiner Weiſe prajudicirt. 
Cin Parlament, das pliglich geftellte neue Geldforderungen ohne An: 
frage bewillige, fei nicht werth gu beftehen. Jedes Mal, wenn der 
Reichskanzler erfdeine, trage er einen erreqten Ton in die Debatte, 
indem er Denen, die anderer Anſicht feien, Mangel an Patriotismus 
vorwerfe. Die Erregung des Reidsfanglers fet nad) manderlet Vor— 
gängen der letzten Zeit!) wohl erflarlid), der Reidstag wiſſe aud, 
daß er einem fo grofen und um Deutſchland fo verdienten Manne 
Vieles nachſehen miiffe, „aber Wes hat gulest feine Grengen an unjerer 
eigenen Verantwortlidfeit vor dem Lande.“ Zum Schluß fam er auf 
Samoa ju fpreden. CS fei dringend zu wiinfden, daß die Regierung 
ein Weißbuch iiber Samoa vorlege, die Verhaltnifjfe in Samoa feien 
fo unflar, daß der Reidjstag nad fo viel Verluften an Menfdenleben 
ein Recht habe zu fragen, wodurd) ſich die Streitigfeiten dort fo zu— 


— — — — 


) Abg. Richter ſpielt hier wohl auf den Ausgang des Proceſſes gegen 
Profeſſor Gefiden an, der am 5. Januar 1889 aus der Hajt entlaſſen wurde, 
und auf den Streit zwiſchen Sir Morier und Graf Herbert Bismard (val. 
Schultheß, Europäiſcher Geſchichtskalender 1888 S. 198, 1889 S. 2—4). 
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gefpitt batten. Die Ablehnung der ReidSgarantie fiir Samoa fiir 15. 1. 1889. 
die eingetretenen Zuſtände verantwortlid machen 3u wollen, fei un: 

zuläſſig; im Gegentheil habe Deutfdland allen Grund, dem Abg. Bam: 

berger danfbar dafiir gu fein, daß er diejen Verluſt von der Reichs: 

cafje fern gebalten habe. Die auswartige Politi habe ernfte Corgen 

in Europa genug, fie braude nidt auf Abenteuer in anderen Welt: 

theilen ausgugeben. 

Diefen Ausführungen trat Fürſt Bismard in folgender Rede 
entgegen*) : 

Der Herr Abg. Richter hat fich über meine Crregtheit ge- 
wundert und bat fie mit anderweitigen Vorgängen in Verbindung 
gebracht)) — mir find jfolde nidt befannt —, die mid) batten 
aufregen fonnen**). Aber ich fann dem Herrn Abgeordneten ver- 
fidern, daß dieſe Verwunderung eine vollfommen gegenfeitige iit. 
Yeh habe mich über die Erregtheit des Herrn Abg. Ridter nod 
viel mehr gewundert und, ic) glaube, mit viel mehr Grund; denn 
wenn wir unfere beiderfeitigen Beſchäftigungen vergleichen: der 
Herr Whg. Richter hat Nichts weiter auf der Welt gu thun, als 
bie Kritif an der Regierung und meiner Perfon; mir Liegen eine 
ganze Menge verantwortlider Geidhafte in meinent vierundfiebsig- 
ſten Sabre feit ſechsundzwanzig Jahren ob, die mic) wohl auf: 
regen fonnen, um fo gewiffenhafter id) fie betreibe, und um fo 
mehr mir an einem fiir das Land und fiir meinen Kaiſer günſtigen 
HAusfall diejer Gejdafte liegt. Der Herr Abg. Richter ijt Miemand 
verantwortlich; id) begreife nidt, warum er fic) jo aufregt iiber 
eine BVermehrung der Polizeimadt in Sitdweftafrifa. Bit das 
wirklid) der Grund fiir einen fo beriihmten Mann, grofen Redner 
und Selbjtherrjdher der demokratiſchen Partei, fic) in eine ſolche 
Aufregung ju bringen, daß er jagt, und das mit einer Tonart, 
die das Maß der inneren Crrequng nod) mehr befundet als die 
Worte, in denen er fic) ausdriidt: Wenn das Parlament das Recht 
nidt mehr haben follte, daritber auf die unbequemite Weiſe und 
ohne Rückſicht auf auswartige ſchwebende Verhandlungen gu inter: 


*) StB. 445bD. 
**) S. 446aA. 
Abs. Ridter: „Ich finde es ſehr erklärlich, wenn der Herr Reichs— 


kanzler nad manchen Vorgängen in der letzten Zeit fich i — 
befindet” (StB. 445a), gten Zeit fid) in gewifjer Errequng 


15. 1. 1889, 
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pelliren, Dann — ich weif nidt, was er ſagte — dann find wir 
iiberhaupt nicht mehr werth, 3u eriftiren *). 
(Heiterfeit rechts.) 

Alſo fo gering ſchlägt er den Reidstag an: man darf dem Reichs— 
tag nidt zumuthen, die mäßige Sdonung der Regterung gegen: 
iiber zu beobachten, die felbjt die fcharffte Oppofition in anderen 
Landern beobadtet! Jn England geniigt es, wenn Jemand ſagt: 
Wir verhandeln augenblidlicd) iiber die Sade, und td lehne es 
ab, mid) iiber die Sade auszuſprechen; dann ift fiir Den Wugen- 
blid die Sache todt, und man würde denjenigen fiir einen Feind 
Englands erflaren, wenigftend halten*), der dann den Angriff, 
aud) wenn er der iriſchen Oppofition angehörte, fortſetzte. 

Wenn der Herr Aba. Richter damit das Berbhalten ſeiner 
Partei hier veraleicht, fo fann er fid) doch wohl dariiber nicht be- 
flagen*), wenn von anderer Seite, und namentlid), wenn von 
meiner Seite, der ic) verantwortlich bin fiir die Ergebniſſe unferer 
Politif, fein Patriotismus, feine Reichsfreundſchaft mindeftens nicht 
jo hod) angefdlagen wird, wie die der Mehrzahl jeiner Collegen 
hier — will id ſagen. Das ift ja ein fehr relatives Urtheil, fann 
ihn aud) nicht verlegen: denn id ſchlage den Patriotismus der 
Mehrheit fehr hoch an und den des Herrn WAbg. Richter nidt ganz 


jo bod, (Seiterfeit rechts.) 


namentlid) wenn er in Conflict fommt mit der Abneigung, die er 
meiner Lerfon, meinem Minifterium, meiner Regierungsleitung 
ſeit zwanzig Jahren hier an diefer Stelle gewidmet hat. Dann 
jtreiten in ifm zwei dämoniſche Gewalten, die eine: die Leiden: 


*) ©. 446aB. 

) Abg. Ridter: „Daß wir, wenn pliglid neue Geldforderungen an 
uns herantreten, nicht follen die Anfrage ftellen, um mwas es fic) handelt ..., 
dad ift von dem Parlamentarismus ju viel verlangt. Cin Parlament, das in 
biefer Weife verzichtet auf feine Befugniffe, das würde nidt werth fein, ju 
beſtehen“ (StB. 445a). 

*) Abg. Ridter: „Wir verargen es dem Herrn Reichskanzler gar nidt, 
wenn er und ſachlich fo ſchneidig und ſcharf gqeqeniibertritt, wie e6 thm möglich 
ijt, ... aber wad wir ihm verargen, ijt, daß uns bet jeder Gelegenheit Mangel 
an atriotigmus, Baterlandsliebe und guter Abſicht vorgeworfen wird!” 
(StB. 445 a). 
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jdhaftlide Liebe zum BVaterlande, und die andere: die Abneigung 
gegen den Reidstangler. 

(Heiterkeit rechts.) 
Da trägt die erſtere doch nicht immer den Sieg davon. 

In jedem anderen Lande würde die Discuſſion über dieſen 
Punkt fallen gelaſſen worden ſein; aber ſeitdem ich erklärt habe, 
daß mich das genirt, ſeitdem ich dem Herrn Abg. Bamberger vor— 
gehalten habe, daß das mir unbequem war, — da haben die Herren 
gefunden: Aha, da hat die Regierung einen wunden Punkt, da 
wollen wir darauf reiben, das kann den Ausländern ſehr günſtig 
ſein, da kann die Regierung Mißerfolg haben, und das wird uns 
einen unerhörten Spaß machen. 

(Bravo! Lebhafte Heiterkeit rechts.) 
Dann*) wird triumphirt in allen freiſinnigen Blättern: Voll— 
ſtändige Niederlage des Fürſten Bismarck. Kurz und gut, voll— 
ſtändig nad der franzöſiſchen Schablone, wie das in Paris und 
aud in gewifjen ruſſiſchen Blattern fo Mode ijt. 

(Bravo! rechts.) 

Aber ic) gönne Ihnen das Vergniigen; id) wiirde mid aud nad) 
der Urſache der Aufregung des Herrn Abg. Richter nidt erfundigt 
haben, wenn er nidt bet mir daſſelbe Leiden vorausgefest hatte. 
Sh fann ihm verfidern, dag es bei mir nidt vorhanden ift; id) 
befinde mid in vollfommener Rube; es ift mir angenehm, mid 
mit ihm 3u unterbalten. (Seiterteit.) 

Gr hat ein Weißbuch über Samoa vermift). Ga, meine 
Herren, das jind wir ganz bereit, Ihnen vorgulegen, wenn nur erft 
die Beridte eingegangen find. Telegramme bringen nur Bruch⸗ 
ſtücke von dem, was geſchehen iſt; Telegramme ſind ſehr theuer 
und gehen doch mit den Seefahrten, die ſie durchmachen müſſen, 
vierzehn Tage oder drei Wochen. Die Berichte haben wir alſo 
nicht, und ſobald wir ſie haben, werden wir ja unſere Maßregeln 

4660. 

) Abs. Ridter: „Ich wünſchte, daß die Regi in Wei 
iiber Samoa vorlegte; die Verhältniſſe dort find fo eae * ais — 


haben ..., ju wiſſen, wie es zugegangen iit, dak ſich d ——— 
in der Weiſe zugeſpitzt haben“ (StB. 445 4). B He dort die Steeitigteiten 


15. 1. 1889. 


15. 1. 1889. 
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treffen fonnen; auf Fragmente von Telegrammen Hin fann man 
politiſche Entſchließungen nicht treffen. Wher dann follen Sie auch 
Jor Weißbuch haben, und dann wird Herr Richter vielleidht nod 
eine hübſche Blumenleſe von Kritif der Handlungen der Regierung 
und der Colonialbeftrebungen überhaupt daraus maden fonnen. — 
Seder hat eben fein Geſchäft. 

(HeiterFeit rechts.) 

Nun, fiir Cins bin ic) Dem Herrn Abg. Richter danfbar, daf*) 
er feinem politijden Freunde, dem Herrn Abg. Bamberger, einiger 
Maen ju Hilfe gekommen ift. Es ift dem ja fehr ſchwer ge- 
worden, und er bat deshalb nach dreimaligem **) Wortergreifen 
nidt darauf zurückkommen wollen, offen 3u jagen: Sa, ich babe 
leider die deutidjen RNechtstitel, die in England geltend gemadt 
werden fonnen, vollitindig als gweifelhaft und werthlos bezeichnet. 
Herr Richter ijt ihm gegeniibergetreten und hat gejagt: Die Titel 
jind redjtéqiiltiq, unbedingt*). Wir find aljfo in der angenehmen 
Yage, wenn die Englander uns den Herrn Abg. Bamberger vor- 
halten als Autorität, Herrn Richter gegen Herrn Bamberger geltend 
zu maden. Herr Michter it dafiir, und die Englander werden ja 
entſcheiden, wer der größere Surift ift. 

(HeiterfFeit rechts.) 

Wenn es ridjtig ijt, was der Herr Abg. Richter anführt, daf 
Alles, was wir über die Xusfichten dieſer Gefellfchaft wiffen, fdon 
vorher befannt war’), ja, dann ift mir das Wuftreten des Herrn 
Abg. Bamberger nod viel unbegreiflider. Wenn er das wußte, 
daß es bei uns Landsleute gibt, die Hoffnungen haben und große 
Aufwendungen dafiir machen, wenn er das feit Sabr und Taq 
wufte — was ic) nicht wußte; id) babe meine anderen Gefdafte, 
id) fann nicht in alle Details eingehen, die Hier zur Berathung 
fomimen —, dann hatte der Herr Abgeordnete dod) um fo mehr 





*) StB.: als. 
**) S. 446bD. 
) Abg. Richter: „Es iſt ganz außer Zweifel, dak der Vertrag zwiſchen 
Kamaherero und Deutſchland an ſich ein rechtsgültiger ijt” (StB. 444b). 
*) Abg. Richter: „Was uns der Herr Reichskanzler als neuere Vor— 
kommniſſe von einem Zettel, den man ibm übergeben bat, vortrug, find ja 
gan3 allbefannte Gefdidten aus dem vorigen Frühjahr“ (StB. 444d). 
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Anſtand nehinen follen, die Documente, die die Baſis der Exiſtenz 
der Gejelljchaft und ibrer*) Hoffnungen bilden, auf diefe Weiſe 
geringſchätzig vor der Oeffentlidfeit 3u behandeln. Dann muß id 
faft fagen, dah fein Mangel an Beiftand fiir Landsleute und fiir 
Regierungsbemiihungen ein wohlüberlegter qewefen fein muß. Denn 
daß wir Angelichts diefer ihm befannten Musfidten der Gejell- 
ſchaften gegen die Erpedition Lewis’ reclamiren wiirden in London, 
das fonnte er fic) doch bei feiner Sagacität, die er fonit in poli- 
tijden Dingen und namentlic) in colonialen immer bewährt hat, 
jelbjt fagen. Alſo id) muß dem Herrn Wha. Bamberger hier 
Schuld geben, dak er in wohlüberlegter Weije die Intereſſen der**) 
Geſellſchaft und die der Regierung in ihren diplomatijden Ver— 
‘handlungen mit England weſentlich geſchädigt hat. 

Herr Richter hat gejagt, daß alle die Griinde, die ihn davon 
hatten abbalten follen, ibm feit Jahr und Tag alle befannt waren, 
— ja das ift ctwas ganz Anderes; dadurd) erjdeint mir Herr 
Bamberger nod in viel weniger qiinftigem Lichte als frither. Ich 
fann tibrigens hinzufügen, daß mir dod) nod) auger dem, was id 
verlejen habe — ich fannte es nicht, ebe ich es [as —, nod 
andere und qiinftigere Berichte befannt find, noc begriindetere, 
und auf wiſſenſchaftlichen Prüfungen der höchſten Bergautoritaten 
in Deutjdland berubend. Ob nun Podhwerke nöthig find oder 
nidt, das möchte id) Herrn Richter bitten), dod) der Geſellſchaft 
zu überlaſſen. Gr ift aber ein Freund von Unabbhangigfeit und 
Freiheit nur für fic) felbjt; fonft hat er eine gewifje Neigung, 
felbft diefe harmloſe Gefellidaft zu tyrannijiren, als ob fie ju 
feiner Partei gehörte. 

(Heiterfett. Bravo! redts.) 


Nachdem ein Sahlugantrag angenommen worden war, folate der 
Discuffion nod) eine Reihe von perſönlichen Bemerfungen. 

Aba. Bamberger: Der Herr Reichsfangler hat bemerft, dah 
id) geſchwiegen hatte yu der Bejdhuldiqung, daß ic) die Titel der deut- 

*) StB.: ihre. 

+?) S. 447a A. 

') Abg. Ridter: „In confervativen colonialfreundliden Blittern können 
Sie Beridte lefen ..., daß diefe Goldgriberet nur dann lohnte, wenn es 
möglich mire, durch Stampfwerlke dieſe Erye bearbeiten yu laſſen“ (StB. 444b). 
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15. 1. 1889. 
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ſchen Birger in Siidweftafrifa fiir ſchwach halten wiirde und fie nidt 
widerlegt hdtte, und, ermuntert durch dieſes Schweigen, hat er zu den 
verjdiedenen Angriffen, die er gegen mid) losgelaſſen hat, nod den 
gefiigt, dab ic) wohl mit dem Bewußtſein, einem deutiden Mitbiirger 
ju ſchaden, dad Wort ergrijfen hatte. Nad meiner Vorjtellung ift das 
parlamentariſch nidjt erlaubt. Ich glaube aber, es ijt nod etwas 
Schlimmeres, als parlamentarifd nicht erlaubt: es ift anjtdndiger Weiſe 
nicht erlaubt.“ (Sehr gut! links.) Der Prafident ruft den Aba. 
Bamberger zur Ordnung. 

Abg. Bamberger: ,Herr Prafident, das ift zum erften Male 
jeit meiner einundzwanzigjährigen parlamentarijden Laufbahn, daß id 
zur Ordnung gerufen werde. Es ijt aber auc) das erfte Mal, daß 
ſolche BemerFungen, wie die des Herrn Reichskanzlers in der Sade, 
unbeanjtandet durchgegangen find .. .“ 

Abg. Ridter: „Ich habe mic mit meinen Wusfiihrungen feines: 
wegs in Widerſpruch gefest mit dem Herm Abg. Dr. Bamberger. 
Daf ich aber behauptete, es fei nicht neu, fondern allbefannt, bezog 
fic) auf die Goldgrabererpedition im Frühjahr und nidt auf die Ber: 
tragsverhaltnifje von RKamaberero. 

„Dann muß ic) mid) gegen den Herrn Reidjsfangler vermwahren, 
daß id) aus Haw oder aus Liebe gu ihm meine parlamentarijfde Haltung 
einridte. Ich habe in den zwanzig Jahren gegen und fiir ibn ge- 
ftimmt nur nad) jadliden Rückſichten und niemals nad einer perfin: 
liden Stimmung. 

„Dann hat fic) der Herr Reichsfangler erlaubt, Vergleiche an: 
zuftellen tiber den groferen oder geringeren Grad von Patriotismus 
von mir und anderen Mitgliedern des Reidstags. Der Herr Reichs: 
fangler follte ju bod ftehen, um ſolche Ausfalle zu machen, die nur 
die Schwäche fener Cache befunden. Der Herr Reidstangler hat fic 
Heute wahrlich nicht mit neuem Ruhme bededt.” 

Der Titel, der die lange Discuffion hervorgerufen, wurde darauf 
mit Mehrheit bewilligt. 





27. Sibung des Deuffchen Reichstaqs 
Sonnabend 26. Januar 1889. 


Sn der Thronrede war als eine der widtigften Culturaufgaben 
Deutjdlands in Wfrifa die Bekämpfung des Negerhandels und der 
Sclavenjaqden anerfannt und dem Reichstag eine Mittheilung iiber den 
Inhalt und den Swed einer darauf bezüglichen Verſtändigung mit 
England in Ausſicht gejtellt worden. Da dieſe Beftrebungen von einer 
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internationalen fatholijd:firdhliden Bewegung, die Cardinal Lavigerie 
leitete, lebhaft unterftiigt wurden, unternabm es das Centrum, aud 
den Deutſchen Reichstag gu einer Kundgebung der Sympathie gu ver: 
anlajjen, um durch den Dru der dffentlicden Meinung die verbiindeten 
Regierungen zur Erfiillung des in der Thronrede gegebenen Verfpredens 
anzubalten. Schon wenige Tage nad Eröffnung des Reichstags bradte 
der Abg. Windthorſt folgenden Wntrag ein: 
Der Reidstag wolle beſchließen: 

den verbündeten Regierungen gegeniiber nadftehende Erklärung 

abzugeben: 

1. Der Reichstag ſpricht aud) feinerjeits die Ueberzeugung 
aus, dag, um Afrika fiir chrijtliche Gefittung gu gewinnen, 
zunächſt die BeFimpfung des NegerhandelS und der Sclaven: 
jagden nothwendig fein wird; 

2. der Reichstag wird bereit fein, die Maßregeln, welche die 
verbiindeten Hegierungen ju diejem Bwede vorzuſchlagen 
gedenfen, in die ſorgſamſte Erwägung zu ziehen und aud) 
ſeinerſeits gu unterſtützen; 

3. Der Reichstag ſpricht die Hoffnung aus, dak es gelingen 
wird, die übrigen betheiligten Mächte zur Mitwirfung bei 
Ausführung diefer Mafreqeln zu bejtimmen, indsbefondere 
aud) dabin, daß die in den verfchiedenen Landern yum 
Swede der Bekämpfung des Negerhandels und der Sclaven- 
jaqden ſich vorbereitenden Unternehmungen nad einem ein— 
heitlichen, durch Vereinbarung feſtzuſetzenden Plane durch— 
geführt werden. 

Der Antrag Windthorſt gelangte in der 15. Sitzung des Reichs— 
tags am 14. December 1888 zur Discuſſion. Namens des Bundes— 
raths gab der Staatsſecretär des Auswärtigen Amts Graf Herbert 
Bismard die Verfiderung, daß der Reichstag fic) binnen Kurzem 
mit einer entſprechenden Vorlage au beſchäftigen haben werde, nachdem 
die VBereitwilligfeit der Mehrheit, die Beftrebungen der Regierungen 
zu unterftiigen, durch Annahme der vorgefdhlagenen Reſolution feft: 
geftellt fei. Der Antrag wurde denn aud) gegen die Stimmen der 
Hretfinnigen und Socialdemofraten angenommen, 

Am 22. Januar 1889 überſandte Fürſt Bismard dem Reichstag 
den Entwurf eines Geſetzes, betreffend Befampfung des Sclaven: 
handelS und Schutz der deutfdhen Yntereffen in Cftafrifa, 
folgenden Wortlauts : 

§ 1. 


Für Mafregeln zur Unterdriidung des Sclavenhandels und 
sum Schutz der deutiden Intereſſen in Ojtafrifa wird eine Summe 
bis gur Hohe von 2000000 Mark zur Verfiiqung geftellt. 
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26. 1. 1889. § 2. 
Die Ausfiihrung der erforderliden Mafregeln wird einem 
Reichscommiſſar iibertragen, welder gleidzeitiq nad den ihm er- 
theilten beſonderen Inſtructionen die Dem Reichskanzler ftatuten: 
mapig auftehende Wufficht ber die Deutſch-Oſtafrikaniſche Gefell- 
ſchaft und deren Angeftellte in Oftafrifa ausitbt. 


g 3. 
Der Reichskanzler wird ermadtigt, die erforderliden Be— 
triage nad) Maßgabe des eintretenden Bedürfniſſes aus den be: 
reiten Mitteln der Reichshauptcaſſe yu entnehmen. 


Beigegeben war folgende 


GHeqgriindung’). 


Die leitenden Grundjage der deutſchen Colonialpolitif, wie 
fie 1884 und 1885 in amtlicher Erodrterung die Zuftimmung des 
Reichstags erhalten haben, bilden auch gegenwartig die Ridtidnur 
fiir das Berhalten det Kaiſerlichen Regierung bet überſeeiſchen 
Unternehmungen von Reidsangehorigen. Qn Folge derjelben ift 
Dem Reich feine Verpflichtung angeſonnen worden, deutſche Unter: 
nehmer in überſeeiſchen Landern bei Verluften ſchadlos zu halten, 
oder ibnen günſtige Ergebniſſe auf wirthjdaftlidem Gebiete ju 
ſichern. Die Vortheile, welche der Schutz des Reichs den Reichs— 
angehörigen gewährt, welde uncivilifirte Gebiete in fremden Welt: 
theilen zu colonifjiren beabficdtigen, liegen hauptſächlich in der 
-Sidherftellung des zu colonifirenden Gebiets gegen Störungen und 
Eingriffe anderer Colonialmadte. Die Jntervention des Reichs 
kann in der Regel nur anderen auswartigen Machten gegenitber 
sur Weltung fommen, während die Bewaltiqung des Wideritrebens 
wilder Cingeborener und anderer in der Beſchaffenheit des ju 
colonifirenden Landes Lieqender natiirliden und focalen Ginder- 
niffe Wufgabe der Unternehmer bleiben mug. Auf diefem Gebiet 
fann auferhalb des Bereichs unjerer maritimen Streitfrafte colo- 
nialen Unternehmungen eine materielle Unterftiigung nicht geleiftet 
werden, 
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Desgleichen gehört es nidt in das Programm der deutjden 
Colonialpolitif, fiir die Herftellung ftaatlidher Einrichtungen unter 
barbarijden Völkerſchaften eingutreten und dort eine unjeren An— 
ſchauungen entipredende Ordnung der Verwaltung und Juſtiz her- 
zuſtellen. 

Dagegen hat Deutſchland in ſeinen afrikaniſchen Nieder— 
laſſungen ſchon durch die unter Theilnahme des Reichs erfolgten 
Beſchlüſſe der Congoconferenz in Gemeinſchaft mit anderen euro— 
päiſchen Nationen die Ehrenpflicht übernommen, ſich an der Civili— 
ſirung Afrikas in gleicher Linie mit den anderen Großmächten Euro— 
pas zu betheiligen. Die Erfüllung dieſer nationalen Ehrenpflicht 
iſt uns ſeitdem praltiſch näher getreten durch die Beſitznahme eines 
beträchtlichen Theiles von Afrika unter deutſchem Schutze. Die 
erſte Vorbedingung für das Gelingen civiliſatoriſcher Beſtrebungen 
iſt aber die Abſtellung der Sclavenausfuhr und der damit ver— 
bundenen Jagden und Kriege, welche das Material fiir den 
Menſchenhandel liefern. Go lange dieſer Handel und ſeine bru— 
talen Gewaltthaten beſtehen, fehlen Afrika die Exiſtenzbedingungen 
eines menſchlichen Culturlebens. In engem Zuſammenhange mit 
dem Sclavenhandel ſteht die innerafrikaniſche Bewegung, wie ſie 
in den Kriegen des Mahdi und den Angriffen auf europäiſche 
Anfledelungen und Mijfionen am oberen Congo, an den afrifani- 
ſchen Binnenſeen und in anderen Gebieten Centralafrifas zu Tage 
getreten ift. 

An der Bekämpfung diefer dem Chriftenthum und der euro- 
päiſchen Civiliſation unverſöhnlich feindlichen Elemente im Ein— 
verſtändniß mit anderen chriſtlichen Mächten mitzuwirken, iſt durch 
den deutſchen Mitbeſitz an Afrika zu einer Ehrenpflicht des Reichs 
geworden. Die Oſtafrikaniſche Geſellſchaft iſt ein Organ, durch 
welches dieſe Aufgabe der Nation zunächſt wahrgenommen werden 
kann, und ihr fünſzigjähriger Vertrag mit dem Sultan gibt ihr 
die Handhabe, auf den für Deutſche reſervirten weiten Gebieten im 
Sinne dieſer Aufgabe thätig zu ſein. In dieſer ihrer Stellung 
liegt ihr Anſpruch auf Unterſtützung durch das Reich behufs Ab— 
wehr der Angriffe auf die deutſchen Niederlaſſungen an der Zan— 
zibarküſte. 
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Die Regierung Sr. Majeſtät des Kaiſers hat daher, wie aus 
ber dem Bundesrath und Reichstag vorgelegten Sammlung von 
Aftenftiicen iiber den Aufſtand in Oftafrifa erfichtlich ijt, zunächſt 
in Gemeinjdhaft mit England und Stalien iiber die gu den Be- 
jigungen des Sultans von Zanzibar gehörige Küſte des oftafrifa- 
niſchen Feftlandes eine Blocade verhängt und fic) gleidseitig an 
andere bei der Erſchließung Wfrifas fiir criftlidhe Kultur und 
Gejittung intereffirte Nationen Curopas gewandt, um durd ge- 
meinſchaftliche Maßregeln den Raubzügen und Verwiiftungen der 
arabiſchen Selavenjäger entgegen zu treten. 

Der Reichstag hat in ſeiner Plenarſitzung vom 14. December 
v. J. eine Refolution beſchloſſen, worin derjelbe unter Bezug— 
nabme auf die Allerhidjten Worte der Thronrede die Ueber: 
zeugung audsfpridt, dah die Aufgabe, Afrifa fiir chriftlide Ge- 
fittung gu gewinnen, mit der Befimpfung des Negerhandels und 
der Sclavenjagden beginnen müſſe. Sn der Nefolution ijt ferner 
die Vereitwilligfeit des Reichstags ausgeiproden, die von den ver- 
biindeten Regierungen zu diefem Swed vorjyujdlagenden Maß— 
regeln in Erwägung zu ziehen und zu unterftitgen. 

Der unter dem 28, April v. J. zwiſchen dem Sultan von 
Zanzibar und der Deutſch-Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft abgeſchloſſene, 
in dem Weißbuch tiber Oftafrifa mitgetheilte Vertrag, durch welden 
der Gefellfdaft die gefammte Verwaltung in den feftlandifden 
Befigungen Sr. Hobheit fiidlic) vom Umbafluß tibertragen ift, hat 
in Folge des erwahnten WAufftandes bisher nicht vollſtändig zur 
Ausführung gelangen finnen. Die Macht des Sultans hat fic 
nidt als ausreicend erwiefen, um, dem Bertrage entſprechend, 
die Gejellichaft bet Ausiibung der iby gewahrten Redhte wirkſam 
zu unterftiigen, und die Gefellfdhaft ſelbſt verfiigt nicht über die 
nothigen Mittel, um ſich der Wngriffe der arabifhen Sclaven- 
handler auf allen Riiftenpunften zu erwebren. 

Ohne eine Unterftiigung durch das Reich wird unter diefen 
Umſtänden die Aufgabe der Betheiligung Deutfdlands an der 
culturellen Arbeit der Gefittung Wfrifas von der Oftafrifanifden 
Gefellidhaft nicht geldjt werden finnen. Um die angemejjene Ver- 
wendung der vom Reid) gu gewahrenden Mitteln zu fidern, wird 
eS erforderlid) fein, einen Commiffar des Reichs zu ernennen und 
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nad) Zanzibar zu entjenden, welder mit den erforderliden Voll: 
madten ausgeftattet ijt, um in ben unter deutſche BVerwaltung 
geftellten Befigungen des Sultans von Zanzibar und in den bez 
nadbarten Gebieten die gur Bekämpfung der aufriihrerijden 
Sclavenhandler erforderliden Mafregeln zu überwachen. 

Nachdem durd) Verhängung der Blocade über das Feftland- 
gebiet von Zanzibar Schiffe der Raijerliden Marine in Gemein- 
ſchaft mit englifden, italienijden und portugiefijden Kriegsſchiffen 
befchaftiqt find, Waffen: und Munitions;ufuhren absujdneiden und 
die Sclavenausfuhr gu verhindern, wird sur Herftellung und Er— 
haltung der Siderheit und Ordnung vor Alem die Anwendung 
einer einheimiſchen Polizeimadht von ausreichender Starke erforder- 
lich fein. 

Ueber fonftige Verwendungen wird die RKaijerlide Regierung 
im Laufe der Verhandlungen des Reicdhstags fic) vertraulich zu 
äußern bereit fein +). 

Nad § 41 des Statuts der Deutfd)-Ojtafrifanijden Gejell- 
idhaft wird die Aufſicht über die Geſellſchaft von dem Reichskanzler 
gefiibrt und ijt nad) § 42 darauf gu ridten, daß die Geſchäfts— 
fiibrung den ftatutarijden Sweden der Geſellſchaft entſpricht und 
im Ginflang mit den geſetzlichen Vorjdriften erfolgt. Als Organ 
der Aufſichtsbehörde fungirte bisher ein vom Reichskanzler be- 
ftellter Commiſſar in Berlin mit den im § 41 des Statuts er- 
wähnten Befugniffen. Es hat fid) jedoch das Bedürfniß ergeben, 
zur Ueberwachung der Thatigteit der Geſellſchaft in Oftafrifa und 
namentlic) aud) in den der Gefelljcdhaftsverwaltung durch Vertrag 
nit dem Sultan von Zanzibar vom 28. April v. J. unterftellten 
Gebieten cin ftandiges politifdes Aufſichtsorgan des Reichs an 
Ort und Stelle gu befigen, welches den dortigen Vertretern der 
Gefellfdhaft gegeniiber mit durdgreifender Autorität ausgeftattet 
ift. Die bisher in diejer Richtung von dem RKaiferliden General: 
conful in Zanzibar ausgeiibte Cinwirfung hat fic) nicht ausreidend 
erwiejen, um Irrungen 3u verhiiten und internationalen Ber: 
widelungen vorzubeugen. Dem durd) das Gejeg in Vorſchlag 
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gebracten Reichscommiſſar fiir Oftafrifa wird daber insbejondere 
aud) das Recht guftehen müſſen, die von der Geſellſchaft auf 
Grund der ihr vom Sultan iibertragenen Ausübung der Landes- 
hobeit fiir das oſtafrikaniſche Küſtengebiet erlaffenen Verordnungen 
und Reglements aufer Kraft gu fegen oder Abanderungen der- 
jelben gu verlangen, fowie die Entfernung beziehungsweiſe Er— 
jegung der dort angeftellten Beamten der Gefellfdaft herbeizu— 
führen. Gine ftaatlidhe Einmiſchung in die wirthfdhaftliden An- 
gelegenheiten oder in die Zollerhebung der Geſellſchaft ift nicht 
beabjidtigt. Um die Competenz des Reicdhscommiffars nad allen 
Seiten hin feftguftellen, find Verhandlungen mit dem Directions- 
rath der Deutſch-Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft eingeleitet und ift eine 
Rerftindigung mit dem Sultan von Zangibar in Ausſicht geftellt. 

Für die Ausfiihrung des vorftehenden Actionsprogramms ift 
nad einem detaillirten, von ſachverſtändiger Seite ausgearbeiteten 
Rojftenanjfdhlag die Summe von zwei Millionen Mark erforderlid. 
Es fommen hierbei nicht in Betradt die Koften der Stationirung 
der Kriegsſchiffe an der oftafrifanifden SKiifte, welde bei den 
Fonds der Marineverwaltung nadgewiejen werden. Die veran- 
fchlagten Koſten umfafjen auger denjenigen der erftmaligen Organi: 
jation die laufenden Ausgaben bis 1. April 1890. 

Etwa fernerhin nod erwadjende Ausgaben wiirden in dem 
Etat des betreffenden Redhnungsjahres vorzujehen fein. 


Die erjte Berathung des Gejegentwurfs ftand auf der Tages: 
ordnung der 27. Sitzung des Reidjstags, Donnerſtag 26. Januar 1889. 
Sie wurde durd) eine Rede des Staatsfecretdrs des Auswartigen Amts, 
Staatsminifters Graf Bismarck-Schönhauſen, eingeleitet, in der er 
furz die Genefis der Vorlage entwidelte und ihre befdleunigte An: 
nahme im Yntereffe der Wiederherftellung der deutſchen Herrſchaft in 
Ojtafrifa empfahl. Nach ihm gab der gum Reidscommifjar auserjehene 
preufifde Hauptmann Wißmann Aufſchlüſſe iiber die Zuſtände und 
Ausfidten der deutfchen Miederlaffungen in Oftafrifa und bekämpfte 
die Vedenfen, die Seitens der Oppofition, namentlid) der klimatiſchen 
Verhaltniffe wegen, gegen die Lebensfabhigkeit der dortigen Colonie er: 
hoben worden waren. Um fo diifterer war das Bild, das der Aba. 
Bamberger von den deutfden Colonialbejtrebungen entwarf. Den 
erſten Angriff ricdjtete er gegen die in den Vortragen der beiden Bor: 
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redner enthaltene ,petitio principii*, daß Colonialbefig an fid) ein 26. 1. 1889, 
Glück fiir ein europäiſches Land fei. Die Anfdauung, meinte er, fei 
jo beftritten, dap fic) Freunde und Feinde des Colonialbefiges in allen 
Landern Curopas faft gleich ftarf gegeniiber ftiinden. Nur fiir eine 
Art Colonialpolitif erflarte er Gympathien gu haben, nämlich fiir eine 
foldje, die Colonien erobere,, um dann Deutſche dort angufiedeln, aber 
diefe Art der Colonialpolitif fei 1870, wo man den Franjofen einen 
Theil ihrer Colonien als Siegespreis habe abnehmen fonnen, verworfen 
worden und unter den jefigen Verhaltnijjen nidt aufgunehmen. Bon 
den deutfden Pflangercolonien behauptete er, daß die Opfer an Geld 
und Menfden, die fie erforderten, nidt entfernt die Vortheile auf- 
wogen, die hier gu erringen feien. Er ging darauf die eingelnen 
Colonialgriindungen Deutfdlands durd), um nachzuweiſen, dap feine 
die Hoffnungen erfiillt habe, die daran gefniipft worden feien, iibte 
ſcharfe Rritif an dem Verfahren der Oftafrifanifden Geſellſchaft, die 
mit unguldngliden Mitten ein grofes Unternehmen begonnen, unfabige 
Perfonen zur Erfiillung ihrer Zwecke ausgewahlt und durd eine falſche 
Methode fic) felbjt in unentwirrbare Verlegenheiten qebradt habe, und 
madte den ReidSsfangler fiir den ,,cavaliermapigen” Ton verantwort- 
lid, den die Beamten der Gefellfdaft in ihrem Verfehr mit den Cin: 
geborenen angefdlagen atten. Und nun verlange die Gefellfdhaft vom 
Deutſchen Reich, daß es ihren Mangel an Vorfidht, Geſchicklichkeit, 
Ueberlegung und Capital aus dem Gade der Steuerzabler ergänze. 
Freilid) Habe das Reid) den großen Fehler begangen, diefer Oftafrifani- 
ſchen Geſellſchaft einen Schutzbrief gu ertheilen, es habe weiter den 
Generalconjul des Deutiden Reichs beauftragt, den Vertrag mit dem 
Sultan von Zanzibar abzuſchließen, und dadurch natiirlid) die Ver: 
witrung der Begriffe gejdaffen, auf Grund deren man jest das Cin: 
treten des Reichs fiir die Geſellſchaft fordere. Und doch ftehe jede 
Yntervention des Reiss gu Gunften der bedrohten Gefellidaft im 
Widerfprud gu dem Programm der Colonialpolitif, wie es 1884 amtlid 
vom ReidSsfangler aufgeftellt worden fei. Nad) diefem Programm fet 
jede coloniale Griindung, Ddie fic) nicht ald lebensfähig erweijfe, dem 
Schickſal des Untergangs preiszugeben, aber nicht dadurd lebensfähig 
qu maden, dap ihr das Deutſche Reich mit Geld und anderen Kräften 
gu Hilfe fomme. Won einem Engagement der deutjden Ehre in Oſt— 
afrifa fonne Miemand fpreden. Die Bekimpfung des Sclavenhandels 
und der Gclavenjagden, die die Vorlage als erjten Swed voranftelle, 
jet nur der Dedmantel fiir die Abſicht, der Geſellſchaft beiguftehen. 
Denn Niemand habe bisher daran gedadt, dak die Congoacte Deutſch— 
land verpflidjten fonne, als „fahrender Ritter” nad Afrika hiniiber gu 
ziehen, um einen völlig nublofen Kampf gegen Sclaveret und Sclaven: 
handel gu beginnen. Nachdem die Blocade fic) als erfolglos erwiefen 
habe, wolle man durch Yandtruppen den Küſtenbeſitz ſchützen — er 
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prophezeite daraus „unabſehbare“ Rampfe mit einem ,,unabjehbaren“ 
Hinterland und eine ,,unendlide” Reihe von Schwierigfeiten. Mit 
Freuden erfldrte er ſich bereit, zwei, ja fünf Millionen der Oftafrifani- 
jden Gefellidaft gu bewilligen, damit das Reid) von jeder weiteren 
Verpflicjtung befreit werde; aber die in der Vorlage geforderten zwei 
Millionen feien nur der fleine Finger, an dem man dann die ganze 
Hand nachziehen werde. Zum Schluß verglich er die „Afrikazüge“ der 
Deutiden, die er eine Fruct ihres nach Abenteuern lechzenden Geiſtes 
nannte, mit den „Römerzügen“ der Deutiden Kaiſer, die Deutfdland 
um Sahrhunderte in feiner Entwidelung juriidgebradht hatten: „aber 
Die Afrikazüge find noc) ſchlimmer als die Rimergiige.” Abg. Windt: 
horſt befiirwortete die Ucberweifung der Vorlage an eine Commiffton, 
damit Die Regierung in der Lage fet, dort vertraulicd) diejenigen Mit: 
theilungen zu madjen, die fie dffentlid) vor gang Europa nidt machen 
fonne. Geine und feiner Freunde Stellung gu der Vorlage pracijirte 
er in folgender Weife: ,Wenn es fid) heute darum handelte, die 
Colonialpolitif von Neuem zu inauguriren, insbefondere aud in Oſt— 
afrifa, fo wiirde id) einfad) Nein fagen, weil ich dafiir halte, dak unſere 
Lage in Europa, unfere Lage gwifden den zwei größten und mächtigſten 
Militarmadten die volle Concentrirung unferer Kraft verlangt und daß 
jede Serfplitterung Ddiefer Macht uns im Gefahr bringen fann .. 

Indes, wir ftehen heute nicht mehr vor der Frage, ob wir Colonien 
anlegen wollen oder nidt, ob wir namentlidd in Cftafrifa Fuk faſſen 
wollen oder nicht; wir ftehen vielmehr auf dem anderen Standpuntte, 
daß wir dite Colonien haben und dag wir namentlid) in Oftafrifa Fuh 
gefaßt haben, und nun fann nur die Frage fein, ob wir .. . jest 
rückwärts gehen wollen . . . Ich wiinfde, den Gang, der gegen meinen 
Wunſch angetreten ijt ..., aur Ehre Deutfdlands fortgefest zu feben.” 
Die Vorlage, fiihrte er weiter aus, dee fic) nidt ganz mit der Re: 
jolution vom 14. December; der Beſchluß des Reichstags habe fid) auf 
Afrifa um Allgemeinen bezogen, die Vorlage beſchränke fic) auf Cit: 
afrita; jener habe nur die Befimpfung der Sclaverei ind Auge ge— 
faft, die Colonialfrage gänzlich ausgeſchloſſen, diefe ſcheine tm Wefent: 
licen durch die Lage der oftafrifanifden Colonien veranlaßt gu fein. 
Gr folgerte daraus, daß Deder, der gum Beſchluſſe des 14. December 
beigetragen habe, nod) vollfommen freie Hand haben müſſe, ob er die 
Vorlage der Regierung annehmen wolle oder nidt, wad Fürſt Bis: 
mard durch den Zwiſchenruf: „Gewiß!“ anerfannte. Aud den Sufat 
in der Aufſchrift des CEntwurfs: „betreffend . . die Wabhrung der 
deutſchen Nntereffen” erreqte dem Abg. Windthorſt Bedenfen, da man 
leidjt auf den Gedanfen fommen könne, es feien damit die Intereſſen 
der Ojtafrifanijden Gefellfchaft gemeint. Jeden Falls miiffe man vor: 
fichtiq fein, damit nicht die Tendenz der deutfden Intereſſen die grofe 
Humanitdre Adee, der Deutſchland durd) Bekämpfung der Sclaverei 
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dienen wolle, tiberwudjere. Weiter fand er es nidt unbedenflid) und 
nur durch die außergewöhnlichen Verhaltniffe zu rechtfertiqen, eine Be: 
willigung von zwei Millionen zu votiren, ohne jede genauere Speci: 
fication der Verwendungszwecke; aber er erflarte dod feine Bereit- 
fdhaft, die geforderte Summe ju bewilligen, im Vertrauen auf die 
Bejonnenheit der Regterung und unter Wblehnung jeder Verantwortlicd: 
feit, die er allein Dem Reichskanzler und den verbiindeten Regierungen 
zuſchiebe. Cine gemiffe Garantie gegen leidtfertiges Borgehen fah er 
darin, daß die Schlugentidheidung dem Raijer und den verbiindeten 
Fürſten bleibe, die er immer nod fiir einen wejentliden Factor des 
Deutiden Reid's halte (Zuruf des Reichskanzlers: „Einen fehr 
wejentlicen!“), aber nicht fiir den alleiniqen. Sehr berubigend 
fand er die pracije Crflarung, die im Cingang der Motive über die 
Stellung der verbiindeten Regierungen zur Colonialpolitif gegeben fei, 
aber er glaubte dod) conftatiren ju follen, daß der pofitive Inhalt des 
ausfihrenden Theils mit den Negationen der Cinleitung nidt gang 
iibereinjtimme. Cr bat den Reichskanzler, ein wadfames Wuge darauf 
zu haben, dak die Engagements in Oftafrifa unjere Schlagfertigkeit 
in Curopa nidt zu ſehr beeinträchtigten. Aber eS dürfe aud) nit 
ungeahndet bleiben, was in Oftafrifa gefdehen fet, damit nidt das 
Preftiqe Deutſchlands in Afrika auf unabjehbare Zeit zerſtört werde. 
Im Widerfprud) au Bamberger gab er gu, dak Deutidlands Chre 
hier im Spiele fet; denn eine Nation, die auf fic) halte, fonne nicht 
dulden, daß die in threm Namen aufgezogenen Flaggen herabgerifjen 
wiirden. Freilich ſcheine man nit iiberall beim Hiſſen der Flagge 
mit Der nothigen Vorſicht vorqeqangen ju fein, und fo febr er ver: 
lange, dak man vor unferer Flagge Refpect habe, fo fehr müſſe er 
verlangen, daß fie nidt an Stellen aufgezogen werde, die wir zu halten 
nidt im Stande ſeien (Fürſt Bismard: „Sehr richtig!“). Cr ſchloß 
mit den Worten: , Wenn wir in diefer Angelegenheit nidt in voller 
Einmüthigkeit und gefdloffen mit der Regierung zuſammen vorgebhen, 
dann werden wir weder in Wfrifa Refpect haben, nod) in Europa ihn 
behalten.” Fürſt Bismard*): 

Joh bin dem Herrn Vorredner danfbar fiir ſeine Darlequngen 
und ſympathiſire namentlic) mit den legten Worten, Die er ge: 
jproden hat. Sch bebalte mir vor, zur Sade mid) weiter aus: 
zulajjen, wenn ic) die Aeußerungen aud) nod) anderer Redner 
werde tiberjeben fonnen. Dem Herrn Vorredner will id) nur er- 
widern, daß er dem Reidsfangler cine fehr ſchwere und kaum 
durchzuführende Verantwortlidfeit aufbiirdet. Cr ſagt: Der Reichs— 
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fangler hat den weiteren Gang zu beftimmen und ijt allein ver- 
antwortlid) dafür!). Was heift das, in einer Entfernung von, 
id glaube über taujend Meilen, von jedenfalls achtzehn Tagen 
bis ſechs Woden in der regelmäßigen Verbindung, mid verant: 
wortlid) machen 3u wollen fiir die Handlungen anderer Perjonen, 
welche von mir direct nidt abbingen, denen id) feine beftimmten 
Qnftructionen zu geben habe, iiber deren Ausführung“) ich mid 
nur auffldren fann nad **) feds Woden mit voller Sicherheit, 
und die wiederum ſechs Woden brauden, ehe ich ibnen meine 
Meinung, wenn jie fie befolgen wollen, mittheilen fann?***) Yah 
möchte dod) den Herrn Vorredner bitten, in der Zumuthung der 
Verantwortlidfeit fiir den Reichsfangler fiir Wes, was dort in 
Oftafrifa paffirt, nicht gu fdonungslos ju fein. Das Organ der 
Ausführung unjerer Politif mug ja an fic) die Gefellfdhaft blei- 
ben; fie ijt einmal im Beſitz, fie hat ihren fiinfzigjabrigen Ver— 
trag. Wir fonnen fie controliren; wir fonnen unter Umſtänden, 
wenn Cie unfere Vorlage genehmigen — und vas ijt vie Haupt: 
face in der Vorlage —, ihr durd) die Vermittelung des Reichs— 
commifjars Befehle und Vorfdriften ertheilen, was wir bisher 
nidt fonnten. Das Organ, das wir haben, war bisher im 
Wejentliden ein controlirendes, eS wird unter Umſtänden ein 
vorjdreibendes, wenn Sie unfere Vorlage bewilligen; aber aud 
dann ijt die Verantwortlidfeit fiir den Reichsfangler dod) immer 
cum grano salis*) ju nehmen. Ich fann fiir das, was mein 


*) StB.: Aufführung. 

**) ©. 6176 D. 

*54) Redner iſt aus der Conſtruction gefallen. Correct müßte der Sag 
heißen: und denen ich wiederum erſt in ſechs Wochen meine Meinung, wenn 
fie fie befolgen wollen, mittheilen fann. 

) Abg. Windthorft: „Ich bin gu dev Ueberzeugung gefommen, daß, 
wenn wit iiberhaupt auf dieſe Dinge eingehen wollen, wir nichts Andered 
finnen, als diefe Angelegenheit in die Hande der Regierung gu legen, weil fie 
alle die Vorausfepungen Hat, die néthig find, um das Richtige zu finden. 
Darum ... werde id) bereit fein, die zwei Midionen gu bewilligen, und er: 
warte pon der ReidSregierung beziehungsweiſe von dem Reichskanzler, dak er 
fortfajren werde, wie er bisher gethan, in forgfiltigfter Weife den weiteren 
Gang ju überwachen und gu leiten. Wenn er das aber thut, fo will ic) meined- 
theils bie Berantwortlidfeit flr die ferneren Sehritte aud allein und ganz 
dem Herrn Reidhsfangler und den Bundesregierungen zuſchieben“ (StB. 616). 

2) D. h. nicht wörtlich genau, vgl. Bo. VIL 372, X 82. 
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Vertreter dort verfiigt, anordnet oder verbietet, doch nur infoweit 
verantwortlid fein, als id) dazu überhaupt Inſtructionen, Wuftrage 
gegeben habe. Gebht er darüber binaus, fo tritt da eine bybride *) 
Art der Berantwortung ein. Ich fann fiir das, was Andere 
thun, auf jo weite Entfermingen, daß fie meine Befehle, da id 
fein Telephon mit ihnen habe, nidt mehr Hiren und verftehen 
fonnen, nicht abjolut verantwortlid jein. Es fonnen da Miß— 
griffe in großer Menge paffiren, fie mögen ja auch paffirt fein. 

Der erfte Herr Redner hat feine Angriffe hauptſächlich gegen 
die Geſellſchaft geridtet, die in Zanzibar thatiq geweſen ijt *), und 


) Baftardartig, gemifdt. 

*) Abg. Bamberger: „Dieſe Compagnie, wodurd hat fie hauptſächlich 
gejiindigt? Dadurch, daß fie in einer Weife in die Geſchäfte, in die Begrim- 
dung dieſes ganzen weitfdhidtigen Unternehmens hineingegangen ift, die mit 
ibren Mitteln an Menfden, an Geld, an Erfahrungen, an Ausdauerfraft nidt 
entjernt im Verhältniß geftanden hat. ... Unſere jungen Leute find im 
Gefühl ifrer Uebermacht und dak ganz Deutfdland hinter ihnen ſtehe, hinein- 
geqangen in dieſes Unternehmen, wie man ju einer gleidgiiltigen bequemen 
Sade geht. (Suruf.) Meine Herren, ich verjtehe leider die Bemerfung nit, 
aber ic) möchte daran erinnern, daß der Here Reichskanzler vielleidht eine ge- 
wiſſe Verantwortung an diefem Geijte tragt. ... Er hat einmal bet den erjten 
Cofonialverhandlungen einen etwas abfilligen Ausſpruch gethan über die Ham— 
burger Herren, die bis jest den Seehandel nur getrieben Hatten mit dem Hut 
in der Hand (vgl. Bd. X 426). Dieſes ,mit dem Hut in der Hand“ ... es 
hat entfdieden auf die Leute, die fid) in die Colonialunternehmungen ju ſtürzen 
wiinfdten, einen Gindrud gemadt, und da ohnehin heut ju Tage der Trieb 
auf Schneidigkeit geht, fo haben fie darin wahrſcheinlich nod eine Crmunterung 
gefunden, doch ihrerſeits rect ſchneidig gu fein und tiberall fo gewiffer Maen 
cavaliermipig aufjutreten, dem Handel nicht mehr mit dem Hute in der Hand 
ju betreiben, fondern womöglich mit einem anderen Inſtrumente in der Hand. 
... Meine Herren, braude id) Sie gu erinnern an das traurige Schidfal jenes 
Beamten der Compagnie, der ein näherer Landsmann von mir war, ein gewiffer 
Heffel, ver triumphirend erjahlte, wie er einen Neger, der ihm die Waare nicht 
billig genug verfaufen wollte, fofort fnebeln, windelweid) prügeln, dann ing 
Waffer werfen lies; dann fei er davon gelaufen? Diefe grofe That wurde 
rubmredig verfiindet. Darauf ſetzte er Hingu: (Reichskanzler Fürſt Bismard: 
„Wo denn?) — ob, dad ift hier ausdrücklich in der Rede des Herrn Niffionars 
Dr. Warned in Halle.” (Reichskanzler Fürſt Bismard: „So! fol”)... Redner 
verlas varauf die betreffende Stelle aus bem Briefe Heffels. Als er damit ju 
Ende, rief ifm Fürſt Vismard gu: „Was geht denn mid das an?” Abg. Bam- 
berger: „Ja der Herr Reichskanzler Hat zuerſt mic gefragt, wo eS gewefen ift. 
Nun lefe ich das vor als Beweis, daß der dort angeftellte Beamte —“ (Reids- 
fangler Fürſt Bismard: „Habe ic) den Neger ins Waffer geworſen?“ Heiterfeit.) 
(StB. 610a/611a). 


26. 1. 1889, 
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Hat eine perjonlide Bemerfung in Bezug auf eine friibere Dis- 
cuffton bier angebradt, das geht mid) weiter Nichts an. Ich bin 
unmöglich fiir die Geſellſchaft verantwortlid, jondern nur fiir das 
Mak von Schug, welches der Gefellfchaft geleiftet werden fol, 
und weldes wefentlid) von den Beſchlüſſen des Reichstags ab- 
hangen wird. 

Ich*) habe in den Beitungen neuerdings Artifel in der 
rohen Angriffsweije gelefen, welche mir gegentiber in der fort: 
ſchrittlichen Preſſe üblich ijt: ,Reidstag, geh du voran!” Ya, das 
ijt ja ganz ungweifelhaft; id) fann ja feinen Schritt weiter vor- 
gehen, als id die Zuftimmung der Majoritat des Reidstags und 
Der Offentliden Meinung in Deutfdland habe. Wenn ic meine 
Meinung unabhangig davon durdfiihren wollte, fo würde ich da- 
durch die Sntereffen meines Landes ſchädigen und außerdem wefent- 
lid) iiber meine Beredtigung Hinausgehen. Alſo ich geftehe das 
su; id) will den Reichstag (nicht) **) vorangeben laſſen, aber id 
jage dem Reichstag ehrlich, wie weit id) vorjdlage zu gehen, und 
gebe fein Haar breit weiter, als der Reichstag erlaubt zu geben. 
Day mir das in der fortſchrittlichen Preſſe als ein Fehler, Schwäche 
oder Irrthum vorgehalten wird, zeigt gerade die unconftitutionelle, 
id) modte ſagen, die vaterlandsfeindlidhe Stimmung, in der die 
fortſchrittliche Preſſe fic) iiberhaupt befindet. 

Der Vorredner hat im Anfang feiner Rede die Frage be- 
rithrt, in welche Beziehungen uns die Colonialfrage zu auswartigen 
Mächten fegt'). Da fann ich die Verfiderung abgeben, daß wir 
in diefer Frage wie in allen iibrigen — und nidt ohne Erfolq — 
ftets bemiiht gewejen find, uns in Fihlung mit der größten 
Colontalmacht der Erde, mit England, zu halten, daß wir aud 
hier nur nad Verftandigung mit England vorgegangen find und 
nicht weiter vorgehen werden, als wir uns mit England zu ver: 
ſtändigen im Stande fein werden. Alſo namentlic) alle Gedanten, 
daß wir im Widerjpruc) mit England gegen den Cultan von 
Zanzibar vorgehen follten, weije ic) abfolut von mir. Sobald 


**) Su ftreiden. 
) Ubg. Windthorft: „Nicht allein in Afrika werden wir gehört werden, 
fondern eS lauſchen in Europa nod viel aufmerffamere Ohren“ (StB. 614D). 
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ih die Zuftimmung von England zu irgend einer Mafregel in 
der dort von uns nad) freundjcaftliden Verabredungen herge- 
ftellten Theilung habe, werde ic) Sr. Majeſtät vorſchlagen, im 
Cinverftindnif mit England vorzugehen. Gm Kampf mit Eng: 
land vorgugeben, im Widerjtreit*), oder auch nur die Mafregeln 
gu erwidern, die von eingelnen untergeordneten englijden Organen 
uns gegentiber getroffen werden, fällt mir nidt ein. Wir find in 
Zanzibar fowohl wie in Samoa mit der englifden Regierung ab- 
jolut in Ginigfeit und gehen mit ihr Hand in Hand, 
(Bravo! links.) 
und id) bin feft entſchloſſen, dieſe Beziehungen feſtzuhalten. Eng— 
land bat eine grofe Menge von concurrirenden Colonialinterefjen 
mit uns. Die untergeordneten Colonialorgane und die Organe 
der Colonialregicrungen, welche von der Hauptregierung einen 
gewiſſen Grad von Unabhängigkeit erworben haben, fiir den dads 
Vol€errecht noc feine genane Definition gefunden hat, — Ddiefe 
Organe treten uns unter Umſtänden feindlic) entgeqen; aber mit 
der englifden Regierung find wir abfolut etniq und feft ent: 
ſchloſſen, diefe Cinigfeit zu erhalten und durchzuführen. 
(Bravo! links.) 

Und das findet namentlid) Anwendung auf die Verhaltniffe 
in Oftafrifa, wo wir eine territoriale Theilung zwiſchen uns ver- 
abredet haben. Ob die Englander in ihrem Bezirk genau daffelbe 
thun, was wir in unſerem, das ift ihre Sache; das haben wir 
nicht zu controfiren. Cngland ift eine grofe unabbangige Macht, 
die ibre eigene Politif verfolat. Daß wir von den Englandern 
irgend einen Beijtand in unferer Machtſphäre verlangen follten, 
iit uns nirgends beigefommen. Namentlich zu territorialen Er— 
peditionen, was id) „abeſſiniſche Kriege“) nenne, irgendwie Eng: 
fand 3u verleiten — wir haben gar feine gemeinjamen Gegner, 
wir haben nur [Locale Geqner —, das liegt ganz augerhalb aller 
politiſchen Möglichkeit und ijt eine Erfindung lügenhafter Zeitungen 
in England ſowohl wie hier. 


*) S. G18aB. 
1) D. h. Kriege, die viele Opfer an Geld und Menfden fojten, ohne einen 
diefen Opfern entipredenden Gewinn ju bringen. 


26. 1. 1889. 
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Ich habe mir eine Anzahl von Notizen gemadt, die id nidt*) 
mehr verftehe, weil id) mich nicht mehr erinnere, wovon fie handeln. 

Vertraulide Mittheilungen find in der Vorlage in Ausſicht 
geftellt, aber in der Commijfion dod) in feiner Weije gu erwarten. 
Die Commiffion halte id nicht fiir ein Organ fiir vertraulide 
Mittheilungen ). Wenn die Commiffion in der Lage ware, ihre 
Thüren gu ſchließen und a huis clos *) ihre Sigungen zu balten, 
jo ware fie aud) dann ſehr zahlreich, und ic) will iiber die Mög— 
lichkeiten, die beftehen bleiben, mich jeder Aeußerung enthalten. 
Wenn aber die Möglichkeit da ijt, bak eine Corona von zwei— 
hundert Abgeordneten ſich der Commiſſion beigejellt, dann bin id 
gern bereit, Alles, was ic) in der Commiffion fagen founte, aud 
im Plenum 3u fagen. (Seiterteit.) 

Was uns eine gewifje Zurückhaltung in manden Beziehungen 
empfoblen bat, das mögen theils die internationalen Beziehungen 
zu concurrirenden englifden Qnterefjen fein, die id) eben berührt 
habe, theils aber aud die militdrifden Fragen in Bezug auf das— 
jenige, was wir für Die gwet Millionen, die wir von Ihnen er- 
bitten, anfdaffen. Wiirde das fpecificirt vorgelegt werden müſſen, 
jo wiirden wir dadurd über die Art des Vorgehens, das beab- 
fidjtigt wird, ſchon einen Feldzugsplan Flarlegen, der vom Feinde 
vermige der rajden telegrapbhifden Verbindung nad) Zanjibar, 
vermige der vielen Gegner, die wir in unjeren colonialen Be: 
ftrebungen haben, nicht nur im Inland, fofort benugt werden 
wiirde, und id) balte das nidt fiir nützlich. Es wiirde das in 
derjelben Ridtung wirfen, wie die Enttäuſchung meiner Hoff: 
nungen, daß wir vielleicht ſchon vorgeftern oder geftern Ddiefe 
ganze Sache batten erledigen können. Beit in diefer Frage ijt 
nidt Geld, wie die Leute jagen, fondern Beit ijt Blut. Se ſpäter 
wir fommen, defto mehr Blut wird die Sade foften. Die Leute 
organifiren fic) ja auch mit der Zeit, und je mehr fie**) darauf 
gefaft werden. Glauben Sie nicht, dah die teleqraphijden Nach— 

*) S. 618bC. 

**) ©. GISbD. 

1) Vel. Bo. X 384. 

*) Bei gefdloffenen Thiiren, mit Ausſchluß der Oeffentlichfeit. 
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richten fiber das, was wir heute hier ſprechen, dort in Zanzibar 
ausbleiben werden; dazu find viel 3u viel Curopder und Feinde 
unjerer deutſchen Beftrebungen dabei betheiligt. 

Ich halte es deshalb nicht fiir nützlich, dffentlich gu befunden, 
was wir an Waffen, an Sditfen, an Mannſchaften iiberhaupt an- 
ſchaffen wollen, fondern dariiber müſſen wir ein Dunkel ſchweben 
lajjen, und id) glaube, daß Sedermann, der nicht Parteipolitif, 
jondern Staatspolitik, geldutert durch militäriſche Auffaſſungen, 
betreibt, mir darin beijtimmen wird, dak wir in diefer Beziehung, 
in Bezug auf das Kampfmaterial, das wir an Menfden, an 
Waffen, an Sdiffen überhaupt anſchaffen, ſchweigſam fein follen. 
Ich wenigftens werde mid) dariiber beftimmt nicht äußern. 

Sch habe unter vertraulichen Mittheilungen — die Einſchal— 
tung in der Borlage*) beruht auf einer eigenbaindigen Rand- 
bemerfung von mir — verftanden, daß id) oder der Staatsfecretar 
des Auswartigen Amtes mit hervorragenden Abgeordneten fprecden 
wiirde, um Diefe 3u informiren, damit fie vertraulic), foweit 
— das wird ja ein weiter Begirf fein — fie der Verfawiegenheit 
vollftindig fider find, dergleichen weiter mittheilen. Wber, wenn 
die Herren glauben, dak im Ausſchuß irgend Ctwas geäußert 
werden finnte von der Regierungsjeite, was hier im Plenum nidt 
geaupert wurde, jo muß id diefem Irrthum widerfpredhen. Im 
Ausſchuß fann nur wiederholt werden, was — id glaube, es war 
am 14, December — gejagt worden ijt, und diejenige Vervoll— 
ftindiqung Ddiefer Erlduterungen, welde id) mir heut gu geben 
erlaubte. 

Ich erwahnte fdon, daß der Herr Vorredner mir eine Ver— 
antwortung zumuthet, die weder ic) nocd irgend einer meiner 
Nadfolger von Berlin aus leiften fonnte, weder fiir Vorgange, 
welche fic) in Zanzibar zutragen, nod) aud) fiir die Handlungen 
der Gejellfchaft. Die Rede des Herrn Abg. Bamberger*) halte 
id) weſentlich gegen die Gefellfchaft geridtet, und ich muß es der 
Gefellidatt iiberlafjen, fic) dagegen gu verantworten. Ich theile 
eine Menge jeiner Bedenfen iiber das Verfahren derjelben; aber 


*) GS. 619a A. 
1) S. o. S. 563. 
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id) glaube, weder Sie nocd) id) haben die Zeit, dieje Frage bier 
zu Discutiren. 

Die ganze Blocade halte ich nicht fiir jehr wefentlid. Wirk— 
jam ijt fie auf dem deutfden, ſüdlichen Gebiet vermöge der ftrengen 
Gewiſſenhaftigkeit, welche deutſche Organe iiberhaupt in der Wus- 
fiibrung ihrer Auftrdge haben. Ob fie generell wirfjam ijt, dar- 
liber habe id) nicht fidere Nachrichten; mande Nadridten, deren 
Glaubwiirdigfeit ich dahingeftellt fein laſſe, laſſen dies zweifelhaft 
erjdeinen. Die Blocade ift mir aud von Hauje aus nicht als 
ein Mittel erjdhienen, die Sclaveret todt zu machen — denn fie 
trifft ja nur die Ausfubr der Sclaven und die dod) aud) nur un- 
vollftandig —, fondern id) habe in deren Herjtellung einen Be- 
weis der afrifanifden Riifte gegeniiber gefehen, daß Deutſchland 
und England einig find; das halte id fiir ſehr widtig, daß die 
Eingeborenen der Küſte den Eindrud haben und bebhalten, daß 
zwiſchen den beiden bet Zanzibar iiberbaupt in Frage fommenden 
Mächten und namentlich zwiſchen dev im alteren Beſitz befindliden 
Macht England und uns das volle Einverſtändniß beftebt. 

Das ift mehr eine politifce als eine militäriſche Frage, daß 
wit in Gemeinſchaft mit England dort bloquiren. Wir faſſen 
dabei einige Der Sclaven ab — id) qglaube, 287 ift die Riffer derer, 
Die wir bisher gegrijfen haben, ein ſehr geringer Theil; — von 
englifher Seite haben wir feine Nachricht, dak dort überhaupt 
Sclaven aufgeqriffen worden waren. Wber die Hauptſache den 
Wfrifanern gegeniiber ift die Autoritat der Curopder und die 
Mutoritat der verbiindeten Europder. Go lange wir dort mit 
England in Rivalität leben, wird feine von beiden Madten den- 
jenigen Nimbus mit der Beit haben oder behalten, deſſen es be- 
darf, um auf diefe ſchwarz gefarbten Vewohner einen Cindrud zu 
maden; folange und fobald wir einig find, ift eS gang etwas 
Anderes, und*) wenn die Blocade aufhirt, ohne den Cindrud 
eines Bruds der Cinigkeit zwiſchen England und Deutfdland gu 
maden, jo will id) Nichts dawider haben. 

Dieſer Cindrud ijt mir nad meiner politijdhen Auffaſſung 
die Hauptſache, — ebenjo wie id) in anderen Colonien, in Samoa 


*) S. 619aB. 
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jum Beijpiel, unbedingt fefthalte an der Uebereinftimmung mit 26. 1. 1889. 
der engliſchen Regierung und an dem Entſchluß, fobald wir mit 
derjelben in Uebereinftimmung find, gemeinjam vorzugehben, und 
jobald wir das nicht find, uns zu enthalten oder mit Zurück— 
haltung gu verfabren. Ich betradte England als den alten und 
traditionellen Bundesgenoffen, mit dem wir feine ſtreitigen Snter- 
eſſen Haben*); — wenn ich ſage „Bundesgenoſſen“, fo ift das 
nidt *) in diplomatijdem Sinne zu fafjen; wir haben feine Ber- 
träge mit England; — aber id wiinjde die Fühlung, die wir 
jeit nun doch mindeftens hundertfünfzig Jahren mit England ge- 
habt haben, feftgubalten, aud) in den colonialen Fragen. 
(Bravo! links.) 

Und wenn mir nadgewiefen wiirde, daß wir die verlieren, fo 
wiirde id) vor{tdtiq werden und den Verluſt gu verhiiten ſuchen. 

Ich modte in Bezug auf meine Stellung ju der Gefammt- 
frage, die wir verhandeln, nocd die Bemerfung maden, dah id 
nidt Cnthufiaft fiir coloniale Unternehbmungen von Hauſe aus 
gewejen bin, und dag eS eine Ungeredhtigfeit gewefen ift, wenn 
der Herr Abg. Bamberger mid) identificirt hat und fogar dic 
Regierung identijicirt Hat mit dem Verhalten der Gejellfdaft. 
Wenn das der Fall wire, wenn wir identifd waren, das Reid) 
und die Gefellfchaft diefelbe Perfon ware, ja, dann ware ja gar 
fein Sweifel, daß das Reich verpflidtet ware, alle Avanien®), dic 
bie Geſellſchaft erlitten bat, auf fitch zu nehmen und durchzufechten. 
Das ift in dem Make nidt der Fall. Ich enthalte mid aber, in 
eine Kritik der Gefellfdhaft eingutreten**) und darin dem Herrn 
Abgeordneten zu folgen. Ich will nur meine Stellung zu der 
Sade ridtig ftellen, indem id) daran erinnere, wie id überhaupt 
bei der erften Berathung am 26, Juni 1884 gu diefer Sade Hier 
mid gedugert babe. Ich habe damals gefagt 5): 

Wenn der Herr Abg. Ricert den Wunſch ausgeſprochen 
hat, daß ich in authentiſcher Form wiederholen möchte, was 


*) Fehlt im StB. 

**) S. 61960. 

) Bal. Bo. X 412. 428. 

*) Mifhandlungen, Veleidigungen. 
*) Bgl. Bd. X 193. 
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id) über Colonialprojecte und iiber meine Auslegung der 
Vorlage in der Commiſſion gejagt habe, jo glaube ic) in 
lester Beziehung mic) hier ſchon dementſprechend geäußert 
zu haben. Was die Colonialfrage im engeren Sinne an— 
langt, ſo wiederhole ich die Geneſis derſelben, wie ich ſie 
damals angegeben habe. Wir ſind zuerſt durch die Unter— 
nehmung hanſeatiſcher Kaufleute, verbunden mit Terrain— 
ankäufen und gefolgt von Anträgen auf Reichsſchutz, dazu 
veranlaßt worden, die Frage, ob wir dieſen Reichsſchutz in 
Dem gewiinjdtenr Make verfpreden fonnten, einer naberen 
Priifung ju unterziehen. Bd wiederhole, daß id) gegen 
Colonien — id) will ſagen nad dem Syſtem, wie die meiſten 
im vorigen Sabrbundert waren, was man jest das franzö— 
ſiſche Syſtem nennen fonnte — gegen Golonien, die als 
Unterlage ein Stii Land fdaffen und dann Ausmanderer 
herbeizuziehen ſuchen, Beamte anjtellen und Garnijonen er- 
tidten, — dak ich meine friihere Abneigung gegen dieſe 
Colonifation, die fiir andere Lander niiglid) fein maq, fiir 
uns aber nicht ausführbar ijt, heute nod) nicht aufgegeben 
habe. Ich glaube, daß man Colonialprojecte nidt künſtlich 
ſchaffen fann, und alle Beifpiele, die der Serr Abg. Bam: 
berger 


— er war aljo aud) damals fdon dabei — 


in der Commijfion als abjdredend anfiibrte, waren darauf 
zurückzuführen, da diefer falſche Weg eingefdlagen war, 
daß man gewijjer Maßen einen Hafen hatte bauen wollen, 
wo nod fein Berfebr war, eine Stadt hatte bauen wollen, 
wo nod die Bewohner fehlten, wo diejelben erft künſtlich 
herbeigqezogen werden follten. 


Nun, in den Febler ijt die Geſellſchaft verfallen, indem fie 
Beamte hingefdhidt hat in Diftricte, von unfideren und unbefannten 
Stimmen bewohnt, als ob fie einen Landrath nad Prenzlau 
ſchickte), wo er ſicher ift, Folgjamfeit und Gensdarmerie zu 
finden. Das will ih ja gar nidt beftreiten; aber können wir 
uns von den Feblern, die unfere Landsleute im Ausland begeben, 





1) S. o. S. 537. 
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aus nationalen Geſichtspunkten ſo abſolut losſagen? Können wir 
Jeden, der einen Irrthum, eine Thorheit — möchte id) ſagen — 
draußen begeht und in Folge deſſen in Schwierigkeiten geräth, — 
können wir den ſitzen laſſen und im Stich laſſen? Das iſt eine 
Frage, in der ich ſo weit gehe, wie der Reichstag geht, nicht weiter. 
(Sehr gut! rechts.) 

Meine eigenen Gefühle, die ich dafür habe, gehen ja ſehr viel 
weiter, aber ich weiß mich unterzuordnen, ich gehöre nicht zu den 
Leuten, die, nachdem die Majorität ihres Landes, die Majorität 
ihrer parlamentariſchen Körperſchaft beſchloſſen hat, fic) an der 
Sade 3u betheiligen, ihrerjeits in einer fleinlichen und knifflichen 
Oppofition fortfabren, um die Gefammtheit an der Crfiillung der 
einmal befdlojjenen Politif su hindern und fie zum Stolpern ju 
bringen (Lebhafter Beifall rechts.) 

und darauf nidt verjidten fonnen, dag fie anderer Meinung ge- 
wejen find, die iby eigenes Ich dem ganzen Lande und feiner 
Majoritat geqentiberftellen. 

(Beifall rechts.) 

Das*) Fann ich) wohl unter Umftanden als Miniſter thun, 
wenn ic) die Befiirdtung habe, wie es im Jahre 1862 der Fall 
war, daß die Majoritdt des Landes in einer verderbliden Richtung 
fic) bewegt; das fann id) thun, wenn ich mich, wie damals gegen: 
iiber der Abdicationsurfunde meines Königs und Herrn befinde, 
Der mir fagt: Wollen Sie mir beijtehen oder foll ich abdiciren? 
Dann fann ic) dergleiden unternehmen und Widerftand Leijten 
gegen eine Welt von Waffen. Aber fiir zwei Millionen oder fiir 
Zanzibar fann man fic) meines Cradtens nicht losſagen von dem 
großen Suge der nationalen Bewegung; 

(Bravo! redts.) 
Da fann man nicht tleinlich hinterher fchintpfen iiber**) das, was 
die Mehrheit der Nation einmal befchloffen bat. Ich ſelbſt ordne 
mid) unter. Ich bin fein Colonialmenſch von Hause aus gewejen; 
id) Habe geredte Bedenfen gebabt, und nur der Druck der öffent— 


* ©. 620a A. 
*) StB.: binter. - 
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lidhen Meinung, der Druck der Mehrheit hat mid beftimmt ju 
capituliren und mid) unterguordnen. Ich möchte dem Herrn Aba. 
Bamberger daffelbe empfehlen; 

(Bravo! rechts.) 
ev bat nod nicht einmal die Beredtiqung, die id) nad ſechsund— 
zwanzigjährigem Dienjte habe, dem ganzen Lande Oppofition zu 
machen. (Lebhaftes Bravo! rechts.) 

Alſo ich habe im Jahre 1884 geſagt, 

daß ich meine frühere Abneigung gegen dieſe Art Coloniſation, 

die für andere Länder nützlich ſein mag, für uns aber nicht 

ausführbar iſt, heute noch nicht aufgegeben habe. Ich glaube, 
daß man Colonialprojecte nicht künſtlich ſchaffen fann, und 
alle Beifpiele, die Der Herr Abg. Bamberger in*) der Com— 
miſſion als abſchreckend anführte, waren darauf zurückzuführen, 
daß dieſer falſche Weg eingeſchlagen war, daß man gewiſſer 
Maßen einen Hafen hatte bauen wollen, wo noch kein Ver— 
kehr war, eine Stadt hatte bauen wollen, wo noch die Be— 
wohner fehlten, wo dieſelben erſt künſtlich herbeigezogen 
werden ſollten, 
alſo eine Provinz hatte gründen wollen mit Landräthen, Bezirks— 
vorſtehern, wo noch keine Bevölkerung dafür war. 

Es iſt ja ſehr leicht, eine vernichtende Kritik über das Ver— 
halten vieler Agenten oder noch mehr über das Centrum der Ge— 
ſellſchaft zu üben; das erledigt aber noch nicht die Frage: Können 
wir unſere Landsleute im Stiche laſſen nach alle dem, was ge— 
ſchehen iſt? 

Es heißt dann weiter : 

Etwas ganz Anderes iſt die Frage, ob es zweckmäßig, 
und zweitens, ob es die Pflicht des Deutſchen Reiches iſt, 
denjenigen ſeiner Unterthanen, die ſolchen Unternehmungen 
im Vertrauen auf des Reiches Schutz ſich hingeben, dieſen 
Reichsſchutz zu gewähren und ihnen gewiſſe Beihilfe in ihren 
Colonialbeſtrebungen zu leiſten, um denjenigen Gebilden, die 


*) S. 620aB, 
') Bb. X 194. 
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aus den iiberjdiijfigen Saften des gejammten deutſchen 26. 1. 1889. 
Körpers naturgemag herauswadjen, in frembden Landern 
Pflege und Schutz angedeiben yu laſſen. Und das bejabhe 
id), allerdings mit weniger Siderheit vom Standpunfte der 
Swedmagigfeit — id) fann nicht vorausfeben, was daraus 
wird —, 

— und jegt werde ic) heute vorausfidtlid) verantwortlicd) gemadt 

fiir Wes, was daraus gemacht werden finnte — 
aber mit unbedingter Sicherheit vom Standpunft der ftaat: 
lichen Pflicht. Ich fann mich dem nicht entziehen, ich bin 
mit einem gewiffen Zögern an die Sache berangetreten und 
habe mid) gefragt: Womit fonnte ich eS rechtfertiqen, wenn 
id) dDiejen Unternehmern™), iiber deren Muth — ich habe die 
Herren perjonlid) gejproden —, iiber deren Schneidigkeit, 
iiber deren Begeifterung fiir ihre Aufgabe ich mich herzlich 
qefreut habe —, ich jage: womit finnte id) es redtfertigen, 
wenn id) ihnen jagen wollte: Das ijt Wiles ſehr ſchön, aber 
das Deutſche Reid) ijt dazu nicht ſtark genug, es wiirde das 
Uebelwollen anderer Staaten auf fic) ziehen, es wiirde, wie 
Herr Dr. Bamberger ſehr richtig fdilderte, in unangenehme 
Veriihrung mit anderen fommen, es wiirde „Naſenſtüber“ be- 
fommen, fiir die es feine Vergeltung hatte; dazu ijt unjere 
Flotte nicht ftarf genug!? — Wlles das hat der Herr Abg. 
Bamberger in der Commiffion vorgetragen, aber ich muß 
jagen, daß id) als der erſte Rangler des neugefdaffenen 
Reiches doch eine gewiſſe Schiichternheit empfand — — -—**): 

(Lebhaftes Bravo! redts.) 

Wir find ju arm, wir find zu ſchwach, wir find zu furdtfam, 
jitr Eueren Anſchluß an das Reich) Cuch Hilfe vom Reich gu 


gewähren. (Hirt! Hort! rechts.) 


Das find die Griinde, die mich beftimmt haben, Herrn Bam- 
berger find fie nidt einleuchtend. Das ijt mir vollftindig erklärlich. 
(Heiterkeit rechts.) 


*) S. 620bC. 
**) Ergänze nad Bd. X 194: den Hilfefucenden offen gu fagen: 
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Er hat in ſeinen Aeuperungen das Reich gewiffer Magen als ein 
Finanginftitut, aber nidt als cine nationale Cinridtung der deutſchen 
Nation dargeftellt, und wenn diefes Finanginftitut fic) nidt rentirt, 
haben wir nicht su fragen, ob injwifden die deutſche Flagge her— 
untergerijjien und Deutſche herausgeworfen find, ob ingwijdhen Er- 
eiqnijie ſich zugetragen haben, welche jede Nation überkommen 
fonnen, obne daß fie jelbft daran*) verjduldet ware, fiir die fie 
aber an den Degen qreifen und fic) wehren muß. Das ift dem 
Herrn Abg. Bamberger, wie es ſcheint, gleidgiiltiq. Aber id) habe 
iiberbaupt nicht die Abjicht qehabt, ihm zu antworten; id) habe mir 
lange Zeit Notizen gemacht; aber, nachdem ich die zweite Halfte 
ſeiner Rede gehört, habe id) darauf verzichtet, ihm zu antworten. 
Ich habe dies nur verleſen, um darzulegen, daß es ein Irrthum 
iſt, wenn man behauptet, daß die Regierung in erſter Linie hier 
Wünſche habe. Cs iſt nur die Frage, ob hier nationale Bedürf— 
nijje, nationale Schadiqungen, nationale Forderungen an uns be- 
ftehen, und darüber verlange ic) allerdings das Zeugniß der 
berechtiqtiten Körperſchaft im Deutſchen Reiche, das Zeugniß des 
Reichstags. Finden Sie, dah diefelben nicht eriftiren, gut, — 
dann babe ich mid) geirrt, dann ziehe ich mich zurück und trete 
zurück. Ich bin weit entfernt, meine perſönliche Anſicht, meine 
Neigung, unter Umſtänden an den Degen ju greifen, als eine 
Aufforderung fiir das Reich und die Geſammtheit zu betradten; 
id) ordne mid) der Mehrheit meiner Nation und deren beredtigten 
Pertretern abjolut unter in diefen Fragen, jo lange ich nicht die 


 Mnaft und das Gefühl habe, daß fie auf einem abjdiijfigen Wege 


ihrem Schaden entgegeneilt. Dann würde mein Widerftand nur 


mit meinem Leben endigen; bier aber liegen Fragen der Art ja 


nidt vor. Hat dev Reichstag das Gefiihl, dak die Intereſſen des 
Deutiden Reichs, feine Ehre — ic) mag faum fo hod greifen, 


wie diefer Ausdruck tragt; ſeine Flagqge, will ich ſagen — hierbei 


unintereffirt find, und Ddispenfirt er mich von der weiteren Ver- 


folgung, jo ijt das ja fiir mid eine auferordentlidhe Crleidterung 


meiner Geſchäfte, unter deren Laſt ic) beinahe erliege. 
Der Herr Abg. Richter hat damals getadelt, dak wir Beamte 


*) S. 620bD. 
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in Ufrifa anſtellen, daß wir Garnifonen dort binlegen, Kaſernen, 
Hafen und Forts bauen. Das Alles hat nidt ftattgefunden und 
geht uns aud Nichts an: id) habe den*) Gedanfen, daß die Ge- 
jelljcaft die Herrin dort bleibt; der Kaiſer fann unmöglich an 
Stelle der Geſellſchaft Padter des Sultans von Zanzibar werden. 
Die ganzen Erwerbungen jenfeits des zanzibariſchen Kitftengebiets, 
die friiber von verjdiedenen PBrivatleuten gemadt worden find 
und uns Nichts weiter einbradten, als ein ſchwer lesbares Stiid 
Papier, das mit Negerfreuzen eine Anweiſung auf Taufende von 
Meilen gab, die zu erwerben waren, die können uns ja weiter 
Nichts Helfen; aber der Kiiftenbefig ift von außerordentlich großem 
Belang. Der Küſtenbeſitz ift von der Gefellfchaft erworben worden, 
und das ift meines Erachtens cine deutſche Errungenſchaft, welde 
nidt ohne Nützlichkeit iſt. Ohne den Riiftenbefig ware Wes, was 
Dabhinter erworben ijt, nuglos geblieben; mit dem Riiftenbefig aber 
kommen wir in die Lage, denjenigen Pflichten, die wir mit unferem 
Gintritt in den afrifanijdhen Beſitz überhaupt iibernommen haben, 
den culturellen PBflichten gu geniigen mit anderen grofen Nationen, 
wie England, Franfreid, Jtalien. Dort der Cultur, der chrijt- 
liden Cultur, in die Hände zu arbeiten, — Ddiefer Möglichkeit 
fommen wir näher; nur von der Küſte aus fann die Civilijation 
in das Binnenland übergehen. 

Ob fie das jofort thut, das weiß ich nicht. Da gilt auch die 
Frage: „Muß eS gleid fein?” wie es in einer befannten Anefdote 
heift, dic mir da immer entgegentritt. Cs ift die Unterlage einer 
Zukunftspolitik. Auf dem Standpunft, auf dem ich ftebe, fann id 
nicht nur den nächſten Donnerstag im Auge haben; ich muß an 
Jahrzehnte, an die Zufunft meiner Landsleute denfen; ich muß 
daran denfen, ob man mir nidt nach zwanzig, nad dreißig Sabren 
den Vorwurf machen wird, dak diefer furchtſame Kanzler damals 
nicht die Courage gebabt hat, uns jenen Beſitz gu ſichern, der jebt 
ein guter geworden ijt. Da fann id) dod nidt ohne Weiteres den 
deutjden Biirger von der Thür wegweijen, der jagt: Jd habe 
das erworben. Cr fann mir nicht beweifen, daß es**) nützlich 


*) S. 621aA. 
**) S. 621aB, 
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ware fiir das Reid); ich) fann ibm aber aud) nicht beweijen, dab 
es ibm ſchädlich ijt. Cs ijt, was id) neulich ſagte ), eine Mtuthung, 
die fic) vielleicht verwerthen läßt; und wer von einer Colonie in 
drei Woden oder drei Jahren ein glänzendes Rejultat erwartet, 
der maq Reden halten; aber er ijt fein Menſch von Urtbeil. 

(Sehr ridjtig! rechts. Heiterkeit.) 
Die Frage ijt die, ob wir in zehn, in zwanzig, in dreifig Jahren 
nicht vielleicht bereuen wiirden, den Befigtitel, der uns jest geboten 
wird, verſchmäht zu haben. 

(Sehr ridtig!) 

Da habe id nist den Muth, ihn herauszuweiſen, namentlid wenn 
er fiir den Preis, -der uns jest dafiir abgefordert wird, ju 
haben ijt. 

Ich habe Ihnen angedeutet, wie zögernd id an die Colonial: 
frage iiberhaupt berangegangen bin. Nachdem id) mid) aber itber- 
zeugt habe, dak die Mehrheit meiner Landsleute — ich glaubte es 
wenigitens, und jeden Falls darf ic) es aus der Bewilligung, die 
hier im Reichstag ftattgefunden hat, ſchließen — daß die Mehrheit 
des Reichstags den Verſuch der Colonialpolitif, ohne fic) fiir den 
Erfolg ju verbiirgen, gutgeheifen bat, fo habe ic) mic) nicht fiir 
ermadtiqt qebalten, meine fritheren Bedenfen aufredt zu erhalten, 
Die — id erinnere mid ſehr wohl — dabin gerictet waren, dak 
wir unjere Flagge nirgends als fouverdn etabliren follten, fondern 
hidjtens Kohlenſtationen (erricjten follten)*), — das war meine 
Anſicht in fritheren Jahren. Kurz und gut, ich war gegen Griindung 
deutſcher Colonien. Ich habe mich darin gefiigt, und wenn id 
mid in meiner Stellung dem Drangen der Mehrheit meiner Lands- 
leute, der Mehrheit des Neichstags fiige, fo glaube id, könnte Herr 
Bamberger es auch thun. (Bravo!) 

Ich **) halte mid) wenigitens nicht fiir ermadtigt, der großen Reichs— 
focomotive, wenn fie ihren Bahnſtrang einmal gewahlt hat, Steine 
in den Weg yu werfen, und das, glaube id, gefchieht von den 


*) Ergänzung des Herausgebers. 
**) S. 621bC. 
1) 6. o. S. 538. 


Der deutjde Colonialbejig eine ,Muthung”. Angra Pequeiia. 5838 


Herren, die jest nod, von einer fleinen Minorität unterftiist, der 
Reichspolitik in diefer Richtung Sdhwierigfeiten bereiten. 

Der Herr Abg. Bamberger ijt in einer perſönlichen Bemerfung 
von grofer Ausdehnung auf die Frage von Angra Pequeria 
zurückgekommen ; id) habe ihm neulich vorgeworfen, dak er dic 
Anſprüche feiner deutſchen Landsleute discreditirt hatte im Ausland 
durch die geringſchätzige WArt, in der er Davon ſprach *). Ich fann 
ihm heute fagen, dah den deutſchen Inhabern der von ihm fo 
geringſchätzig behandelten Rechtsanſprüche von den engliſchen Con- 
currenten bereits mehrere Millionen Mark für die Ceſſion derſelben 
geboten ſind. Dieſe Millionen Mark hat Herr Bamberger durch 
ſeine Aeußerungen von neulich weſentlich discreditirt, ich bin über— 
zeugt, daß die Herren in der Capftadt, die das geboten haben, 


Abg. Bamberger: „Unſere Colonialpolitif Hat begonnen tm Jahre 
1884 mit der Begriindung der Colonie Angra Pequena. Diefe Colonie ift in 
der vorigen Debatte vom 15. Januar Gegenftand heftiger Museinanderfesungen 
geweſen, fo heftiger, daß wohl von beiden Seiten ... Reiner den Anderen recht 
verftanden hat. Wenigitend was mid) betrifft, fo geſtehe id, daß ic) dad flare 
Bild des Streites ... erft aus der Lectitre ded ftenographijden Beridts ge- 
wonnen habe und daf id) mich Hier glaube überzeugt gu haben, dah er (Fürſt B.) 
die Heftigkeit feiner Angriffe gegen meine Perjon nicht fo weit getrieben hätte, 
wenn er nicht vielleidht in einer fdjon vorgejakten Erreqtheit meine Darftellung 
jum Theil überhört, gum Theil nicht richtig aufgefaßt hatte. Ich will zunächſt 
den einen Punft hervorheben, dak er mir vorgeworfen, id) hatte fälſchlich die 
Anrechte deutider Birger, die in Angra Pequeiia oder in Namaqualand ftiinden, 
herabgejyogen. Nun, ... ic) fagte: „Es wird fic alfo einfach darum handeln: 
id will mal annehmen — das müſſen mir ja zunächſt präſumiren —, unjere 
Handelsleute find im Redt, der Hauptling Kamaherero hat fie vielleidht hinters 
Lidt gefiihrt und hatte ihnen entweder Rechte cedirt, die er nicht cediren fonnte, 
oder er ſchwächte dieſe Rechte ab, die fie befaken, — genug, ic) nehme an, fie 
find im volljten Ret. Was gefdieht? Sind wir im Stande, dort mittels 
Waffengewalt durdyudringen? Haben wir die Abficht, das gu thun? 2. ꝛc.“ 
Tas war meine, wie mir jdeint, ganz unanfedtbare Behauptung mit einer 
ganz ... unterthinigen Unfrage an die Regierung. So viel, was die Redte 
betrifft. Und min war der zweite Anklagepunkt der, dak ich die ftreitigen 
Befisthiimer in ihrem Werthe herabgefest hätte. Meine Herren, hier liegt 
volljtindig eine Verfennung des Objects vor, mit dem id) mich beſchäftigte. 
Ter Herr Reidsfangler dachte gar nicht an Angra Pequeña, von dem ic jprad, 
fondern er Ddadte nur an Namaqualand, von bem id) gar nicht fprad. ... 
Die VBerqwerfsunternehmungen ... in Namaqualand ..., die habe ich gar nicht 
{ritijirt, an die habe ich gar nidt gedacht“ (StB. 608 b/609 a). 

7) S. o. S. 539 ff. 
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wenn jie von der Rede des Herrn Bamberger hören, vielleicht nur 
eine Million bieten werden, 

(Heiterfeit.) 
und auf diefe Weiſe fein Vaterland gu ſchädigen, halte ich nicht 
fiir eine Mufgabe, der id) mid anſchließen fann. 

Die Motive haben fehr unterfdieden swifden den materiellen 
Ynterejjen der Geſellſchaft und den nationalen Pflidten, die Deutſch— 
land itbernommen bat, nachdem es in Afrifa überhaupt irqend 
einen Beſitz ergriffen hat, den nationalen Pflichten, Theil su nehmen 
an der Civilifirung und Chriftianifirung dieſes weit ausgedebuten, 
in feinem Inneren noc) immer unerforfdten Welttheils. Ich babe 
Die Reichsregierung nicht fiir berechtiqt gebhalten, im Intereſſe der 
Gefelljdhaft an fic) irgend eine Forderung zu madden. Hat fie 
unrichtig fpeculirt, fo ijt das, wenn man will, ihre Sade, obidon 
id) im Gangen nicht glaube, daß andere Regierungen in*) abn: 
lichen Fallen — der franzöſiſche Ausdrud ift: ,lacheurs de leurs 
compatriotes* ') find, daß fie ihren Landsmann fallen laſſen in 
jolden Fallen. 

Aber hier handelt es fic) um etwas Anderes. Die Regierung 
hat durch ibr Cintreten in die gleidhe Front mit England und 
Aranfreid) in Afrika in der Congofrage die Verpflichtung über— 
nommen, an der Civilifirung und Chriftianijirung dieſes großen 
Welttheils Antheil zu nebmen. Hatte fie eine Geſellſchaft geſchützt, 
Die fich erlaubt hatte, fic) von dieſen Principien der Civilijation 
vollſtändig su entfernen, wie das ja von manden Handelshaujern 
hisher geſchehen ijt, am Sclavenhandel fic) au betheiligen oder dod 
jid) nicht deſſelben zu enthalten, oder hauptſächlich die Ginfubr der 
Munition, die fiir die Sclavenjager beftimmt ift, zu befordern — 
die Gefellfchaft würde vielleiht gar jo ſchlechte Geſchäfte nicht 
gemadt baben — (Sehr ridtigq! redts.) 

Dann wiirde fie nidt den Zorn der arabijden Sclavenjager auf 
ſich gezogen haben. 

Was dort gehaft wird, iſt der Chriſt, der Beſchützer der 


*) S. 621bD. 
') Redner gibt bie Ueberſetzung ſelbſt in den folgenden Worten. 
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Sclaven, das ift der Storer in einem illiciten ) Handel. Qh 
habe in einer mir eben gugegangenen Meldung iiber eine Captur *) 
unjerer Flotte gelejen, dak eine Dhau*) gefangen wurde, in der 
87 Sclaven unten lagen, in einem fo engen Raume, dah fie drei 
Mann hod) — wie id den Cubifinhalt berechnen fann — noth: 
wendig fliegen mußten. Ueber fie waren Matten gebreitet, und 
auf den Matten ſaßen, ftanden und gingen die 17 Araber, welche 
die Bemannung der Dhau bildeten. Dieje Dhau wurde unferen 
Kreuzern verrathen durch zwei Neger, denen man mehr getraut 
hatte, und die von dem Deck Zeichen gegeben Hatten; die wurden 
fofort erftoden, ehe wir bheranfamen. Gollen wir nun dergleiden 
Sachen, wenn wir uns dort iiberhaupt einmal einridten, dulden*”), 
weil es financiell uncintriglich ijt, uns ihnen zu widerfegen, oder 
nicht? Das jchiebe ich den chrijtlicen und humanitären Erwägungen 
des Herrn WAbgeordneten 3u. 
(Heiterfeit rechts.) 


Der Sultansvertrag ift meines Eradtens die bedeutendfte und 
nützlichſte Leiftung, welde die Geſellſchaft überhaupt gemadt bat; 
der Hat den Zugang jum Jnlande erft erdffnet. Co lange die 
Riiften abhängig waren von einer Madt, wie der Sultan von 
Zanzibar, namentlich von den energifcheren Vorgängern des jegigen 
Sultans, jo lange war unjere Verbindung mit dem Binnenlande 
dod) immer febr sweifelhaft und auf die Dauer nicht fider, und 
wir fonnten der Gefabr ausgefest fein, dag, wenn wir uns mit 
dem Sultan von Zangibar erzürnten, wir uns aud mit der uns 
befreundeten Macht von England, deren Protégé der Sultan von 
Zanzibar immer war, ergiirnt batten. Wir wiirden alfo von alle 
Dem, was wir jenfeits der Zanzibargrenze occupirt haben, durch 
eine Grenze gefdieden fein. Dies ijt alſo meines Eradtens eine 
danfenSwerthe Unterlage, welche die Gefellidaft der deutſchen 
Nation gewonnen hat, um von dort aus allmablid, aber ſehr all: 
mählich, ihre weiteren Culturverjuce nad dem Inneren ju erjtreden. 


*) StB. an diefer und den folgenden Stellen: Dhow. 
**) S. 622a A, 
) unerlaubten. 
*) Captur heißt Wegnahme (eines feindliden Sdiffes). 


26. 1. 1889. 


26. 1. 1889. 


586 X. Deutſcher Heidstag., 22. November 1888 bis 24. Mai 183g. 


Ob diefe Culturverfude hauptſächlich in der Pflege des Kara: 
wanenhandelS nad dem Inneren beftehen jollen oder in plantagen: 
mäßiger Cultivirung des an uns gebradten Küſtenlandes, das ijt 
eine Frage, die id) in legterem Sinne ju bejahen geneigt fein 
möchte. Der Rarawanenhandel lebt jest in erfter Linie von dem 
Sclavenhandel und vom Miidhandel von Pulver und Blei, mit 
dem die Vertheidiger der zu fangenden Sclaven erfdojjen werden, — 
fur; und gut, Gewebre und Munition gehen hin, Sclaven geben 
aus als Ergebniß der gelieferten iiberlegenen Bewaffnung. Fallt 
das weg, fallt aud) nod der VBranntwein weg, fo wird der Kara— 
wanenhandel ſehr gering; er befdjrantt fic) auf Elfenbein. Das 
Elfenbein Hat fdon jegt*) nicht immer volle Ladungen gegeben; 
Die mußten durch Menſchenfleiſch, Neger, vervolljtandiqt werden, 
um für die Beladung der Dhaus zu dienen. Bekanntlich werden 
Elephanten immer weniger, Gummi kann dort mehr ſein. Aber 
ich glaube kaum, daß der Karawanenhandel allein eine große Zu— 
kunft haben wird; ich glaube, daß er auf zwei ausſterbenden 
Generationen baſirt iſt, den Sclaven und den Elephanten. Die 
Elephanten werden weniger; bis jetzt iſt Elfenbein noch da und 
Gummi. 

Aber ich ſetze meine Hoffnung für die Zukunft Deutſchlands 
nicht gerade auf den Karawanenhandel, ſondern vielmehr auf die 
Möglichkeit, den fruchtbaren Oſtabhang Oſtafrikas, der im All— 
gemeinen nur ſo weit fruchtbar iſt, als der Küſtenſtrich reicht, zum 
Plantagenbau im tropiſchen Sinne zu benutzen. Es iſt das, wie 
Herr Hauptmann Wißmann ſchon vorher bemerfte , ein Küſten— 
ſtrich von über 100 Meilen Länge und 5 bis 15 deutſchen Meilen 
Breite, alſo ein ſehr bedeutendes Terrain. Wir zahlen fiir tropiſche 
Producte, die wir bei uns nicht produciren können, gegenwärtig 
ſchon ungefähr 500 Millionen baar ans Ausland. Soviel ich mich 
Der Ziffern erinnere, ſigurirt darin die Baumwolle als Höchſtes 
mit ungefähr 200 Millionen, der Kaffee mit 192 Millionen, der 
Tabak mit 64 Millionen, und augerdem Cacao, Gewürze, Banillen 


*) S. 622a B. 

) Hauptmann Wißmann: ,,Unjere Küſte ijt circa 150 deutſche Meilen 
lang von Norden nad) Siiben, und die frudjtbaren Gebiete erjtreden ſich su 
10 bis 15 Meilen in das Innere“ (S1B. 605b). 
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in erheblichem Mage. Wenn wir von diefer Cinfubr von 500 Mil 
lionen, die wir baar bezahlen miifjen, auc nur den zehnten Theil 
abrednen, oder den hundertſten Theil mit 5 Millionen einftweilen 
fiir deutſche Cigenthiimer erwerben könnten, welche in Zanzibar 
und in dieſen Riiftenlandern unter ſicherem Schutze des Reichs ihren 
Tabaf, ihre Baumwolle, ihren Cacao bauen fonnten, fo würde id 
das Dod fiir einen erheblichen wirthſchaftlichen Gewinn halten und 
aud) fiir einen volkswirthſchaftlichen inſofern, als eine Menge der 
überſchüſſigen Rrajte, die wir in unferen Gymnafien und höheren 
Schulen erziehen, dort als Leiter von ſolchen Cinridtungen eine 
Verwendung finden fonnten, die wir im Lande dod nicht *) überall 
haben und vielleidht mit der Zeit immer weniger haben werden. 
Alſo ic) möchte nur bitten, eine folche coloniale Griindung 
nidt als einen Yotterieeinjag**) zu betradten, der im nadften 
halben Jahre einen ungeheuren Gewinn geben mug, fondern als 
eine vorbedadte, berechnete Anlage, die unter Umſtänden vielleicdt 
aud) feinen Gewinn abwirft, aber dod) mit Wabhrideinlidfeit in 
jen, — und wenn es in zwanzig Sabren ware, ware ed aud 
fein Unglück. Wir haben die Gewifheit, daß dieje tropijden 
Lander, welche die einzigen nod) unoccupirten find, uns von anderen 
Mächten nicht mehr beftritten werden finnen. Unſere ganze Vefis- 
ergreifung, unfere ganze Neiqung, fie zu vertheidigen, hat fic ja 
urjpriinglid) nur gegen andere Madte, die aud) dort Beſitz erqreifen 
wollten, geridtet, und denen gegenüber haben wir durch unſere 
freundſchaftlichen Beziehungen vollſtändig die Mittel, fie fern ju 
halten. Sie baben die Grenzen anerfannt, die wir gezogen haben; 
innerhalb der Grenzen fann fich der Deutſche entwideln. Will er 
nidt, oder gelingt es ihm nidt, mun gut, fo bleibt es immer nod 
einer ſpäteren Generation vorbehalten, den Verſuch zu wiederholen. 
Ich bin ganz beftiir3t gewefen fiber den Gedanfen, den viele 
Yeute gebabt haben, als müßte das nun gleich wie ein Griindungs- 
papier eine ungebheure Dividende abwerfen. Ich habe mir qedadt: 
Das ift eine Beſchlagnahme wie bei der Muthung eines Bergwerk— 
belies oder dem Anfauf eines ſpäter gu bebauenden Grundſtücks, 
*) S. 622b 0. 
**) StB.: Lotterieſatz. 
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und wenn man midt mit Rube einen Erfolg abwarten fann, fo 
hatte man es iiberhaupt nidt thun follen. Dak man gegen die- 
jenigen, welche folde Anlagen machen, nun den Vorwurf erbhebt, 
daß fie nicdt fofort am nadften Donnerstag’?) cine große Rente 
geben, nun, dazu gehört die leidenſchaftliche Feindſchaft, die aut 
Earteifampfen beruht. Das fann ich nicht mehr als eine ftaatlice 
Ermagung behandeln und anjehen. 

Die Kiifte alfo miifjen wir meines Cradtens wiedererwerben 
und Halter, wenn wir unfere Aufgabe der Civilijation von Afrika 
erfiillen wollen. Die Sclaverei mit einem Male abjchaffen yu wollen 
im Qnneren von Wfrifa, — das ijt ein Gedanfe, der nur von local— 
unfundigen YLeuten gefaßt werden fann. Ich erinnere wiederbolt 
daran id) habe es ſchon einmal geſagt —*), daß nur auf der 
fleinen Inſel Jamaica die Aufhebung der Sclaverei der englijden 
Regierung 20 Millionen Pfund Sterling — das find 400 Mil- 
lionen Mark — gqefoftet hat, und wir werden doc) nicht gegen die 
Sclavenbefiger gewaltthatig vorgehen. Bei uns in Deutſchland, 
wo die Gewalt viel ftarfer ijt und die Gefeggebungen fo viel durch— 
jchlagender, ijt dod) auch die Aufhebung der Hörigkeit nidt obne 
Entidhadiqung erfolat; — aber das ift cine Frage, die id jest 
nod nicht als vorliegend anſehe. Die Küſte müſſen wir immer 
haben, um weiter in das Land Hinein zu wirken; die Küſte ift im 
Pachtbeſitz der Geſellſchaft, wir müſſen alſo die Gejellicdaft, die 
einftweilen unfer eingiges Organ zur Durchführung unjerer civili- 
jatorifden Beftrebungen ift, fdiigen und balten, wenn wir diejen 
civilijatorifden Bejtrebungen uns anſchließen wollen. 

Sh babe die Griinde daragelegt, die mich beftimmt haben, der 
Strömung zu Gunften colonialer BVeltrebungen nachzugeben, und 
id) habe meine Fügſamkeit der Allgemeinheit gegenüber dabei betont. 
Die Allgemeinheit hat aber vor vier Jahren diejer Strömung fo 
weit nadgegeben, daß fie meines Erachtens nidt mehr guriid fann, 
und ic) qlaube auch nicht, daß fie e6 fiir thunlid) eradten wird, 
zurückzugehen. Ich halte mich im Gegentheil, namentlid) nachdem 
id) Die Rede des Herrn Abg. Windthorft gehört habe, der Zu— 
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ftimmung des Reidstags zu der Vorlage vollftandig verſichert; ich 
bedaure nur, daß fie nidt etwas ſchneller erfolgt. Ich glaube, 
dak die Aufgabe, die dem Reichscommiſſar dort jufallen wird, 
etwas erleicdtert wiirde, wenn fie aud) nur vier bid fiinf Tage 
friiher in Angriff genommen werden fonnte. 

Nun *), meine Herren, Sie werden ja Ihrerſeits erwagen, 
welde Zeit Sie brauden, um fic) gu entſchließen. Ich endige 
meine Aeußerungen mit der Hoffnung, daß Sie die Megierungs- 
vorlage mit großer Majorität annehmen werden. 

(Lebhafter Beifall.) 


Mach dem Reidjsfangler und einer furzen ergangenden Bemerkung 
des Hauptmanns Wifmann ſprach Abg. v. Bennigfen fiir die 
Vorlage, deren Vorberathung durch eine Commiffion er befiirwortete. 
Er wendete fid) dann gegen den Abg. Bamberger, der fic) gu den 
Wünſchen der Nation in ſcharfe Oppofition fese und immer in diijteren 
Prophezeiungen fic) gefalle, obwohl nocd) miemals eine derjelben fic 
erfiillt habe. Gegen die Vorlage ridtete fic) die Rede des Abg. Bebel, 
nicht fowohl weil er Geqner der Befdimpfung des Sclavenhandels und 
der Sclavenjagden jet, fondern weil die Regierung nicht daran denfe, 
die Sclaveret an fich aufzuheben und die Colonijation des Landes in 
wirklich Humanem Cinne auszufithren. Ihm antwortete der Abg. 
v. Rardorff, indem er dem Reichstag empfahl, die Vorlage mit 
moglidjter Cinftimmigfeit anjunehmen. Der Elſäſſer Dr. Gimonis 
erdrterte eingehend die Frage der fatholijdhen Mijfionen in Wfrifa, 
ohne fic) direct iiber die Vorlage felbft yu dupern. Der Abg. v. Hell: 
dorff ftellte die Zuſtimmung feiner Larteigenojfen in Ausſicht. Nach 
Schluß der Discujfion wurde eine Commiſſion von 21 Mitgliedern 
gewählt; fie erjtattete fdon in der 29. Sitzung am 29. Januar 1889 
Berit durd den Abg. Dr. Meyer (Jena) und empfahl die An— 
nahme der Vorlage mit der Modification, dak der Relativjak in § 2: 

welder gleichzeitig nach den ihm ertheilten befonderen Inſtructionen 

Die Dem Reidsfangler ſtatutenmäßig zuſtehende Aufſicht über die 

Deutſch-Oſtafrikaniſche Gefellfchaft und deren Angeftellte in Oſt— 

afrifa ausiibt 
wegfalle. Mit groper Leidenfdhaft brachten die Abq. Richter und 
Virdhow ihre abweicdende Meinung zur Geltung. — Die große Mehr: 
Heit des Reidjstags nahm gegen die Stimmen der Freifinnigen und 
der Socialdemofraten die Vorlage nad) den Commiſſionsvorſchlägen an; 
Die Ddritte Verathung in der 30. Sibung am 30. Qanuar 1889 be: 
jtatiqte die Wbftimmung der zweiten Lefung. 


*) S. 628aA. 
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44, Sifung des Deutſchen Reidstags 


Donnerftag 21. Marz 1889.- 


Sn einem Nadtrag zum ReichSshaushaltsetat fiir 188990 ver- 
langten die verbiindeten Regierungen unter Anderem die Mittel gu 
einer Neuorganifation der Marine, indem dad bisher einheitliche Amt 
der Admiralität aufgelöſt werden follte in ein Cbhercommando 
fiir ben activen Dienft und in em Reidsmarineamt fiir 
die laufende Verwaltung. Der Reichstag beſchäftigte fid) in 
feiner 40. Situng am 15. März 1889 mit der erften Berathung dieſes 
Nadjtragsetats; ſchon bet diefer Gelegenheit trat der Abg. Ridter 
als fdroffer Geqner jeder Aenderung dev bisherigen Organifation auf. 
Die Vorlage wurde auf Antraq des Abg. v. Bennigſen der Budget: 
commijfion zur Borberathung iiberwiefen und ftand dann in der 
44. Sigung am 21. März 1889 aur gweiten Lejung. Namens der 
Commiffion beantragte Abg. Ralle die Annahme, da ſowohl die 
Dringlichkeit des Vediirfnifjes als die Zweckmäßigkeit der beabſichtigten 
Aenderung durd) die von Seiten der Regierungscommiffare in der 
Commijfion gegebenen Aufſchlüſſe nadgewiejen worden fei. Dem gegen: 
iiber erfldrte der Abg. Frhr. v. Frandenftein, dak er in Ber: 
bindung mit der großen Mehrzahl feiner politifden Freunde gegen 
die Bewilliqung ftimmen werde, da die Dringlicdfett nicht groß fein 
könne, weil anderen Falls dieſe Pofitionen in den Hauptetat eingejtellt 
worden waren. Mit wenigen Worten empfahl darauf der Aba. 
Dr. Delbriid die Vorlage der Regierung; um ſo ſchärfer griff fie 
der Abg. E. Ridter an. Namens der freifinnigen Partei lehnte er 
die Theilung der Admiralitdt in ein Obercommando und in cin Marine: 
amt grundſätzlich als eine an fic) dDurdaus verfehrte und fiir die Ent- 
widelung der Marine ſchädliche Maßnahme ab.. Er fah darin eine 
Quelle von Streitigqfeiten und Conflicten zwiſchen Commando und Ver: 
waltung und wies auf dad Beifpiel Englands hin, wo Beides im 
englifden Marineminifterium vereinigt fei. Die gange Neuorganifation 
jdeine nidjt aus der Sache heraus gefchaffen, fondern auf beftimmte 
Perfonen zugeſchnitten gu fein. Nachdem hierauf Contreadmiral Heusner 
die techniſche Seite der Frage erörtert, auc) auf die Nothwendiafeit 
einer baldigen Entfdeidung hingewieſen hatte, ergriff der Neidjsfangler 
Fiirft Bismard das Wort, um feine Stellung gu diefer Frage dar- 
julegen”™): ‘ 


Sch habe das Bedürfniß, auch vom Standpuntte des Reids- 
fanzlers und der Reichsverfaffung einige Bemerfungen fiber die 


*) StB. 1009bC. 
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Vorlage zu maden*). Che ich dazu fdreite, wende id) mid) gegen 
die Meuferung des Herm Frhrn. v. Frandenftein, daß dieſe 
Sade, wenn fie wirklich eilig und dringend wire, früher hatte 
vorgebradt werden müſſen, und dah fie ebenjo eilig, wie beute, 
am Tage der Vorlegung des Hauptetats gewejen fein müſſe '). 
Nun möchte id den Herrn Abgeordneten doch bitten, 3u erwagen, 
daß wir im vorigen Jahre hinter einander zwei Thronwedjel, zwei 
Souverdne gehabt haben, die fiir die Landarmee ein hohes Inter— 
efe, fiir die Marine vielleicht nicht ganz daffelbe Intereſſe Hatten, 
wie der jet regierendDe Herr, dak der Letztere Dod, als er zur 
Regierung fam, eine gewifje Beit gebraudt bat, um feine An— 
fidten tiber die weitere Entwidelung der Marine jum AWusreifen 
zu bringen. €6 wird von dem Herrn, namentlid) da er in der 
Lage war, im Intereſſe der Crhaltung des europäiſchen Friedens 
zunächſt fic) mit den Aufgaben, Reifen und Beſuchen zu beſchäf— 
tigen, welche diejen Swed Hatten, nicht verlangt werden können, 
daß er mit Der Sdnelligfeit eines um Johanni rechtzeitig ver- 
warnten und ermahnten Rathes eines Miniſteriums ſich ſchlüſſig 
made iiber das, was vorgelegt werden ſoll. Ich bin überzeugt, 
daß der Herr Frhr. v. Frandenftein, wenn er fic dieſe Stellung 
des Hochiten Kriegsherrn sur Marine vergeqenwartigt, uns daraus 
feinen Vorwurf wird maden wollen, dak das, was jest vorgelegt 
wird, nidt fdon vor drei oder vier Monaten vorgelegt worden 
ift. Es war eben**) nicht fertiq. Es fann aber nichts defto weniger, 
aud wenn es dDamals nicht fertiq war, dod eilig fein. Ich wiinide 
ja nicht, dab e6 eilig werde; es würde aber eilig werden, ſobald 
die Ausſichten, die wir jebt auf die Erhaltung des Friedens haben, 
fich triiben follten. Go, wie es bisher beftanden hat, fonnte es 
bod) nur beftehen durd cine grofe Enthaltfamfeit eines fehr militar- 
frommen Kanzlers in Bezug auf jede Einmiſchung in die Dinge. 
(Heiterfeit.) 
€5***) ftehen dem Reidhsfangler zwei ganz heterogene Behörden 


*) S. 1009bD. 
**) StB.: aber. 
***) S. 1010a A. 
) Ubg. Frhr. gu Frandenftein: „Die Dringlidfeit fann nidt groß 
fein, indem dieſe Pofitionen fonft in dem Ctat, den wir vor wenigen Woden 
berathen haben, verlangt worden wären“ (StB. 1007 a). 
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gegeniiber, die eine Die Commandobehorde, die lediglid) in Der Hand 
Des Raijers liegen foll, der in Krieq und Frieden tiber die Marine 
joll verfiigen fonnen, die andere dic Verwaltung, die financielle 
Behirde, die in erfter Linie Dem Reidsfangler Rechenſchaft 
ſchuldig ijt, die fic) aber nicht rithren fann ohne Bewilligung des 

Reichstags. 

Eine Einmiſchung des Reichskanzlers in das Commando der 
Armee und Marine halte ich als das ſorgfältigſt zu Verhütende, 
weil der Reichskanzler eben vom Reichstage in einer gewiſſen Ab— 
hängigkeit iſt, und eine Einmiſchung des Reichstags in die geltende 
Macht des Commandos die größte Gefahr für die ſtaatlichen Ver— 
hältniſſe bedeuten würde. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Tas werden Sie mir Alle zugeben, und deshalb halte id die 
Rechte des Kaiſers und die Redte des Reichstags und der Be— 
amten, die dem Reidstage die Verantwortung ſchuldig find, genau 
von einander getrennt. 

Der Oberconrmandirende der Marine foll meines Erachtens 
ein viel zu hoch ſtehender Soldat, will ich ſagen, ſein, um mit 
dem Reichskanzler irgend Etwas zu thun zu haben, mit deſſen Ver— 
antwortlichkeit, mit deſſen Verfügung. Hätte ich mich bisher nicht 
enthalten irgend einer Einmiſchung in Dinge, die ich wenig oder 
nur mittelbar verſtehe, fo ware es ſchon bisher nicht geqangen. 
Ich habe das Bedürfniß, daß meine verfaſſungsmäßige Pflicht zur 
Einmiſchung beſchränkt werde auf die Grenzen, innerhalb deren 
ſie von der Verfaſſung überhaupt nur gemeint ſein kann. 

Die frühere Verſchmelzung beider Stellen war ja möglich, 
weil unſere Marine unfertig war, klein und unbedeutend; ſie wurde 
eben ſo mit durchgeriſſen. Wenn ſie heut zu Tage ſo ſtark wird, 
wie ſie nach unſeren Bedürfniſſen defenſiver und erpanſiver Natur 
ſein muß, ſo wird ſie meines Erachtens, wie das der Herr Vor— 
redner von Der Regierungsſeite*) ſchon bemerkte, die volle Kraft 
eines ganzen Mannes abſorbiren. Der, der die Marine zu com— 
mandiren Hat, wird gar nicht Zeit haben, fic) um die Verwaltung 
und um ſeine Verantwortlichfeit dem Reichskanzler gegentiber irgend: 


) S, 1010aB. 
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wie 3u befiimmern, und wenn er jich die Zeit dazu nehmen wollte, 
nun, jo würde er jein Commando vernadlaffigen. 

Ich halte das bisherige Verhaltnip fiir gerade fo unnatiirlid, 
wie eS fein wiirde, wenn der dem Preußiſchen Landtage und in: 
Direct Dem Reichskanzler und dem Reichstage verantwortlide Kriegs— 
minijter zugleich commandirender General von einem oder mehreren 
Corps jein wiirde. Wiirden Sie das nidt — nicht nur milita- 
rij, fondern aud) vom Standpuntfte des Laien und Civiliften — 
als eine ungebeuerlide Abnormität betradten? Dieje ungeheuer- 
lide Abnormität habe ic) zehn Jahre und, ich weiß nidt, Langer 
mühſam durchgeſchleppt, und nur durd meine Befdheidenbeit in 
der Cinmijdhung. Setzen Sie an meine Stelle einen herrſch— 
ſüchtigen Rangler, der ic) nicht gu fein glaube, 

(Heiterfeit.) 

jo wird das nidt adt Tage mehr geben. Deshalb halte ich von 
meinem, wie id) glaube, in der Verfajfung {begriindeten Stand- 
punft die Trennung ded Commandos von der Verwaltung fiir 
unabweislid, und ich glaube, Sie felbft, wenn Sie die Redjte, die 
Ihnen zuſtehen auf die Verwaltung, ftreng ausiiben wollen, miiffen 
davon den illegitimen, außerverfaſſungsmäßigen Cinflug, den das 
Commando unter Umſtänden durch fein Gewidt, durd eine Macht 
aud) dem verantwortliden Neidstangler gegeniiber üben fann, per— 
Horresciren und vermeiden; Sie müſſen in Ihrem Intereſſe meines 
Erachtens die ftrenge Scheidung von Verwaltung und Reidstag 
und vom Raijerliden Militärcommando verlangen. 

Ich wiirde es lebhaft bedauern, wenn die Entidheidung fiber 
Dieje Frage aufgejdoben oder die Vorlage abgelehnt wiirde. Ich 
wiirde mir nur dadurd helfen fonnen, dak ich diejelbe Enthaltiam- 
feit*), wie ic) jie bisher geiibt habe, aud fortfahre ju iiben, das 
heißt, mid) auf die Stellvertretung, die id) ja auch in der Marine 
habe, abjolut verlajje und die Verantwortung meinerjeits darüber 
ablehne. Ich bin vollfommen in der Veredtigung, fie abjulehnen, 
jobald id) vertreten bin. Ich mache von diefer Berechtigung febr 
jelten Gebraud. Ich decfe gern auch meine Vertreter mit meiner 
Verantwortlidfeit. 


*) S. 1010bC., 
Bismards politiide Reden. XII. 38 
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Aber wenn ic) mic) in der Lage befinde, daß mir fiir Ctwas, 
was ic in Uebereinſtimmung mit der Verfafjung fiir unabweislid 
halte zur Entlaſtung meiner Verantwortlichfeit, zur Beſchränkung 
derielben auf das ihr verfaffungsmapig zugewieſene Gebiet, — 
wenn id) dafür nicht Die Unterftiigung des Reichstags haben follte, 
dann muß ic) mich eben einfach auf die Thatſache der Stell: 
vertretung juriidziehben und abwarten, wie es geht. In weiterer, 
friedlicher Entwidelung wird eS ja gehen, aber ſchlecht, zum grofen 
Nacdhtheil fiir die Marine, in welcher die Cintheilung und Ein— 
ridjtung nod) ein Sabr lang ein Proviſorium bleibt, wie der Herr 
Admiral vorber ſchon feinerfeits bemerfte; dak das fiir die Ent- 
widelung der Streitbarfeit und Freudigfeit im Dienft der Marine 
nidt nützlich ift, werden Cie ſelbſt zugeben. 

Das ift aber ein minimaler Grund. Der Hauptgrund fiir 
mid) ift: Als Reichsfangler fordere id) im Namen der Verfafjung 
die Trennung; fie ift verfaſſungsmäßig vorgefdrieben. Ich habe 
feine Verantwortung fiir das Commando, und ich fann den Herrn, 
der Das Ganze commandirt und verwaltet, nicht in die Theile von 
einem Viertel und drei Vierteln theilen, von dem das eine Viertel mir 
gehört und thm drei Viertel, unabhängig von meiner Amtsführung. 

(Bravo! rechts.) 


Wha. Frhr. v. Frandenftein erfldrte hierauf, dap er nad 
den Darlequngen des Reidjsfanglers feine Bedenfen fallen laffe und 
nunmehr fiir die Bofitionen ftimmen werde. Der Abg. Ridter da: 
gegen hiclt feinen Widerfprud) aufredt. Er ſprach ſeine Verwunde— 
rung darüber aus, daß plötzlich ein Zuſtand als verfaſſungswidrig und 
falſch bezeidjnet werde, der bidher viele Jahre lang unangefodten be: 
jtanden habe. Das erfldre fic) nur daraus, daß die Autoritat ded 
Raijers jest perfonlic) fiir diefe Aenderung eintrete. Dieſe Autoritat 
finne fiir den Reidstag, wenn er die Cade an fich nicht fiir ridtig 
alte, nicht beftimmend fein; ,,denn ware fie beftimmend, wozu batten 
wir dann itberhaupt einen Reichſstag?“ Unzutreffend fand er die 
Bezugnahme auf die Analogie der Armee. Denn bei diefer gebe es 
einen Obercommandeur unter dem Kaiſer, wie er fiir die Marine ge: 
fordert werde, nidt. Die Schaffung aweier Centralbehorden fiir die 
Marine, einer Commandobehirde und einer Verwaltungsbehirde, müſſe 
die Quelle von großen Ungutraglidfeiten werden, da man wohl abftract, 
aber nicht in der Wirklifeit zwiſchen Commando und Verwaltung 
unterſcheiden fonne. 
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Fürſt Bismard erwiderte*): 

Der Herr Abg. Richter hat mit einer gewiffen Uebertreibung 
gejagt: Wenn die Anſichten Sr. Majeſtät des Kaiſers hier maß— 
gebend fein jollten, dann braudten wir feinen Reichsſtag. Das 
ift jo eine parlamentariſche Rede, die fich auf der Seite ertremer 
Parteien ſehr leicht einfindet. Ich fonnte darauf gerade fo qut 
erwidern: Wenn der Reichstag allein entfdeiden follte, dann 
brauchten wir gar feinen Raijer. 

(Sehr ricdtiq! redts.) 

Es ijt dod) aber wiinidhenswerth, dak die Anfidten des Kaiſers, 
des Hoichftcommandirenden über unfere Krieqsmadt zu Lande und 
zur See, Beadtung bei uns finden; id) habe fie nur citirt als 
Erflirung fiir die Auffalliqfeit der Verſpätung diefer Vorlage, die 
Frhr. v. Frandenftein berithrte: id fann ja feine Vorlage bei 
Ihnen einbringen ohne Mitwirfung des Kaiſers; ich brauche ſeine 
Ermadtigung, jeine Unterjdrift. Aljo der Herr Abg. Richter 
unterjddgt die Wutoritdt des Raijers im Reich dod) gang erbeb- 
lid), wenn er das Erwähnen, das Rückſichtnehmen auf Wiinfde, 
auf Stimmungen des Raifers, auf das ftarfere Intereſſe diejes 
Raijers fiir die Marine als das **) feiner beiden Vorgänger tadelt; 
das Intereſſe wedjelt ja, und wir fonnen uns freuen, einen Herrn 
zu haben, dev der Marine ein lebhafteres ***) Yntereffe suwendet 
alg jeine Vorgänger, die jung waren in der Zeit, wo wir über— 
haupt nod feine Marine batten. Nehmen wir das danfbar an; 
wenigftends glaube id), dah alle unfere Seeanwohner es danfbar 
annehmen. 

Nachher hat der Wha. Nichter geſagt, das Heer habe ja gar 
fein Obercommando; warum ſolle die Marine eins haben. Nun, 
das Landheer hat — ich weiß nidt, find es 15 oder 16 Ober: 
commandos, die alle unter dem Kaiſer direct ftehen, von denen 
aber feines+) einen Antheil an der Verwaltung, an den Gefdaften 
des Kriegsminifteriums beanfprudt. CEs find das die comman— 


*) StB. 1013a A. 
**) StB.: der. 
*#*) 6. 10138 B. 
+) StB.: feiner. 
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direnden Generale. Wenn der WAbgeordnete die Acten in dem- 
felben Umfange fennt wie ic) — ich weiß nidt, ob fie jdon 
publici juris!) geworden find —, fo wird er daraus entnommen 
haben, daß dem Obercommando der Marine die Attributionen 
eines commandirenden Generals verliehen werden jollen. Das 
Obercommando der Marine ift alfo gewiffer Magen ein fiebszehnter 
commandirender General unter dem Namen  ,,Marineobercom- 
mando”. Die Diftinction, da die Kriegsmacht zur See eine be- 
jondere Bezeichnung eines commandirenden Generals, der un- 
mittelbar unter dem Kaiſer fteht, haben ſoll, finnen Sie ihr doch 
wohl laſſen; und darüber brauchen wir dod) wohl nicht bier weiter 
zu Discutiren. Es ijt das eine, id) möchte jagen, Titelfrage. 

Die Jntention Sr. Majeſtät, foviel ic) mid) erinnere, ift 
feineswegs, das ein Obercommando zu nennen, fondern den Com: 
mandirenden der Marine den commandirenden Admiral ju nennen, 
gerade fo wie der Befehlshaber eines Corps zu Lande der comman- 
dirende General heift. Wir wiinfden alſo nur die analogen und 
Jahre lang erprobten Cinridtungen, wie fie im Landbheere find: 
Daf die Trennung der Marine in Commando und Verwaltung, 
die Scheidung — nun, ich will nicht jagen, von Tiſch, aber dod 
von Bett zwijden Beiden vollzogen wird, 

(Heiterfeit.) 
Damit*) Dem Kaiſer gegeben werde, was des Kaiſers ijt, das 
Commando, und dem Reichstag geqeben werde, aber auch voll ge: 
geben werde, was des Reichstags ijt, damit Beide nicht mehr pro- 
miscue *) eriftiren. ch glaube, es ift ein wohl beredtigter und 
verfajfungsmapiger Anſpruch, den die verbiindeten Regierungen 
damit erheben. (Bravo! redjts.) 


Die AUAbjtimmung ergab die Annahme der VBorlage mit grofe 
Majoritat. 


*) S. 1013bC. 
) S. o. S. 84. 
) Gemiſcht, ohne Scheidung. 
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Die Alters- und Invaliditätsverſicherung. 


Als letztes Ziel der foctalreformatorifden Geſetzgebung hatte die 
Kaiſerliche Botidhaft vom 17. November 1881 die Fiirjorge fiir die: 
jenigen aufgeftellt, welche durch Wlter oder Invalidität erwerbsunfähig 
geworden feien. Kaiſer Wilhelm I. erlebte noch die Freude, das 
von ihm mit vielem Eifer betriebene Werf der Ausfiihrung nabhe ge: 
bradt au feben. Am 17. November 1887 wurden die im Reidsamt 
des Innern entworfenen Grundzüge nebjt einer erlduternden Dent: 
ſchrift verdffentlidt und damit der oOffentliden Kritik preisqegeben. 
Der auf Grund diefer Grundzüge ausgearbeitete Gefesentwurf wurde 
dann mit Genehmigung Kaijer Friedrids III. im April 1888 dem 
Bundesrath vorgelegt und von diefem den zuſtändigen Ausſchüſſen gur 
Durdberathung iiberwiejfen. Die Fafjung, die der Entwurf in Folge 
diejer Berathungen erbhielt, wurde im Quli 1888 wiederum veröffent— 
lit, und unter Benugung der von competenten Beurtheilern ein: 
geforderten Gutadten und zahlreicher wiffenfdhaftlider Erörterungen 
entftand alsdann der endgiiltiqe Entwurf, der auf Beſchluß des Bundes: 
rath dem Reichstag mittels Sdreibens des Staatsſecretärs v. Boet— 
tider vom 22. November als Entwurf eines Geſetzes, betreffend 
die Wlters- und Ynvaliditdtsverfiderung, bald nad feiner Er— 
öffnung zuging. Wir heben aus dem umfangliden, 150 Paragraphen 
zählenden Entwurf nur die widtigften Beftimmungen hervor: 


§ 1. 
Gegen die Erwerbsunfabhigfeit, welde in Folge von Alter, Krank— 
Heit oder von nicht durch reichsgeſetzliche Unfallverfiderung gededten 
Unfällen eintritt, werden vom vollendeten ſechzehnten Lebensjahre ab 
nad) Mafgabe der nachfolgenden Beftimmungen verfidert : 
a) Perfonen, welche als Arbeiter, Gehilfen, Gefellen, Lehrlinge 
oder Dienftboten geqen Lohn oder Gehalt beſchäftigt werden; 
b) Betriebsbeamte, fowie Handlungsgehilfen und Lebhrlinge (ein: 
ſchließlich der in Apotheken beſchäftigten Gebhilfen und Lehr: 
linge), welche Lohn oder Gehalt beziehen, deren regelmäßiger 
Jahresarbeitsverdienſt an Lohn oder Gehalt aber 2000 Mark 
nicht überſteigt, ſowie 
die gegen Lohn oder Gehalt beſchäftigten Perſonen der Schiffs— 
beſatzung deutſcher Seefahrzeuge und von Fahrzeugen der 
Binnenſchifffahrt ... 


Cc 


— 


§ 7. 
Gegenſtand der Verfiderung iſt der Anſpruch auf Gewabhrung 
einer Alters- beziehungsweiſe Nnvalidenrente. 
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Altersrente erhalt, ohne daß er des Nachweiſes der Erwerbs— 
unfabigfeit bedarf, derjenige Verfiderte, welder das fiebsiqfte Lebens— 
jabr vollendet hat, 

Snvalidenrente erhalt ohne Rückſicht auf das Lebensalter derjenige 
Verfiderte, welder nachweislich dauernd erwerbsunfähig ift .. . 


§ 10, 


Bur Erlangung eines Anſpruchs auf Wlters- oder Jnvalidenrente 
ift, abgefehen von dem nad) § 7 beigubringenden Nachweiſe ded ge: 
feslid) vorgefehenen Wters beziehungsweiſe der Erwerbsunfähigkeit, er: 
forderlich: 

a) die Zurücklegung der vorgeſchriebenen Wartezeit (§§ 12 und 13), 

b) die Leiftung von Beitragen (§§ 14 bis 17). 


§ 12. 
Die Wartezeit betragt: 
1. bet der AlterSrente dreißig Beitragdjahre, 
2. bei der Invalidenrente fiinf Beitragsjahre ... 
6 14, 

Die Mittel zur Gewahrung der Alters: und Ynwalidenrenten 
werden vom Reid, von den Arbeitgebern und von den Verſicherten au 
je einem Drittel aufgebradht. 

Die Aufbringung erfolgt Seitens des Reichs durd) Uebernahme 
von einem Drittel derjenigen Gefammtbetrage, welde an Renten in 
jedem Jahre thatſächlich gu zahlen find, Seitens der Arbeitgeber und 
der Verfiderten durch laufende Beitrage ... 


§ 16. 


Die ſämmtlichen DOrtidaften des Deutſchen Reichs werden nad 
der Hohe ded fiir fie feftqefesten ortsubliden Tagelohns gewöhnlicher 
erwadfener männlicher Tagearbeiter in fiinf Ortdclafjen eingetheilt. 
Sede Ortsclaffe umfaßt diejenigen Ortidhaften, in welchen diejer Tage: 
lohn innerhalb der nachitehend aufgefiihrten Grengen liegt, nämlich in 

Ortsclaffe I bis yu loo Mark 
J II über 1,00 „bis lao Mark 
ul , eT a . Lao -~ 
: aA Iso, nn 2-20 
— wo cs 2,20 » 
Als Jahreslöhne fommen in den eingelnen Clajjen in Anrednung: 
in Ortsclajje I der Betrag von 300 Marf, 
; | | ere ss so NE <i 
" * III ” id " 500 i 
is — ieee re „600 4 
V, ge. 5: 
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§ 18. 


Die Renten werden fiir Kalenderjahre und zwar in Theilbetragen 
des Yahreslohns derjenigen Ortsclaſſe berednet, in welder die Ver: 
ſicherungsbeiträge für den Empfangsberechtigten entrictet find. 

Sind fiir einen Verſicherten Beitrage in verfdiedenen Ortsclaſſen 
gezahlt, fo wird der Verednung der Rente der Durchſchnitt der Jahres: 
löhne, nach welden die Beiträge entricdtet find, zu Grunde geleqt.. . 


§ 19. 
Die Ynvalidenrente fiir männliche Perfonen beträgt jährlich vier- 
undzwanzig Hundertftel des Jahreslohns . . . Vom Wblauf der Warte: 


zeit ab fteiqt die Jnvalidenrente mit jedem vollendeten Ralenderjahre 
um einen weiteren Theilbetrag des vorjtehend bezeichneten Jahreslohns 
und gwar in den nächſtfolgenden fünfzehn Ralenderjahren um je vier 
Taufendftel, in den dann folgenden zwanzig Kalenderjahren um je 
feds Taufendftel, von da ab um acht Taujendftel bis zum Hodftbetrage 
von jahrlich fünfzig Hundertitel des betreffenden Jahreslohns . . 

Die AlterSrente fiir männliche Berjonen betragt jährlich vierund- 
zwanzig Hundertitel des Jahreslohns ... 

Weibliche Perſonen erhalten als Renten zwei Drittel der Renten 
männlicher Perfonen . 

§ 20. 

Die Altersrente beqinnt mit dem erften Tage ded einundfiebsigften 
Lebendsjahres, die Ynvalidenrente mit dem Tage, an weldem der Verluft 
der Erwerbsfähigkeit vingetreten ijt. 

§ 29. 

Die Rente fann mit rechtlicher Wirfung weder verpfandet, nod 

iibertragen, nod) fiir andere als dic in § 149 Abſatz 4 der Civil: 


procefordnung bezeichneten Forderungen der Chefrau und ebelicen 
Kinder und die des erſatzberechtigten Armenverbandes gepfandet werden. 


§ 30. 

Die Alters: und Ynvaliditdtsverfiderung erfolgt durch Verfide: 
rungsanftalten, welde nach Beftimmung der Landesregierungen für 
weitere Communalverbinde ihres Gebiets oder fiir das Gebiet ded 
Bundesftaates erridtet werden. 

Aud fann fiir mehrere Bundesjtaaten oder Gebietstheile der: 
jelben, fowie fiir mehrere weitere Communalverbande eines Bundes— 
ftaates eine gemeinfame Verſicherungsanſtalt erridjtet werden ... 


§ 35, 


Die Verficerungsanftalt wird durd einen Vorſtand verwaltet . . 
Der Vorjtand hat die Verficherungsanftalt geridtlid) und auger: 
geridtlich au vertreten . . . 
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§ 37. 


Für jede Verfiderungsanftalt wird ein Ausſchuß gebildet, welder 
aus einer gleichen Anzahl von Vertretern der UArbeitgeber und der Ver: 
fiderten befteht . . 

§ 40. 


Durch das Statut fann die Bildung eines Auſſichtsraths an- 
qeordnet werden, welder die Geſchäftsführung des Vorftanded der Ver: 
fidherungsanftalt zu überwachen und die ihm durd dad Statut auferdem 
iibertragenen Obliegenheiten zu erfiillen hat .. 


§ 42. 


Für jede Verfiderungsanftalt ift ein Ctatut zu erridten, welches 
von dem Ausſchuſſe befdhlofien wird ... 


§ 51. 


Für den Bezirk einer jeden Verfiderungsanftalt wird zur Wahrung 
der Yntereffen der übrigen Verfiderungsanftalten und ded Reichs von 
der LandeSregierung im Cinvernehmen mit dem Reidsfangler em Com: 
miſſar beftellt. 

§ 58. 


Für den Bezirk jeder Rerficherungsanftalt wird mindeſtens cin 
Schiedsgericht erridjtet ... 
6 84. 


Bis zur Inkraftſetzung eines anderen Veitrags find in jeder Ver- 


‘fiderungsanftalt an widentliden Beitrdgen gu erheben: 


fiir männliche fiir weiblide 
Perjonen Perjonen 

in Ortsclaſſe I 12 Pfennig & Pfennig 
" i II 16 - 10 3 
— — III 20 12 
F IV 24 14 
— bs V 28 — 16 

§ 87. 


Sum Zweck der Erhebung der Beitrage werden von jeder Ver- 
fiderungsanftalt fiir die eingelnen in ihrem Bezirke vorhandenen Orts: 
clafjen Marfen mit der Bezeichnung ihres Geldwerthes ausgegeben . . . 


§ 88. 


Die Beitrage der Arbeitgeber und Arbeiter find fiir jede Kalender: 
wode von demjenigen Arbeitgeber ju entridjten, welder die WArbeiter 
während derſelben beſchäftigt bat... 
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€ 89. 


Die Entridtung der Beiträge erfolgt durch Ginfleben eines ent: 
fprecenden Betrages von Marken in das Quittungsbud des Ver: 
therten ... 

t § 90. 


Die Eintragung eines Urtheils über die Führung oder die Leiftung 
bed Inhabers, fowie fonjtige purd) dieſes Geſetz nicht vorgefehene Ein— 
tragungen oder Vermerfe find unzuläſſig. 


§ 110, 


Die Verfiherungsanftalten find befugt, fiir ihre Bezirke oder fiir 
beftimmte Berufssweige oder Retriebsarten ihrer Bezirke Vorſchriften 
gu erlafjen: 

1. ither die von den Arbeitgebern Verfiderter gum Schutz der 
Letzteren gegen geſundheitsſchädliche Einflüſſe zu treffenden 
Einrichtungen ... 

2. über dad von den Verſicherten zur Verhütung von Kranl— 
heiten zu beobachtende Verhalten ... 


§ 116. 


Die Verfiderungsanftalten unterliegen in Bezug auf die Befol: 
gung diefes Geſetzes der Beaufſichtigung durd) dad Keidoverftderungs- 
amt... 


Erliutert waren die geſetzlichen Beftimmungen des Entwuris turd 
eine ausführliche Begründung, deren allaemeiner Theil folgenrer 
Maken lautete: 

Dak die Arbeiter, welche durd Alter oder nvalsnitat ermerhs- 


unfabig werden, einen Aniprud aut ein hoheres Maß ſtaatlichet 
Fürſorge haben, als ibnen bisher Gat yu Theil merhen ſarmen, tit 


i 


bereits in ber fiir die focialrolitiide Getegackurs des Herts arunt- 


legenden Kaiſerlichen Botihatt vom 17. Sorewher Ve") 
gehoben worden. Ler vorliccente Metegentmurt if F 


é + 
neha beiteminh, 


hernter 


ben Gedanfen der reichsgeſerlichen Biters-: urs Sor nalstetataner 
fiderung der Arbeiter gu verwir!lichen 

Allerdings fteht die Eritreduns sot Ueeslaee 4erieg ant 
einige Kreiſe der arbeitenten Fons leruca es& gus Boe tan 
qriffnabme der ſocialpolit:iſch m-Acseves wk 49 4a 4h Ate — 
Alters: und Invaliditatsret Serius 4297 4495..04 ems, 
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aus diefem Umftande fein nambafted Hindernif. Der weitere 
Aushau der Unfallverfiderungsgefebqebung fann vielmehr aud) 
neben der Alters: und Ynvaliditdteverfiderung nad) Bedarf durd- 
gefiihrt werden. 

Bevor an die Löſung der Aufgabe ſelbſt herangetreten werden 
fonnte, handelte es fic) zunächſt um die Vorfrage, ob mit der Für— 
jorge fiir alte und erwerbsunfähige Arbeiter gleichzeitig die Für— 
jorge fiir die Wittwen und Waiſen verftorbener Arbeiter gu 
regeln fei. Diefe Frage hat aus praftijdhen Griinden verneint 
werden miifjen. Es wird fic) empfehlen, die Regelung der Witt: 
wens und Waijenverforgung zunächſt nod) auszujegen, um zuvor 
Durd) die bei der Durdfiihrung der Alters- und Ynvaliditats- 
verficerung zu fammelnden Erfahrungen zu einem zutreffenderen 
Urtheile, unter Anderem auch darüber zu gelangen, ob die In— 
duſtrie und die ſonſt in Betracht kommenden Berufszweige die mit 
der Wittwen- und Waiſenverſorgung nothwendig verknüpfte Mehr— 
belaſtung zu tragen im Stande ſind. Die letztere würde nach den 
hierüber angeſtellten überſchläglichen Ermittelungen eine ſehr er— 
hebliche ſein; bei nur 60 Mark Rente für Wittwen und nur 
30 Mark Rente für jedes Kind würde ſich nämlich eine Belaſtung 
von rund 16 Mark auf den Kopf des männlichen Arbeiters, alſo 
bei etwa 74/2 Millionen männlicher Arbeiter ein Bedarf von rund 
120 Millionen Mark ergeben. Immerhin wird ein erheblicher 
Theil aller Wittwen, nämlich diejenigen, welche ſelbſt berufsmäßig 
Arbeit in fremden Betrieben verrichten, im Falle der Erwerbs— 
unfähigkeit ſchon an den Wohlthaten des vorliegenden Geſetz— 
entwurfs, welcher ſich auf weibliche Perſonen miterſtreckt, Theil 
nehmen. Im Uebrigen iſt für Wittwen und Waiſen, ganz abge— 
ſehen von den Beſtimmungen der Unfallverſicherungsgeſetze, durch 
eine Reihe von Wohlthätigkeitsanſtalten, wenn auch nicht aus— 
reichend, ſo doch einiger Maßen geſorgt. Auch werden nach dem 
Inslebentreten der Invaliditätsverſicherung diejenigen Anſtalten, 
welche gegenwärtig genöthigt ſind, ihre Mittel durch Unterſtützung 
von Invaliden neben derjenigen von Wittwen und Waiſen zu zer— 
ſplittern, dazu übergehen können, den Letzteren eine erhöhte Für— 
ſorge zuzuwenden, weil die Invaliden ihrer Fürſorge dann nicht 
mehr im gleichen Maße bedürftig ſein werden. 
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Die Borlage erftrebt fiir die Arbeiter eine Fürſorge in allen 
Fallen, in welden fie, ohne durch reichsgeſetzliche Unfallverjiderung 
gedeckt zu fein, nachweislic) erwerbsunfabig geworden find, ohne 
Riidfict auf das Lebensalter, in welchem die Erwerbsunfähigkeit 
eintritt (Gnvaliditatsverfiderung). Daneben foll aber Ar— 
beitern, welde ein beftimmtes hohes Lebensalter erreicht haben, 
eine Fiirjorge aud) ohne Nadweis der Crwerbsunfahigkeit gewährt 
werden (UWltersverjiderung). Yn diefer Altersverfiderung liegt 
eine auf Riicfidten der Humanität berubende Crweiterung der 
focialpolitifden Fiirjorge. Crfahrungsmapig wird durd) die Er- 
reidhung eines hohen Lebensalters in den meiften Fallen eine 
größere oder geringere Beſchränkung der Erwerbsfähigkeit bedingt. 
Wo diefe Vorausſetzung zutrifft, da bildet die Wltersrente einen 
Zuſchuß gu dem nod vorhandenen Arbeitsverdienft. Diefer Zuſchuß 
wird es dem alt gewordenen Arbeiter erleicdjtern, eine Ueber— 
anftrengung der ihm verbliebenen Wrbeitsfraft gu vermeiden und 
ſich den Reft feiner Erwerbsfähigkeit (anger gu erhalten, den Cin- 
tritt völliger Erwerbsunfabigfeit aljo hinauszuſchieben. Freilich 
darf die in dieſem Falle zu gewahrende Leiftung den Höchſtbetrag 
Der an Snvalide zu gewährenden Renten nicht erveichen, weil ſonſt 
der Anlaß, die verbliebene Crwerbsfabhigfeit weiter auszunugen, 
fortfallen wiirde. Mus der ſubſidiären Natur der Wltersverjide- 
rung ergibt fic), daß die auf Grund derjelben gewahrten Bezüge 
fortfallen, jobald der dazu Beredhtigte den Nachweis der Erwerbs- 
unfabigfeit fiibrt und damit den höheren Anfprud auf Snvaliden- 
fiirjorge evwirbt. 

Wie die Kranken- und die Unfallverjiderung, jo wird auch 
die Alters: und Yuvaliditdtsverjiderung auf der Grundlage des 
Verjidherungszwanges aufzubauen fein. Diejelben Griinde, 
welche fiir jene den Swang haben unabweisbar erjdeinen laſſen, 
treffen auch fiir dieſe zu. Aud) hier handelt es fic) um ein er- 
hebliches ſocialpolitiſches Bedürfniß des Gemeinwefens. Die Be- 
friedigung dieſes Bedürfniſſes ift villig ſicherzuſtellen. Cine folde 
Siderftelung bleibt aber ausgeſchloſſen, wenn die Benugung der 
behufs Befriediqung des Bedürfniſſes gu fchaffenden Cinridtungen, 
mögen fie im Uebrigen auc nod fo zweckmäßig fein, lediglic dem 
freien Willen der Betheiligten überlaſſen bleibt. Hat die Gejeg- 
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gebung iiberhaupt die Aufgabe, die Wlters- und Ynvaliditats- 
verfiderung der Arbeiter yu regeln, fo muß fie aud) Vorforge 
treffen, daß die zu ſchaffende Fiirjorge allen Berfonen gu Gut 
kommt, welche ihrer bediirfen . . . 

Eine geſetzliche Beſchränkung des Verſicherungszwanges iſt 
jedoch nach zwei Richtungen hin erforderlich. Der Zwang iſt entbehr— 
lich für jugendliche Perſonen, welche das ſechzehnte Lebensjahr noch 
nicht vollendet haben, weil im jugendlichen Alter die Invaliditäts— 
gefahr nur gering iſt und eine Beitragsleiſtung ſchon aus dieſem 
Grunde den in der Regel geringen Arbeitslohn der jugendlichen 
Arbeiter über Gebühr belaſten würde. Der Zwang iſt ferner un— 
berechtigt gegen Reichs- und Staatsbeamte, welche durch die Be— 
ſtimmungen der Penſionsgeſetze ausreichend ſichergeſtellt ſind, ſowie 
gegen Perſonen des Soldatenſtandes . . . Der Verſicherungszwang 
iſt ferner unberechtigt denjenigen Perſonen gegenüber, welche aus 
öffentlichen Mitteln Penſionen oder Wartegelder mindeſtens in 
demjenigen Betrage beziehen, welcher auf Grund dieſes Geſetzes 
würde erreicht werden können. Daſſelbe gilt von den Empfängern 
einer kraft Reichsgeſetzes ihnen zuſtehenden gleich hohen Unfall— 
entſchädigung . . . Diejenigen Perſonen dagegen, welche öffentliche 
Penſionen oder Wartegelder, bezw. Unfallrenten beziehen, deren 
Betrag hinter dem Höchſtbetrage der Imalidenrente zurückbleibt, 
werden der Verſicherungspflicht zu unterwerfen ſein, damit ſie ein— 
tretenden Falles wenigſtens den an dem Höchſtbetrage der Inva— 
lidenrente noch fehlenden Betrag aus der Invalidenverſicherung 
erlangen können . . . 

Gegenſtand der Alters- und Invaliditätsverſicherung wird 
ebenſo wie bei der Unfallverſicherung die Gewährung einer Rente 
ſein müſſen, weil nur dieſe die Gewähr bietet, daß den Ver— 
ſorgungsberechtigten dauernd die verſicherten Bezüge zu Gute 
kommen. Eine Capitalverſicherung empfiehlt fic) ſchon um des— 
willen nicht, weil ſich keine ausreichende Vorſorge dagegen treffen 
läßt, daß das Capital zweckwidrig verwendet oder vergeudet, da— 
durch aber der Zweck der Verſicherung, für den Lebensabend eine 
ſichere, vor der Armenpflege bewahrende Einnahme zu gewähr— 
leiſten, hinfällig gemacht wird. 

Ihrem Betrage nach wird die Rente ſo bemeſſen ſein müſſen, 
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Daf fie einerjeits nicht nur eine theilweije Erleidterung der öffent— 
lichen Armenpflege oder ein Tafdengeld darftellt, andererfeits aber 
aud) nur die Möglichkeit einer beſcheidenen Lebenshaltung, wie 
fie insbeſondere der Aufenthalt an billigem Orte bietet, ermög— 
liht. Der Hohe der Unfallrente, welche bei völliger Erwerbs— 
unfabigteit zwei Drittel des Lohnes betragt, braucht die Alters: 
und Snvalidenrente nicht gleichzukommen. Denn die Unfallrente 
hat die Folgen der vorzeitigen, unvorbhergefehenen, unmittelbar 
durd die Gefahren einer beftimmten Berufsthatigfeit verurſachten 
VBeeintradtiqung der Arbeitsfahigfeit zu deden und muß deshalb 
relativ hoch fein. Hohes Wlter dagegen und die nicht auf einem 
auferordentlicen Betriebsunfall beruhende Einbuße der Erwerbs— 
fabigteit find in der menſchlichen Natur begriindet; Abnutzung der 
Krafte fteht mit zunehmendem Alter nad längerer oder fiirzerer 
Frift Jedem bevor. Bei den von diefem allgemeinen Menſchen— 
looſe Betroffenen wird fich die ftaatlide Fiirjorge auf ein gerin— 
geres Maß beſchränken diirfen. Cinmal weil fonft bei der großen 
Zahl der Betheiligten die erforderliden Mittel überhaupt nicht zu 
befdhaffen jein wiirden, fodann mit Rückſicht darauf, daß aud eine 
geringere Rente dem alternden Arbeiter in der fiberwiegenden 
Mehrzahl der Falle ein Unterfommen zu jidern geeiqnet ijt, weldes 
ifm eine gegen Wohnungs- und Nahrungsjorgen geſchützte Exiſtenz 
darbietet. Denn derartige baare Zuſchüſſe eines Hausgenofjen 
haben gerade in einem Fleineren Oaushalt einen verhdltnigmapig 
hohen Werth, und ihr Werth wird noc) gejteigert, wenn der Haus: 
genofje nebenber nod) leichte Hilfleijtungen im Hauſe verridten 
kann. Und felbjt fiir den alleinjtehenden erwerbsunfähigen Ar— 
beiter bildet Der geſetzlich geſicherte Rechtsanſpruch auf eine fefte 
Rente, jelbit wenn diejelbe niedrig ijt, im Vergleich zu jeiner bis: 
herigen Hülf- und Ausſichtsloſigkeit immerhin eine werthvolle Ver: 
befjerung feiner Lage. Ueberdies erſcheint es, wie bereits ange- 
Deutet, aus praftifdhen Griinden geradezu geboten, wenigftens fiir 
den Anfang die Menten vorfidtiq zu bemeffen. Es ijt namlid 
erfabrungsmapig die Zabl derjenigen, welche Anjprud auf Rente 
erheben, um fo grofer, je höher die Renten find, während nie: 
dDrigere Renten das im allgemeinen Intereſſe wünſchenswerthe Be— 
ftreben unterftiigen, die Arbeitsfähigkeit fo lange wie möglich aus: 
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zunutzen. Die unabweisbare Riidficht auf die Leiſtungsfähigkeit 
der Betheiligten ſowie auf die Erportfabigkeit der Induſtrie nöthigt 
wenigftens fiir fo lange, als ähnliche Cinridtungen nidt aud in 
Nadhbarftaaten zur Durchführung gelangt find, zur Vorjidt bei der 
Bemeffung der Renten, weil durd die Hohe der Renten die Koſten 
der ganzen Einrichtung bedingt werden. Cine ſpätere Erhihung 
ber Rentenfage, fobald eine folde ohne Gefährdung anderer wid- 
tiger Intereſſen ausführbar erſcheint, ift dabei nicht ausgeſchloſſen. 
Umgekehrt aber würde eine ſpätere Ermäßigung der einmal in 
Ausſicht geſtellten Rentenſätze, falls ſich die letzteren als zu hoch 
bemeſſen herausſtellen ſollten, Unzufriedenheit erregen, mithin den 
ſocialpolitiſchen Zweck der Einrichtung gefährden. Je niedriger die 
Renten, deſto geringer ſind auch die Beiträge, und es bleibt dem— 
jenigen, welcher von ſeinem Arbeitsverdienſt größere Beträge er— 
übrigen kann, unbenommen, freiwillig eine Zuſatzrente bei den für 
derartige Verſicherungen vorhandenen Privatanſtalten, wie zum Bei— 
ſpiel der Kaiſer-Wilhelmsſpende, zu verſichern. Sollte übrigens die 
geringe Höhe der Renten für die nächſte Zeit dazu führen, daß die 
Rentenempfänger thunlichſt auf dem Lande oder in kleineren 
Städten, wo die Lebenshaltung im Allgemeinen billiger ift wie in 
den Juduftriecentren oder Gauptftddten, ihre Wohnung nehmen, 
jo wiirde diefes Ergebniß vom focialen Standpunfte aus nidt be- 
Dauert werden finnen. Denn daffelbe wiirde ju einer gleich— 
mäßigeren Vertheilung der Vevdlterung beitragen und dem platten 
Lande neben dem Refte der Wrbeitstraft der Ynvaliden auc ver- 
mehrten Geldumfag 3ufiihren . . 

Nachdem in längerer Uusfiihrung nadgewiejen worden ift, dap 
es wenigſtens ceinftweilen als das relativ Befte erjdheine, die Rente 
und gleiderweife die Bettrage nidt in einem Procentſatz des AWrbeits- 
verdienftes , auch nidjt in feften, fiir We gleiden Beträgen, fondern 
auf Grund eines Durchſchnittslohnes der eingelnen Wrbeitsorte nad 


Mafgabe des ortsüblichen Tagelohns gewihnlider erwadfener Tage: 
arbeiter zu bejtimmen, heift es weiter: 


Cine angemefjene Wartezeit (Carengzeit) ift unentbehrlich und 
unbedenflid. Sie ijt unentbehrlid), weil fonft, dem Zwecke des 
Gefeges zuwider, durch furje, vielleiht nur wabhrend weniger Tage 
geleiftete Arbeit und unverhältnißmäßig geringe Beitrage Seder 
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den Anſpruch auf die Mtindeftrente wiirde erwerben finnen und 
durd) die hierbei unvermeidliden Mehrfoften die cigentliden Be- 
rufsarbeiter gefdhadigt werden wiirden. Sie ift aber aud) unbe- 
denflid), weil bei den eigentliden Berufsarbeitern die Voraus— 
febung der WAltersrente — Zuriidlequng des ſiebzigſten Lebensjahres 
— immer, die Vorausfebung der Snvalidenrente — eine nidt durch 
Unfallverfiderung gededte Invalidität — in der Regel erft nad 
langerer Arbeitsthatigfeit eintritt. Um jedoch) rückſichtlich der In— 
validenrente aud) dDenjenigen Fallen gebiihrende Rechnung ju tragen, 
in welchen ausnahmsweiſe die Erwerbsunfähigkeit ſchon nad furzer 
Arbeitsthatigfeit eingetreten ift, foll nach dem Vorſchlage des Ent: 
wurfs ausnahmsweiſe ein Theil der Mente auch vor Erfiillung der 
Wartezeit gewährt werden diirfen, fofern Billiqfeitsqriinde vor- 
liegen. 

Die Dauer der Wartezeit muß bei der Altersrente erheblich 
{anger bemefjen werden, wie bei der Qnvalidenrente. Denn der 
Reitpuntt, su weldem das ſiebzigſte Lebensjahr vollendet fein wird, 
fteht ein fiir alle Mal feft, ein Qeder fann nach Maßgabe feines 
Lebensalters leicht berechnen, wie Lange Zeit er nod) gebraudt, 
um den Anſpruch auf Wtersrente gu erlangen. Je kürzer aljo die 
Wartezeit fiir die legtere bemejjen wird, defto näher liegt die Be- 
ſorgniß, dak Ddiefelbe gu einem Gegenftand der Speculation ge- 
madt wird, und daß alternde Perfonen lediglich yu dem Zweck 
nod) ſpät in eine die Verficderungspflidt begriindende Beſchäftigung 
eintreten, um ſich nad Leiftung geringer Beitrage eine ju der 
Summe der [esteren in feinem Verhaltnif ftehende Wltersrente zu 
fidern. Mit der Gnvalidenrente verhalt es fic) injofern anders, 
alg ber Anfprud auf den Bezug derfelben nist im Voraus be- 
rednet werden fann, weil Riemand mit Sicherheit vorausfeben 
fann, wie [ange feine Erwerbsfähigkeit nocd) vorhalten wird. Cine 
Speculation auf den Bezug der Gnvalidenrente ijt alſo zum Min— 
dDeften erheblich erſchwert. Es empfiehlt fic) daher im Intereſſe 
der Humanität, unbefdadet der bereits erwahnten Ausnahmefalle, 
bei welden eine noch geringere Dauer der Wartezeit ausreidend 
erſcheint, die lestere allgemein auf eine kurze Dauer zu befdhranfen. 
Der Gefegentwurf bemift aus diefen Griinden die Wartezeit bei 
der Mltersrente auf dreifiq Jahre, bei der Jnvalidenrente auf fiinf 
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Jahre, und geftattet bei der legteren ein Hinuntergeben bis auf 
ein Jahr in den... Ausnahmefällen, in welden Billigfeitsgriinde 
die Gewährung eines Theils der Rente, nicht der vollen Rente, 
jhon vor Erfüllung der regelmagigen Wartezeit gerechtfertigt er- 
ſcheinen lajjen... 

Die Koften der Alters: und Ynovaliditatsverfiderung jollen 
nad) dem Vorjdlage des Entwurfs vom Reid, den Arbeit: 
gebern und den Arbeitnehmern ju je einem Drittel 
mit der Maßgabe aufgebract werden, dag das Reid) gu den Ver- 
waltungsfoften nur injoweit beitragt, als beftimmte bei Der Durd- 
führung des Geſetzes, insbefondere durch die Dtitwirfung der Poſt— 
verwaltungen und des Reichsverjiderungsamtes entftehende Koſten 
aus Offentlicben Mitteln gu tragen find. 

Der Vorſchlag, den Verjicherten einen Beitrag aufjuerlegen, 
redtfertigt fid) insbeyondere Durd) die Crwagung, daß die allmah- 
lide Verminderung und das endlide Sdwinden der Erwerbsfähig— 
feit das natiirlide Loos jedes Arbeiters iit, gegen weldes er nad 
Dem Mae feiner Kräfte Vorjorge zu treffen jittlic) und aus 
Griinden der öffentlichen Wohlfahrt verpflidjtet ijt. Cine Ein— 
richtung, bei welder dem Verfidherten das Bewußtſein der eigenen 
Verantwortlicfeit fiir die Ausgeftaltung feiner Zufunft verloren 
ginge, wiirde fiir unfer BVolfsleben verhangnifvolle Folgen haben, 
wabhrend es auf der anderen Seite von hohem Werthe ijt, dem 
Arbeiter das Bewußtſein ju erhalten, daß der in gefunden Tagen 
erivorbene Arbeitsverdienſt nicht zum fofortigen volligen Verbraud 
beftimmt, dak es vielmebr Pflicht ijt, mittels eines mäßigen Theils 
dieſes Erwerbes dazu beizutragen, dab die nöthigſten Mittel zur 
Eriften; aud dann nist fehlen, wenn der Lebensunterbalt nidt 
mehr durch eigene Arbeit bejdafft werden fann. Gerade weil der 
Arbeiter fiir den Fall jeiner Crwerbsunfabigfeit vor der Inanſpruch— 
nahme der Urmenpflege thunlichſt bewahrt werden ſoll bedarf es 
einer von ihm ſelbſt aufzubringenden Leiſtung, welcher als Gegen— 
leiſtung der rechtliche Anſpruch auf Alters- und Invalidenverſor— 
gung entſpricht. 

Wenn aber dieje] Erwägungen fiir einen Beitrag, der den 
Verficherten aufzuerlegen ijt, ausjdlaggebend find, fo fann dod 
andererjeits nidt die Rede davon fein, ihnen etwa die ganze Lait 
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ausſchließlich aufzubürden, ſchon um deswillen nicht, weil diefe Laft 
die Leifiungsfabigfeit der Verſicherten augenſcheinlich tiberfteigen 
wiirde. Die Lajt mug vielmehr aud) von denjenigen antheilig 
mitgetragen werden, welde an der Humanen Sicherſtellung des 
Looſes der Arbeiter iiberhaupt ein Intereſſe haben. Daß hierzu 
die Arbeitgeber in erjter Reihe gehören, leuchtet ein. Wirthſchaft— 
lid) angejehen bedeutet die Alters: und Ynvalidenrente in der 
Regel einen Erſatz fiir die Durch die Arbeit felbft bedingte Min- 
derung der WArbeitsfraft. Dieſer Erſatz wird folgeridtiq in der 
Hauptſache aus dem Arbeitsertrage zu entnehmen, gewiffer Maen 
zu rejerviren fein. Wie aber das Arbeitsverhältniß felbjt cine ge- 
wiſſe Solidaritat zwiſchen Arbeitgeber und WArbeitnehmer begriindet, 
infofern Beide an dem Arbeitsertrage Theil haben, fo ergibt fic, 
daß aud) der Arbeitgeber fic) der Verpflidtung, zu dem Crjage 
der geminderten UArbeitsfraft des UArbeiters beijutragen, nicht ent: 
ziehen darf. Es mag dabhingeftellt bleiben, ob fid) das Verhaltnif, 
in weldhem UArbeitgeber und Arbeitnehmer an dem Arbeitsertrage 
betheiligt werden, durd) eine allgemeine Formel iiberhaupt zablen- 
mäßig ausdriiden läßt. Seden Falls ijt es eine Forderung der Ge- 
rechtigkeit, daß aud) der Arbeitgeber einen entſprechenden Theil 
dev in Rede ftehenden Belaltung iibernehme. Es liegt dies auch 
in jeinem eigenen Intereſſe, weil ſonſt das friedlicje und auf Ver— 
trauen berubende Verhältniß gwifden ibm und dem von ihm bez 
ſchäftigten Arbeiter getriibt werden wiirde. Für die Aufredht- 
erhaltung eines guten Verhaltnijfes zwiſchen dem Arbeitgeber und 
dem Arbeitnehmer ijt ein gewijjes Maß werfthatiger Fürſorge des 
Erjteren zu Gunften des Legteren unerlaplid. Die Nothwendigfeit 
dieſer Fiirjorge ijt aud) von cinfichtigen und wohlwollenden Arbeit: 
gebern in allen Berufsgweigen von jeher anerfannt worden. 
Endlich aber hat auch das Gemeinwejen als foldes, das 
Reid), welches durch jeine Gejeggebung einer grofen, allgemein 
verbindlicen, fittliden Verpflidtung geredt gu werden ſucht, um 
das beredhtiqte Bedürfniß des Wrbeiters nach einem erreidbaren 
Mae von Fürſorge fiir den Fall des Alters und der Invalidität 
gu befriedigen und dadurd) die gejammte Erwerbs- und Gejell- 
ſchaftsordnung zu ftiigen, ein unmittelbares und lebbaftes Intereſſe 
daran, daß dieſer als berechtigt anerfannte Swed auch wirklich er- 
Pitmards polttiide Reden. XII. 89 
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reidjt werde. Diefes Intereſſe iſt ein allgemeines. Deshalb wird 
fic) Das Reid) nicht damit begniigen ditrfen, lediglich Die zunächſt 
Betheiligten, nämlich Arbeitnehmer und Arbeitgeber, ju Aufwen- 
dungen fiir den erftrebten Swed anjubalten; vielmebr wird das 
an der geplanten Cinridtung fo ſtark intereffirte Gemeinwefen 
einen Theil der erforderliden materiellen Opfer auf feine eiqenen 
Schultern, auf allgemeine Reichsmittel zu übernehmen haben. Diefe 
Verpflidtung ift um jo weniger abjuweijen, als anderen Falls wenig— 
ftens fiir einjelne Berufsgweige die Laſt unerjdwinglid, die Er— 
reichung des Zweckes alfo in Frage geftellt werden wiirde. Cs 
reidht aud) nicht aus, wenn das Reid) diefe feine Verpflidtung 
nur jo weit anerfennen wollte, dak dajfelbe, wie von einigen Seiten 
verlangt wird, fiir etwaige Nothfalle eingelne Beibilfen zuſagte. 
Schon weil folde Beihilfen auf die in Betracht fommenden Per- 
jonen ungleid) wirfen miiften, wiirden fie die CErreichung des 
Swedes nicht fordern, fondern hindern, fie wiirden Unjufriedenbeit 
ftatt Berubiqung hervorrufen. Gerade weil die Unfallverfiderung 
und Die Kranfenverficderung ohne Reichsbeitrag durchgeführt find, 
wird bei der jest in Rede ftehenden Mafregel ein Reicdhsbeitrag 
nidt zu enthebren fein. Es ware ein nicdt ju rechtfertigender 
innerer Widerfprud, wenn das allgemeine Intereſſe des Reichs an 
einer moglidit normalen Geftaltung der focialen Verhälmiſſe nicht 
aud in einer antheiligen Aufwendung von Reidsmitteln zur Be- 
ftreitung der zu erwartenden Gejammtbelaftung feinen entſprechen— 
den Auodrud fande. Dazu fommt nod die Erwägung, daß durd 
die Alters⸗ und Invaliditätsverſicherung, wie bereits erwähnt, eine 
erhebliche Erleichterung einer anderen öffentlichen aft, der öffent— 
lichen Armennflege, eintritt. Die jetzigen Träger der Armenlaſt, 
Me offentlichen Armenverbinde, werden, wie wohl von feiner Seite 
beſtritten wird, durch die derzeitige Armengeſetzgebung fo ungleid: 
MARA getroffen, Dab die Uebernahme wenigitens eines Theils der 
Armentat anf die breiteiten Sdultern, das heipt auf das Reid, 
wiederbolt in Anregung aebradt worden iit. Die Alters: und Invali⸗ 
ditatoverſicherung dietet den gewieſenen Weg, um den in dieſer 
Vegiedurg QUE gewordenen berechtigten Wiiniden in der Geftalt 
des — entgegen zu kommen. 

Semen Beitrag zu den Komten wird das Reid) am jwed: 


Le 
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mapigiten durd) antheilige Uebernahme eines Trittels der durd 
die Renten erforderlid) werdenden Aufwendungen leijten, während 
fid) fiir die Arbeitgeber und Arbeitnehmer lanfende Veitrage, welde 
ebenfo wie bet der Rranfenverfiderung vom Arbeitgeber vorju- 
ſchießen und bei der Lohnzahlung dem Arbeiter antheiliqg vom 
Lohn ju fiirzen find, empfeblen. CEntfpredend dem im Entwurf 
fiir die Bemeffung der Renten angenommenen Grundſatz werden 
aud) die Beitrage in einem Procentiag des Normalbetrags, welder 
fiir die eingelnen Ortsclajfen auf Grund des fiir diefelben ermit- 
telten ortdiibliden Tagelohns gewöhnlicher männlicher Tagearbeiter 
feftqeiebt worden ijt, nidt in einem Procentſatz des wechſelnden 
Lohnes der cinjelnen Berficherten zu erheben fein. Die Höhe der 
Beitrage muß fo bemefjen werden, dah fie ausreicdt, um die durch 
die Auszahlung der Renten entftehende Belaftung, foweit diefelbe 
nicht vom Reid getragen wird, einſchließlich der Verwaltungsfoften 
zu deden ... 

Der Entwurf geht davon aus, daß die Höhe der Beitrage 
ausreidend fein mug, um den Capitalwerth der in den eingelnen 
Jahren entftehenden Belaftung yu deden. Der Entwurf ſchlägt 
aljo fiir die Aufbringung der Beiträge ein Dem Verſicherungs— 
princip entiprechendes Bramienverfahren, nicht das bei der Un— 
fallverfiderung als Regel angenommene Umlageverfahren vor. Hier- 
fiir war die Erwaqung maßgebend, dak das legtere Verfahren, bei 
weldem die Laſt allmählich fteigt, nur da empfeblenswerth erjceint, 
wo eine gewifie Solidaritat der jest und künftig beitragenden Per- 
jonen eine derartige Beſchwerung der Zukunft rechtfertigt. Cine 
jolche Solidaritat beiteht wohl bei der Induſtrie, der Landwirth- 
fchaft 2c. als ſolcher, beziehungsweiſe bet Den Unternehmern derartiger 
Vetriebe, fiir weldhe die Laft gewiſſer Maen dinglich wirft, aber 
nicht bet den in den verjchiedenen Betriebszweigen nach einander 
beichaftiqten Arbeitern. Dieſe fommen vielmehr nur als Gene— 
rationen, als die Geſammtheit der qleichseitiq Lebenden in Frage; 
bet ihnen handelt es fic) um eine rein perfontiche Lajt, welche von 
den Lebenden felbjt voll getragen werden muß und nicht füglich 
auf die Rachfommen geleqt werden fann. 

Aber auch aus praftifcen Gründen it die bet dem Umlage— 
verfahren unvermeidlide Steiqerung der Laſt zunächſt fiir die 


22. 11. 1888. 


22. 11. 1888. 


612 X. Deutider ReichStag. 22. November 1888 bis 24. Mai 1889. 


Arbeiter bedenklich, denn dieſelbe möchte allmählich, wenigſtens bei 
einzelnen Berufszweigen, eine Höhe erreichen, welche kaum noch zu 
erſchwingen wäre. Man darf dabei nicht überſehen, daß innerhalb 
der einzelnen Berufszweige die Invaliditätsgefahr eine verſchiedene 
iſt und daß deshalb bei beſonders gefährdeten Berufszweigen, für 
welche nach Bildung von Gefahrenclafjen erhöhte Beiträge zu leiſten 
ſein werden, die fiir die geſammte Arbeiterſchaft veranſchlagten 
Durchſchnittsſätze in Zukunft vorausſichtlich werden erheblich über— 
ſtiegen werden. Die Laſt könnte ſchließlich ſo groß werden, daß 
für künftig eintretende jugendliche Arbeiter eine Privatverſicherung 
auf deren alleinige Koſten wohlfeiler wäre als die durch das Geſetz 
erzwungene Betheiligung an der ſtaatlichen Einrichtung, trotz der 
zu der letzteren ſowohl vom Reich wie von den Arbeitgebern ge— 
leiſteten erheblichen Beiträge .. . 

Aber auch für die Betriebsunternehmer iſt die Rückſicht auf 
das ſpätere Anwachſen der Laſt inſofern nicht außer Acht zu laſſen, 
als ſchon die Unfallverſicherung in Folge des bei derſelben durch— 
geführten Umlageverfahrens von Jahr zu Jahr größere Aufwen— 
dungen erfordert. Cine Vermehrung dieſer letzteren um gleichfalls 
ſteigende Invaliditätsverſicherungsbeiträge könnte nicht nur für 
einzelne Betriebsunternehmer, ſondern für ganze Berufszweige ver— 
hängnißvoll werden und dazu führen, daß die für die Unfall— 
verſicherung vorgeſchriebene Garantie des Reichs beziehungsweiſe der 
Bundesſtaaten für Fälle der Leiſtungsunfähigkeit demnächſt eine be: 
denkliche praktiſche Bedeutung erlangen würde. Dieſer Gefahr muß 
aber mit Rückſicht ſowohl auf die Finanzen des Reichs und der 
Bundesſtaaten wie auf die Erhaltung der Induſtrie durchaus vor— 
gebeugt werden. Hierzu kommt, daß eine allmähliche Ermäßigung 
der Laſt, welche fic) bei der Unfallverſicherung in Folge der Aus— 
bildung der Unfallverbiitung ergeben wird, bei der Alters- und 
Snvaliditatsverfidherung in weit geringerem Mae zu erwarten ift, 
weil die WAusbildung der Krankheitsverhütung, fo wichtig diejelbe 
aud) ijt, die Sahl der Jnvaliden doch nicht in qleidhem Maße ver- 
mindern, die Lebensdauer dev Invaliden aber vielleicht verlangern 
wird. 

Wegentiber diejen Erwaqungen haben die Bedenfen, welde 
geqen das Berficherungsverfahren (Pramienfyftem) insbefondere 
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um deswillen fich erheben laſſen, weil bei demfelben fiir eine erft 
in der Zukunft eintretende Verwendung große Capitalien ange: 
jammelt werden und diefe niedrigere Zinſen bringen als bei gegen: 
wirtiger Verwendung durd Umlauf im Betriebe, zurücktreten 
müſſen. Denn die Anfammlung von Capitalien wird nad den 
bisherigen Veranfdlaqungen cine das Erwerbsleben gefahrdende 
Hohe vorausfidtlid) nicht erreiden... Auch wird die Capital: 
anfammlung fiir Zwecke der Snvaliditatsverfideriung cine geringere, 
wenn, wie der Entwurf vorfieht, der Beitrag des Reichs nach 
Dem jedesmaligen thatjadliden Jahresbedarf aufgebradt wird... 

Die Hohe der hiernach bis auf Weiteres gu erhebenden Bei- 
träge ijt nad) verſicherungstechniſchen Grundſätzen bei mannliden 
Perjonen auf 4 PBfenniq fiir je 100 Mark des Normal: 
lohnſatzes der einzelnen Ortsclafjen feftgetelt worden, was einem 
Durdidnittsbeitrage fiir ſämmtliche Verficerten von wöchentlich 
20 Pfennig gleichkommt. Jn den eingelnen Ortésclaffen find dem- 
gemäß wöchentlich 12, beziehungsweiſe 16, 20, 24, 28 Pfennig fiir 
Manner zu erheben. Fiir weiblide Perjonen find wegen der fiir 
dieſelben giinftiger Liegenden Verhältniſſe etwas weniger als zwei 
Drittel diejer Sage ausreidhend; es genügt fiir diejelben ein Turd: 
jhnittsbeitrag von 2,4 Pfennig fiir je 100 Mark des Normal: 
lohnſatzes der betreffenden Ortsclaſſe. Mit den erforderlicden Ab— 
rundungen haben daber die Beiträge fiir weiblice Perfonen in den 
einzelnen Ortsclafjen auf 8, beziehungsweiſe 10, 12, 14, 16 Pfennig 
widentlich) bemefjen werden können. Diefe Beträge haben Arbeit— 
qeber und Verſicherte je gur Halfte wahrend mindejtens je 
47 Woden tm Jahre zu entridten. . . . 

Was die Organijation der Alters: und Inpaliditäts— 
verficerung betrifft, fo... fiebt der Entwurf die CErridtung 
mehrerer bejonderer Verſicherungsanſtalten mit felb- 
ftindiger juriſtiſcher Perſönlichkeit für örtliche Bezirke vor... 
In der Regel ſollen die Bezirke der Verſicherungsanſtalten der 
politiſchen Eintheilung der einzelnen Bundesſtaaten und ihrer 
weiteren Communalverbände (Provinzen in Preußen, Regierungs— 
bezirke in Bayern u. ſ. w.) entſprechen; doch muß aud) die Bildung 
gemeinfamer Verficerungsanftalten insbefondere fiir folche Bundes— 
ftaaten vorbehalten bleiben, welche fiir fic) allein eine dauernd 
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leiftungsfabige, fiir cine zuverläſſige Wtersgruppirung ausreidend 
arofe und ftetige Verfidherungsanftalt zu bilden nidt vermogen... 

Was die Organifation und Verwaltung diefer Verfiderungs- 
anjtalten anbetrijft, fo ift ber Entwurf beftrebt..., die freie Selbjt- 
verwaltung mit der ſachlich unentbehrliden behördlichen Einwirkung 
organifd) zu verbinden. Ihre laufenden Gefdafte follen nämlich 
die Verficherungsanftalten durch Beamte dedjenigen Staates oder 
weiteren Comnumalverbandes, fiir deffen Gebiet fie erridjtet find, 
verwalten [ajjen; zu dem Swe jollen dieje Beamten in dem Vor— 
ftande der Verfiderungsanftalt den Vorſitz führen. Im Vebrigen 
wird den Betheiligten eine umfajjende Mitwirfung an der Ver— 
waltung eingerdumt. Die Verwaltung ſoll . . . durd ein Statut 
qeregelt werden. Das Statut ift von einer Verfammlung der 
Intereſſenten Ausſchuß), die... von den Kranfencajfenvorftanden 
gewählt wird, zu beſchließen. Durch diefen Ausſchuß haben die 
Intereſſenten die laufende Verwaltung zu controliren und bei ge— 
wiſſen grundlegenden Anordnungen die entſcheidende Stimme zu 
führen; fie können ferner . . ein ſtändiges Controlorgan (Auf— 
ſichtsrath) dem Vorſtande an die Seite ſtellen und andere nicht 
beamtete Perſonen, welche Arbeitgeber oder Arbeitnehmer, beſoldet 
oder unbeſoldet ſein dürfen, zu Mitgliedern des Vorſtandes wählen. 
... Endlich wird in dem Entwurf die Beſtellung von Vertrauens— 
mannern als örtlicher Organe zugelafjen. . 

Zur Wabhrung der Intereſſen des Reichs und der mitbethei- 
ligten Intereſſen anderer Verfiderungsanftalten nimmt der Gejeg- 
entwurf die Beftellung von Staatscommiffaren mit weit- 
qebenden Befugniſſen in Wusficht, eine Cinridtung, die ſchon in 
der erheblicen financiellen Betheiligung des Reichs ihre Begriin- 
Dung findet. . . . 

Für die Erhebung der Beiträge der Arbeitgeber und Arbeiter 
ſchlägt der Entwurf ein Markenſyſtem vor. Nach demſelben geben 
die einzelnen Verſicherungsanſtalten für jede in ihren Bezirken ver— 
tretene Ortsclaſſe Marken aus, welche ſich unter einander durch die 
Bezeichnung der Ortsclaſſen ſowie durch die Bezeichnung und die 
Ordnungsnummer der einzelnen Anſtalten unterſcheiden. Der— 
jenige, welcher Beiträge zu entrichten hat, kauft einen entſprechen— 
den Betrag der für ſeinen Betrieb geltenden Marken und klebt 
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diefelben in ein Quittungsbud) cin. Der Arbeitgeber sieht die 
Hälfte des entwertheten Betrags von feinen Arbeitern bei der 
Lohnzahlung ein. Wenn die Quittungsbiider feinen Naum mehr 
bieten, werden fie durch Behörden aufgerednet, und dabei wird 
fefigeitellt, wie viel Beitrage in jeder Ortsclaſſe an die eingelnen 
Verfiderungsanftalten im Laufe der einzelnen Jahre entridtet find. 
Eine Nachweiſung hieriiber wird dem neuen Quittungsbud vor- 
getragen; die alten Quittungsbiider dagegen werden gejdloffen 
und bis auf Weiteres afjervirt. . . . 

Das Quittungsbuch foll lediglich ein Berfiderungs-, aber in 
feiner Weije ein Arbeitsausweis fein. Es ſoll dem Vortheil des 
Arbeiters dienen, aber niemals zu einer Beſchränkung der Urbeits- 
gelegenheit ſeines Inhabers gemifbraudt werden diirfen. Dieſe 
Abſicht wird erreicht, wenn alle mit den bezeichneten Zwecken nicht 
zuſammenhängenden Eintragungen und Vermerke in oder an dem 
Quittungsbuch unterſagt und unter Strafe geſtellt werden, und 
wenn bei der Entwerthung der Marken dafür geſorgt wird, daß 
ein ſpäterer Arbeitgeber nicht aus dem Caſſationsvermerk erſehen 
kann, in welchem ſpeciellen Betriebe die frühere Beſchäftigung ſtatt— 
gefunden hat... . 

Durch die Einführung des Quittungsbuchs und der Marken 
wird die fortlaufende Ueberſicht über den Umfang der gegen— 
ſeitigen Rechte und Pflichten des Verſicherten und der Verſicherungs— 
anſtalt auf leichte und einfache Weiſe ermöglicht. Entbehrlich wird 
dadurch insbeſondere die zeitraubende Ausſtellung beſonderer Quit— 


tungen über die einzelnen Beitragszahlungen . . . entbehrlich wird 
auch die Führung fortlaufender Regiſter über jeden einzelnen Ver— 
ſicherten. . .. 


Darüber, ob im einzelnen Falle ein Anſpruch auf Rente be— 
gründet iſt, wird zweckmäßig der Vorſtand derjenigen Verſicherungs— 
anſtalt, an welche zuletzt Beiträge entrichtet waren, zu entſcheiden 
haben. Sofern der Anſpruch abgelehnt wird, ſoll dem Verſicherten 
die Berufung an das Schiedsgericht offen ſtehen, welches im An— 
ſchluß an die bewährten gleichartigen Einrichtungen bei der Unfall— 
verſicherung nunmehr auch für jede Verſicherungsanſtalt zur Durch— 
führung der Alters- und Imaliditätsverſicherung errichtet werden 
ſoll. Gegen den Beſcheid des Schiedsgerichts geſtattet der Ent— 


22. 11. 1888. 


22. 11. 1888. 


29. 3. 1889. 


616 X. Deuticher Reichstag. 22. November 1888 his 24. Mai 1889. 


wurf . . die Anrufung des Reichs: (beziehungsweiſe Landes-) Ver— 
fiderungsamtes ..., jedod) nur in ſolchen Fallen, in denen nad 
S$ 511 ff. der Civilprocefordnung die Revifion an das Reichs—- 
geridt eingelegt werden darf, das heift bet Gefjepesverlegungen, 
nidt aber auch dann, wenn es fic lediglich um Thatfragen 
handelt. . . . 


Der Reichstag berieth den Geſetzentwurf in erſter Leſung in der 
9., 10. und 11. Sitzung am 6., 7. und 10. December 1888. Nach 
dem einleitenden Vortrage des Staatsſecretärs des Innern v. Boetticher 
nahmen die einzelnen Parteien Gelegenheit, ſich durch den Mund ihrer 
Führer für oder gegen die Vorlage zu bekennen. Mit Ausnahme der 
Deutſchfreiſinnigen und Socialdemokraten, die das ganze Princip des 
Entwurfs verwarfen und ſtatt der Herſtellung des ſocialen Friedens 
nur die Verſchärfung der Claſſengegenſätze und die Schürung der Un: 
qufriedenbeit von der Cinfiihrung des Geſetzes erwarteten, ſprachen fid 
alle Parteien freundlid) iiber die Tendeng der Vorlage aus, wenn aud 
mande Bedenfen geqen Cingelheiten der Organiſation geltend qemadt 
wurden. Auf WAntrag des Abg. Leufdner wurde der Gefesentwurf 
einer Commiſſion von 28 WMitgliedern iiberwiefen. Diefe erlediate 
ihre Wufgabe in 41 Sibungen und nahm ihn ſchließlich, wenn aud 
mit vielfaden Whanderiungen’), mit 22 geqen 5 Stimmen an. Auf 
Grund des von ihr erftatteten cingehenden Beridtes beqann in der 
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Freitag 29. März 1889 


Die zweite Lefung des Entwurfs. Nachdem fic) die Wha. Frhr. v. Hert: 
fing, Schmidt (Clberfeld), Hahn, Grillenberger, Frhr. 
v. Frandenftetn und Winterer zu § 1 geäußert oder ihre An: 
trage auf Whanderung vertheidigt batten, nahm der Staatsſecretär des 
Innern v. Boettider das Wort, um dem mit Cifer verbreiteten 
Geriidhte zu widerfpreden, dak der Reichsfangler auf dads Ruftande: 
fommen der Alters- und Anvaliditdtsverfidherung nidt den mindeften 
Werth mehr lege. Cr verfiderte, von Fürſt Bismard ermadtigt 
*) Die wichtigfter diefer Aenderungen waren folgende: Dads Reich zahlt 
nicht ein Drittel der Beiträge, fondern zu jeder Rente einen feften Zuſchuß von 
50 Mark. — Statt der Ortsclafjen find vier Lohnelaffen nad der Höhe ded 
Jahresarbeitsverdienftes (bis 850, 550, 850 und über 850 bids 2000 Marf) 
eingefithrt, bas Quittungsbud erſetzt durch Quittungstarten auf ein Jahr. 
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zu fein, es geradezu fiir eine Veleidiqung ju erfldren, wenn man ifm 29. 3. 1889. 
nadfage, daß er fiir den Geſetzentwurf fein ausreichendes Intereſſe 

habe. Nachdem Herr v. Boettider im weiteren Verlauf feiner Rede 

die gu § 1 gejtellten Abänderungsanträge beleudtet und den Gefets: 

entwurf in der von der Commiſſion befdlofjenen Faſſung befiirwortet 

hatte, erhob ſich Furſt Bismard, der wahrend der Rede des Staats: 

fecretdrs erfdienen war und nod deſſen auf ihn perſönlich ſich be: 

giehende Aeußerungen gehört hatte, gu folgender Rede*): 

Wenn ich nad der fadhfundigen und erſchöpfenden Auslaſſung 
des Herrn Vorredners in diefer Sade das Wort ergreife, fo werde 
id) dazu Lediglich durd den zufälligen Umitand geleitet, daß der 
Herr Vorredner in meiner Anweſenheit fic) tiber meine Stellung 
zur Sache ausgefproden hat, und wenn id) dazu ſchweigen wollte, 
e& fo ausſähe, als ware id) nidjt vollftindiq mit dem Herrn Vor- 
redner in Betreff deffen, was er über mid gejagt hat, einverſtanden. 
Dem entgegenzutreten ijt meine Pflicht, der Sade und dem Herrn 
Vorredner gegenüber; daß der — ic) fann es nicht anders nennen 
als „Verdächtigung“ —, deren Criften; er angedeutet hat, aud 
von mir widerfproden werde, erfdeint mir eine Nothwendigfeit. 
Mir ift ſchwer verſtändlich, wie diejes Gerücht entitanden fein fann. 
Ich habe ciniger Maen dariiber nachgedacht, was ich wohl gethan 
und gejagt haben fonnte, um dazu Anlaß gu geben; ich habe Nichts 
Der Art entdecken fonnen. Ich muß es als cine reine und dreifte 
Erfindung bezeichnen. Ich habe im Anfange diefes Winters aller- 
dings nicht geglaubt, dak wir Ausſicht hatten, diefe umfängliche 
Vorlage nod) in diefem Winter, nod) in diefer Seffion verabſchieden 
su können. Ich glaubte, fie wiirde nicht durchdiscutirt werden. 
Daß fie eingebracht werden würde, war mir vollftandiq flar; wie 
fonnte ic) als ReichSfangler dariiber untlar fein? Sie fann ja ohne 
mid) gar nidt eingebracht werden. Aber ich qlaubte, wir wiirden 
gewifjer Magen ein todtes Nennen haben und die Vorlage das nächſte 
Jahr nod ein Mal einbringen miiffen. Ob ich diefer meiner Mei— 
nung jemals Ausdruck gegeben habe, weif ic) nicht; das ware 
aber das Einzige, was einen Anlaß oder einen Vorwand gegeben 
haben fonnte, die angedeutete Unwahrheit über meine Stellung zur 
Sade gu verbreiten. Ich habe dabei die Arbeitjamfcit der be- 


*) StB. 1112bC. 
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theiligten Herren und namentlid) die meines verehrten Collegen, 
ber joeben gejproden hat, aljo offenbar unterſchätzt, wie vielleicht 
Diejenigen, welche aus meiner Ridtbetheiligung an den Commijfions- 
berathungen den Schluß gezogen haben, daß ich kühl gu der Sache 
jtande, meine Arbeitjamfeit und meine Arbeitstabigkeit überſchätzt 
haben. Sch glaube, daß die öffentlichen Blatter meiner politijden 
Freunde) iibertreiben, wenn fie von mir jagen, dak ich, fcdnell 
alternd, der Arbeitsunfabigkeit entgegen ginge. 
(Große Heiterfeit.) 
Ciniges fann id) nod leijten, aber nicht Alles, was id frither 


gethan Gabe. (Heiterfeit.) 


Wenn ich die Mufgaben eines Auswartiqen Minifters eines 
qrofen Landes, und aud) nur die nod) gur Zufriedenheit leiſte auf 
meine alten Tage, Dann werde id) immer nod das Werk eines 
Mannes thun, das in anderen Landern als ein volles Mannes— 


werk gilt, (Lebhaftes Bravo.) 


und ein danfenswerthes Werf. Wenn es mir gelingt, dabei in 
Cinigfeit mit allen verbiindeten Regierungen und mit Sr. Majeftat 
Dem Kaiſer, im Genuſſe ded Vertrauens der fremden *) Regierungen, 
unſere auswartige Politif weiter zu fiibren, jo fehe ich das einft- 
weilen fiir meine erjte, fiir meine primo loco*) Pflidt an. Qn 
allen anderen Beziehungen bin id) leichter erjfegbar. Die Summe von 
Vertrauen und Erfahrungen, die ich aber in etwa dreißig Jahren 
auswirtiger Politif mir habe erwerben können, die fann ich nidt 
vererben und die fann ich nicht übertragen. 

Namentlid) in dieien jest vorliegenden Fragen bin id durdh 
meinen Collegen Herrn v. Boettider ja mehr als erfegt. Ich hatte 
Pas, was er in diejer Sache gethan und geleiftet hat, ſelbſt nidt 
(eiften fonnen, auc felbft wenn ich in der Möglichkeit gewefen 
wire, mid) ausſchließlich diefer Angelegenheit zu widmen. 

(Lebhaftes Bravo! auf beiden Seiten des Haufes.) 
Seder hat fein eigenes Fad, und in dieſem Fade ſehe id) neidlos 





*) S. 11134 A. 
i) Natürlich in ironifdem Sinne yu verfteben. 
7) An erfter Stelle (jtehende). 


Fürſt Bismard der Urheber der focialen Politif. 619 


das Verdienft meines Herrn Collegen als das größere an als das 
eee (Wiederholtes lebhaftes Bravo!) 

Aber jo viel Verdienft habe id) doch auch in diejer Sache, 
daß id) es faft als eine Beleidiqung anſehen finnte, wenn man 
von mir glauben wollte, daß id) fie nun im Augenblice der Ent- 
ſcheidung im Stiche lafjen würde. Sch darf mir die erfte Urheber— 
ſchaft der ganzen focialen Politif vindiciren, 

(Hort! Hort! Bravo! Sehr richtig! redts.) 
einſchließlich des letzten Abſchluſſes davon, der uns jest beſchäftigt. 
Es ift mir gelungen, die Liebe des Hodjeligen Kaiſers Wilhelm 
fiir diefe Sache 3u gewinnen. Gr hat es als feinen ſchönſten 
Triumph bezeicjnet, den er nod) haben wiirde, und den er nod) zu 
erleben wiinfdte, wenn diefe Fiirforge fiir Den Bediirftigen nod 
unter feiner Regierung zum Wbfehlug*) fommen fonnte. Der jept 
regierende Kaiſer hat es eine jeiner erften Aeußerungen fein laſſen, 
fid) dieſe Neigung Seines hodjeligen Herrn Grofvaters unbedingt 
anzueignen. Wie follte id nun dahin fommen, diefes unter meiner 
Snitiative ing Leben gerufene Werk dict vor dem Abſchluſſe gu 
verleugnen, ja fogar zu befampfen! Cs hieße das nicht nur das 
Andenfen des alten Kaifers, fondern auc) den Dienſt meines jegigen 
Herrn vollſtändig verrathen und verlafjen, 

(Bravo! redhts.) 
Es ift das in Der That eine fajt beleidigende Sumuthung, die mir 
Damit geftellt wird’). 


*) S. 1118aB. 

') Jn die rictige Beleudtung werden diefe Aeuferungen des Fürſten 
Bismard über feine Stellung gum Alters: und Invaliditätsgeſetz durch mehrere 
Artifel der , Hamburger Nachrichten“ geftellt, die aus Anlaß einer Zeitungs- 
polemif tm December 1891 erjdienen und offenbar auf directe Snformation 
zurückgeführt werden müſſen. Auf eine Mittheilung des „Hamburger Corre: 
jpondenten” vom 16. December 1891, laut der Fürſt Bismard Herrn v. Voet- 
tider zur Annahme des Entwurfs trop der geringen Mehrheit, mit der fie 
erjielt worden war, beglückwünſcht babe, bemerften die , Hamburger Nadridten” 
in ihrer Morgenausgabe vom 20. December 1891 (Nr. 302): „Dieſe Erzählung 
ijt vollftindiq erfunden. Wahr ijt, dak Herr v. Boettider bem Fiirften Bis- 
mard vor der Abſtimmung mitgetheilt hat, e3 ware dad Gerücht verbreitet, 
daß der Reichskanzler cin Gegner der Alters- und Ynvalidititsverfiderung 
geworden fei. Dies Gerücht war aus der Thatiade entitanden, daß der vom 
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Ich habe auf die Cingelheiten nidt die Möglichkeit hier 
eingugeben, und es wiirde aud fiir mid) ultra crepi- 


Fürſten Bismarck ausgegangene Gedanfe diefer Verficerung durd feine Aus- 
geftaltung im Reicstage eine Entwidelung genommen hatte, die von der ur: 
fpriingliden Abſicht des Kanzlers abwich. Diefer hatte die Hoffnung gehabt, 
daß Dem invaliden Arbeiter mit Cintritt der Invalidität durd Alter oder 
fonjtige Umftinde cine vom Armenrecte unabhängige Unterſtützung gewährt 
werden follte, ohne daß er fcbriftlichen oder Marfenbeweis über das Maß feiner 
Arbeitsleijtung in der Vergangenheit yu führen hatte. — Diefer Gedanfe ift 
ohne Suthun des Reidafanglers, lediglich im Wege der ReichStaqsverhandlungen 
und der vom Reidstangler unabhängigen ftaatliden Ausführung, verloren ge— 
gangen, und dadurd war bas Antereffe ded Filrften Bismard an der weiteren 
Verfolqung feiner urfpriingliden Anregung allerdings erfaltet. — Wenn er in 
der Sigung vom 29. Mary 1889 durd) feine Collegen- und namentlid) durch 
Herrn v. Boetticher veranlakt wurde, dem Gertichte entgegenjutreten, als ob 
er ein Geqner der Sache geworden fet, jo bat er diefem Erſuchen entfproden 
in Anlaß der Collegialitét, welche ihn immer mit den Mitarbeitern nod ver- 
band, die feine Gedanfen und Anregungen in einer feiner Anfidt nad un- 
praftijden Weiſe entwidelt und sur Ausführung gebradt batten.” Diefe Mit- 
theilungen ergänzten die Hamburger Nadridten” in einem zweiten Artifel: 
„Fürſt Bismard und das Verſorgungsgeſetz“ (24. Dec. 1591 Wr. 305 Morgen: 
ausgabe}, in dem es unter Anderem heißt: , Das Qnterejje, das der Reids- 
fansler in feiner Rede an dem Zuſtandekommen des Gefeses befundete, wurde 
nicht ausſchließlich durd die Collegialitét, fondern aud) durd die Thatſache 
beqriindet, daß eS fic) im damaligen Momente nad Angabe der jadfundigen 
Mitftreiter darum handelte, ob das ganje Gefep ju Falle gebradht werde oder 
nicht. Wenn Letzteres auc) ingwifden im BundeSrathe wie im Reidstage 
Modificationen erlitten hatte, nad denen es Dem urfpriingliden Gedanfen des 
Reidsfanglers nist mehr vollſtändig entiprad, jo war fiir diefen die Annahme 
des Refiduums dod) immer das mindere Uebel im Vergleice mit der definitiven: 
Ablehnung ded Ganzen.“ An einem dritten Artifel famen die „Hamburger 
Nachrichten“ am 29. December 1891 (Nr. 307 Morgenausqabe) auf diefelbe 
Frage zurück. Hier heißt eS: ,,Der erſte Grundgedanfe der ganjen Alters- 
verforqung, wie fie vom Fürſten Bismard feiner Zeit angeregt wurde, war 
die Sideritelung des invaliden Arbeiters ohne deffen Belaſtung; es war eine 
freie Zuwendung beabfictiqt, die Dem Urbeiter das wobhlwollende Intereſſe des 
Staates befunden follte. Diefer Grundgedante fand aber Widerjprud, und 
icon die im November 1887 verdffentlidten Grundzüge Der Invaliditäts- und 
Altersverfiderung ſchlugen daher vor, cin Drittel der Koſten durd) das Reid, 
bas andere Drittel durch die Arbeitgeber, das legte aber durch die Arbeiter 
aufbringen zu faffen, eine BVertheilung, die aud in Dem am 22. November 1858 
Dem ReidhStage vorgelegten Gefegentwurf beibehalten wurde, Aber felbft in 
diefer erhebliden Abſchwächung war der urfpriinglide Gedanke nidt ju ver- 
wirkliden; eS wurde befiirdjtet, daß immer weiter gehende Anforderungen an 
die Hilfe des Reichs geftellt werden wiirden, und das Ergebniß war, daß die 
Beitrige von den Arbeitgedbern und von den Arbeitern zu gleichen Theilen auf- 
gebradt werden follten, da3 Reid) aber nur einen jährlichen Zuſchuß von 
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dam ') fein, wenn ic) nad) der ausfiihrlichen und erſchöpfenden Dar— 
lequng des Herrn Vorredners das verjuchen wollte. Ich wiirde über— 
haupt nicht das Wort ergriffen haben, wenn nidt in meiner Gegenwart 
Diefe Zweifel an meiner Stellung zur Sache offentlid) zur Sprache 
gebracht worden waren. Sch fann fie nicht divecter widerlegen, 
alé indem ich aud) meinerfeits die Herren bitte, die Vorlage mit 
möglichſt großer Mehrbheit anzunehmen, — was nicht ausſchließt, 
bab man iiber Cingelheiten per majora *) abjtimmen fann. Ich 
wenigftens habe feine vorgefaßte Anſicht fiber ſolche Details in 
der Cache, die den Geſammtzweck unberiihrt und unbeſchädigt laſſen, 
und bin gang bereit, mich der Mehrheit des Reichstags und der 
verbiindeten Regierungen darin gu fügen. Wber fiir die Annahme 
des Geſetzes in feiner Geſammtheit trete ic) mit voller Ueberzeugung 
und mit der dringenden Bitte ein, Ihrerfeits derſelben entſprechen 


zu wollen. 
4 ; (Lebhaftes Bravo!) 


50 Mark fiir jede Rente gu jahlen habe. — Durd diefe Abiinderungen wurde 
das perſönliche Intereſſe des Fürſten Bismard fiir die Sache einiger Maßen 
abgefithlt. Die Erreichung des Swedes, den Arbeiter durch wobhlwollende Für— 
forge fiir fein Wlter su gewinnen, wurde dadurd beeintradtiqt, Daf man den 
Arbeiter ywang, ju diefer Filrjorge durch Abzüge von feinemt Lohne beizutragen. 
Urtheilsloje Arbeiter erwogen nidt, dah diejer Beitrag nur ein partieller fei, 
fondern bebielten dad Gefühl, daß der Staat und die Arbeitgeber fic) auf ihre 
Kojten bereicderten. Was in der Form preußiſcher Anträge an den Bundesrath 
und in Form bundesrathlider Vorlagen an den Reidstag gelangt ijt, war 
nidt mehr der Ausdrucd des urfpriinglid) vom Fürſten Bismard angereaten 
Gedanfens, fondern eS war hervorgegangen aus einem Compromiß, durd das 
diefer urjpriinglide Gedanfe im preußiſchen Staatsminijterium und dann im 
Bundesrathe, qeitist auf die Abneigung des Reichstags gegen die Freihaltung 
ber Arbeiter, mobdificirt worden war. Dah aud) fdlieflic) dieſes Compromif 
mit Der Unteridrift des Neidsfanglers an den Reichstag gelangen fonnte, lieat 
in ben Geftimmungen der Reichsverfaſſung. . . . Fürſt Bismard hat das Ziel, 
bas ihm vorfdwebte, bem Wideritande des Reichſstags und des Bundesraths 
geqentiber nidt pure erreiden fonnen; er hat gwar immer nod das Bedürfniß 
gehabt, das Mögliche in der erftrebten Rictung durchzubringen, aber fir die 
ganze Sade dod) nicht mehr dajjelbe Anterejje empfunden, wie fiir fetne ur- 
fpriinglide Anregung, weil er den focialpolitijden Nutzen, Den er fic) von der 
Ausführung derfelben verfprodhen hatte, von dem ſchließlichen Deftillat der Be- 
rathungen der legislativen Norperjdaften nicht mehr ermartete . . .” 

) Val. das römiſche Spridwort: ne sutor ultra crepidam, d. h, Sdufter 
bleib’ bei Deinem Leiften. 

2) Nal. Bo. VI 209, VI 48, IX 404. 424. 
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Der Reichstag erledigte die gweite Lefung des Gefesentwurfs in 
weiteren 17 Sitzungen vom 30. März bis 11. Mai 1889 und trat 
in der 69. Sibung am 17. Mai in die dritte Yejung ein. Da fidh 
bet den WAbjtimmungen der zweiten Leſung Herausgeftellt hatte, dah 
Freunde und Gegner des Entwurfs fich faft in gleidher Zahl gegentiber- 
ftanden, ja daß die Oppofition gegen das Geſetz bis in die Reihen 
der Nationalliberalen und Conjervativen hineinreidte, fo war das de: 
finitive Ergebniß der dritten Lefung nicht mit Ciderheit vorauszuſehen — 
Grund genug fiir die Geqner der Vorlage, einen letzten Verſuch ju 
wagen, um fie au Fall gu bringen. Die Generaldiscujfion eroffnete 
Frhr. v. Manteuffel mit einer [angen Rede, im der er das Für 
und Wider erdrterte, um ſchließlich mit der Bitte zu enden, der Reichs— 
tag moge alle großen und fleinen Bedenfen gegen das Geſetz aus 
Sympathie mit dem durd) das Gefets erftrebten Siele bei Seite ſetzen 
und ihm um der Erreichung des großen Zieles willen feine Sujtimmung 
geben. Aus den Reihen der Socialdemofratie ſprach hierauf Abg. Singer 
gegen das Gefes. Die Socialdemofraten, fiihrte er aus, könnten das 
Geſetz nidjt annehmen, denn was es biete, fei nicht die Alters: und 
Snvalidenverforgung, die die Socialdemofratie verlange, und wenn die 
Regierung das Geſetz als die Krönung der Socialreform bezeichne, fo 
erflare fie Die heutige Gefellfdhaft in Bezug auf die Möglichkeit wirk— 
lider, ernfthafter Gocialreformen fiir banferott. Derartige Dinge als 
Soctalreform zu bezeicnen, fei ein Humbug, den man mit den Ar: 
beitern triebe, und fie darüber aufzuflaren, bediirfe es faum einer 
Agitation, da die Nadtheile des Geſetzes Jedem in die Augen fprangen. 
Als Hauptbedenfen feiner Barter gegen das Geſetz bezeichnete er zu— 
nadft den geringen Umfang der Verſicherung, die fic) auf ganze 
Kategorien der Bevilferung, wie die fleinen Gewerbetreibenden, fleinen 
Grundbefiger, Bauern, Handwerfer und kleinen Beamten, deren Cin: 
fommen 2000 Marf nicht überſteige, nicht erftrede. Viele von dieſen 
von der Verjiderung Ausgeſchloſſenen wiirden Beitrage fiir Arbeiter 
zu zahlen haben, die ſie ſich bei ſchwerer Arbeit abdarben müßten, auf 
Grund eines Geſetzes, das den oberſten Grundſatz der Gleichberechti— 
gung ſchon in ſeinem erſten Paragraphen bei Seite ſchiebe. Un: 
annehmbar ſei ferner die Beſtimmung, die den Bezug der Invaliden— 
rente von der Erwerbsunfähigkeit abhängig mache, die dauernde 
Erwerbsunfähigkeit aber nur dann als erwieſen betrachte, wenn der 
Anſpruch Erhebende ſeinen geiſtigen und körperlichen Fähigkeiten nad 
nicht im Stande ſei, ein Sechſtel des dreihundertfachen Betrags des 
ortsublichen Tagelohns zu verdienen. Denn dieſe Verclauſulirung 
ee ie arolge Saben, dap von Snvalidenrenten im großen Mapitabe 
bie Baht —— Mi werde. Weitere Bedenken machte er gegen 
Riedriateit * * aſſen, ſowie gegen die Rentenjage geltend, Deren 

Qtek Die Rentenempfinger zwinge, die dffentlide Armenpflege 
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aud) ferner in Unfprud) zu nehmen. Die Rente fiir Wer und In— 
validitdt miiffe fo bemejjen werden, daß fie zur Beſtreitung der Lebens: 
bediirfnifje hinreiche. Freilich jet die Erfüllung diefer Forderung nur 
moqlid), wenn man die „Beutel aufmade” und die „Taſchen auf: 
knöpfe“; weil man dad aber nicht wolle und ftatt durd eine Reichs: 
einfommenjfteuer auf die Wobhlhabenden die Roften der Verficherung 
durch indirecte Steuern erheben wolle, die eingiq und allein auf den 
Befiglofen und Armen laſteten, fo fei die Vorlage geradezu ein Hohn 
auf die CSocialreform. Aud gegen die „Schwerfälligkeit“ und „Koſt— 
jpieliqfeit” der Craanijation erhob er Cinfprud. Zum Schluß ftellte 
er den arbeiterfreundliden Worten die arbeiterfeindliden Thaten der 
Regierung gegeniiber, die eben daran fei, die Arbeiterbewequng in den 
weſtfäliſchen Kohlenbezirken durch Wnwendung militäriſcher Gewalt ju 
unterdriiden, und fid) nicht ſcheue, durch junge, unreife, Dem Knaben— 
alter faum entwadjene Menjden webhrlofe Frauen und Kinder zu— 
jammenfdiefen zu laſſen ). Der der Reichspartet angehörige Whg. Hols, 
einer der weſtpreußiſchen Grundbeſitzer, der nod) bei der zweiten Leſung 
fiir das Gefes geſtimmt hatte, begründete hierauf ſeine ablehnende 
Haltung, die er bei der dritten Leſung gegen das Geſetz einzunehmen 
gezwungen fei. Geftiigt auf ein Votum des Centralvereins weſt— 
preußiſcher Landwirthe, erflarte er das Gefes als unvereinbar mit den 
Snterefjen der Yandwirthfdaft im Wllqemeinen, der preußiſchen Grund: 
bejiger im Beſonderen, leugnete das Bediirfnif einer gefesliden In— 
validen: und Ultersverficherung mit Rückſicht auf die landliden Ver: 
haltnifje vollftindig, da eS Verufsinvaliden auf dem Lande überhaupt 
nicht gebe, fiir Unjallsinvaliden aber durd) die Unfallverfiderung aus: 
reichend geforgt fei, und tadelte fdlieplid) die harten Strafbeftimmungen, 
mit denen das Geſetz die Arbeitgeber fiir jede Verſäumniß in der 
Verſicherung ihrer Arbeiter bedrohe. Nachdem Staatsfecretar v. Boet— 
tider die Ausfiihrungen feiner beiden Vorredner fritifirt hatte, ent: 
widelte der Ubq. Barth Namensd der deutjd)-freifinnigen Partei die 
aus der Manchejterlehre entnommenen Griinde gegen die dem Gefes: 
entwurf zu Grunde Liegenden ſtaatsſocialiſtiſchen Anſchauungen; ihm 
folate — nad) einer warmen Yefiirwortung des Geſetzes durch den 
Abg. Gehlert — der Abq. v. Komierowski mit der Crfldrung, 
daß die polniſche Partei Angefichts der in den öſtlichen Provinzen vor: 
herrſchenden Feindfdaft gegen das Gejes nicht umbin fonne, wider 
dajjelbe zu ftimmen; diejem der Abg. Winterer, um im Auftrag 
der elſäſſiſch-lothringiſchen YProteftpartet deren ablehnendes Votum ju 
begriinden. Die Debatte wurde dDarauf vertagt und in der 


') Im StB. lautet der Sask anders, dod) val. die Bericdtiqung auf 
S. 1840bD. 
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fortgejest. Für das Geſetz fpradhen an diefem Tage Namens der 
Nationalliberalen der Abg. Gebhard, Ramens des dem Gefege zu— 
jtimmenden Theils des Centrums Frhr. v. Wendt und aus den Reihen der 
Reichspartei der Abg. v. Kardorff, gegen das Geſetz der Welfe Frhr. 
Yangwerth v. Simmern und — wenn aud nidt aus principieller 
Gegnerſchaft — der der confervativen Partei angehörige Abg. Staudy. 
Den beiden Letztgenannten antwortete Staatsſecretär v. Boettider. 
Nad dem Abg. v. Kardorff nahm Fürſt Bismarck, der während 
der Rede des Herrn v. Boetticher erſchienen war, das Wort zu 
folgender Rede“): 

Ich habe, als ich das letzte Mal in dieſer Frage hier das 
Wort nahm, ſchon hervorgehoben, daß meine Nichtbetheiligung an 
den Discuſſionen im Einzelnen nicht aus Mangel an perſönlichem 
Intereſſe bervorgeht '), fondern aus Mangel an Kräften, der Ge: 
jammtbeit meiner Aufgaben nach allen Seiten bin wie früher ju 
qeniigen. Es ijt mit den Sahren fiir mid eine Nothwendigfeit 
geworden, den Kreis meiner Thatigfeit principiell enger ju ziehen. 
Ich babe, wie ic) ſchon neulic) bemerfte, vor allen Dingen die 
Veitung Der auéwartigen Begiehungen und aud die Leitung der 
inneren Politif in ihren Haupteinridtungen, in Preußen ſowohl 
wie im Reich, beibehalten zu müſſen geqlaubt; außerhalb des Damit 
qezogenen Kreiſes liegt fiir mich die Aufgabe, Hier Reden ju halten, 
von denen id) gang fider bin, daß fie feine einzige Stimme in 
Der Ddefinitiven WAbjtimmung gewinnen werden, und wenn id aud 
mit Engelszungen redete. Die Herren wiſſen ja Alle ſchon heute, 
wofür fie ftimmen wollen und wogegen fie ftimmen wollen, und 
Wiles, was hier an Beredtjamfeit ausgetauſcht wird, jelbjt das, 
was an anjceinender Bitterfeit und Feindſchaft ausqetaujdt wird, 
ijt Dod) fiir andere Gegenden berednet, und nicht fiir den Einfluß 
auf irgend Jemanden, der hier in diefem Saale ftimmberedtigt ijt. 

Jd) babe, als ich hereintrat, mit einer gewiſſen Genugthuung 
wahrgenomimen, dak mein verehrter College zu meiner Rechten nod 


*) StB. 1831bC. 
') S. o. S. 617 f. 
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Reit und Kraft hat gu dem Verſuch, einen Welfen befehren und 
fiir eine reidsfreundlide Sache gewinnen zu wollen. 

: (Heiterfeit.) 
Ich habe dem — nicht mit der farfajtijden Rube des Alters, aber 
mit der aufrictigen Freude an der Lebensfraft, die in meinem 
Collegen nod) ftedt, zugehört 

(Bravo! Heiterfeit.) 

aber™) id) theile die Illuſion nidjt, unter deren Herrſchaft er feine 
Krafte, deren Sdonung fiir die Sufunft ic) doch aud) dringend 
wiinfde, Herrn v. Langwerth gegeniiber erſchöpft — nicht erſchöpft, 
aber dod) zum Theil verbraudt hat. 

Es hat mich) in Feiner Weife überraſcht, dak die jocialdemo: 
fratijde Partei gegen dieſes Gefeg ift. Wenn — meine Orien- 
tirung darüber berubt auf einer Parlamentscorrejpondenz vom 
geftrigen Abend — wenn eines der Mitglieder der freifinnigen 
Partei gefagt hat: dak wir die Socialdemofraten mit diejer Bor: 
lage nicht gewinnen wiirden, ginge aus deren BWuftreten hier da- 
gegen hervor'), — jo modte ic) darauf dod) erwidern, dak dieſer 
Redner — id) glaube, es war der Abg. Dr. Barth — zwei Dinge 
vollftindiq verwechſelt: das find Die ſocialiſtiſchen Führer und die 
ſocialiſtiſchen Maſſen. (Sehe tidtig) 
Die Majjen, welche mit irgend Etwas ungurrieden find, mit Etwas, 
dem aud die Socialdemofratie nicht wiirde abbelfen können, ftimmen 
bei Den Wahlen fiir die Socialdemofraten, weil jie ihrer Unzu— 
friedenbeit durch eine antigouvernementale Abſtimmung eben Aus— 
drud geben wollen. Auf einem ganz anderen Boden jtehen die 
Herren, deren ganje Bedeutung, deren Herrſchaft darauf berubt, 
daß die von ihnen geleiteten und mifleiteten Maſſen unzufrieden 
bleiben. Dieſe lehnen natiirlid) das Geſetz ab, weil es immer 
— es wird die Socialdemofratie in ihrer Geſammtheit nidt ver: 
fobnen — doch ein Sebritt auf dem Wege und eine Absindung 
mit unjerem eigenen Gewiſſen ift, daß wir wirflid) beredtiqte 


*) S. 1831bD. 

') Abg. Barth: ,, Dak Sie die foctaldemofratifde Partei auf dieſe Weife 
nicht bejeitigen werden, id) glaube, dad jeigten Die Reden, die die Herren Social: 
demofraten hier tm Reichsſstag qehalten haben, yur Genüge“ (StB. 18064 A), 

Bitmards politijdhe Rede. XII. 40) 
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Ungufriedenheiten nach der Möglichkeit, die fic) uns bietet und die 
Der Reidjstag uns geftattet, mildern wollen, eine Beruhigung unjeres 
Gewiſſens fiir den Fall, daß das nicht hilft, fondern dak wir fechten 
müſſen. Täuſchen wir uns doch dariiber nidt, daß wir mit der 
Socialdemofratie nidt wie*) mit einer landsmannſchaftlichen Bartei 
in rubiger Discujfion find; fie [ebt mit uns im Rriege, 
(Sehr richtig!) 

und fie wird losſchlagen, gerade fo gut wie die Frangofen, jobald 
fie fich ftarf genug dazu fühlt. Und dieſe Starfe vorjzubereiten 
— nicht der grofen Partei, jondern der Fiihrer —, ijt ja die 
ganze Aufgabe ihrer Politif, — und Alles, was dieje Starke zum 
Losfdlagen, zur Erzeugung des Biirgerfrieges, zur Herftellung des 
„Maſſentritts der Arbeiterbataillone’ ſchädigen fann, hindern fann, 
hemmen fann, das werden fie natürlich befampfen; alſo wird ibnen 
aud) jedes Entgegenfommen fiir die Leiden des armen Mannes, 
weldes von Staats wegen gefdieht, hinderlich fein, — das mindert 
die Unjufriedenbeit, und Unzufriedenheit brauden fie. Alſo das 
war natiirlid) vorauszuſehen, dap fie Dagegen ftimmen würden. 

Ich habe mid) auch dariiber nicht gewundert, daß die Herren 
von der freifinnigen Partei dagegen ftimmen. Ich habe in dem 
Vierteljahrhundert und mehr, daß ich an diejer Stelle bin, noch 
nie von Ddiejen Herren eine Zuftimmung fiir irqgend Etwas gebabt’) 

(Oho! bet den Freifinnigen.) 
— wenn id allein vielleicht ausnehme vor Sabr und Tag die 
legte Zuſtimmung zur legten Gand, die an unfere Webhrverfafjfung 
gelegt wurde. Ob Sie da aus Liebe zum Reid und in Minde- 
rung Ihrer Abneigung gegen meine Perjon geftimmt haben, oder 
in Der fractionsmafigen Nothlage Ihre Zuſtimmung oder Qhr 
Schweigen haben geſchehen laffen — 
(Rufe links: Pfui!) 

Meine Herren, von „Pfui“ ijt da nidt die Rede, — erlauben 
Sie, daß id) da ganz offen rede; wer mir , Pfui” fagt, den nenne 
id: unverjdamt *)! (Bravo!**) redhts.) 
*) S. 18324 4. 
**) S. 1832aB. 
') Bgl. Bo. VIII 139 f., IX 139 ff, f. o. S. 318 ff. 
2) Bal. Bd. X 15. 
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Ich will Den Herrn gar nidt fragen — — Sie migen die Wabr- 
Heit nidt Horen; ic) bin aber Hier, um Ihnen die Wahrheit zu 
jagen; injultiven laſſe ich mich nidt, dann injultire ic) wieder. 
(Bravo! redjts.) 

„Pfui“ — ich weiß nicht, worauf fic) das bezog; ich fann des— 
halb darauf nicht erwidern. Ich betrachte es als einen allgemeinen 
Ausdruck des Haſſes, deſſen Gegenſtand ich ſeit Jahren hier an 
dieſer Stelle für die Herren, welche dort ſitzen, geweſen bin. Als 
Chriſt kann ich das hinnehmen, aber als Kanzler, ſo lange ich hier 
ſtehe, kämpfe ich dagegen und laſſe mir dergleichen nicht ſagen, 
ohne darauf zu reagiren. 

Kennen Sie außer Ihrer theils ſchweigenden, theils ausdrück— 
lichen Zuſtimmung zu unſeren Wehrvorlagen irgend eine organiſche 
Beſtimmung, von der Reichsverfaſſung angefangen bis an die 
heutige Vorlage, bei der die freiſinnige Partei, oder, wie ſie früher 
hieß, die Fortſchrittspartei, der Regierung irgend entgegengekommen 
wäre, bei der ſie das Beſtreben gezeigt hätte, ſich zu fragen: be— 
feſtigen wir hierdurch das Reich oder nicht? Sie hat ſich viel— 
leicht gefragt; aber wenn fie fic) in ihrem inneren Forum?) die 
Frage beantwortet hatte, — fiir welche Seite fie fic) dann ent- 
icieden hat, zur Befeftiqung oder nidt, das gu entſcheiden über— 
lafje id) dem Urtheil der Geſchichte. 

Dak die Herren Welfen gegen die Vorlage find, das geht 
aus anderen Griinden hervor, als die Oppofition der Fortſchritts— 
partei. Ich fage von der Fortſchrittspartei nidt, daß fie das Reid 
nicht will, aber fie will das Reid) angebracdhter Maken nicht mit 
dieſer Verfaijung, nicht mit diefen Menfden an der Spige. Wenn 
die Herren von der Forticrittspartei ſelbſt an der Spite ftanden, 
id) qlaube, fie würden recht kräftig eingreifen, um das Reid) nad) 
der inneren*) Seite hin ſtärker zu machen; und id qglaube, fie 
wiirden weniger Oppofition vertragen, als wir fie vertragen. 

Wenn die Polen eine Vorlage verwerfen, jo geben jie damit 
nur das Zeugniß ab, dah diefelbe gur Confolidation des Deutſchen 
Reiches führen fonnte; daw die Franzoſenfreunde, welche durch vor- 


*) S. 1832bC. 
) Val. Bo. VIN 174, X 259, f. o. S. S4. 
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- eiligen Beſchluß des Reichstags in feine Mitte zugelaſſen worden 


hind °), (Rufe: Hort! Hort!) 

um an der Gejesqebung über das geſammte Reich theil zu nehmen 
— dazu haben wir wahrhaftig nicht Den Krieg geführt, um uns vier: 
zehn Franzoſen einguimpfen —, dah die Dagegen find, ijt ebenfo 
natiirlid), und wie der Herr Abg. v. Kardorff ganz ridtig be- 
merfte: vom Feinde joll man lernen; eS zeigt uns die Opposition 
dieſer Herren, dah in diefem Geſetz Etwas drin ſtecken muß, was 
dem Deutſchen Reiche niiglich ſei?). 

Yh wiirde bei der Selbjtverftandlidfeit dieſer Opposition und 
ihrer Vorausiichtlidfeit dariiber gar nicht geiproden haben. Aber 
aud) von conjervativer Seite wird gegen das Geſetz cine Cppo- 
fition theils im Ganjen, theils angebradter Maßen geiibt, die id 
mit Der Wufqabe der confervativen Partei nicht verträglich finde. 
Yd) möchte jedem Confervativen, der bier gegen dies Geſetz aut: 
tritt, mit Dem Sprud) des Didjters antiworten: 

Es thut mir lang’ ſchon web, 
Daß id) Dich in der Gefellichayt feb’ *). 


Es fiegt ja jehr nahe — les extrémes se touchent’) —, dag 
Hyperconjervative — id) habe das oft in meinem Leben fdon 


dDurdgemadht — fid) unter Umſtänden, wenn fie zornig werden, im 
politijden Effect von den Socialdemofraten muir mäßig unterſcheiden. 
(Heiterkeit.) 

Ich möchte den Herren zurufen zur Erinnerung an den Boden 
des Vaterlandes und ſelbſt der Partei, auf dem fie ftehen*): Wie 
fonnen Sie von Seiten der conjervativen Partei auf diefe Weile 





*) S. 1832bD. 

) Val. Bo. VI 164. 

*) Ubg. v. KRardorff: , Dak die Grundlagen des Gefeses wirklich gut 
und ridjtig find, geht auch ſchon aud der Gegnerſchaft des Gefeges hervor. 
Ich rede hier nidt von den Deutſchfreiſinnigen; die ftehen auf dem altmandefter- 
liden Standpuntte, von dem aus ... fie das Geſetz nicht annehmen fonnen. 
Aber Sie fehen, dak die Polen, dah die elſäſſiſchen Proteftler, die Welfen, die 
Soctaldemofraten fic) vereinigen in ihrer energiiden Oppoſition gegen das 
Geſetz, und dann fage id) mir: Das Geſet muß ein gutes fein, wir können 
mit gutem Gewiſſen daftir ftimmen” (StB. 1831 b B). 

*) Goethe, Fault 1 15 (Marthens Garten) B. 214. 3115. 

*) Dte Ertreme berühren fic. 
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Dem individuellen Zorn, dem Verdruß, dem localen Intereſſe Raum 
geben gegenüber einer Frage, welche die Geſammtheit des Reiches 
jo bis in thre innerften Tiefen berührt, wie das bier geſchehen 
iit! Ich bin betrübt geweſen, in dem Berichte von der geftrigen 
Sibung aus einem conjervativen Munde unjeren Gegnern das 
Zeugniß geliefert gu feben, dak in dergleichen Sachen die Guts- 
interejjen, die focalen, die perſönlichen Snterefien in erjter Linie 
mafgebend find, von den großen Reichsintereffen, von den natio- 
nalen, den chriſtlichen Intereſſen aber gar nicht mehr die Rede ijt '). 

Tas, meine Herren, it fein conjervatives Gebahren, und wer 
fid) auf dieſe Seite der Rirdthurmspolitif, des Localpatriotismus, 
des Lrovingialpatriotismus jtellt, der, qlaube id, erfiillt die Auf— 
qaben, die ein Mandat eines Reichstagsabgeordneten an ihn ftellt, 
Dod) nur partiell, mit viel Schatten und wenig Licht. 

Der Herr Abg. Holw, der Cingige der conjervativen Partei, 
Deffen Rede id) fenne — der Herr Abg. v. Staudy hat heute 
gefproden; id) hatte aber nod) nicht eit, ihn“) — 

(Zuruf: Reidspartei!) 
Nun, id) nenne die Reichspartei eine confervative Partei. 

(Sehr richtiq! rechts.) 
Ich hatte bisher nie einen Unterfdied gemadt, und id) muß be- 
tonen: Sc) bedaure, wenn Ddiefer Unterſchied accentuirt wird. Cs 
qibt aud) in der engeren confervativen Partei immer nod Ab— 
jtufungen, welche mit einander nicht vollitandiq einverftanden find; 
und jelbjt wenn man fie noch enger faßt, fo wird man nad der 
Cigenthiimlidfeit der Deutſchen in der Selbjtindigfeit ihrer perſön— 
liden Meinung finden, daß unter ſechs Confervativen nod) immer 
zwei anderer Meinung find als die anderen vier, und ihre Meinung 
nidt fallen laſſen. Das**) wt gerade ein Seiden von dem ur- 
germaniſchen Charafter der Confervativen. Die ganze deutſche 
Serrifienheit ijt entitanden aus diefem Ueberſchuß von Selbjtandig- 
feit*). Yiberal zu fein, — ja, da ſchwimmt man eben mit dem Strom, 
— — (Heiterkeit.) 

*) Ergänze: zu hören. 

*) S. 183344. 

) Füurſt Bismarck ſpielt auf die Rede ded Abg. Hohtz an, deren Summe 


er in Den Worten des Tertes zuſammenfaßt. 
*) Val. Bo. UI 163 fF. 
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18.5. 1889. und das gefchieht. Der Franzoſe ift ja viel regierbarer als der 
Wermane. Unſer ganger Liberalismus neigt etwas nad) der Seite 
hin. Sm Liberalismus ift eine Dictatur ja ganz natiirlid); wer 
nicht mitgeht, wird iiber Bord geworfen oder wird in der Fraction 
mit der Peitſche der Rede!) fo lange gezüchtigt, bis er fich fügt. 
Gine folde Tyrannei gibt es nidt in der confervativen Partei, 
au der ic) nicht nur die Reidspartei rechne, jondern aud) zwei 
andere Fractionen, große Fractionen in diefem Hause, — die nenne 
id) conjervativ; bei ihnen ift die Selbjtandigfeit eben germaniid 
und deshalb (find fie)*) fchwieriger zu regieren, aber doch aud) auf 
die Dauer der Vernunft zugdnglid. 

Der Herr Abg. Holg hat die geringen Sympathien fiir dieses 
Geſetz in feinem Wablfreije beriihrt?). Meine Herren, mit dem 
Argumente jollten wir hier dod nicht fonnmen. Sympathien tm 
Wabhlfreije fann Seder fiir fic) anfiihren; das wird Seder, der 
wirflid) von der Majoritat gewählt iſt — id bin aud) Abgeord: 
neter geweſen —, mit Yeidhtigfeit erzeugen fonnen in dem Wahl— 
freife, wenn er hinkommt und dort eine Rede Halt. Augerdem 
find die Abgeordneten hier, wm nad) ihrer Erwägung dejjen, was 
fiir das Gemeinwobhl des gejammten Reides nützlich iſt, gu ſtim— 
men, aber nidt nach den Stimmungen in ihrem Wablfreije >). 

(Sehr ridtig!) 

Herr Holtz hat ferner als einen Hauptgrund jeiner Abneigung 
die Beſorgniß gekennzeichnet, daß andere Provinzen, die weftliden 
Provingen unferes Vaterlandes, von diefem Geſetz**) mehr Vor— 
theif haben könnten als die dftlichen*). Das berubt mm ſchon auf 
einer Art von Mißgunſt, welde id) in Behandlung grofer Fragen 


*) Ergingung des Herausgebers. 
**) S. 1833a B. 

) Val. Bo. TX 45. 

2) Abg. Hol’: „Ich habe die Ofterferien benugt, mid mit meinem Wahl- 
freis fo viel als möglich in Verbindung zu ſetzen, und ic conjtatire, daß id in 
demſelben auperordentlid) geringe Sympathien mit diejem Gejege gefunden 
babe” (StB. 1794a A), 

) Bal. Art. 29 der Verfaſſung des Deutſchen Reichs. 

) Abg. Holt: ,, Auf der anderen Seite jchafft diefer Gefegentwurf durd 
die Lohnelafjen eine Disparitat in der Behandlung der Verfiderten, welde 
den Often ju ſchädigen durchaus geeignet ijt, indem er den Anrety zum Suge 
nad) dem Weften vermehrt“ (StB. 1794bC). 
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nidt fiir angebradht halten möchte, — ebenfo wie die Mißgunſt zwiſchen 
Aderbau und Induſtrie. Beide gehen meines Erachtens Hand in 
Hand"), und das gejammte Reid) wird unter der Wohlfahrt ſeiner 
Wejtprovingen aud) feinen Schaden leiden. Ich alaube aber, der 
Herr Abgeordnete irrt fic) durchaus in feiner Befiirdtung. 

Es ijt mehrfach Beſchwerde dariiber gefiihrt worden*), daf 
vom Regierungstijd geäußert jet, Das Geſetz ware nicht verftanden. 
Nun, das will id) fo nicht fagen. Die Herren Abgeordneten find 
Alle hinreichend juriſtiſch gebildet, um das Geſetz zu verftehen; aber 
fie find nidt Alle mit dem praftifden Leben vertraut genug, um 
Die richtige Folge aus diefem Geſetz gu ziehen. Der Herr Abg. 
Holk hat cinen faljdhen Schluß gezogen. Der Zug nad den Weft- 
provinzen ift bereits längſt vorhanden und ijt, glaube id, fo weit 
die Lftprovingen und deren Bewohner ibm unteritehen, längſt ge- 
fühlt*). Sie finden Tauſende von Polen unter den ftreifenden 
Arbeitern in Weftfalen heut zu Tage; Sie finden fie bei den 
Arbeitern in Schleswig; Sie finden Sachſengänger, die bis an 
den Rhein aus Sdlefien gehen. 

Das ijt Alles ſchon geſchehen, und ich glaube nidt, daß der 
Deutidhe die hypochondre Auffaſſung hat, daß er gerade fiir den 
Sterbefall, fiir den Altersfall feine Heimath wechſelt. Er gebt 
dahin, wo der Lohn beffer ijt; er itberlegt fic) nicht, daß die Roften, 
die Ausgaben, welche er dort gu leiſten hat, ebenfalls größer find 
alé 3u Hauje. Er fommt mitunter wieder; im Gangen gebe id 
3u°), dab er fid) beffer amufirt in den Weftprovingen, aber er 
proſperirt dort nicht beffer. 

Ich glaube, daß der Abzug der ländlichen arbeitenden Be- 
vilferung aud) nod) nicht fo ſtark nad den Weftprovingen ift, wie 
nad den grofen Centren, den großen Stadten. 

(Sehr richtig! redts.) 
Ueber**) die landwirthſchaftlichen Fragen Fann ich aus eigener 


*) StB.: erfüllt. 
**) S. 1833 bC. 
) Val. Vo. 1X 3x3, X 347. 
7) Von den Abg. Barth und Winterer. 
5) Dem Abg. Holtz, der alS Motive der Sachſengängerei nicht fowoh! 
die höheren Lohne, ald vielmehr die qrifere Ungebundenheit des Lebens wabhrend 
des Sommers und die größere Gefelliqheit im Weften bezeichnete (StB. 1794b D). 
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Erfahrung mitipreden, obſchon mir in den legten zwanzig Jahren 
meine ſtaatliche Beſchäftigung fait nur geftattet hat*), die trü— 
beren GErfahrungen aus der Landwirthidaft mir sur vollen An— 
ſchauung yu bringen. Indeſſen nichts defto weniger fenne ich dieſe 
Saden ziemlich genau. Ich habe Leute, welche zuerſt, durch das 
Militarverhaltnif veranlaft, vorjogen, in dem Crt, wo fie gedient 
batten, in Berlin, ju bleiben, und mir nadber mit ftarfen Charité- 
rechnungen nad) Hauje famen; und das jum zweiten Male. Da 
habe id) gefragt: Was ift denn das, was Euch in Berlin fo anjieht? 
Wohnung, Vehandlung, Alles ijt fam fo gut wie zu Hauſe. Schließ— 
lid) habe ic) ausjindig gemacht: das Einzige, was mir die Leute mit 
einem gewiſſen Crrothen als durdhjdlagenden Grund jagten: a, 
jo einen Ort, wo im Freien Mufif ijt, und man im Freien figen 
und Bier trinfen fann, ja, den hat man in Varzin dod) nicht '). 
(Heiterfeit.) 

Nun, das ift alfo ein Angiehungsmittel nach den großen Stddten. 
Cin rubiger, ordentlicder, ehrlicher Menſch, der aber nicht zu Haute 
bleiben wollte — er ging wieder wea —, hat mir dies ſchließlich 
alg Motiv angefiihrt, und es ift ja zum Verſtändniß unferer inneren 
ftaatlicben Verhaltnifie nothwendig, folde Sachen fich zu erflaren. 

Taf ein groper Hang und Drang nach Weften in Folge 
Diejes Geſetzes fein wird, halte ic) fiir cine durchaus unrictige und 
irrthiimlice Unfidht. Cine ,,qréfere Ungebundenheit des Lebens”, ein 
„größerer Reig zur Gefelliqfeit” im Leben ijt im Westen nidt vor- 
handen; fie ijt allerdings in Berlin, fie ijt in allen größeren Stadten 
vorhanden. Aber id) glaube, daß die Ungebundenheit des Lebens auf 
den Dorfern im Weften mitunter eine viel geringere ift als bei 
uns im Often, in den ſogenannten patriardhalijden Verhältniſſen. 

Nun ſagt der Herr Abgeordnete: 

Die**) ſonſt fehr werthvollen Antrage Lohren find fiir mid 
unannehmbar, weil fie 3u qrofe Differenzen in den Beitragen 
ſchaffen; jeden Falls haben die neuen Beſchlüſſe die pecuniäre 
Belajtung gegen die urfpriinglidhe Regierungsvorlage erhobt *). 

*) Fehlt im StB. 
**) S. IS83bD. 
) Ral. Bo. VII 2X4, VIII 91 fF. 
StB. 1795a A. — Dem Antrage des Abg. Lohren foigend, hatte der 


— 


as 
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Ich bin Mitglied der conſervativen Partei geweſen zu der Zeit, 
wie fie Fraction Stahl hieß. Da haben wir uns dod in den 
pecunidren Fragen niemals mit der Regierung in Oppofition ge- 
jtellt, fondern wir haben uns nur gefragt: Welche Cinridtungen 
find geeignet, die Stetigfeit unferer CEntwidelung, die Feſtigkeit 
unjeres Staates, die Feftiqfeit unjerer Monardie gu ſtützen, und 
welde nicht? In folche Apotheferredhnungen Hinein iiber die 
pecuniaren Fragen (Seiterteit.) 


hat die dDamalige confervative Partei fic) niemals eingelaſſen — 
abgejehen davon, ob dieje Apotheferrechnung ridtiq ijt; und id 
halte fie fiir auferordentlic) unridtig, wie fie da aufgeftellt ijt. 
(Sehr ridjtiq!) | 

Ter geftrige Herr Redner hat gejagt, die Beitrage betriigen 
7 Markt pro Jahr fiir ein Gut von 500 bis 600 Mark Grundfterer, 
das Jahr aus Jahr ein 100 Mann beſchäftige). Nun frage ic 
jeden Landwirth bier: Wie fann ein Gut von 500 bis 600 Mark 
Grundfteuer 100 Mann Jahr aus Jahr ein befdhaftigen ? 

(Heiterfeit. Sehr ridtig!) 


Reichstag in zweiter Lefung nad § 18 einen neuen § 18a angenommen in fol— 
gender Faſſung: Der von der Verfiderungsanftalt aufjubringende Theil der 
Altersrente beliuft fid, wenn fiir den Verficherten während mindeftens 30 Bei- 
tragsjahren Beitrage entridtet find, 
in Lohnelafje I auf 65 Marf, 
” " I ” 80 " 
" ” III ” 115 " 
e 2 Be A a ees 
Bei VBerednung des von der Verſicherungsanſtalt aufzubringenden Theiles der 
Jnvalidenrente wird ein Betrag von 60 Marf yu Grunde gelegt. Derjelbe 
fteiqt mit jeder vollendeten Beitragswoche 
in der Lohnelaffe I wm 2 Piennig, 
” ” " Lad u ” 
fa « HE 3: @ ‘5 
n on eo... BM ge AO — 
Hierzu tritt bei jeder Rente ein Reichszuſchuß von jährlich 50 Mark. 

*) Abg. Holtz: „Im Ganzen find ... die geſammten landwirthſchaftlichen 
Arbeiter in ber erſten Lohnclaſſe. Meine Herren, fiir dieſe Claſſe find die 
Beiträge erhoht auf 14 Pfennige. 14 Pfennige, meine Herren, pro Mann und 
Wode madt pro Jahr 7 Mark. Rednen Sie nun ..., dak ein Gut in Weſt— 
preufen, welded 500 bis 600 Mart Grundfteuer bezahlt, 100 Mann Jahr aus 
Jahr ein beſchäftigt. ... Cs hat eine ſolche Wirthſchaft durch das Geſetz eine 
vermehrte Lajt von 700 Marf pro anno ... ohne irgend welde Gegenleiftung” 
(StB. 1795a B). 
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Das ift eine abjolute Unmiglidfeit. Ich habe Giiter aud) gerade 
von diefer Ausdehnung beſeſſen und ſelbſt bewirthjdaftet; da habe 
id) gefunden, daß da, wo ich ftarfe Brennerei und intenfive Wirtb- 
jdjaft hatte, id) auf einem Gut von 500 bis 600 Maré Grund- 
jteuer mit 30, 32, 36 Dann ausfam, aud mit etwas weniger, 
da aber, wo id) Feine Brennerei*) und feinen ftarfen Rartoffelbau 
hatte, mit 20 bis 25 gang reichlich. Es ijt aljo dieſe Berechnung 
um 200 Procent iibertrieben meiner Auffaſſung nad. 
(Heiterfeit.) 

Herr Hol jpridt von einem Gute von 500 bis 600 Mark 
Grundfteuer, Nun, die Grundjteuer variirt ja — id will von 
Minimal und Marimalbetragen abjehen — im Grofen und 
angen zwiſchen 50 Pfennig und 2 Marf. Wenn das Gut von 
mapigem Boden ift, fo wird es 50 Pfennig Grundfteuer pro 
Morgen bezahlen und dann aljo bei einer Grundjteuer von 500 bis 
600 Marf etwa 1000 big 1200 Morgen groß fein. Sit es ein 
Gut von ſchwerem Boden, welches 1 Mark Grundfteuer zahlt, fo 
wird e6 500 bis 600 Morgen grok fein. Wie wollen Sie nun auf 
einem Gut von 500 bis GOO Marf Grundfteuer, ohne großen 
intenfiven Fabrifbetrieh zu haben, 100 Mann Jahr aus Jahr ein 
beſchäftigen? Der Mann braudht doch durcdjdnittlid, um zu leben, 
mindeftens 100 Thaler im Sabre, aljo 300 Marf Die 100 Ar- 
beiter des Herrn Redners vergehren ihm danad 8V000 Mark von 
vornberein weg. Wie fann er die überhaupt — und gwar jabr- 
lid) 30000 Maré nist capitalmafig — wie fann er die iiber- 
haupt aufbringen bei einem Gute von 500 bis 600 Marf Grund- 
fteuer? Ich babe darin aud Erfahrungen, die mic vollftandig 
beredtigen, dieje Rechnung als abjolut unridtiq zu kennzeichnen. 

Gr fiigt Dann hinzu: 

Die große Zahl der BVefiger hat nur 20- bis 30000 Mark 

Cigenthum an ihrem Befige *). 


*) S. 18340 A. 

*) Abg. Hols: „Meine Herren, capitalijiren Sie dieſe 700 Mart, fo wird 
das Gut belaftet mit einer Mehrſchuldenlaſt von 20000 Mark. Meine Herren, 
in Weftpreufen tft weniq altfundirter Grundbefis, und eS find vor zehn, fin: 
zehn Jahren viele Befiger Hingefommen mit einem ganz hübſchen, runden Ber- 
mögen; aber die Ungunjt der Verhältniſſe des letzten Decenniums hat fie wirth- 
ſchaftlich weſentlich zurückgebracht, und id) behaupte, daß Befiger von Giitern 
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Sa, das ijt allerdings ein betriibender Zuſtand, der fic) bei diefen 
ſchlechten Seiten der Landwirthſchaft, bei diefen fdwanfenden Ver- 
hältniſſen überhaupt nicht als baltbar erweift, wir mögen Gefege 
maden, wie wir wollen. Cin foldes Gut, weldes 500 Mark 
Grundjteuer bezahlt, wird doch wahrideinlid den fünfzigfachen Betrag 
Der Grundfteuer des*) Reinertrags, d. h. 250 000 Mark werth fein. 
Wenn id) nun ein Gut von 250000 Mark befige, von dem mir 
220000 Mark nicht gehdren, dann fann ic nicht die Gejebe an- 
flagen, wenn id) bet einem ſolchen leichtfertigen Unternehmen 3u 
fury fomme. Da hatte der betreffende Befiger das Gut nicht 
faufen oder rechtzeitig verfaufen und fic) mit feinen übrigbleibenden 
30000 Maré, wenn er wirflid fo viel übrig hat, auf ein anderes 
Geſchäft einridten follen. Das klingt ja hart und mitleidslos; 
aber id) finde, daß die Argumentation, weldhe damit gefiibrt wird, 
daß ein BVefiger von einem jo großen Gute iiberhaupt nur 20- bis 
30000 Mark an jeinem Gute befigt, wenn er 600 Marf Grund- 
jteuer bezahlt, nicht gutrejfend ijt. Mit foldjen ertremen Beiſpielen 
fann man eben fo wenig rednen, wie mit den 100 Jahr aus Sabr 
ein befddftigten Lenten auf 500 Morgen bei mittlerem Boden. 
Der Herr Redner hat ferner gefagt'): 
Die Arbeit ijt in Weltpreugen durch die Sadjengangerei 
weit mehr gefragt, als das Angebot betraat. 

Ya, das mag ja fein. Darunter leiden alle die Giiter in den 
öſtlichen Gegenden, weldhe nidt in der Nahe eines induftriellen 
Unternehmens liegen. Nun feblt gerade in Weſtpreußen fiir die 
Entwidelung der Snduftrie ecigentlid) nur das Capital. Cs ift in 
Weftpreugen auferordentlid) reidlidh vorhanden derjenige keinem 
Strife unterworfene Erjag fiir die Kohle, dem man fich überhaupt, 
glaube ic), zuwenden follte. Was in Weftpreugen fiir total un: 
benugte Wafferfrafte exijtiren, das weif nur Der, der einmal durd 
die Gegenden, die Pommern von Preufen trennen, gefabhren iit. 
Daſſelbe ijt im ganzen Reiche der Fall; und wenn man von der 
Kohle, von der Möglichkeit, dak die Bevölkerung von zwanzig Quadrat: 


in dieſer Ausdehnung dort find, welde thatfacdlid nicht mehr als 20000 bis 
30000 Marf Cigenthum an ihrem Befike haben” (StB. 1795bC). 

*) S. 1834aB. 

 StB. 1795bD. 
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meilen int Stande ijt, das ganze Reid) durch Arbeitsverweigerung 
an irgend einem Donnerftag in eine Calamitat zu ſtürzen, — 
wenn) man davon loskommen will, jo muß man die Ausbeutung 
der Wafferfrafte thunlichjt fordern; dann hat der heutige Strife 
feine Bedeutung; an irgend ein Mittel geqen Calamitaten der Art, 
wie fie uné diefer Tage bedroht haben’), werden wir dod denfen 
miiffen. Wir diirfen uns dem unmöglich ausſetzen, daß die Fleine 
Minoritat der Bewohner der Rohlenreviere uns jeden Taq in die 
Lage fegen fann, in die uns etwa die Landwirthſchaft ſetzen fonnte, 
wenn fie uns dads Brot abfdneiden wiirde. Die Kohle ift in 
vielen Provingen jo nothwendiq geworden, wie das Brot es in 
allen ijt, und es müſſen meines Gradtens von Staats wegen Vor— 
fehrungen getroffen werden, dak die Rohle nicht ploglid) in drei 
Tagen der Menſchheit entzogen werden fann, dah nicht jede Heine 

Wirthidhaft am Koden, jede Waſchfrau am Wafden, jede anbers 
weitiqe Induſtrie verhindert wird. 

Ich beriihre das nur beildufig anfniipfend an die weftpreufi- 
ſchen Wafferfrafte, welde todt daliegen. Cine Abhilfe ijt da 
aber erft in zehn bis zwanzig Jahren möglich; wir miiffen an eine 
jdjnellere denfen. Da komme ich nun auf die pecuniäre Frage 
flir die Landwirthſchaft felbjt. Der Herr Abgeordnete hat gefagt*): 

Die Unjallsinvaliden find durch das Unfallverfiderungs- 
geles gefdiigt, Berufsinvaliden gibt es auf dem Lande nidt. 
Das ijt entidieden nicht richtig. Ich möchte fagen, der Herr hat 
nod) nicht Lange genug auf dem Lande gelebt, um die Dinge 
fennen ju lernen. Gr fagt®): 
Erſt durd) dieſes Gejeg werden die Invaliden hier ge- 
züchtet werden. 
Und an einer anderen Stelle: 
Cine Entlajtung bezüglich der Armenpflege tritt nicht 
ei, weil Ddieje nicht die alten Leute, jondern die Wittwen 
und Waijen betrifft +), 


— — 
*) S. I834bC, 
1 : & — 
In Folge des Ausſtandes der Arbeiter in den Kohlenbergwerken. 
StB. 179Ga A, 
StB. 1796 a B. 
St¥. 1795 aByc, 


— 


* 
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Ja, was macht man in Weftpreugen mit den Wlten? Die Siculer 
ſchlugen fie todt; aber in unferem chriſtlichen und civilifirten Zeit— 
alter ijt Das doch nicht möglich. Cin alter*) Mann, der nidt 
arbeiten fann, muß dod) irgendwie [eben und durdgefiittert werden, 
wenn überhaupt von einem patriardalijden Verhältniſſe die Nede 
ijt. Meine Crfahrungen griinden fic) allerdings in der Haupt: 
jade auf Pommern und nidt auf Weftpreufen. Cs wird diejes 
ganze Gejeg faum etwas Anderes als eine Entlaftung ſowohl des 
Gutsbezirks als des Gutsbefigers involviren. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Das, was auf anjftindigen Giitern ohnehin ſchon geſchieht, will 
der Staat iibernehmen; die ftrenge geſetzliche Verpflichtung be- 
ſchränkte fic) bisher anf die Armenpfleqe, darauf, dafX der Mann 
unter Dac) kommt und mit trodenem Brot gejiittert wird. Wber 
dariiber Hinaus it auf allen unjeren pommerſchen Giitern, die ic 
kenne, dod) ganz fider dafiir geforgt, daß Niemand Noth Leidet. 
In den Gemeinden ijt es mitunter anders; aber ich fann and) da 
den guten pommerjden Bauer nist anflagen. Die Bauersfrau 
jagt: Der Mann foll nidt fagen, dak er bet uns nicht beſſer als 
bei Schroder gegejjen hat; und wenn die Reibe Herum gefiittert 
wird, wie das bet den Armen üblich ijt, nahren fie ihn gut; die 
Leute jind meift feift und wohlgenahrt. Das wird den Gemeinden 
jum Theil abgenommen durd das Geſetz. 

Daß feine Snvaliden auf dem Lande entſtünden — ja, der 
Herr mup nie Kranke gejehen haben; die meiſten Invaliden ent: 
ſtehen nicht durd) Unfall, fondern durch Siechthum, irgend eine 
Art Schwindſucht, durch Erkältung, durch ein angeſtammtes Uebel, 
ſo daß ein Menſch von ſeinem dreißigſten oder fünfzigſten Jahre 
ſchon der Verpflegung auheim fällt. Ich muß hier nach meiner 
ſehr viel längeren Erfahrung ein beſtimmtes Zeugniß gegen dieſe 
Ausführungen des Herrn Abg. Holtz ablegen. Wir haben dieſe 
Invaliden auf dem Lande, und wir verſorgen ſie bisher vielleicht 
reichlicher, als ſie hiernach verſorgt werden. Ich ſpreche nicht von 
mir, — ich bin wohlhabend genug, daß mir das nicht zur Laſt 


*) S. 1834bD. 


18. 5. 1889. 
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fallen fann; aber bei*) allen meinen Nachbarn habe id nod nie 
gefunden, daß ein alter Mann auf den**) Vettel geht; das ware 
eine Schande fiir den Bejiger und fiir das Gut, von dem er 
fommt. Dag, wie dies in großen Stadten geidieht, Semand aus 
Nahrungsjorgen zum Selbjtmorde fdhreitet, ift, qlaube ih, auf dem 
Lande ganz unerhirt?). Die Ueberlaftung über unfere gejeslide 
Verpflidtung wird uns zum grofen Theile durd das Geſetz ab- 
genommen. Sch verlange e& nicht deshalb, id) verlange es in 
erfter Linie als eine Quittung fiir unfere Bereitwilligfeit, das im 
ganjen Lande gebilligte Programm der Kaiſerlichen Botſchaft?) 
auszuführen, und fiir unfere Bereitwilligfeit, den Hilflojen und 
Nothleidenden unferer Mitmenfden entgegenzufommen. 

Wenn ic) heute noch einmal das Wort ergriffen babe, jo war 
eS hauptſächlich die Furdt, id) fonnte unter Umftanden im Wege 
der Verleumdung, per nefas*), unter Denen aufgefiihrt werden, 
welde, wenn die Vorlage abgelehnt wird, dazu durch ihre Ent- 
haltjamfecit beigetragen haben. Deshalb fprede ich heute nocd 


dafiir aus purer Angſt, 
g (Bravo! rechts.) 


id) könnte unter den, wie ich glaube, bei allen künftigen Wahlen 
in einer höchſt nachtheiligen Situation befindliden Leuten gefunden 
werden, die das Geſetz abgelehnt haben. Das ift mein Urtheil, 
— es fann ja irrthümlich fein; id) habe aber langer in dieſen 
Dingen gelebt, als die Meiften von Ihnen, und habe doch im 
Großen und Ganzen erlebt, daß mein Urtheil dfter ridtiq als 
unrichtig war. Jd) möchte nist, daß dieſes unvollendete Gejes 
bei den Wahlen offen bliebe. Da, glaube ich, wird Alles, was 
darin fteht, bei der unglaubliden Verlogenheit, mit der bei vielen 
Wahlen gewirthjdajtet wird, herausgeriffen und aus dem Zu— 
lammenbang berausgeserrt und jo dargeftellt werden, als hatte fic 
die Gegenpartei auf das Schändlichſte benommen. Ait das Gejes 
aber bis dahin abgefdloffen, fo glaube id) nicht, daß diefe***) Frage 
4: S. 1835a A, 
) StB.: dem. 
***) S&S. 1835aB. 
') Bgl. Bo. X 84. 126. 144. 


Bom 17. November 1881, Bd. IX 84 ff. 
*) Su Unrecht. 
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nodmals auf die Wahlen Einfluß haben werde. Augerdem habe 18. 5. 1889 
id) nod) andere Griinde, und ic) möchte nocd) hier zu den Aeuße— 
rungen des Herrn Hole bemerfen, dab, wenn ſpäter dieje Be- 
jtimmungen auf die Wittwen und Waiſen ausgedehnt werden follen, 
wir dod) erft mit dem weniger foftjpieligen Beſchluß einen Verjiud 
machen müſſen, wie fic) das Ganje geftaltet; dann fonnen wir ja 
vielleiht dazu fommen, — es ift ja nicht ausgejdlofien. Wenn 
aber das von Haus aus, a limine') abgelehnt wird, jo werden 
weder die alten Leute in der Armenpflege erleichtert werden, noch 
die Wittwen und Waiſen. Ferner erwarte id) von dem ganjzen 
Geſetz nod) fiir das gefammte Reid eine nützliche Wirfung. 

Ich babe lange genuq in Frankreich gelebt, um zu wiſſen, 
daß die Anhanglicfeit der meifter Franzoſen an die Regierung, 
Die gerade da ijt, und Die jedes Mal den Vorſprung hat, aud 
wenn fie ſchlecht regiert, aber dod) ſchließlich aud) die Anhänglich— 
feit™) an das Yand, wefentlid) damit in Verbindung fteht, daß 
Die meijten Franjojen Rentenempfänger vom Staate find, 

(Sehr richtig!) 

in fleinen, oft febr fleinen Betragen; von Portiers will id nicht 
jpreden, das find ſchon reide Leute gegenitber den armen, die 
fleine Renten vom Staate haben. Die Leute fagen: Wenn der 
Staat zu Schaden geht, dann verliere ic) meine Rente; und wenn 
es 40 Franfen im Yabre find, fo mag er fie nidjt verlieren, und 
er hat Sntereffe fiir den Staat. Es ijt ja menſchlich natiirlic. 
Ich habe Seiten gehabt, wo id) nod) fiir möglich bielt, in meinem 
Befig auswärtige Papiere gu haben; nachher habe ich aber ge— 
funbden, dak mid Ddiejer Befig unter Umjtanden beirrte in meiner 
richtigen Beurtheilung der Politif derjeniqen Negierung, deren 
Papiere ich beſaß, und es ijt ſchon, glaube id, fünfzehn Sabre 
her, daß ic) mid) grundfablid) jedes ausländiſchen Papiers ent- 
äußert habe. Sch will mic) nur fiir mein eigenes Land intereffiren 
und nicht fiir fremde Papiere. 

Wenn**) wir 700000 fleine Rentner, die vom Reiche ibre 
Renten besiehen, haben, gerade in diejen Clafjen, die fonft nicht 

*) Ergänzung des Herausgebers. 


**) S. 18385 bC. 
') Vol. Bo. VI 176. 
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viel zu verlieren haben und bei einer Verdnderung irrthiimlid 
glauben, daß fie viel gewinnen finnen, jo halte ic) dad fiir einen 
auperordentliden Vortheil; wenn fie aud) nur 115 bis 200 Marf 
zu verlieren haben, fo erhalt fie doch das Metall in ihrer Schwimm— 
frajt; e& mag nod fo gering fein, es Halt fie aufredt. Cie 
werden dads nicht leugnen, und id) glaube, dab, wenn Sie uns 
dieje Wobhlthat von mehr als einer halben Million kleinen Rentnern 
im Reiche jdaffen fonnen, Sie ſowohl die Regierung — da iit 
es nicht nöthig —, aber aud) den gemeinen Mann das Reid als 
eine wohlthätige Inſtitution angujehen lehren werden. 

Deshalb möchte id) die Sache nidt gern vom weſtpreußiſchen 
Standpunfte aus betracdten, jondern vom allgemein politijden. 

Den Bejdhwerden über den § 139 mit den Geldftrafen und 
dergleichen fdliche ich mid) an; dag dieje Beſtimmungen aus dem 
Gejege geltriden werden, dafiir wiirde id, wenn id) Abgeordneter 
ware, jelbft ftimmen. 

Aber wenn wir jest die ganze Sache bei Seite legen, dann 
ift fie in die BVerjenfung verjdwunden, Wer jagt uns denn, ob 
wir iiber ein Sabr Zeit und Muße dafiir haben? Ich habe mid 
fiir den holſteiniſchen Canal bis 1870 fechs Sabre lang, von 1864 
an, auf das Lebbhaftefte intereffirt. Ich bin von 1870 bis 1880 
gar nicht wieder fo weit zu Athem gefommen, daß ich hatte an 
den Canal denfen fonnen. Wer fagt Ihnen denn, dah wir in der 
Lage fein werden, ung mit Diefer Frage, gu Der uns Wott im Augen: 
blidf nod) die Muße gegeben hat, über ein Jahr noch zu beſchäftigen? 
Ich wenigitens möchte das Vertrauen nidt unbedingt ausjpreden. 

Sch bedaure, mic) immer an den Herrn Holg halten zu 
müſſen, — ich babe nidt die Chre, ihn perjonlich zu fennen; 
aber*) was die anderen Herren in der Oppofition gejagt haben, 
ift mir vollftandiq gleicgiiltig, weil, wie gejagt, id) da reden 
fonnte, was id) wollte. Ich bin febr danfbar, dak fie überhaupt 
Die Giite qehabt haben, mir zuzuhören; aber dak das, was id ſage, 
Cindrud machen fonnte auf fie, glaube ich) nidt. Ich muß mic an 
die Conjervativen wenden mit der Bitte um ein ent}dhloffenes Zu— 
jammenbalten, daß fie wirflid) als eine cinbeitliche Partei auftreten, 


*) S. 18356D. 
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welde fid) bier einmal um den Staat und ibr eigenes Princip 18. 5. 1899. 
jdaart, und die nidt, — ich will feinen harten Ausdruck gebrauden, 

der mir einfallt, — eigenwillige Sonderbeſtrebungen verfolgt, 

deren Motive id) ganz unbeurtheilt laſſe. Alſo an die confervative 

Partei, als deren, ich möchte ſagen, ,,alter Herr” — ich war friiher 

Mitglied, ic) bin eS nicht mehr, ich fann Feiner Partei angehiren — 

richte id) die Bitte: Machen Sie joldhe Spriinge nicht! 

(Heiterkeit.) 

Das kleine Handwerk iſt nach Anſicht des Herrn Holtz nicht 
einverſtandeny. Run, nach dem „kleinen“ Handwerk können wir 
die Reichsgeſetzgebung nicht abſolut einrichten. Wir können das 
kleine Handwerk in allen ſeinen Intereſſen berückſichtigen, aber 
über eine ſo complicirte Sache von 150 oder wie viel Paragraphen 
— das weiß ich nicht — können wir dem „kleinen“ Handwerk 
kein maßgebendes Urtheil für das ganze Reich in die Hand geben; 
da müſſen wir ſelbſt urtheilen, ohne den Handwerker um ſein 
Urtheil zu fragen: er wird uns vielleicht ſpäter dafür dank— 
bar ſein. 

Im Oſten ſieht der Arbeiter noch jetzt in ſeinem Arbeitgeber 
mehr als den Mann, der nur Lohn für ſeine Arbeitsleiſtung zahlt; 
er ſieht in ihm ſeinen Helfer in der Noth und ſeinen Fürſorger. 
Ja, wird er das ſpäter auch in ihm ſehen, wenn es allmählich 
herumkommt — und dafür wird der Socialdemokrat ſchon ſorgen, 
Der jetzt dagegen ſtimmt, er wird ihm ſagen: Die Sache ijt gefallen 
durch den Widerftand*) der Conjervativen, hauptſächlich Cuer Guts- 
befiger hat dagegen geftimmt; Ihr hattet jebt eine Rente von 
150 Mark — das ift doch immer jo viel, wie ein Militdrinvalide 
unter Umſtänden hat —, wenn der Herr von So und So nidt 
damals dagegen gewelen ware? Jd) mochte Sie dod) bitten, fid 
nicht unbedingt darauf zu verlajjen, daß Sie damit PBopularitat 
bet den Wahlen oder ſonſt erringen. 

Nun, meine Herren, ic) ridte aljo meine Rede heute vor- 
zugsweiſe an die confervative Partei, 3u der ic) die „Reichspartei“ 


*) S. 1836a A. 
') Abg. Hols: „Ich will nur fagen, dah in meinem Kreiſe, foweit id 
orientirt bin, das Fleine Handwerk aud) gegen dad Geſetz iit” (StB. 1798bC). 
Bismards politiſche Reden. XII. 41 
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und — die Herren mögen es mir nicht übel nehmen — die National- 
liberalen und das Centrum rechne —, 

(Sehr qut! Yravo!) 
id) halte die eben genannten Barteien in der Geſammtrichtung 
ihrer Majoritit fiir confervativ, d. 6. fiir Parteien, welche den 
Staat, das Reid), nicht nur iiberhaupt und qgenerell, fondern auch 
angebradter Maen erhalten und ſchützen wollen. Nur mit den 
Herren habe id) mid) auseinanderzusegen, mit den Anderen habe 
ic) zu fampfen; das ijt eine andere Sade. 

Aber id) möchte die confjervativen Herren ihrerſeits beronders 
bitten, fic) von der Gemeinidaft von Socialdemofraten, Bolen, 
Welfen, Elſäſſer-Franzoſen — und aud) von der Gemeinidaft der 
Aveijinnigen abjolut loszuſagen. 

(Lebhaftes Bravo!) 

Der Abg. Bamberger leitete feine Rede gegen das Gejes mit 
heftiqen Declamationen qeqen den Reidhsfangler ein, der, „einer ver: 
harteten ſchlechten Gewohnheit“ folgend, nidt reden fonne, ohne gegen 
die Andersdenfenden „perſönlich gehäſſigen und ungeredten Verdacht ju 
ſchleudern“ und ihrer Oppofition ,,fleinlide, unqeredte, uneingeftehbare, 
qemeine Gründe“ unterzufdieben. Whermals vertagt, ward die General: 
piscuffion in der 71. Sitzung am 20, Mai yu Ende gefiihrt; dre 
Specialdiscujfion füllte die 72. bis T4. Sitzung am 21. bis 23. Mai 
aus, die Gefammtabjtimmung in der 76. Sigung am 24. Mat?) ergab 
die Annahme des Gefeses mit 185 geqen 165 Stimmen. In der: 
jelben Sitzung ſchloß Staatsjecretir v. Voettider die Seffton des 
Reichstags durch Verleſung einer entſprechenden Raijerlichen Botidaft. 


) Un dieſem Tage wurden zwei Sitzungen gehalten. 


XI. 
Vreußiſcher Landstag. 
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Eröffnungsſitzung des Vreußiſchen Landtags 


Montag 14. Januar 1889. 
Thronrede des Königs ): 


Erlauchte, edle und geehrte Herren von beiden Häuſern des 
Landtages! 

Nachdem bereits bei Meinem Regierungsantritt der Landtag 
der Monarchie um Meinen Thron verſammelt geweſen iſt, begrüße 
Ich Sie heute bei dem Beginn einer neuen Legislaturperiode. Sie 
können Ihre Arbeiten um ſo freudiger aufnehmen, als die Be— 
ziehungen des Reichs zu allen auswärtigen Staaten freundliche ſind 
und Ich bei Meinen Beſuchen befreundeter Herrſcher die Ueber— 
zeugung gewonnen habe, daß wir uns der Hoffnung auf fernere 
Erhaltung des Friedens mit Vertrauen hingeben dürfen. 

Die Segnungen des Friedens zeigen ſich in erfreulicher Weiſe 
in der Hebung der wirthſchaftlichen Lage der Induſtrie und der 
arbeitenden Claſſen, wie ſolche insbeſondere in der ſtetigen erheb— 
lichen Zunahme der Sparcaſſeneinlagen zu Tage tritt, welche ſich 
im Laufe des letzten Jahrzehnts mehr als verdoppelt haben, indem 
ſie auf etwa 2700 Millionen geſtiegen ſind, um mehr als 200 
Millionen allein im letzten Jahre. 

Die Finanzlage des Staates iſt nach dem Abſchluſſe des letzten 
und den bisherigen Ergebniſſen des laufenden Rechnungsjahres 
eine günſtige. Sie geftattet, das Ziel der Erleichterung der Steuern, 
Meinem dem Landtage bereits **) fundgegebenen Willen gemaf, 
weiter zu verfolgen und dringliche Bedürfniſſe, welche bisher wegen 


*) SB. HO. 1b, AH. 2a. 
) StB. HH. 2a. 


— 
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der Unzulänglichkeit der vorhandenen Mittel zurückgeſtellt werden 
mußten, zu befriedigen. 

Der Entwurf des Staatshaushaltsetats für das nächſte Jahr 
wird Ihnen alsbald vorgelegt werden. Sie werden daraus erſehen, 
daß die mit Vorſicht veranſchlagten Staatseinnahmen zureichend 
ſind, um den neuen oder erhöhten Ausgaben zuſtimmen zu können, 
welche außer für die unumgänglichen Erforderniſſe des Staats— 
dienſtes im Intereſſe von Kunſt und Wiſſenſchaft, zur Verbeſſerung 
und Erweiterung der Verkehrsanſtalten, zur Förderung von Acker— 
bau, Viehzucht und Landesmeliorationen in Vorſchlag gebracht ſind. 

In beſonders begründeter Fürſorge des Staates für die Geiſt— 
lichen aller Bekenntniſſe iſt ſchon in den Etat des laufenden Jahres 
eine dauernde Mehrausgabe eingeſtellt worden, um die Pfarr— 
beſoldungen bis*) gu einem fiir die heutigen Verhältniſſe auskömm— 
lichen Maße zu erhöhen. Die Beſorgniß vor der Unzulänglichkeit 
dieſer Bewilligung, welche in den Berathungen des Landtags her— 
vortrat und zu Anträgen auf demnächſtige Erhöhung derſelben 
führte, iſt durch die inzwiſchen möglich geweſenen näheren Ermitte— 
lungen beſtätigt worden. Meine Regierung hat es ſich daher gern 
angelegen ſein laſſen, in dem neuen Etat die erforderlichen Mittel 
in erheblich größerem Umfange bereit zu ſtellen, um bier das all: 
ſeitig gewollte Ziel zu erreichen. 

Mit Genugthuung werden Sie ferner den Vorſchlag einer über 
das Maß des Geſetzes vom 14. Juni v. J. hinausgehenden Bei— 
tragsleiſtung des Staates zu den Beſoldungen der Volksſchullehrer 
begrüßen, welche eine weitere Erleichterung des Druckes der Schul— 
laſten erreichen laſſen wird. Zugleich ſind die Mittel bereit geſtellt, 
um die Volksſchullehrer von den bisherigen geſetzlichen Beiträgen 
zur Verſorgung ihrer Hinterbliebenen zu befreien. Entſprechende 
Geſetzentwürfe werden Ihnen mit dem Etat zugehen. In letzterem 
ſind zur Verbeſſerung der äußeren Lage der Lehrer auch reichlicher 
bemeſſene Alterszulagen vorgeſehen. 

Zur Abſtellung der Klagen bezüglich der Stempelſteuer für 
Pacht- und Miethverträge über Immobilien und zur zwed— 
mäßigeren Regelung einiger anderer Punkte der Geſetzgebung über 


Sts. AH. 26. 
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das Stempelwefen wird Ihnen eine befondere Borlage gemadt 
werden. 

Anfniipfend an die fdon in der Landtagsjeffion von 1883/84 
verjudte Reform wird Ihnen ferner der Entwurf eines Cinfommen- 
ſteuergeſetzes vorgelegt werden, welded dagu beftimmt ift, die bis- 
Herige Clafjen: und claffificirte Cinfommenfteuer in eine einheitliche 
Cinfommenfteuer umzugeſtalten, die den minder Begiiterten bereits 
gewährten Erleidhterungen zu erweitern, die Mittel gu einer geredten 
Veranlagung des jteuerpflidtigen Cinfommens durch Cinfithrung 
ciner Teclarationspflicht zu verſtärken und fernere Reformen auf 
Dem Gebiete der directen Steuern vorzubereiten. 

Die*) Neugeftaltung des vaterlandifden Eiſenbahnweſens, wie 
fie fid) im Verlaufe der legten zehn Sabre vollzogen hat, bewährt 
fic) 3u Meiner Genugthiung in vollem Mage. Das erfolgreid 
Gefdhaffene in ftetem Fortichritte zeit: und zweckgemäß auszubilden 
und**) gu verbeffern, die wirthichaftlide Cntwidelung des Landes 
mit geredjter und fefter Hand unter pflichtmäßiger Wahrung der 
financiellen Suterefien des Staates umfidtig und forgfam 3u pflegen, 
wird aud fernerhin Meine Regierung fich angelegen fein laſſen. 
Der in Preußen wie in fait allen Landern des europaijden Con- 
tinentS neuerdings rafd) zu ungeabnter Hobe geftieqene Verkehr 
jtellt der einheitliden Verwaltung der Staatsbahnen neue und er- 
weiterte Aufgaben. Behufs ibrer wirfjamen Lofung wird die Be- 
reitjtellung auperordentlidber Mittel erforderlich), fowobhl fiir eine 
weitere Ausdehnung des Cifenbabnneges, alS auch fiir eine den 
Bedürfniſſen des wachſenden Verkehrs entſprechende ausgiebige 
Leiſtungsfähigkeit der baulichen Anlagen und des Fuhrparks. Es 
wird Ihnen dieſerhalb eine beſondere Vorlage zugehen. 

Ueber die Ausführung des Geſetzes vom 13. Mai v. J. 
durch welches in Verbindung mit den reichen Gaben der Privat— 
wohlthätigkeit die Abhilfe der durch die Frühjahrsüberſchwemmungen 
herbeigeführten Nothſtände erſtrebt worden iſt, wird Ihnen Rechen— 
ſchaft gegeben und zugleich ein Geſetzentwurf vorgelegt werden, 
durch welchen die Ausdehnung des durch jenes Geſetz bewilligten 


* StB. OH. 2h. 
**) StB. AH. Ba. 
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Credits auch fiir die dDurd*) das Hochwaſſer im Commer des 
Jahres 1888 herbeigefiihrten Verheerungen ermöglicht wird. 

Durd einen Gejegentwurf über die allgemeine Landesver- 
waltung und die Zuſtändigkeit der Verwaltungs: und Verwaltungs- 
gerichtsbehörden in der Provinz Poſen ſoll die Organiſation der 
Staatsverwaltung auf dieſem Gebiete fiir den ganzen Umfang der 
Monarchie dem Abſchluß entgegengeführt und zugleich der Weg zur 
Regelung der Kreis- und Provinzialverfaſſung auch in jener Provinz 
geebnet werden. 

Hiernach wird Sie eine Reihe wichtiger geſetzgeberiſcher Arbeiten 
beſchäftigen. Ich gebe der Zuverſicht Ausdruck, daß Ihre Be— 
rathungen auch in der neuen Seſſion, getragen von patriotiſchem 
Geiſte und von dem Vertrauen zu Meiner Regierung, dem Wohle 
des Landes dauernd zum Segen gereichen werden. 


Fürſt Bismarck nahm an den Sitzungen des Landtags per: 
fonlich nicht Theil; am 30. April ſchloß fie Staatsminijter v. Boettider 
mittelS einer Allerhöchſten Botſchaft. 








*) StB. AH. 3b. 


XII. 
Deutſcher Reichstag. 


22. October 1889 bis 25. Tanuar 1890. 








Eröffnungsſitzung bes Deutſchen Reichstags 
Dienſtag 22. October 1889. 
Rede des Staatsſecretärs des Innern v. Boetticher“): 
Geehrte Herren! 

Se. Majeſtät der Kaiſer hat mich zu beauftragen geruht, Sie 
bei dem Beginn der letzten Seſſion der laufenden Legislaturperiode 
Namens der verbiindeten Regierungen zu begriifen. 

Cin Ziel, auf welches die Thatigkeit des gegenwartigen Reichs— 
tags bisher vorzugsweiſe geridtet war, ift**) die Sicherung des 
Friedens nad Augen wie im Innern. Jn derfelben Richtung liegen 
die Aufgaben, welche Sie in der bevorftehenden Sejfion beſchäf— 
tigen werden. Als der Reidjstag vor drei Jahren zuſammentrat, 
handelte es fic) vor Alem um die Siderftellung unjerer vaterlinz 
diſchen Wehrfraft. Der Reichstag hat in patriotifder Wiirdigung 
Die Löſung dieſer Aufgabe gefördert. Aud) jest wird Ihre Mit— 
witfung dafiir in Anfprud genommen werden, um die Tiidtigfeit 
und Sclagfertiqfeit des Heeres den Verhaltniffen entſprechend aus— 
zugeftalten und dadurd) den auf Erhaltung des Friedens geridteten 
Vejtrebungen Sr. Majeſtät des Kaiſers und Seiner hohen Ver— 
biindeten Denjenigen Nachdruck zu geben, welder ibnen im Rathe 
der Völker qebiihrt. Cin Gejegentwurf, betreffend Abanderung des 
Reidsmilitargefeges vom 2. Mai 1874, welder eine anderweitige 
Cintheilung der Armee vorfieht, foll die Ungleichmäßigkeiten in der 
(liederung, wie fie dDurd die Heeresverjtirfungen und Truppen- 
verfdiebungen entitanden find, im Jnterejje der Ausbildung und 
Heeresleitung wieder ausagleiden. 


StB. la. 


9 
**) S. Ib. 


22. 10. 1889. 
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Hieraus und aus der ent{predenden Weiterentwidelung unferer 
Seemacht erwmadjen Mehrausgaben, welche im Reidshaushaltsetat 
jum Ausdruck fommen. Wus dem legteren, der Ihnen unveriweilt 
zugehen wird, ergibt fich im Vergleich gum laufenden Ctatsjabhre 
eine nicht unbetradtlicde Steiqerung der Matricularumlagen. Gleich- 
wohl werden die lesteren immer nod nicht unerbeblid) überwogen 
von denjenigen Summen, welche den Bundesitaaten aus den Reichs— 
einnahmen in Geftalt von Ueberweijungen zufließen. 

Durch das unter Ihrer Mitwirkung zu Stande gekommene 
Geſetz über die Invaliditäts- und Altersverſicherung iſt ein weit— 
reichender und, ſo Gott will, ſegensreicher Schritt zur Ausgleichung 
ſocialer Gegenſätze gethan. Die Wirkſamkeit des Geſetzes iſt erſt 
in Zukunft zu erwarten. Den ſtaatsfeindlichen Clementen*) 
gegenüber, welche namentlich die Arbeiterbevölkerung durch fort— 
geſetzte Agitationen zur Unzufriedenheit und Geſetzwidrigkeit zu ver— 
führen trachten, bedarf es einer geſetzlich geordneten, dauernden 
und thatkräftigen Abwehr. Die Erfahrung hat beſtätigt, daß die 
durch die allgemeine Geſetzgebung den Behörden gegebenen Be— 
fugniſſe nicht ausreichen, um den inneren Frieden genügend zu 
ſchützen. Es wird Ihnen daher ein entſprechender Geſetzentwurf 
zugehen, und die verbündeten Regierungen zweifeln nicht, daß Sie 
von dem ernſten Streben geleitet ſein werden, eine Verſtändigung 
über dieſe für die friedliche Entwickelung des Reichs bedeutungs— 
volle Vorlage herbeizuführen. 

Nach Vorſchrift des Bankgeſetzes vom 14. März 1875 hat 
das Reid) ſich bid gum 1. Januar 1890 ſchlüſſig zu machen, in 
wie weit es vor den ibm geſetzlich eingeräumten Befugniſſen zur 
Aufhebung der derzeitigen Reichsbank und zur Erwerbung der 
Reichsbankantheile Gebrauch machen will. Eine hierauf bezügliche 
Vorlage wird Ihnen rechtzeitig zur verfaſſungsmäßigen Beſchluß— 
faſſung unterbreitet werden. 

In Oſtafrika bat Tank der Bewilligung des Reichstags eine 
durchgreifende Action zur Unterdriidung des Sclavenhandels und 
jum Schutz der deuticden Intereſſen ftattfinden fonnen. Tie mit 
Den vom Reidstage hewilliqten Mitteln organiſirte Schutztruppe 
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hat im Verein mit der Kaiſerlichen Marine die ihr geitellten Auf— 
qaben jo weit geloft, dab nad Verſtändigung mit den betheiligten 
Mächten die Blocade der oftafrifanifden Kiifte hat aufgehoben 
werden können, nachdem aud) der Sultan von Zanzibar ausreidende 
Decrete erlajjen hat, um die Unterdriidung des Sclavenhandels in 
jenen Gegenden in Wusficht zu ftellen. Die Koften der Erpedition 
haben aus verichiedenen Urſachen nicht innerhalb der durch das 
Geſetz vom 2. Februar d. J. bereit geftellten Mittel erhalten werden 
können, und wird dem Reidstage aus dieſem Anlaſſe eine neue 
Vorlage zugehen. 

Durch*) die Beziehungen zu Zanzibar und Oſtafrika, ſowie 
durch die Entwickelung der Verhältniſſe in den Schutzgebieten an 
der weſtafrikaniſchen Küſte und in ber Südſee ijt die Laſt der 
Arbeit auf colonialem Gebiete, welde bisher das Auswärtige Amt 
getragen bat, eine fo große qeworden, daß weder die vorhandenen 
Kräfte ausreicden, nocd aud bei Vermehrung derjelben ohne gleich— 
zeitige organijatorijdhe Verdnderungen cine den gejteigerten Wn: 
forderungen entipredende CErlediqung der Geſchäfte möglich er- 
jdeint. Sur Entlajtung des ohnehin tiberbiirdeten Wuswartigen 
Wmts von den feinem eigentliden Wirkungskreiſe fernliegenden 
Geſchäften wird dem Reidstage eine weitere Vorlage zugehen, 


welde die Abgweigung der Colonialverwaltung bezwedt. Die Vor= 


bereitungen dazu finden fich bereits im Ctat fiir 189091. 

Die Hoffnungen, welche Se. Majeſtät der Kaiſer am 22. No- 
vember v. J. von diefer Stelle Ihnen gegeniiber dahin ausgeſprochen 
hat, daß es gelingen werde, mit Gottes Hilfe Curopa den Frieden 
su erhalten, baben fich nicht nur bis heute verwirflidt, fondern 
aud) fiir die Sufunft an Siderbheit gewonnen durd die perſönlichen 
Beziehungen, welche Se, Majeſtät der Kaiſer mit den Herrſchern 
befreundeter und verbiindeter Nachbarländer jeitdem gepflogen bat. 
Diefelben haben dazu gedient, im Auslande das Vertrauen auf die 
ehrliche Friedensliebe der deutſchen Politik zu befeftigen und uns 
su dem Glauben zu berechtigen, dak der Friede der europäiſchen 
Welt auf der Grundlage der bejtehenden Vertrage mit Gottes Hilfe 
aud) im nächſten Sabre erhalten bleiben werde. 


( 
to 


22. 10. 1889. 


22. 10. 1889. 


25. 1. 1890. 
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Auf Allerhöchſten Befehl Sr. Majeſtät des Kaiſers erflare ic 
im Namen der verbiindeten Iegierungen den Reidstag fiir er- 
öffnet. 

Fürſt Bismarck nahm an den Sitzungen des Reichstags nicht 
Theil; am 25. Januar 1890 ſchloß ihn der Kaiſer mit folgender 
Thronrede“): 

Geehrte Herren! 

Sie ſtehen am Schluſſe der ſiebenten Legislaturperiode des 
Reichstags. 

Die verfloſſenen drei Jahre bilden in der Entwickelung des 
Reichs einen Abſchnitt von ſo hervorragender Bedeutung, daß es 
Mir Herzensbedürfniß iſt, von dieſer Stelle aus in Erinnerung zu 
bringen, gu welchen Ergebniſſen für das Vaterland .Yhre und der 
verbiindeten Regierungen gemeinjame Thatigfeit gefiihrt hat. 

Durd den Hintritt Meines hocdjeligen Grofvaters und Vaters, 
der beiden erften Deutjden Kaiſer gejeqneten Andenfens, ijt das 
Reich ſchwer betroffen worden, aber erhebend haben fic) bei dieſem 
Anlaß die Treue und der ftarfe monardifde Sinn des Volfes 
fundgegeben. 

Vor Ihnen, als den berufenen Wertretern des VBolfes, fei 
dafür nod ein Mal Mein Kaijerlidher Dank ausgeſprochen. 

Wenn **) die Verdnderungen, welche in ſchneller Folge fic 
an den Heimgang der Kaiſer Wilhelm und Friedrich) Eniipften, im 
Frieden fid) volljogen haben, fo gebiihrt die Anerfennung dafiir 
aud) dem Reidstage, deffen einfidtige Vaterlandsliebe bereitwillig 
mitgewirkt hat, um unfere Wehrfraft gu ſtärken und dauernd fider 
zu jftellen. Cie haben, geehrte Herren, durd) Ihre Befdliiffe dazu 
beigetragen, dem Reid die Weltftellung gu gewährleiſten, vermöge 
deren es zur Erfiillung der Aufgabe befähigt wird, mit dem ibm 
im Rathe der Volfer gebiihrenden Gewidte fiir die Güter des 
Ariedens und der Gefittung erfolgreich einzutreten. 

Auch auf wirthfdhaftlidem Gebiete ijt die Geſetzgebung durd 
Ihre Vtitwirfung wefentlid) gefordert worden. Insbeſondere ge— 
reicht es Mir zur Genugthuung, dak durch) die Erweiterung der 


*) StB. 1257 u. 
**) ©. 1257h, 
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Den Innungen jujtehenden Befugniſſe dem Handwerferjtande die 
Möglichkeit erleichtert worden ijt, ſeine Widerjtandsfraft und fein 
wirthidaftlides Gedeihen durch den Zuſammenſchluß zu gemeinjamer 
Thatigfeit fraftiger als bisher zu fordern. 

Mit bejonderer VBefriedigung habe Sch die fortidreitende Durd- 
führung der in der Botſchaft Meines Hodjeligen Herrn Grogvaters 
vom Jahre 1881 ausgefprodenen Gedanfen durch den weiteren 
Ausbau der Unfallverfiderungsgefesgebung und namentlich durd 
die Vereinbarung des Jnvaliditdts: und Altersverſicherungsgeſetzes 
begrüßt. Den der Fürſorge vorzugsweiſe bediirftigen Gliedern des 
Volfs ijt dadurd fiir die Siderung ihrer Bufunft cine Gewahr 
qeboten, welche fiir den inneren Frieden des Vaterlandes von guten 
Erfolgen begleitet fein wird. Bleibt auch auf dieſem Gebiete nocd 
Vieles gu thun übrig, fo bin Ich doch überzeugt, daß der Antheil, 
welden der Reidstag an dem bereits Erreichten hat, im Bolfe 
nidjt vergefjen werden wird. 

Auf den gewonnenen Grundlagen wird fic) weiter bauen laffen, 
unt den arbeitenden Claffen die Gewifheit zu verfdaffen, dap die 
geſetzgebenden Gewalten fiir ihre beredtigten Intereſſen und Wünſche 
ein warmes Herz; haben, und daß eine befriediqende Geftaltung 
ifrer Lage nur auf dem Wege friedlicher und geſetzmäßiger Ord- 
nung gu erreiden ijt. Es ift Mein dringender Wunſch und Meine 
Hoffnung, dak eS dem folgenden Reichstag gelingen möge, im 
Verein mit den verbimndeten Regierungen fiir die auf diefem Felde 
nothwendigen Verbefjerungen wirkſame geſetzliche Formen zu fchaffen. 
Ich betradte es als Meine ernjte und erhabene Aufgabe, auf die 
Erfüllung diefer Hoffnung hinzuwirken. 

Durd) die Bejeitigung der Wittwen- und Waijengeldbeitrage 
iit unter Ihrer Mitwirfung den Beamten eine nicht zu unter: 
ſchätzende Wohlthat erwiejen. Reicht diefelbe aud nicht hin, um 
allen berechtigten Wünſchen der minder giinitig geftellten Beamten- 
clajjen gu gentigen, jo haben Sie doc) durch Ihr Votum den ver- 
bündeten Regierungen die mit Dank zu begrüßende Gewipheit ver- 
ſchafft, daß deren auf cine hinreichende Verbefferung der unteren 
und mittleren Stellen geridteten Beſtrebungen auf die Zuſtimmung 
des Reidstags und damit auf baldige Verwirklichung rechnen 
dürfen. 


25. 1. 1890. 
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25. 1. 1890. Für*) Ihre nunmehr abgeſchloſſene treue und miihevolle 
Arbeit danke Ich Ihnen in Meinem und im Namen Meiner hohen 
Verbündeten. Ich entlaſſe Sie mit dem Wunſche, daß das fort— 
ſchreitende friedliche Gedeihen des Vaterlandes und die daraus er— 
wachſende Zufriedenheit der Bevölkerung uns als willkommener Lohn 
Ihrer Thätigkeit beſchieden ſein möge. 


*S. 1258a. 


XIII. 


Preufifder Landtag. 


15. Jannar bis 13. Suni 1890, 
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Eröffnungsſitzung des Vreußiſchen Landtags 
Mittwoch 15. Januar 1890. 


Rede des Staatsminijters v. Boettider*): 


Erlauchte, edle und geehrte Herren von beiden Häuſern des 
Yandtages! 

Se. Majeftat der Kaijer und Konig haben mir den Auftrag 
zu ertheilen gerubt, den Landtag der Monarchie gu begrüßen und 
aud an dieſer Stelle Allerhöchſt Seinem Danke fiir die mannig- 
fachen Beweije der Ergebenheit und Treue Ausdruck gu geben, 
weldhe Sr. Majeſtät und Ihrer Majeftat der Kaijerin und Königin 
in verfdiedenen**) Provingen neuerdings entgegen gebradt find. 

Se. Majeſtät halten Sich verfidert, daß die tiefe Trauer, in 
welde Alerhid{tdiejelben und das Königliche Haus durd das Hin- 
jdeiden Ihrer Majeſtät der Kaijerin und Konigin Augufta verfest 
worden find, im ganjen Lande mitempfunden und daß das An— 
Denfen an die hohe Frau und ibre ſegensreiche Thatigteit auf dem 
Gebicte der Madftenliebe im Gedächtniß des Volfes fortleben wird. 

Die***) Finanglage des Staates ift nad dem Abſchluß des 
fegten und den bisherigen Ergebnijjen des laufenden Rechnungs— 
jahres wiederum eine giinftige. 


Die fiber die Voranſchläge hinausgehenden Einnahmen wich— 


tiger Verwaltungszweige find indejjen in gleidher Hohe fiir die 
nächſten Sabre nicht 3u erwarten, wabrend eine Verminderung des 
Ausqabebedarfs faſt nirqends, ein weiteres nothwendiges Wadfen 
defjelben dagegen an zahlreichen Stellen in Ausficht fteht. Schon 
fiir das nadfte Jahr wird eine erheblide Steigerung des Matri- 
cularbeitrags fiir das Reid) vorzujehen fein. 


*) SB. HH. 1a, AG. 1b. 
«*) StB. HH. 1b. 
***) StB. UH. 2a. 
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Die Gunſt der heutigen Lage entbindet deshalb nidt davon, 
durch vermehrte Tilgung der Staatsjduld die Sufunft thunlidft zu 
entlajten und erhöhte Vorfidt in neuer Belaſtung derjelben gu iiben. 

Unter Ihrer bereitwilligen Mitwirfung find in den legten 
Jahren Verbefferungen der Beamtenbeſoldungen durdhgefiihrt, welde 
zwar erfreuliche und werthvolle Anfange gu der erjtrebten allge- 
meinen Erhöhung der Dienfteinnahmen bilden, hinter dem Be- 
dürfniß, namentlid) Der unteren und mittleren Stellen, aber wefent- 
lid) juriicbleiben. Die Regierung Halt ſich deshalb verpflidtet, 
weitere Erhöhungen mit Ihnen zu vereinbaren. 

Außerdem werden neue und vermehrte Ausgaben vorjujehen 
jein fiir die Erforderniſſe des Staatsdienftes*), fiir die regel- 
mäßige Pilege von Kunſt und Wiſſenſchaft, der Verfehrsanftalten 
aller Art, fowie des landwirthſchaftlichen Gewerbes. 

Der Entwurf des Staatshaushaltsetats fiir das Jahr vom 
1. Apri{ 1890/91 wird Ihnen alsbald zur verfafjfungsmapigen 
Beſchlußnahme vorgelegt werden. 

Der Vertrag vom 10. Mai 1833, durd) welden die Ver— 
waltung der Bille und gemeinjdaftliden Steuern im Gebiete des 
thiiringijden Zoll- und Handelsvereins geregelt ijt, ent}pridt nicht 
mehr den vielfad) verdnderten Verhaltnijjen. Es ift daber am 
20, November v. J. zwiſchen den VBevollmadtigqten der Vereinsjtaaten 
ein neuer Vertrag vereinbart worden, welder die Fortſetzung der 
bisherigen Gemeinſchaft in befjerer Weije ſichern fol. Der Vertrag 
wird Ihnen yur verfajjungsmapigen Suftimmung vorgelegt werden. 

Der fiir die vorige Seſſion in Ausfidt geftellte Geſetzentwurf, 
welder die bisherige Claſſen- und Cinfommenfteuer in eine ein: 
heitliche Einkommenſteuer umpugeftalten und weitere Reformen auf 
dem Gebiete der directen Steuern vorgubereiten bejtimmt war, 
jollte**) die bejtehende Grund: und Gebdudefteuer zunächſt unberiihrt 
lafien. Ym Landtage vorweg gefiihrte Verhandlungen ließen jedod 
erfennen, dah auf die feit geraumer Zeit beabfidtigte Ueberweifung 
von Grund: und Gebsudefteuer an die Communalverbainde der 
qréfere Werth geleqt und deren unmittelbare Verwirklidung in 
erſter Yinie erftrebt wurde. Die Regierung Sr. Majeſtät des 


*) StB. HH. 24. 
**) StB. AH. 2b. 
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RKaijers und Königs hat daraus Veranlafjung genommen, den 
Rahinen der Vorlage dergeftalt su erweitern, daß beide Angelegen- 
heiten — die Reform der Cinfommenfteuer und die Ueberweijung 
von Realfteuern an die Commiunalverbande — mit ecinander ver- 
bunden und gleichzeitig yur Crlediqung gebracht werden fonnen. 
Eine entſprechende Vorlage wird vorbereitet. 

Um die Vortheile der einheitlidhben Staatsverwaltung auf dem 
Gebiete des Eiſenbahnweſens weiteren Landestheilen zuzuwenden, 
witd Ihnen die Erwerbung nod einiger Privateijenbahuen in Vor- 
flag gebracht werden, und auch in diefem Sabre cine Vorlage 
wegen Ausdehnung und Erhöhung der Leijtungsfabigkeit des Staats: 
eiſenbahnnetzes zur Beſchlußfaſſung zugehen. 

Die vorjährige Ernte iſt in mehreren Landestheilen eine un— 
günſtige geweſen. Dank der Förderung, welche die Zolleinrichtungen 
des Reichs der vaterländiſchen Landwirthſchaft gewähren, iſt indeſſen 
die Hoffnung begründet, daß die ſchwierige Lage, in welche die land— 
wirthſchaftliche Bevölkerung jener Landestheile durch den Ernteausfall 
gekommen iſt, ohne dauernd nachtheilige Folgen zu überwinden ſein wird. 

Die Regierung Sr. Majeſtät hält es für nothwendig, die 
Möglichkeit, Grundeigenthum zu erwerben und ſich ſeßhaft zu machen, 
mehr als bisher zu erleichtern. Es wird Ihnen deshalb ein Geſetz— 
entwurf zugehen, durch welchen für den Erwerb landwirthſchaftlicher 
Grundſtücke das Rechtsinſtitut der Rentengüter eingeführt werden fol. 

Das erfreuliche Bild, welches der Aufſchwung des Handels 
und der Gewerbthätigkeit im Laufe des letzten Jahres) dargeboten 
hat, ift getrübt worden durch die Arbeiterausſtände, welche nament— 
lid) in den Steinkohlenbezirken in großem Umfange unter Nicht— 
innehaltung der geſetzlichen Kündigungsfriſt und theilweiſe nicht 
ohne Gewaltthätigkeiten ſtattgefunden haben. 

Es hat Se. Majeſtät den Kaiſer und König mit Befriedigung 
erfüllt, daß die Arbeitgeber, vielfach mit Zurückſtellung eigener 
Intereſſen, beſtrebt geweſen**) find, begründeten Beſchwerden der 
Bergarbeiter Abhilfe zu ſchaffen und ſelbſt weitgehenden Forde— 
rungen derſelben entgegen ju fommen. Se. Majeſtät halten Sich 
danach zu der Erwartung berechtigt, daß fernere Verſuche zur 


*) StB. HH. 2b. 
**) StB. AH. Ba. 
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Storung der Cintradt zwiſchen den Grubenbefigern und den Berg— 
arbeitern an dem gefunden Sinn der Bevdlferung fdeitern und 
Daf die fiir die geſammte Arbeiterfdhaft nidt minder wie fiir den 
Beftand der Ynduftrie gefahrliden Unterbrechungen wirthſchaft— 
lider Thatigkeit fortan unterbleiben werden. Die Regierung, 
welche eine eingehende Unterjucung der von den Bergarbeitern 
erhobenen Beſchwerden und Forderungen hat vornehmen laſſen, 
wendet diefer Frage unausgeſetzt ihre Aufmerkſamkeit su. Wnderer- 
jeité hat fie Vorforge getroffen, daß jeder Störung der dffentliden 
Ruhe und Ordnung ſofort mit Erfolg entgegengetreten werde. 
Ihrer Fürſorge fiir die Wohlfahrt der arbeitenden Claffen hat fie 
durch die Mtitwirfung an der Geſetzgebung des Reichs über die 
Verficherung der Arbeiter gegen die Folgen von Krankheit, Unfall 
und Snovaliditat Ausdrud gegeben, und fie wird aud) ferner nidt 
ablajjen, weiter hervortretende Bedürfniſſe forgfaltiq zu beobadten 
und deren VBefriediqung anjuftreben. Gene Fiirjorge in Verbin- 
Dung mit Dder eingetretenen Steigerung*) der Löhne bietet eine 
Gewähr dafiir, dak das Bewuftfein einer mehr geficerten Lage 
Die Arbeiter in wachſendem Umfange durddringen werde. 

Sur Vereinfadhung der über die Errichtung notarieller Ur— 
funden bejtehenden Borjdriften und zur möglichſten Regelung des 
Roftenanjages in UAngelegenheiten der freiwilligen Geridtsbarfeit 
werden Ihnen entfpredhende Geſetzentwürfe vorgelegt werden. 

Ueber die Ausfiihrung des Gefeges vom 13. Mai 1888, be- 
treffend die Bewilligung von Staatsmitteln zur Bejeitiqung der 
durch die Hochwaſſer im Jahre 1888 herbeigefiihrten Verheerungen, 
wird Ihnen eine Denkjdrift zugehen. 

Bur Freude Sr. Majeftat des Kaifers und Königs find die 
Beziehungen Deutidlands zu den auswartigen Mächten nach allen 
Seiten gute. 

Meine Herren! Se. Majeftat gibt fic der Buverfidt hin, daß 
Ihre Urbeiten auch in der neuen Seffion, von dem Geijte vertrauens: 
vollen Sujammenwirfens mit der Staatsregierung getragen, zur 
Worderung des Wohls und Gedeihens des Landes gereiden werden! 

Fürſt Bismard Hat fic) an den Verhandlungen des Landtags 
nicht betheiligt. 


*) StB. AG. Bb. 


XLV. Echluß.) 


Die Entlaſſung Ses Fürſten Bismark. 


20, März 1890. 


Am 5. Februar 1890 bradjte der „Deutſche Reichsanzeiger“ fol: 4. 2. 1890. 
gende zwei Allerhodjte Crlafje: 

Ich bin entſchloſſen, zur Verbefferung der Lage der deutſchen 
Arbeiter die Hande yu bieten, foweit die Grengen es geftatten, 
welde Meiner Fiirforge durch die Nothwendigkeit gezogen werden, 
die deutide Snduftrie auf dem Weltmarkte concurrensfabhig zu er 
halten und dadurd ihre und der Arbeiter Exiſtenz gu fidern. Der 
Ruckgang der Heimifden Betriebe durch Verlujt ihres Abſatzes im 
Auslande wiirde nist nur die Unternehmer, fondern aud) ihre 
Arbeiter brotlos machen. Die in der internationalen Concurrens 
beqriindeten Schwierigheiten der Verbefferung der Lage unferer 
Arbeiter laſſen fic) nur durch internationale Verſtändigung der an 
der Beherridung des Weltmarkts betheiligten Lander, wenn nidt 
fiberwinden, doch abjdwaden. Qn der Ueberzeugung, dap auch 
andere Regierungen von dem Wunſche befeelt find, die Beſtrebungen 
einer gemeinfamen Priifung zu unterziehen, über welde die Arbeiter 
Diefer Lander unter fic) jcon internationale Verbandlungen fiihren, 
will Sh, daß zunächſt in Franfreid), England, Belgien und der 
Schweiz durd) Meine dortigen Vertreter amtlich angefragt werde, 
ob die Regierungen geneigt find, mit uns in Unterhandlungen ju 
treten behujé einer internationalen Verſtändigung über die Mög— 
lidfeit, denjenigen Bedürfniſſen und Wünſchen der Arbeiter ent— 
gegen zu fommen, welde in den Ausftinden der legten Sabre und 
anderweit zu Tage getreten find. Gobald die 3uftimmung zu 
Meiner Anregung im Princip gewonnen fein wird, beauftrage Jb 
Sie, die Cabinete aller Regierungen, weldje an der Arbeiterfraqe 
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den gleichen Antheil nehmen, gu einer Conferenz bebufs Berathung 
liber die einſchlägigen Fragen einguladen. 
Berlin, den 4. Februar 1890. 
Wilhelm 1. R. 
An den Reicdhsfangler. 


Bei Meinem Regierungsantritt habe Ich Meinen Entſchluß 
fund geqeben, die fernere Entwidelung Unjerer Geſetzgebung in 
der gleiden Richtung zu fordern, in welder Mein in Gott ruben- 
der Grofvater Sich der Fürſorge fiir den wirthſchaftlich ſchwäche— 
ren Theil des Volfes tm Geijte driftlider Sittenlehre ange- 
nommen bat. 

So werthvoll und erfolgreic) die durd die Gejegqebung und 
Verwaltung zur Verbefferung der Lage des Arbeiterftandes bisher 
getroffenen Maßnahmen find, fo erfiillen diejelben doch nicht die 
ganze Mir geftellte Aufgabe. 

Neben dem weiteren Ausbau der Arbeiterverſicherungsgeſetz— 
qebung find die beftehenden Voridriften der Gewerbeordnung iiber 
die Verhaltniffe der Fabrifarbeiter einer Prüfung zu unterjziehen, 
um den auf diefem Gebiet [aut gewordenen Klagen und Wünſchen, 
joweit fie begründet find, gerecht 3u werden. 

Dieſe Priifung hat davon auszugehen, dak es eine der Auf— 
gaben der Staatsqewalt ijt, die Zeit, die Dauer und die Art 
der Arbeit jo zu regeln, dah die Erbhaltung der Geſundheit, die 
Gebote der Cittlichfeit, die wirthſchaftlichen Bedürfniſſe der Ar— 
beiter und iby Anfpruch auf geſetzliche Gleidhberedtigung gewabhrt 
bleiben. 

Für die Pflege des Friedens zwiſchen Arbeitgebern und Arbeit: 
nehmern find gejeglide Beftimmungen iiber die Formen in Aus: 
jidt 3u nehmen, in denen die WArbeiter durd) Vertreter, welche ibr 
Vertrauen befigen, an der Regelung gemeinjamer Angelegenbheiten 
betheiligt und zur Wahrnehmung ibrer Yntereffen bei Verbandlung 
mit den Urbeitgebern und den Organen Meiner Regierung be- 
faibiqt werden. Durd eine ſolche Einrichtung ift den Arbeitern 
der freie und friedlice Ausdrucd ihrer Wünſche und Bejdwerden 
zu ermöglichen und den Staatsbehirden Gelegenbeit zu geben, fid 
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liber die Verhaltnijje der Wrbeiter fortlaufend zu unterridten und 
mit den Legteren Fiihlung zu bebalten. 

Die ftaatlicden Bergwerke wünſche Ich bezüglich der Fiirjorge 
für die Wrbeiter zu Muſteranſtalten entwidelt zu fehen, und fiir 
den Privatberqbau erjtrebe Ich die Herftellung eines organijden 
Verhältniſſes Meiner Bergbeamten zu den Betrieben behufs einer 
der Stellung der Fabrifinjpectionen entfpredenden Aufſicht, wie fie 
bis gum Sabre 1865 beftanden hat. 

Sur Vorberathung diejer Fragen will Jd, dah der Staats- 
rath unter Meinem BVorfige und unter Zuziehung derjenigen fac: 
fundigen Perſonen zujammentrete, welche Ich dazu berufen werde. 
Die Auswahl der Letzteren behalte Ich Meiner Beſtimmung vor. 

Unter den Sdhwierigfeiten, welde Der Ordnung der Arbeiter- 
verhaltnifje in dem von Mir beabficdtigten Sinne entgegenfteben, 
nehmen Ddiejenigen, welde aus der Nothwendigfeit der Sdonung 
der heimiſchen Qndujtrie in ihrem Wettbewerb mit dem Auslande 
fid) ergeben, cine hervorragende Stelle ein. Ich habe daber den 
Reidstangler angewiefen, bei den Regierungen der Staaten, deren 
Induſtrie mit der unferigen den Weltmarft beherrſcht, den Sue 
jammentritt einer Conferenz anguregen, um die Herbeiführung 
gleichmäßiger internationaler Regelungen der Grengen fiir die Anz 
forderungen anzuſtreben, welde an die Thatigfeit der Wrbeiter ge— 
jtelt werden diirfen. Der Reicdhsfangler wird Ihnen Abſchrift 
Meines an ibn gerichteten Erlafjes mittheilen. 

Berlin, den 4. Februar 1890. 

Wilhelm R. 
Wn die Minifter der öffentlichen Arbeiten 
und fiir Handel und Gewerbe. 


G3 fiel jofort auf, daß beide Erlaſſe der Gegenzeichnung des 
Reichskanzlers und Minijterprafidenten enthehrten, und da es nidt un— 
befannt war, daß ihr Inhalt mit den wiederholt geduferten Anfdauungen 
des Reichskanzlers über Maß und Umfang der Arbeiterſchutzgeſetzgebung 
in Widerſpruch ftand, fo wurde dad Feblen der reichskanzleriſchen Unter: 
Thrift als ein Zeichen mangelnden Einverſtändniſſes mit den der Initia— 
tive des Kaiſers entiprungenen Erlaſſen aufgefabt. Dem war aud 
fo. Fürſt Bismard hatte in der Boiſchaft vom 17. November 1881, 
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die die Periode der Socialreform einleitete, die Grenge angeaeben, 
bis gu der Der Staat in der CErfiillung der von der Cocialdemofratie 
erhobenen Forderungen gehen durfte, ohne felbjt auf die Bahn der 
Revolution hiniiberzugleiten. Mit der Sidjerung der Arbeiter gegen 
die Gefahren der Rranfheit, des Unfalls, des Alters und der Invali— 
dität mar fiir ibn die fociale Reform erſchöpft, allen Wntrdgen auf 
Befdranfung oder Verbot der Sonntags-, der Frauen: und Rinder- 
arbeit verſchloß er fein Obr. Nicht dak er unempfänglich geweſen 
wire fiir das theoretifde Ideal, dem dieſe Antrage entfprangen, aber 
als ein Mann der Praxis, der gewöhnt ijt, die Dinge zu nehmen, 
wie fie find, nidt, wie fie fic) theoretifd) darftellen, fonnte er in 
einer nur durch Cingriffe in die Autonomie des Arbeiters zu er: 
reichenden Beſchränkung der Arbeitszeit und Arbeitsgeleqenheit einen 
Mugen weder für den WArbeiter nod) fiir den Staat fehen. Denn es 
lieqt auf der Hand, dah cine Befchranfung der Arbeitszeit auch eine 
Minderung des Arbeitslohns zur Folge haben muff, wenn anders 
die Induſtrie concurrengfahiq erhalten werden und der Staat felbft 
nidt unter dem Riidgang der Induſtrie leiden foll, und deshalb ver: 
langte Fürſt Bismard ftets als Vorbedingung einer gefebliden Reqelung 
der Angeleqenhett den Nachweis, wie der Ausfall an WArbeitslohn und 
an Urbeitsleiftung ohne Nachtheil fiir Wrbeiter, Induſtrie und Staat 
erfest werden folle. Mit diefen Anfchauungen, wie fie Fürſt Bismard 
zuletzt im Jahre 1885 in mebhreren Reden vor dem Reichstag ent: 
widelt hatte, ftanden die Erlaſſe des Kaifers im Widerfpruche, und 
da nicht wohl angunehmen war, dak der Reidsfangler ſeine aus einer 
langen Befdaftiqung mit den Fragen der CSocialreform qewonnenen 
Anficjten geändert haben fonne, fo bedeutete das Fehlen der Unter: 
ſchrift allerdings einen Lroteft gegen die Erlajje. Wir wiffen jest, daß 
Fürſt Bismard mit den Entwiirfen zu den beiden Sdhriftitiiden überraſcht 
wurde, als er am 24. Januar 1890 nad) einer mehrmonatliden Abweſen— 
Heit von Friedridsruh nach Berlin guriidfehrte. Seine Meinung war eS, 
den Kampf mit der focialdemofratifden Partei, deren Führer alle von 
Seiten des Staates herrührenden Maßregeln zur Hebung und Beſſerung 
der Lebenshaltung und Lage de8 WArbeiters nur als widerwwilliq dar: 
gereichte Broden verddjtlic) gu machen fudjten, aufgunehmen, feineswegs 
aber mit der Begehrlichkeit der Wrbeiter über die von Anfang an ge: 
jtedten Ziele hinaus gu pactiren. Yn diefer Abfidht hatte er dem Reichs: 
tag eine Vorlage wegen Ernenerung des Socialiftengefeses qemadt, defjen 
Geltung am 30. September 1890 ablief; freilid) hatte er ſchon damals 
bemerfen müſſen, daß er nicht bloß bei einem Theile feiner Collegen 
im preupifden Minifterium, fondern aud) an maßgebender Stelle eine 
der feiniqen entgegengefebte Anſchauung vertreten fand. Geleitet von 
der Anfidt, dak die focialdemofratijde Bewegung in lester Confequen; 
feine Rechts-, fondern eine Madjtfrage fei und als folde bebandelt 
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werden miifje, wenn man den Bejtand der geltenden Staats: und 
Gefelljhaftsordnung mit Ausſicht auf Erfolg in der Zukunft fier 
ftellen wolle, war es ihm unverftdndlid, dah die Frage der Aufhebung 
deS Socialiſtengeſetzes vom juriftifden Standpunfte, ftatt von dem der 
Erhaltung und der Sicherung des Staates entſchieden werden follte. 
Da eS ihm nidt gelang, den Kaiſer von der Ridhtigfeit feiner Anſicht 
gu überzeugen, hielt er fid) von den Verhandlungen des Reidjstags 
iiber die Erneuerung des Socialiſtengeſetzes fern, um dort nicht Ueber: 
zeugungen Wusdrud geben gu miiffen, Die mit denen ,,der mafgebenden 
Zukunft“ in Widerjprud ftanden. Der Rronrath vom 24. Januar, in 
dem Minifter v. Boettider die Entwürfe vorlas, belehrte den Reichs— 
fangler, dab die Kluft gwijden den Anfdauungen des Monarden und 
den eigenen in einer der widtigften Fragen des modernen Staatslebens 
unausfiillbar geworden war. Entſchloſſen, nidt die Verantwortlidfeit 
jiir einen Schritt zu iibernehmen, der ind Berderben fiihren fonnte, 
verweigerte er feine Suftimmung. Das Cinzige, was er that, war, 
die Erlaffe den Wünſchen des Kaiſers entſprechend auszuarbeiten, jedod) 
in vielfac) abgejdhwadten Wendungen; als Neues fiigte er die Sätze 
iiber die Befraqung des Staatsraths und über die Berufung einer 
internationalen Confereng ein, in der ftillen Hoffnung, daß fic) inner: 
halb diefer Verathungsinftangen jadfundige Leute finden wiirden, die 
gegen die zu weit gehenden Tendengen Widerfpruc) auf Grund der Er: 
kenntniß ihrer Unausfiihrbarfeit erhoben. 

Cs hangt mit diejem Gegenjas der Meinungen zuſammen, dah 
Fürſt Bismard den Kaifer um Enthebung von dem Amte des Handels: 
minijters bat, Die ihm am 31. Sanuar gewährt wurde. Das Mini: 
jterium fiir Handel und Gewerbe wurde dem Oberprafidenten der 
Rheinproving, Frhrn. v. Berlepfd, itbertragen. Auch aus den iibrigen 
preugijden Aemtern gedadte fic) Fürſt Bismard zurückzuziehen, nur 
jcien ihm der Zeitpunft dazu wegen der ungiinftigen Wirfung, die 
ein folder Sahritt auf die Wahlen zum Reidstag haben fonnte, nicht 
geeignet. Dagegen wiinfdte er dad Amt des Reichskanzlers und des 
Auswartigen Minijters in Preußen vorldufig beigubehalten, weil er 
is Vermogen an Crfahrung und Vertrauen Niemandem iibertragen 
onnte. 


Der Staatsrath, durch bejondere Ernennungen erheblid) verjtartt, 


wurde Dienjtag, 11. Februar 1890, durd den Raifer mit folgender 
Rede erdffnet*): 


*) nDeutider Reichsanzeiger“ 14. Februar 1890 Mr. 42. 
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Meine Herren Mitglieder des Staatsraths! 


Durch Meinen Erlak vom 4. d. find Sie davon unterridtet 
worden, daw es Mein Wille ijt, das Gutadten des Staatsraths 
über Ddiejenigen Maßnahmen zu hören, welde zur befferen Rege- 
lung der Verhaltniffe des Arbeiterftandes erforderlich jind. Es 
entipridt der Bedeutung, welche der Staatsrath in der Monarchie 
einnimmt, daß die widtigen, auf Diefem Gebiete ciner gedeibliden 
Lojung bharrenden Fragen von Ihnen einer griindliden Prüfung 
unterzogen werden, bevor die aufzujtellenden Geſetzentwürfe an die 
parlamentarijden Körperſchaften gelangen, denen die endgiiltige 
Beſchlußfaſſung dariiber verfaffungsmapig zuſteht. Yd) leqe Werth 
Darauf, daß der aus den verfdiedenften Berufstreijen zuſammen— 
qejeBte Staatsrath auf Grund der in ihm vertretenen prattijden 
Crfahrungen die von Mir in Ausfidt genommenen Vorſchläge auf 
ihre Zweckmäßigkeit, Ausführbarkeit und Traqwweite einer gewiffen- 
haften und vorurtheilsfreien Prüfung unterzieht. 

Ernſt und verantwortungsvoll iſt die Aufgabe, zu deren Löſung 
Ich Sie hierher entboten habe. Der den Arbeitern zu gewährende 
Schutz gegen eine willkürliche und ſchrankenloſe Ausbeutung der 
Arbeitskraft, der Umfang der mit Rückſicht auf die Gebote der 
Menſchlichkeit und der natürlichen Entwickelungsgeſetze einzuſchränken— 
den Kinderarbeit, die Berückſichtigung der für das Familienleben 
in ſittlicher und wirthſchaftlicher Hinſicht wichtigen Stellung der 
Frauen im Haushalte der Arbeiter und andere damit zuſammen— 
hängende Verhältniſſe des Arbeiterſtandes ſind einer verbeſſerten 
Regelung fähig. Dabei wird mit ſachkundiger Beſonnenheit er— 
wogen werden müſſen, bis zu welcher Grenze unſere Induſtrie 
eine durch ſtrengere Vorſchriften zu Gunſten der Arbeiter erhöhte 
Belaſtung der Productionskoſten ertragen kann, ohne durch den 
Wettbewerb auf dem Weltmarfte die lohnende Beſchäftigung der 
Arbeiter beeintradtiqt yu feben. Dadurch wiirde ftatt der von 
Mir erftrebten Forderung eine Schädigung der wirthſchaftlichen 
Lage der Urbeiter herbeigeführt werden. Um diefe Gefahr yu ver- 
meiden, bedarf es eines hohen Maßes weijer Veyonnenheit. Denn 
Die glückliche Löſung dieſer unſere Zeit beherridenden Fragen ijt 
um jo widtiger, als dieſelbe mit der von Mir angeregten inter: 
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nationalen Verſtändigung über dieſelben in erſichtlicher Wechſel— 
wirkung ſteht. 

Nicht minder wichtig für die Sicherung eines friedlichen Ver— 
hältniſſes zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern ſind die Formen, 
in welchen den Arbeitern die Gewähr dafür zu bieten iſt, daß ſie 
durch Vertreter, die ihr Vertrauen beſitzen, an der Regelung ihrer 
gemeinſamen Thätigkeit betheiligt und zur Wahrnehmung ihrer 
Intereſſen in Verhandlung mit den Arbeitgebern befähigt werden. 
Es wird zu erſtreben ſein, die Vertretungen der Arbeiter mit den 
ſtaatlichen Berg- und Aufſichtsbeamten in Verbindung zu ſetzen 
und auf dieſe Weiſe Formen und Ordnungen zu ſchaffen, durch 
welche den Arbeitern der freie und friedliche Ausdruck ihrer 
Wünſche und Intereſſen ermöglicht und den ſtaatlichen Behörden 
Gelegenheit geboten wird, durch Anhörung der unmittelbar Be— 
theiligten fortlaufend über die Verhältniſſe der Arbeiter zuverläſſig 
unterrichtet zu werden und mit den Letzteren die wünſchenswerthe 
Fühlung zu unterhalten. Auch die weitere Entwickelung der ſtaat— 
lichen Betriebe zu muſtergültigen Vorbildern einer wirkſamen 
Arbeiterfürſorge bedarf der eingehendſten ſachkundigen Erwägung. 

Ich vertraue auf die bewährte treue Hingebung des Staats— 
raths bei den Arbeiten, die ihm jetzt bevorſtehen. Ich verkenne 
nicht, daß gerade auf dieſem Gebiete nicht alle wünſchenswerthen 
Verbeſſerungen allein durch ſtaatliche Maßnahmen zu erreichen find. 
Der freien Liebesthätigkeit der Kirche und Schule verbleibt daneben 
ein weites Feld ſegensreicher Entfaltung, durch welche die geſetz— 
lichen Anordnungen unterſtützt und befruchtet werden müſſen, um 
zu voller Wirkſamkeit zu gelangen. Aber wenn es mit Gottes 
Hilfe gelingt, die berechtigten Intereſſen des arbeitenden Volkes 
auf Grund der von Ihnen zu machenden Vorſchläge zu befriedigen, 
ſo wird Ihre Arbeit Meines Königlichen Dankes und der An— 
erkennung der Nation gewiß ſein dürfen. 

Die Ihrer Berathung zu unterſtellenden Vorlagen werden 
Ihnen unverweilt zugehen. Ich beſtimme zur Theilnahme an der 
Berathung die beiden Abtheilungen fur Handel, Gewerbe, öffent— 
liche Bauten, Eiſenbahnen wand Verghau und für Angelegenheiten 
det inneren Verwaltung, denen Ich eine Anzahl ſachkundiger Per— 


Fonen zuweiſen werde, Tie Mülglieder dieſer Abtheilungen erſuche 
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Sch, fic am 26. d. M., elf Uhr, in den Ihnen gu bezeichnenden 
Raumlidfeiten zu verſammeln. 

Zum Referenten beftimme Ich den Oberbiirgermeijter Miquel 
und zum Correferenten den Geh. Finanjrath Jencke. 

Yd) behalte Mir vor, nad) Abſchluß der Abtheilungsberathungen 
den Wiederzufammentritt des Staatsraths zu beftimmen und wünſche 
Ihnen gu Ihrer Arbeit den Segen von oben, ohne welden menſch— 
lides Thun niemals gedeihen fann. 


Die privaten Rathgeber des Kaiſers, deren Cinwirkung die 
Sdwenfung in der inneren Politif zuzuſchreiben war, Hatten von den 
Grlafjen eine hervorragend verſöhnende Wirfung erwartet, die fich bei 
den bevorftehenden Wahlen zum Reichstag durd) eine Niederlage der 
foctaldemofratijden Partet und der ihr verwandten Fractionen offen: 
baren werde. Aber die CErlafje Zeitigten eine andere Frudt. Die 
focialdemofratijdje Agitation bemadtiqte fid) ihrer, um fiir die Partei- 
face Capital daraus gu ſchlagen. Ueberall wurde den Maſſen das 
Evangelium verfiindet, daß der Kaiſer ſelbſt fid) an die Spike der 
Socialdemofratie geftellt habe und den mächtigen Cinfluk des Deutfden 
Reichs fiir die internationale Anerkennung der ſocialiſtiſchen Forderungen 
geltend gu maden bereit fet, und die Folge der unehrliden und un: 
wahren Behauptung war eine bedeutende Sunahme der focialijtijden 
Stimmen und ein jtarfer Rückgang dev nationalliberalen und der con: 
jervativen Stimmen. Angeſichts der Gefahr, die den deutſchen Reichs: 
inftitutionen aus einer ſolchen Sunahme der oppofitionellen Parteien 
erwadjen fonnte, erjdien eS dem Fürſten VBismard wie eine Feigheit, 
jeinen Yoften gu verlafjen, und, wenn aud) fiir den Kaiſer wie fiir 
den Kanzler auger Sweifel ftand, dak die amtliden Beziehungen in 
einer nidjt mehr fernen Zukunft wegen der principiellen Meinungsver— 
ſchiedenheiten gelöſt werden miiften, fo famen Beide dod dahin iiberein, 
dak Der genauere Seitpunft und die Modalitaten der Entlaſſung des 
Kanglers erjt feftgeftellt werden ſollten, nachdem derjelbe die Verhand- 
lungen mit dem neuen Reichstage über die beabſichtigte Militdrvorlage 
geführt haben wiirde, alfo etwa im Mai oder Juni. 

Der Staatsrath wurde am 28. Februar gejdloffen; das Ergebniß 
jeiner Sitzungen war das Programm fiir die Berathung der inter- 
nationalen Conferenz iiber die Regelung der Arbeit in induftriellen 
Anlagen und Berqwerfen. Ihre Cinberufung war das leste Werk des 
Fürſten Bismard. 
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Die erfte Anregung gab er in einem an die deutſchen Miffionen 
im Wuslande geridteten Rundfdreiben vom 8. Februar 1890, das in 
ber uns vorliegenden frangofifden Ueberſetzung — der deutſche Tert ift 
bisher nicht verdjfentlicht worden — alfo [autet*): 


Vu la concurrence internationale sur le marché du 
monde et vu la communauté des intéréts qui en provient, 
les institutions pour l’amélioration du sort des ouvriers ne 
sauraient d’étres réalisées par un seul Etat, sans lui rendre 
la concurrence impossible vis-a-vis des autres. Des mesures 
dans ce sens ne peuvent done étre prises que sur une 
base établie d’une maniére conforme par tous les Etats 
intéressés. Les classes ouvriéres des différents pays se 
rendant compte de cet état des choses, ont établi des rap- 
ports internationaux qui visent à l’amélioration de leur 
situation. Des effets dans ce sens ne sauraient aboutir 
que si les Gouvernements cherchaient à arriver par la 
voie de conférences internationales 4 une entente sur les 
questions les plus importantes pour les intéréts des classes 
ouvriéres. 

Votre Excellence se rendra compte que le repos du 
dimanche, la réduction du travail des femmes et des enfants 
et une limite de la journée du travail sont les questions 
principales qu’on aura à traiter. 

D'ordre de Sa Majesté l'Empereur et Roi, je prie Votre 
Excellence de faire connaitre les intentions de Sa Majesté 


*) Staatsardiv, herausgegeben von H. Delbriid, Bd. LI Nr. 10058 
S. 212. — Ueberſetzung: Angefidts des internationalen Wettbewerbs auf 
dem Weltmarfte und Angeſichts der daraus hHervorgehenden Gemeinſamkeit der 
Intereſſen würden die Cinridtungen zur Verbefferung des Looſes der Arbeiter 
nicht von einem Staate allein verwirtlicht werden können, ohne ihm den Wett- 
bewerb den anderen gegenitber unmöglich gu maden. Mafregeln in diefer 
Beziehung können aljo nur auf einer Grundlage getroffen werden, die von 
allen intereffirten Staaten auf übereinſtimmende Weife gelegt ift. Indem die 
arbeitenden Claſſen der verfdjiedenen Lander fic) von diefem Stande der Dinge 
Rechenſchaft gaben, haben fie internationale Beziehungen Hergeftellt, welche auf 
die Verbeſſerung ihrer Lage abjielen. Anſtrengungen in diejem Sinne wiirden 
nur dann jum Bicle führen können, wenn die Regierungen auf dem Wege 
internationaler Conferenjen ju einer Verjtiindigung fiber die fir die Intereſſen 
der arbeitenden Claſſen wichtigſten Fragen zu gelangen ſuchten. 

_ Sw. Excellens wird ſich Rechenſchaft davon geben, daß dic Sonntagsruhe— 
die Herabſetzung dev Frauen: und Rinderarbeit und eine Beſchränkung des 
Urbeitstags die wichtigſten Fragen find, aber die man gu verhandeln haben wird. 
* Pir a F Majeſtät des Kaiſers und Königs bitte id Ev. — 

et Auswärti Sr. Majeſtä 
Biemards politifde a ee ae 


8. 2. 1890. 


8. 2. 1890. 
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au Ministre des Affaires étrangéres et de me faire savoir, 
si le Gouvernement de ... serait disposé à entamer avec 
nous et les Gouvernements des autres pays industriels une 
discussion 4 ce sujet. Dés que nous serons assurés que le 
Gouvernement ... est disposé à entrer avec nous en dé- 
libérations sur cette question, nous en désignerons plus 
exactement le programme. 

Votre Excellence trouvera ci-joint le texte complet du 
rescrit de Sa Majesté ’Empereur et Roi. 

J’autorise Votre Excellence A donner lecture de ces 
instructions et annexes 4 M. le Ministre des Affaires étran- 
géres et A lui en laisser copie, s'il le désire. 
von Bismarck, 


* 


Nach Eingang der Antworten, die ſämmtlich dem deutſchen An— 
trag auf Zuſammentritt einer internationalen Conferenz principiell 
— wenn auch vielfach mit Vorbehalt — zuſtimmten, erging noch im 
Februar 1890 die Einladung Deutſchlands in folgendem Schreiben, 
das von den Botſchaftern in London, Paris, Rom und Wien, ſowie 
den Geſandten in Bern, Brüſſel, Haag, Kopenhagen und Stockholm 
den Miniſtern der Auswärtigen Angelegenheiten desjenigen Landes, 
bei deſſen Regierung ſie beglaubigt waren, überreicht wurde: 

Auf Befehl ſeiner Regierung beehrt ſich der Unterzeichnete u. ſ. w. 
unter Bezugnahme auf die mündliche Mittheilung vom .. Februar 

1890 zur Kenntniß Sr. Excellenz u. f. w. gu bringen, daß 

Se. Majeſtät der Kaiſer vorſchlägt, es folle eine Verfammlung 

ftattfinden von Vertretern der Regierungen, welche fic) dafiir 

intereffiren, Das Loos der Fabrif: und Ptinenarbeiter zu ver: 
befjern, damit diefe Delegirten über die Fragen von internatio- 
naler Bedeutung berathen fonnen, weldje auf der Anlage ver- 
geidnet find. Da jene Fragen ohne politijde Tragqweite find, 
jo erſcheinen dieſelben geeignet, in erfter Linie der Priifung von 
Fachmännern unterworfen gu werden. Um die Eröffnung und 


befannt zu maden und mid wiffen yu laſſen, ob die Regierung ... geneigt fein 
wiirde, mit uns und den Regierungen der anderen Induſtrieländer eine darauf 
bezügliche Discuffion su erdffnen. Co bald als wir die Verficherung erhalten 
haben werden, daß die Regierung ... geneigt ijt, mit uns Aber diefe Frage 
in Berathungen eingutreten, werden wir genauer das Programm derjelben 
bezeichnen. 

Ew. Excellenz findet anbei den vollſtändigen Text des Erlaſſes Sr. Majeſtät 
des Kaiſers und Königs. 

Ich ermächtige Ew. Excellenz, den Herrn Miniſter der Auswärtigen An— 
gelegenheiten dieſe Inſtructionen ſammt Anlagen leſen zu laſſen und ihm Ab— 
ſchrift zurückzulaſſen, wenn er es wünſcht. 
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den weiteren Verlauf der Berathung zu erleidtern, Hat die 
Raijerlidhe Regierung ein Programm entwerfen laſſen, deſſen 
Tert diefer Note beigefiigt ift. Der Unterzeichnete beehrt fid, 
Se. Excelleng u. ſ. w. gu bitten, ihn wiffen gu laſſen, ob die 
. . . Regierung geneigt ift, an der in Ausfidt genommenen 
Confereng Theil gu nehmen, welche in Berlin am 15. Marz 1890 
zufammentreten wird. Der Unterzeichnete geftattet fic) hinzuzu— 
fiigen, daß eine gleidlautende Cinladung gleidgeitig abgegangen 
ift an Ddie Regierungen Yhrer Majeſtäten des Kaiſers von 
Defterreidh-Ungarn, des Königs der Belgier, des Königs von 
Danemarf, der franzöſiſchen Republif, Ihrer Majeſtät der Konigin 
von Gropbritannien, der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, Ihrer 
Majeftdten des Kinigs von Jtalien, des Königs der Miederlande 
und des Königs von Schweden und Norwegen. Der Unter: 
zeichnete ergreift u. ſ. mw. 7). 


1) Das der Mote bheigefiigte Programm fiir die Berathung der inter: 


nationalen Conferenz, betreffend die Regelung der Arbeit in indujtriellen An— 


lagen 


I, 


Il. 


III. 


IV. 


und Bergwerken, lautet: 


Regelung der Arbeit in Bergwerken. 1. Iſt die Beſchäftigung unter 
Tage ju verbieten a) fiir Kinder unter einem bejftimmten Lebengalter, 
b) fiir weiblice Perfonen? 2. Aft fiir Bergwerfe, in denen die Arbeit 
mit befonderen Gefahren fiir die Geſundheit verbunden ift, cine Be- 
ſchränkung der Schichtdauer vorgufeben? Iſt es im allgemeinen Snter- 
ejje möglich, um die Regelmäßigkeit der Kohlenfirderung su fidern, die 
Arbeit in den Kohlengruben einer internationalen Regelung ju unter: 
jtellen ? 

Regelung der Sonntagsarbeit. 1. Iſt die Arbeit an Sonntagen der 
Regel nah, und RNothfalle vorbehalten, au verbieten? 2. Welche Wus- 
nahmen find im Falle des Erlaſſes eines ſolchen Verbots ju gejtatten? 
3. Sind dieſe Ausnahmen durch internationale Abfommen, durd) Geſetz 
oder tm Verwaltungswege ju bejtimmen? 

Regelung der Kinderarbeit. 1. Gollen Kinder bis ju einem gewiſſen 
Lebensalter von der induftriellen Arbeit ausgefehlofjen werden? 2. Wie 
ijt das Lebensalter, bis ju welchem die Ausſchließung ftattfinden foll, 
gu bejtimmen? Gleich fiir alle Sndujftriesweige oder verfchieden? 3. Welche 
Beſchränkungen der Arbeitszeit und der Beſchäftigungsart find fir die 
zur inbduftriellen Arbeit gugelaffenen Kinder vorzuſehen? 

Regelung der Arbeit junger Leute. 1. Soll die indujtrielle Arbeit 
jugendlider Lerfonen, welde das Rindesalter überſchritten haben (I. II.), 
Befdrantungen unterworfen werden? 2. Bis zu weldem Lebensalter 
jollen die Beſchränkungen eintreten? 3. Welde Beſchränkungen find vor- 
sufdreiben? 4. Sind für einjelne Induſtriezweige Abweichungen von 
den allgemeinen Beſtimmungen vorjujehen ? 


. Regelung der Arbeit weiblider Perjonen. 1. Soll die Arbeit ver- 


hetratheter Frauen bei Tage oder bet Nacht eingeſchränkt werden? 
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An demfelben Tage, an dem Ddie internationale Confereng in 
Berlin unter dem Vorfis des Minifters v. Berlepſch im Reichskanzler— 
palais ihre Sitzungen erdffnete, am 15. Marg 1890, trat das Ereignif 
ein, das zu einer befdleunigten Beendigung der Kanglerfrifis führte. 
Gs barf als eine Sronie des Schidjals angefehen werden, dak der 
Abg. Windthorft, mit dem Fiirft Bismard während des größten Theils 
feiner Amtsthätigkeit in Vertretung der Yntereffen des Deutſchen Reids 
die härteſten Kämpfe gu beftehen hatte, berufen war, dabei eine von 
ihm jelbjt faum gewollte Rolle gu fpielen. Am 14. März lief Windt- 
horft durch Herrn v. Bleidrider vertraulich anfragen, ob Fürſt Bismard 
bereit fet, ihn ju einer Unterredung gn empfangen. Fürſt Bismard 
verheblte dem Vermittler feine Verwunderung dariiber nidt, dak ein 
Mann wie der Abg. Windthorft, der Führer des Centrums, iiberhaupt 
erft einer Dderartigen Anfrage 3u bediirfen glaube, da ja durch Lang: 
jährige Praxis befannt fei, daß Fürſt Bismard es fiir ſeine dienjftlide 
Pflicht halte, jeden Reidstagsabgeordneten, gleichviel welder Partei, 
ju empfangen, der fic) unter Berufung auf diefe feine Cigenfdaft bei 
ihm melden laffe. Cr empfing demgemäß alsbald den Abg. Windt: 
horft und hatte eine etwa anderthalbjtiindige Unterredung mit ihm. 
Fürſt Bismard hatte das geſchäftliche Bedürfniß, zu crfahren, welde 
Haltung das Centrum in dem neu gewählten Reidstage einnehmen und 
welde Anſprüche es ftellen werde. Bon dem Verjude, irgend eine 
Cooperation einguleiten, war zwiſchen Bismard und Windthorſt nidt 
die Rede; Nener verhielt fic) lediglich fondirend, und Diefer entwidelte 
die Bediirfnijje des Centrums nad Maßgabe der unter den fatholi: 
ſchen Wahlern herrjdenden Stimmung. Die Forderung, die er jtellte 
— Herjtellung des vollen status quo ante 1870 — war fiir Fürſt 
Bismard unannehmbar, eine geſchäftliche Annäherung der Regierung 
an das Centrum wegen der gu weit gehenden Forderungen dejjelben 
mithin ausgefdloffen. Im Verlaufe der Unterredung wurde aud 
die Frage eines Cabinetswedjels erdrtert. Der Abg. Windthorit 
bat dringend den Fürſten Bismard, in feiner Stellung ju verbleiben, 
und empfabl nur fiir den Fall, dak der Entſchluß des Reichskanzlers, 
fein Amt niedergulegen, unabänderlich fei, die Nadfolge einem General 


2. Soll die inbduftrielle Arbeit aller weibliden Perfonen (Frauen und 
Madden) gewijjen Beſchränkungen unterworfen werden? 3. Welche Be- 
ſchränkungen empfehlen fic) in dem Falle? 4. Sind fiir eingelne In— 
duſtriezweige Abweichungen von den allgemeinen Beftimmungen vorju- 
fehen und fiir melde? 

VI. Ausfihrung der vereinbarten Beftimmungen. 1. Sollen Veftimmungen 
fiir Die Ausführung der gu vereinbarenden Vorjdriften und deren Ueber- 
wachung getroffen werden? Collen wiederholte Conferenjen von Ver— 
tretern der betheiligten Regierungen abgehalten werden, und welde Auf- 
gaben follen ihnen geftellt werden ? 
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zu itbertragen, weil er bet der unrubigen Lage der Parteiverhaltnifje 
eine civiliftifdje Leitung fiir bedenflidh hielt. Als Fürſt Bismard auf 
dieſen Gefidtspunft einging, empfahl der Abg. Windthorft bei einer 
Beſprechung der Perfonenfrage in erfter Linie den General v. Caprivt, 
der fic) durch parteilofe und fadlide Haltung während feiner Ver- 
tretung der Marine im Reidstage aud) als Redner das Wnfehen 
erworben habe, mit dem feine Perſönlichkeit umgeben fet. 

Die Thatfade der Unterredung des Fürſten Bismard mit Windt- 
horft und der BVermittlerrofle, die Herr v. Bleidrider dabei gefpielt 
hatte, wurde dem Kaiſer mitgetheilt und gab ifm Anlaß, dem Kanaler 
bet einer Unterredung, die am Morgen des 15. Marg in der Amts— 
wohnung des Grafen Herbert Bismard jtattfand, fein Befremden 
dariiber auszudrücken. Fürſt Bismard weigerte ſich, feinen Verkehr 
mit Wbgeordneten einer Controle unterwerfen zu lafjen, und nahm 
die Ueberzeugung mit, daß ein Bruch eingetreten fet. Wher in ernfter 
Selbjtpriifung fam er dod) zu dem Entſchluß, feinerfeits alle perſön— 
fiche Empfindlidfeit Lieber gu itberwinden, als durch Cinreidung feiner 
Entlafjung die Verantwortlidfeit fiir die von derfelben zu ermartende 
Schädigung der deutfden Yntereffen gu iibernehmen; er bradte nod 
ein Mal, wie fdon fo oft, aus amtlidem Ehrgefühl und Patriotismus 
ein Opfer, das feiner perjinliden Selbftadjtung ſchwer gewefen fein 
mag. Wie eine Crleicjterung begriifte er daher die Aufforderung 
jum Riidtritt, die am 17. Marg; Morgens in amtlider Form und ohne 
Claujel ihm juging. Am Nachmittag deffelben Tages verjammelte er 
die Mtinifter um fic) gu einer letzten Verathung, in der er fie von 
den Vorfallen der letzten Tage unterridjtete. Der Raijer, dem von 
einem der Minijter alsbald beridjtet ward, was im Minifterrath ge: 
jdhehen war, nahm daraus die Veranlaffung, am Abend des 17. März 
in einem amtliden CExcitatorium erneut die Cinreidhung des Riidtritts- 
geſuchs gu verlangen. Fürſt Bismard fam dem Befehle am 18. Mir; 
in einem motivirten Sdreiben nad; am 20. März erbhielt er die „nach— 
gefudte” Cntlafjung in folgenden an feine Perfon geridteten Raifer- 
liden Schreiben: 


I. 


Ihrem Antrag entjpredend will Ich Sie von der Stellung 
alé Reidsfangler, als Prafident Meines Staatsminifteriums und 
alg Minifter der Auswärtigen Angelegenheiten unter Verwilliqung 
der geſetzlichen Penfion hierdurcd in Gnaden entbinden. Sum 
Reichskanzler und Prafidenten des Staatsminifteriums habe Ich 
den commandirenden General des 10. Armeecorps der Ynfanterie 
v. Caprivi ernannt und mit der Leitung des Minifteriums der 
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20. 8.1890. Auswartigen Angelegenheiten einftweilen den Grafen v. Bismard: 
Schönhauſen beauftraat. 
Berlin, den 20. Marz 1890. 
Wilhelm. 
v. Caprivi. 


9 
— 


Mein lieber Fürſt! 

Mit tiefer Bewegung habe Ich aus Ihrem Geſuche vom 
18. d. Mi. erſehen, dah Sie entſchloſſen ſind, von den Aemtern 
zurückzutreten, welche Sie ſeit langen Jahren mit unvergleichlichem 
Erfolge geführt haben. Ich hatte gehofft, dem Gedanken, Mich 
von Ihnen zu trennen, bei unſeren Lebzeiten nicht näher treten zu 
müſſen. Wenn Ich gleichwohl im vollen Bewußtſein der folgen— 
ſchweren Tragweite Ihres Rücktritts jetzt genöthigt bin, Mid mit 
dieſem Gedanken vertraut zu machen, ſo thue Ich dies zwar be— 
trübten Herzens, aber in der feſten Zuverſicht, daß die Gewährung 
Ihres Geſuchs dazu beitragen werde, Ihr für das Vaterland un— 
erſetzliches Leben und Ihre Kräfte fo lange wie möglich zu ſchonen 
und zu erhalten. 

Die von Ihnen für Ihren Entſchluß angeführten Gründe 
überzeugen Mich, daß weitere Verſuche, Sie zur Zurücknahme Ihres 
Antrages zu beſtimmen, keine Ausſicht auf Erfolg haben. Ich ent— 
ſpreche daher Ihrem Wunſche, indem Ich Ihnen hierneben den er— 
betenen Abſchied aus Ihren Aemtern als Reichskanzler, Präſident 
Meines Staatsminiſteriums und Miniſter der Auswärtigen An— 
gelegenheiten in Gnaden und in der Zuverſicht ertheile, daß Ihr 
Rath und Ihre Thatkraft, Ihre Treue und Hingebung aud in 
Zukunft Mir und dem Vaterlande nicht fehlen werden. 

Ich habe es als eine der gnädigſten Fügungen in Meinem 
Leben betrachtet, daß Ich Sie bei Meinem Regierungsantritt als 
Meinen erſten Berather zu Seite hatte. Was Sie für Preußen 
und Deutſchland gewirkt und erreicht haben, was Sie Meinem 
Hauſe, Meinen Vorfahren und Mir geweſen ſind, wird Mir und 
dem deutſchen Volke in dankbarer, unvergänglicher Erinnerung 
bleiben. Aber auch im Auslande wird Ihrer weiſen und that— 
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traftigen Friedenspolitif, die Yd aud künftig aus voller Ueber— 
zeugung zur Ridjtidnur Meines Handelns zu machen entſchloſſen 
bin, allezeit mit rubmvoller AnerFennung gedadht werden. Ihre 
Rerdienite vollwerthig zu belohnen, ftebt nicht in Meiner Macht. 
Ich muß Mir daran gentigen lafjen, Sie Meines und des Vater- 
{andes unauslöſchlichen Dankes gu verjidern. Als cin Zeiden 
dieſes Dankes verleihe Ich Ihnen die Würde eines Herzogs von 
Lauenburg. Auch werde Ich Ihnen Mein lebensgroßes Bildniß 
zugehen laſſen. 

Gott ſegne Sie, Mein lieber Fürſt, und ſchenke Ihnen noch 
viele Jahre eines ungetrübten und durch das Bewußtſein treu er— 
füllter Pflicht verklärten Alters. 

In dieſen Geſinnungen bleibe Ich Ihr Ihnen auch in Zukunft 
treu verbundener, dankbarer Kaiſer und König 

Berlin, den 20. März 1890. 

Wilhelm I. R. 
An den Fiirften v. Bismard. 


3. 


Ich fann Sie nicht aus der Stellung ſcheiden feben, in der 
Sie fo lange Jahre hindurch fir Mein Haus, wie fiir die Gripe 
und Wohlfahrt des Baterlandes gewirft, ohne auc) als Kriegsherr 
in inniger Dantbarteit der unauslöſchlichen Verdienfte gu gedenten, 
bie Sie fid) um Meine Armee erworben haben. Mit weitblidender 
Unfidt und eijerner Feftigtcit haben Sie Meinem in Gott ruben: 
den Herrn Grofvater zur Seite geftanden, als es galt, in ſchweren 
Zeiten die fiir nöthig erfannte Reorganifation unferer Streitkräfte 
sur Durchführung zu bringen. Sie haben die Wege bahnen helfen, 
auf welden die Armee, mit Gottes Hilfe, von Sieg zu Sieg gee 
führt werden fonnte. Heldenmüthigen Sinnes haben Sie in den 
grofen Kriegen Ihre Schuldigkeit als Soldat gethan. Und feit- 
dem, bis auf dieſen Tag, find Sie mit nie raftender Sorgfalt und 
Uufopferung bereit gewejen, eingutreten, um unſerem Volfe die 
von den Batern everbte Wehrhaftigkeit zu bewahren und damit 
eine Gewahr für die Erhaltung der Woblthaten des Friedens ju 
ſchaffen. Ich weiß Mich cing mit Meiner Armee, wenn Ich den 
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20. 3. 1890. Wunſch hege, den Mann, der fo Grofes geleiftet, aud fernerhin 
in der höchſten Rangftellung ihr erhalten 3u feben. Ich ernenne 
Sie daber zum General-Oberften der Cavallerie mit 
dem Range eines Generalfeldmarfdalls und hoffe zu 
Gott, daß Sie Mir nod) viele Jahre in diefer Ehrenſtellung er- 
halten bleiben mögen. 

Berlin, den 20. Marz 1890. 
Wilhelm R. 


An den General der Cavallerie, Fiirften von Bismard, a la suite 
des Niivaffierregiments v. Seydlig (Magdeburgifden) Nr. 7 und 
des 2. Garde-Landwebhrregiments. 
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— E. des Cardinalftaatsfecretirs 
Nina an Nuntius Jacobini 
(23. 3. 1880): 19. — E. Raifer 
Wilbelms I. an Bismarck 
(4. 2. 1890) : 665 f., ann Berlepſch 
(4. 2. 1890): 666 f., an Bismard 
(20. 3. 1890): 677 ff. 

Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſen— 
ſchaften, Gefesentwurf, betr. die Rege- 
lung der ©: u. W. 515, 

„Es thut mir lang fon web, daf td 
Did in der Geſellſchaft feh'’ 628. 

exceptio firmat regulam 225. 470. 

expressis verbis 403. 

extrémes. Les e. se touchent 628. 


Faden. ,,Denjelben F. in einer ande- 
ren Nummer wweiterfpinnen” 115. 

Falks Rirdtritt 14. 

Farben, geſundheitsſchädliche. Berbot 
ihrer Verwendung zur Herftellung 
von Lebensmitteln 417. 

fata trahunt 325. 

Fedhtboden. ,, Die Waffen auf dem F. 
niederlegen” 114, 

feu sacré 188, 189. 190. 

Finafferien 244, 

Flottwellidhes Syjtem 103. 

Forum, inneres 84. 627, 

Fortſchrittspartei ſ. Parteten. 

Fraetionsorden, parlamentarifde 344. 

Fraction Stabl 633. 

Francis ploglider Tod 10. S4. 

Frankfurter Filrjtentag 451. 

Frantreich. Bemithungen Deutſchlands 
um Ausſöhnung mit Fr. 184 ff. Vo— 
pularitat eines Kriegs mit Deutſch— 
land in Fr. 188 f. Fris Angriff auf 
Deutſchland ijt fider, wenn es fic 
iiberlegen glaubt 191 f. 241. Was 
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fann in fr. zur Krieqserflarung 
treiben? 206 ff. Fr. und Rufland, 
die Hechte im europäiſchen Rarpfen- 
teiche 456. Fr. Haft alle feine Nach— 
barn 466. Seine Neigung gu fpio- 
niren und qu befteden 473. Der 
Franzoſe ijt regierbarer als der 
Deutide G30. Wie erflart fic die 
Anhänglichkeit der Franzoſen an die 
jeweilige Regierung? Uso. 

Freiſinnige Partei ſ. Parteien. 

Friede. Von einem F. fann nie Jeder- 
mann bejriedigt fein 336. Rein F. 
ijt Dauernd 337, 

Friedenspolitif des Deutſchen Reichs 
feit 1871: 177 ff. 

Friede, Frankfurter 404, 

Friede von Nikolsburg, Unzufriedenheit 
mit Dem F. v. N. 337. 

Friede von San Stefano, fein Meijter- 
werf der Diplomatie 461. 

Friedensſchlüſſe zwiſchen Staaten find 
anders aufjufaffen, als foldje zwi— 
ſchen Staat und Kirche 109 f. LLB. 

Friedrich If]. Uebernahme der Kaifer- 
licen Wiirde 482 ff., der Kdnigliden 
Wiirde 495 f. 

„Friß, Vogel, oder ftirb” 295. 

funditus 265. 

fundus instructus 120. 

furor teutonicus 472. 

furtim 316. 


„Gährend Dradengijt” 110. 
@arantie der eigenen Schüchternheit 
457. 


„Garten ded Reichs“ 535. 
Gebührenordnung der Redtsanwalte. 
Sejesentwurf 417. 
Geheimnißkrämerei, diplomatifde 545. 
Geijtlide. Strafgewalt der Gn Ua. 
Geländer (bildlic)) 4457. 
„Geld tft das Wenigſte“ 194. 
Gemeinde. Die G. die Grundlage der 
evangelijden Rirde 876. 
Genofjenfdaften, freie. Geſetzentwurf 


429, 

Beorgs V. Beziehungen ju Napoleon III. 
224. Seine Haltung vor und nad 
dem Kriege 245 ff. Sein Biindnif 
mit Frantreich ijt mit dem italieniſch— 
preußiſchen nicht gu vergleiden 266 f. 

Gerichtsbarkeit, freiwillige. Gefegent- 
wurf, betr. den Koſtenanſatz in An— 
gelegenheiten der fr. G. 662. 

Bismards politijhe Reden. XII. 
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,Germania”. Die G. ijt fein Inter— 
pret Der Abfichten der Curie, fondern 
ein Organ unjufriedener Leute 97. 
Bejiehungen der G. gum Centrum 
288. 256. 274. Die G. Hest sum 
Claffenhag 244. 

Geſetz, jedes, ijt ein Verzicht des Staates 
auf ein Hobheitsredt im conftitutio- 
nellen Staate 343. 

Geſetze, Gejesentwiirfe. G., betr. die 
Alters- und Jnvaliditats: 
perjiderung 429. 597 ff. G., 
betr. die Aufnahme einer Anleihe 
fiir Swede der Verwaltung des 
Reidsheeres 439. G., betr. die Be- 
forderung deutiderAnfiedelungen 
in den Provinzen Weftpreufen und 
Pofen OR fF. G., betr. die Abzwei— 
qung der Colontalverwaltung 
vom Auswärtigen Amte 453. G., 
betr. die Reform der Cinfommen- 
fteuer und die Ueberweijung von 
Realfteuern an die Communalver- 
biinde 661. G. betr. Regelung der 
Erwerbs- und Wirthfdafts- 
qgenoffenfdaften S515. G., betr. 
die Verwendung geſundheits— 
ſchädlicher Farben bet Her- 
ftellung von Nahrungsmitteln 417. 
G., betr. die Erridtung und Erhal— 
tung von Fortbildungsſchulen 
in den Provingen Weftpreugen und 
Pofen LOS. G., beter. die Erhöhung 
der Friedenspräſenzſtärke des 
deutſchen Heeres 139. 142 ff. 146 ff. 
416. @., betr. die Aenderung der 
Gebihrenordnung der Rechts: 
anwilte 142. 417. @., betr. die 
Verhiltniffe der freien Genoffen: 
fdaften 429. G., betr. die Er— 
höhung der Getretdegdlle 428. 
G. betr. die Erweiterung der Be- 
jugniffe der Junungen 416. G., 
betr. Abänderung der Lirdenpoli: 
tijden Gefege: Erſte Novelle 37. 
126; gweite Novelle 48. 128; britte 
Novelle 59. 129; vierte Novelle 45. 
130; fiinfte Novelle 284. 830 ff. 
G., betr. die Krankenverſiche— 
rung 515. G., betr. die allqemeine 
Landesverwaltung und Zuſtän— 
digfett der Verwaltungs- und Ver— 
waltungsgerichtsbehörden in der Bro- 
ving Pofen G48. G, betr. die 
Kreis: undProvinjialordnung 
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fiir Shleswig-Holftein 494. G., 
betr. die THeilung von RKreijen 
in den Provingen Weftpreufen 
und Pofen W4. G., betr. die Ane 
ftellung und das Dienjtverhiltnif der 
Yehrer und Lehrerinnen an 
den öffentlichen Volfsfdulen im Ge- 
biete Der Provingen Weft preufen, 
Pofen und des Regierungsbesirfes 
Oppeln 105. G., betr. die Feftitellung 
dberLetftungen Fite Volksſchulen 
284, 3222. G, betr. die Erridtung 
notarieller lirfunden 662, G., 
betr. bie Beftreitung der Koften ber 
Ortspoliget 494, G., betr. die Auf— 
hebung der Reichsbank 652. G., 
betr. Die Abänderung des Reid s- 
milttadrgefeses vom 2 5. 1874: 
651. G., beter. die Einführung des 
Inſtituts ber Rentengiiter GEL. 
G., betr. die Befirafung von S dul- 
verfaiumniffen im Gebiete der 
Sculordnung fir die Clementar- 
ſchulen der Proving Preufen 2c, LOS. 
G., betr. die Belämpfung des Scla: 
venbandels und Schutz der deut- 
jen Snterefjen in Ojtafrita S49 ff. 
G., betr. die Errichtung eines Semi: 
nars für orientalij@e Spra: 
den 142.417, G., betr. die Revifion 
des Servistarifs und der Claſſen— 
einthetlung der Orte 142. 417. G, 
betr. Die Erneuerung des Socia— 
lijtengefeges G52, G., betr. die 
Stempeljteuer fiir Pacht- und 
Miethvertrage uber Ymmobilien G46. 
G., betr. bie Unfallverfiderung 
für die in lands und forftwirth- 
ſchaftlichen Betrieben beſchäftigten 
Arbeiter 24 der Seeleute 141. 416, 
der bei Bauten beſchäftigten Arbeiter 
l4L. 416, G., betr. Aenderungen 
ber Wehrvflidt 428. 435 ff. G., 
betr. die Requlirung des Unterlaufs 
der Weichſel 494. G., betr. den 
Berfehr init Wein 429. G., betr. 
die Fürſorge für Die Wittwen und 
Waijen der Angehorigen des Reichs: 
heeres und ber Kaijerliden Marine 
140. G. betr. den Wegfall der Wit t- 
wens und Waijenqeldbeitrage 
der Ojficiere und Beamten 428. 

Geſetze, kirchenpolitiſche. Die Vater: 
jchaft der En G. muß Fürſt Bismard 
ablebnen 77 f. 315 f. 
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Geſetzgebungsmaſchine. Langjamfeit ber 
&. 327. 


Getreidezölle. Gefesentwurf, betr. die 
Erhöhung der G. 428, 

Gordijder Knoten 177. 319. 

gratis 84. 

gravamina 349, 899; g. der Ber- 
drieflichfeit 339. 

Grobbeit, culturtdmpferijde 122. 

Großſtaaten. Die Politif der G. qleidt 
der Lage zweier Reijenden, die etn: 
ander tm Walde begeqnen, ohne ſich 
ju fennen 217. 


Haine commune 229; nal. 296. 

Hamburgs Anſchluß an den Zollverband 
des Heichs S14. 

Handelsvertrag mit Deſterreich-Ungarn 
430, mit der Schweiz 514, mit 
Spanien (Verlingerung) 135. 

Handwert, kleines. Das Hl. H. fann 
fiir die Gefeggebung ded Reichs nicht 
mapgebend fein 64), 

Hannibal ante portas! 212. 

Hannovers Wiederherjtellung fann nur 
die Folge einer Niederlage Deutſch— 
lands fein 195. 223. 245. Berband- 
lungen Preußens mit H. im Frihling 
1866: 246 ff. — Bgl. Georg V. 

Haß, gemeinfamer als bindendes Fer: 
ment 296, vgl. 229. §. und Liebe 
haben in den gegenfeitiqen Beziehun— 
gen der Völker feinen Raum 466, 

Hechte im europäiſchen Karpfenteiche 456. 

Heer, deutſches. Das d. H. fann von 
ben wedfelnden WMajorititen des 
Reichstags nicht abbingig fein 202. 
259. Das d. H. cin Palladium 229. 
Machtvollfommenheit des Kaiſers in 
Bezug auf die Beftimmung des Pra- 
fengjtandes beim Mangel ciner Ver- 
einbarung mit bem Reidstag LY f. 
235. 269, Gefegentiviirfe, betr. die 
— der Friedenspräſenzſtärke 
des d. O LEG. 416. Gefegentwurf, 
betr. bie Furforge für Wittwen und 
Waiſen der Angehörigen des Reichs— 
heeres und der Marine 140. Geſeßtz— 
entwurf, betr. eine Anleihe für 
Zwecke der Verwaltung des Reichs— 
heeres 439. 

Hetuba-Bulgarien 182 7. 258. 263. 

Hemmſchuh, „centraler“ 375. 

Herodes und Pilatus, ihre Freund— 
ſchaft 26 


Sad-Regifter. 


Herrſcher über gebogene Kniee 249. 
Hubertusburger Frieden 279. 
Hypothefen (bildlich) 343. 


X. Den Punt aufs i ſetzen 198. 
Jacobini. Unterhandlungen mit J. 17. 
84. 378 


Jagd hinter wilden Gänſen gu Bferde ¥5. 

Jamaica. Roften der Aufhebung der 
Selaverei in (}. 534. HR. 

Ideal, das, tft auf der Welt nicht ju 
finden 39, 

Jeden Mann und jeden Grofden 227. 
256; jeden Mann und jeden Thaler 
249; jeden Bfenniq und jeden 
Mann 225. 

„ihres Nichts durdbohrendes Gefühl“ 
274. 


In blanco-Anweifung 220. 

In good old colonial times, when 
we lived under a king 457, 

in nuce 336. 

incidenter 436. 

Induſtrie und Aderbau müſſen Hand 
in Hand gehen 631. 

Innungen. Geſetzentwurf, betr. die 
Erweiterung der Befugniffe der 3. 


416. 

Jnfinuationen, unhdflide 401. 

Sntereffenpolitt! im Gegenfag ju Macht— 
politif 447, 

Juvaliden auf dem Lande 688 

Johanni. ,,Schnelligkeit eines um 3. 
redtjeitig verwarnten Rathes des 
Minifteriums” 591. 

Stalien. Beziehungen Is yu Deutſch— 
fand 185. Preußens Bundniß mit 
J. 1866: 266 f. 


Raijer, der, als Depofitar der Rechte 
Der Bundesfiiriten 2X9, 

Kaijerlices oder Parlamentsheer ? 20 

Rampfe mit inneren Feinden haben 
andere Regeln als folde mit äußeren 

85. 

Karawanenhandel. 
in Afrila 

Karolinen. „Lumperei“ der K. 216. 


Ridgang des K.es 


Karpfenteich, europiifder 456. 

Kirche, evangelifde, fann dem Staate 
gegeniiber nicht die abjolute Gleich— 
heit mit der fatholifden K. bean- 
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ſpruchen 375 ff. 393 ff. Wie fann 
der Staat der ev. K. helfen? 376 ff. 

Kirche, fatholifde. Beilegung des 
Streites mit der E K. 3 if. Gin 
Friede awifden Staat und f. K. ift 
immer nur ein modus vivendi 109 f. 
Der Friede mit der k. K. entehrt 
nist den preufifden Staat 78 f. 
Unterjdhied zwiſchen k. und ev K. 
376. Die F. und ev. K. geniefen 
Paritat, aber nidt vollige Gleichheit 
in ftaatsrectlider Beziehung 387. 

Rirdhthurmspolitif 629, 

Klopp, Onno, als Geſchichtsſchreiber 
271. 


Knoden des pommerfden Grenadiers 
183, 


König. Darf der Name des Königs 
von Preufen in der Debatte er- 
wähnt werden? SLL 

Ronigthum, preugifdes B11 fF. 

Ropf und Rragen 225. 

Krantenverfiderung(Gefesentwurf)315. 

Rranffein, diplomatijdes 123. 

Kreuz. Wer das K. hat, feqnet fic 

Krieg. Heder K. ift eine Calamitit LOL 


| Kriegsgefahren fett 1848: 448 ff. An— 


geblice Kriegsgefahr von 1875: 219. 
460, 

Krimfrieg. Preußens Haltung im K. 
448 f. 459. 


i. 
Rryptorepublicaner der Fortſchritts— 
partei 305, 


La revanche pour Sadowa 319. 

lacheurs de leurs compatriotes 584. 

Yandtag, Preufijder (14. L. bis 30. 
6. 1886): 1 ff. G5. L bis LA & 
1887): 279 ff. (14. L bi8 26 & 
1888): 489 ff. (27. bi8 28. 6. 1888): 
505 ff. 14 L bis 30. 4 1889): 
643 ff. (15. L bis 13. & 1890): 

Lappalien 4738. 

le feu sacré de la revanche 1&8. 
189, 190, 

Legion, welfifde 225 f. 

Leijtungen fiir Volksſchulen. Geſetz— 
entwurf, betr. die Feftitellungen von 
L. f. B. 284. 322, 

Yeos XIII. Wohlwollen und Yntereffe 
an der Befeftiqung des Deutjden 
Reichs VO. Bismards Vertrauen qu 
2. 108 f. 117. 
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les extrémes se touchent 628. 

Lewis’ Einfall in die deutſchen Beſitzun— 
gen in Sidweftafrifa 539 ff. 

lex imperfecta 328. 

„Liberal fein — da ſchwimmt man mit 
bem Strom” 630, 

Vieutenant, auslinbdijder. Selbſtgefühl 
bes a. L.s beim dritten Glas Cham: 
pagner 472, 

Lohgerber, betriibter 120. 

love's labour’s lost 209. 

Liden in der Verfafjung 276. 

Lidentheorte 276. 

Luremburger Frage (1867): 186. 262. 
453. 


Luxus der eigenen Meinung LL2. 117, 
der abweidenden Meinung 368, 


Madtpolitif im Gegenfag ju Inter— 
eſſenpolitik. 

Maigeſetze. Rückblick auf die Geneſis 
der M. 77 ff. Die M. waren von 
vornberein Kampfgeſetze 79 ff. 344 ff. 
386, 403. Upicov yeddog d. M. 87. 
Inwieweit ft Bismard an den Yin 
betheiliqt? 77 ff. 315f. Die M. waren 
cine bedauerlice Nothwendigkeit, find 
aber fein Palladium des Staates 78. 
Ihre Aufrechterhaltung ijt feine 
Ebrenjrage fiir Den preupijden Staat 
78f. Welche Beftimmungen der M. 
find entbebrlich ? 84 ff. Sufage etner 
Revifion der M. G2. Ihre Auf- 
hebung bindert nidt eine fpdtere 
Erneuerung LIB. 247. Ihre Auf 
qabe bedeutet feine Minderung der 
Hoheitsredte des Staates 345. — 
Val. Culturkampf, Kirde, fatholijde. 

Majoritdt. Heterogene Zuſammenſetzung 
der M. des Retdstags 22k f. 230 f. 
295. — Bismard hat feine Furdt 
vor M.en s64. 

majus 513. 

Mammon 89. 

Marine, deutſche. Wobhlwollen der 
liberalen Partei fiir die M. 24 
Coulang des Reichsſtags in Bezug 
auf die M. („„u Waſſer“) 236. Ber: 
dinderungen in den Commandover: 
haltniffen der d. M. AGO ff 

Marterfammer 225. 

Majella. Unterhandlungen Bismards 
mit M. & 84. 378. 

Majfentritt der Urbeiterbataillone 626, 

Melinit und andere Exploſivkörper 
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wird Niemand dauernd als Mobiliar 
der eigenen Wohnung  betradten 
wollen 345. 

Memorandum, betr. die deutſch-eng— 
lijde Action in Oftafrifa (5. 10. 
1888): 622 ff. 

Mek oder Belfort? Epiſode aus den 
Unterhandlungen mit Thiers L&Z. 

Mifado Bil. 

„Milch der frommen Denfungsart” 110. 

miles gloriosus 192. 219. 

militirfromm 591. 

Militdrreorganijation. Bekämpfung der 
M. durch die Fortfdrittspartei 318. 

Minifter find nicht immer in der Lage, 
ihrer perjonlicen Meinung Ausdruck 
ju geben 76. 112. Gin M. darf 
nicht Parteimann fein, ebenfo wenig 
ein Doctrindr 369. M. haben immer 
nad der salus publica ju fragen 
112. Gewiſſenhaftigkeit deutſcher M. 
452. 


Minoritétslinie 87. 

misera contribuens plebs 351. 

Miftrauen tidtet Freundjdaft 217. 

Moderamen 199. 269. 

moderator 200, 

modus vivendi 28. 29. 111. 
378. 380. 897. 402. 406. 

Moltkes Reden gu dem Geſetzentwurf, 
betr. die Erhdhung der Friedens— 
prafensftirfe des deutſchen Heeres 
158 ff. 173 f. 

Monarchie. Conftitutionelle Beſchrän— 
fungen ber M. 306, 

Monopol. WM.e werden fommen als 
Folgen eines unglidliden Krieges 
294 f. Die Furdt vor Men als 
Agitationsmittel 214 f. 

„Muß es gleich fein?” SSL 

Mutinybill 259. 

Mutter. „Bei Din untertrieden” 551. 


„Nach Canojfja gehn wir nit!" 83. 

Ne parlez jamais de la guerre, mais 
pensez-y toujours! 188. 

Neufsiteller Frage 449 f. 

Rifolsburger Berhandlungen 465. 

Non possumus 2% 

Non-valeurs, politiſche 

Nord-Djtfee-Canal 640, 

nota bene 545. 

Note Hasfeldts an Lord Salisbury 
(3. 11. 1888): 527 f. Noten Jaco: 
binis an Schlözer 19. L. 1883): 53, 
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(26. 8. 1886): 70. 96, (4. 4. 1886): 
73, (25. 4. 1886): 105 f. 108. Mote 
S hlbjer3 an Yacobini (5.5. 1883): 
56. 


Ob cansas civiles et politicas 360. 

obiter 484. 

Obftructionspolitit 
majoritit 324. 

Ojficiere und IUnterofficiere, deutſche: 
Lob ihrer Gite 469 f. 

officium trahit 325, 326. 

Olmützer Punctation 448. 458, 

Opportunijt. Was ijt ein O.? B69. 

Oppofition, englifde und deutjde 554. 

Orden, eine fiir den Katholifen unent- 
behrlide Snftitution 338. B87 f. 406. 
Die fatholijden ©. find minder un- 
bequem als die parlamentarifden 
Fractionsorden 344, 
Ordnungsruf. Werth des O.e8 in par: 
famentarifden Discuffionen 87. 
Drientalifde RKrifen feit 1X09: 446. 
Ortspolizei. Gefegentwurf, betr. die 
Beftreitung der Koſten der O. 494. 

Oftafrifa. Genefis des oftafrifanijden 
Wufftandes 517 ff. Werth des Be- 
fives der oftafrifanifden Riifte 581. 
585 f. 5388. Aufhebung der Blocade 
der oftafritanifden Riifte 653. 

Oftrumelien. Aufſtand in OD. 4d. 

Oeſterreich Ungarn. Ausſöhnung des 
Deutſchen Reichs mit De-U. das Ziel 
der Politik Bismarcks nach 1866: 17s f. 
Schwierigkeit der Erhaltung des Frie— 
dens zwiſchen Oe. und Rußland 184. 
De.s Beziehungen jum Orient 216. 
Intereſſe Oe.8 an der Erhaltung der 
Großmachtſtellung Deutfdlands 216, 
De.s Exiſtenz als Grofmadt eine 
Nothwendigkeit fiir Deutfdland 466. 
Deutfd-dfterreichifher Bindnifver- 
trag 486 ff. Handelsvertrag mit 
De.-Ul. 430. 


der Reichstags— 


Papſt. Eintreten des Papjtes Leo XIII. 
für die SeptennatSvorlage 417. 
Papftthum, fiir den deutichen Katho— 

lifen eine inlandijde Jnftitution 
pari passu 21. 29. 
Parlament. Stellung der Regierung ju 
Jnitiativantragen aus dem Schooße 
der parlamentarifden Verſamm— 
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lungen 394. Parlamentariſche Frac- 
tiongorden 344. 

Parteien. Centrum: Annäherung 
des 6.5 an die Regierung 13. Seine 
Haltung unter Minifter v. Putt: 
famer 16. 27. 22 f. Qaltung der 
Curie gum C. 1871: 308. 345 ff. 
Verbindung des C.s mit den anti 
ftaatlicen Parteien 248 f. Angriffe 
ded C.s auf dad Reich die erfte Ver- 
anlaffung jum Culturfampf 370 ff. 
Vorzüge ded C.S 374. Bindnif 
swifden C. und Fortſchrittspartei 
94 f. Wabhlcompromiffe des C.5 mit 
der Fortfdrittspartei und der focial- 
demofratijden Partet 302. Das 
©. als Berbiindeter der focialdemo- 
fratijden Partet 238 f. Die Be- 
endigung des Culturfampfes ent: 
jieht dem C. die Beredhtigung feiner 
Exiſtenz 231. Das ©. reprifentirt 
die katholiſche Kirche im Dienfte des 
Parlamentarismus GL. Das C. als 
Gegner des Friedens zwiſchen dem 
Staate und der fatholifden Kirche 
351. — Conjervative Partet: 
Urgermanijder Charatter der cn P. 
629, Bismard als ,alter Herr” der 

cn P. 641. — Fortſchrittspartei 
2 freiſinnige Partei): Die F. im 
Bunde mit dem Centrum 95. Ihre 
Haltung im Culturfampf 95. L12 f. 
316. Gindenregifter der F. ſeit 
1862: BIS f. Qntereffe der F. an 
der Fortdauer des Culturfampfes 
78. 112. Kryptorepublicani} cher Cha⸗ 
rafter der F. 305 f. Die F. eine 
Vorfrucht der Socialdemofratie 302. 
Bh2. Die Negation das einsige 
Princip der F. 626. — Retds- 
partet: Die R. ift aud eine con: 
jervative Partei 629. — Social: 
demofratifde Partet: Die 
e. P. als Verbiindete des Centrums 
237 ff. — Welfifdhe Partet: 
Umtriebe der mn P. gegen das 
Deutſche Reid 402. 

— deutſches. Zerfahrenheit 
des d. P. 280, 

Patriotismus, Tragfähigkeit des P. 
in Franfreid) 207, 

Peitſche der Rede 630, 

Penelope-Gewerbe 385, B86. 

per majora 621, 

per nefas 638. 
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petitio principii 222, 

uw Pferdehandel” in der Politit 225. 

Pfui! = Ruf 626 fF. 

Plantagenbau an der oftafritanifden 
Riifte 586, 

Polen. Haltung der Fortſchrittspartei 
in der polnijden Frage 1863: 318. 
Polniſche AWufftinde 450. 456, 

Polonifirung. Fortidritte der P. in 
den Oftliden Provingen LOS. 

Politif. Iſt die P. einmal falſch in- 
ftradirt, fo fann man nicht auf jeder 
Station umfehren 217. Gociale 
P. Firft Vismard als Urheber der 
j. P. 619. 


Pofen. Gejegentwurf, betr. die allge- 
meine YLandesverwaltung und die 
Zuſtändigkeit der Verwaltungs- und 
Verwaltungsgeridtsbehirden in der 
Proving P. 648, 

Preffe. Die P. ijt fir Bismard 
Druckerſchwärze auf Papier 443. Die 
Kriegsdrohungen der ausländiſchen 
P. eine unglaubliche Dummbeit 476. 
„Jedes Land ift auf die Dauer dod 
fiir die Fenſter, die feine P. ein: 
ſchlägt, irgend einmal verantwortlic” 
477. QHaltung der deutſchen fleri- 
falen und liberalen P. in der bul- 
garijden Frage 255 ff. Die un- 
patriotiſche Haltung der fortſchritt— 
lichen P. 535, ihre Abhängigkeit 
und Verlogenheit 5388. Bedeutungs- 
lofigfeit der rujfifden PB. 443. 

Prefcampagne 463. 

Prephegerei 182. 

pretium affectionis 116. 

Priefter. Der P. ijt ein einregimen- 
tirter Djficier des Papftes Kh. 342. 
Geringes Nationalgefiiht des deut— 
fden B.S 88. Unmöglichkeit einer 
Concurrens des Staates auf dem 
Gebiete der Prieftererziehung 85 ff. 


Priefterthum und Rinigthum. Ahr 
taufendjahriger Kampf 81. 389; ein 
Dauernder Friede zwiſchen beiden 
Gewalten unmiglic) 82. 109 f.; val. 
Culturfampf, Kirche, katholiſche. 

primo loco 618. 

principiis obsta! 310. 

promiscue 596. 

npwtoyv ebGo¢g 87. 


publici juris 84. 378. 596. 


Sad-Regifter. 


pudendum 362, 
punctum saliens 550. 


Quantae molis 317. 
„Queſtenberg im Lager” 337. 


Rebus sic stantibus 112. 837. 

„Recht muß dod) Redjt bleiben” 276. 

Rechtsanwälte.  Gefesentwurf,  betr. 
die Aenderung der Gebiihrenordnung 
fir R. 142. 

„Reden find feine Bataillone” 190. 

Regensburg. Conſeilſitzung preußiſcher 
Miniſter in R. 1866: 452. Rer 
Reidstag 292. 

Regierungen, verbiindete. Verfaffungs- 
treue ber v. R. 233, 292. 317. 
Reichſtadt. Abfommen zwiſchen Oefter- 
reid) und Rufland gu R.(15. L. L877): 

461. 


Reichsbank. Geſetzentwurf, betr. die 
Aufhebung der R. GA2. 

Reidhseinfommenfteuer. Antrag Ricert 
auf Crhebung einer H. 171 

Reichskanzler. Maß der Berantwort- 
lichfeit des K.8 in colonialen Din- 
gen 567 ff. Die Cinmifdung des 
R.s in das Commando der Armee 
und Marine ijt forgfaltig gu verbiiten 
592, 


Reishsmilitargefes vom 2. 5. 1874. 
Geſetzentwurf, betr. Abänderungen 
des Res SAL 

Reichsfteuerreform. 
der R. 492. 

Reichstag, Deutfder (11. bis 20. & 
1886): 133 ff. (25. 11. 1886 bis 
14. L 1887): i 


bi8 20. 3. 1888): 425 ff. (25. bis 
26. 6. 1888): 497 ff. (22. 1L 1888 
bis 24. 5. 1889): 511 ff. (22. 10. 
1889 bi8 25. L 1890): 649 ff. — 
Rückgang des Vertrauens der Regie: 
rungen jum D. R. 214. 234. Ob: 
ftructionSpolitif bes D. R. 272 f. 
in ,, verftindiger” R. 305, — Reichs— 
tagSauflofung: Aengftlidfeit der ver: 
biindeten Regierungen in Bezug auf 
R. 210. Die Auflöſung ein ver- 
fafjungSmapiges Mittel 249. 275 f. 

Rennen, todtes 617. 

Rentengitter. Gefegentwurf, betr. die 
Cinfihrung des Ynjtituts der R. 661. 


Wiederaufnahme 


Sach-Regifter. 


Rentner, Eleine, eine Wohlthat fir den 
Staat 640. 


Rejeript, Raumerjdes von 1852: 225. 
328. 


Refolutionen: R. Bernuth-Befeler 75, 
R. Ridert 171 

Revanche pour Sadowa 319. 

Ridter, Cugen: als betriibter Lobh- 
gerber 120, jerpfliidt diplomatijde 
Noten wie ein Landpaftor 120. Can- 
bide - Unbefanntidaft R.s mit dem 
Betrieb politijder Gefdajte 120. 
R.s äußere Erideinung hat nidts 
Verführeriſches 121. R. als Lehns- 
mann des CGentrums 122. 358, 
fatholifder als der Papft 358, hat 
nod) nidjt die hinreidenden Weihen 
empfangen 360; sujet mixte in 
fractioneller Beziehung 122. Die 
gewinnende Art des Abg. R. 124 
R. alS Windthorits Geſchäftsfreund 
273. R. als Vertheidiger theuren 
Schnapſes 542. Uebertreibungen 
R.6 553, fein Patriotismus geringer 
als fein Haß gegen Bismard 554; 
R. contra Bamberger 556. Rs 
Tyrannei aud) auperhalb der Partei 
557. 


Richter = Windthorft - Grillenberger, die 
militäriſchen Autoritdten des Reichs— 
tags 175. 

rompus au metier 469. 

Royal Niger eae 
der R. N. C. 532 ff. 

Rundſchreiben Bismards an die deut- 
ſchen Mijfionen in Sachen der inter- 
nationalen Arbeiterſchutzconferenz 

Rupland. Die Freundfdaft zwiſchen R. 
und dem Deutiden Reice ift über 
jeden Rweifel erhaben 17¥. Deutſch— 
fand hat fein Intereſſe aneinem Kriege 
mit R. 1X0. Beziehungen Deutſch— 
lands ju R. 179 f. 218. 442 ff., ihre 
Triibung 458 ff. Cin Bindnif zwi⸗ 
ſchen R. und Deutſchland eriftirt nicht 


Uebergriffe 


8 QHegeret der deutſchen Preſſe 
gegen R. und thr wahrſcheinliches 


Motiv 255 ff. Motiv der Truppen- 
aufftellungen R.S an den Weftgren- 
jen 444 ff. R.s Rechte in Bulgarien 
474 f. ,, Wir laufen R. nit nach” 
474. R. und Frantreid) die Hedte 
im europdijden Rarpfentetde 456. 
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Sachſengänger 631. 

sacrificium intellectus 344. 396, 

Sadowa, Schlacht bei 319. 

saigner à blanc Folge eines unglitd- 
liden Rriegs fir Deutidland wie 
fiir Frankreich 194 ff. 196. 

salus publica 380, & p. suprema 
lex 259. 

Saljburg. Bufammenfunft Napo— 
leons ILI. mit Kaiſer Franz Joſeph 
in S. 453. 

Samoa. Weifbuch fiber S. 555. 

sans dire: gare! 444, 

Satrapie, fortjdrittlide 228. 

jaturirte Staaten (Mächte) 177. 270. 

Saturn, der die eigenen Kinder ver- 
jehrt 315. 

Scheidung vom Bett, dod nicht vom 
Tiſch Sys. 

Scentwirth. Widtigkeit des Sd.s in 
den deutjden Berfafjungs: und Ge: 
fesqebungsverbdltnijjen 314 f. 

Schleswig-Holftein. Entwurf der Kreis: 
und Provinjialordnung fiir die Pro— 
ving Sdl.-H. 494. — Schl.s Ber- 
luſt an Dänemark als Folge eines 
unglidliden Krieges 195. 

Schlözers Crnennung jum Gefandten 
in Rom 46. 

„Schnaps des armen Mannes” 542. 

Sdnapspolitif der Wahlunternehmer 
B15. 


Schreiben Bismarcks an einen Olden- 
burger (Febr. 1887): 414, — Schr. 
Jacobinis an Nuntius de Pietro 
(Jan. 1887): 168. 411 f. — Sadr. 
Leos XIII. er Raifer Wilhelm |. 
- 2. 1878): 4, (24. 7 1878): 

12, (3. 12. ape ol, (30. 1. 18838): 
54; an Erzbiſchof Melders (24, 12. 


1878): 12, (24. 2. 1880): 11 — 
Sadr. Kaiſer Wilhelms L an 


veo XIII. (24. 3. 1878): 5, (22. 12. 
1880): 52. — Ser. des Rronpringen 
Friedrid Wilhelm an Leo XIII. 
(10. 6 1878): 6. 
Schuft, durd) Virchow ein parlamen- 
tarijder MAusdrud 1&3. 25x. 
Schullajten: Ungleichheit der Sch. 324 Ff. 
Schwarzes Meer, Freigebung des Schw. 
M. durch den Londoner Vertrag 460. 
Schweiz. Handelsvertrag awifden 
Deutſchland und Sdw. 514. 
Sclaverei, Sclavenhandel. Koſten der 
Aufhebung der Sel. 534. 587. SR, 
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Scylla und Charybdis 236. 

—— kritiſches 337. 

Selber eſſen macht fett 267. 

Selbſtmord aus Nahrungsſorgen auf 
dem Lande unbekannt 638. 

Seminar, orientaliſches. Geſetzent— 
wurf, betr. die Errichtung eines 
Ses fir orientaliſche Spraden 142. 
417. 

Seminare, biſchöfliche, find geeigneter 
zur Prieftererziehung als die Uni— 
verfitaten 340. 

Seniorenconvent, europdijder 452. 

Septennat. Sur Gejdidte des S.8 
229 f. Das S. ein Compromif 197. 
222. 303. Unterſchied zwiſchen S. 
und Triennat 276. 290 ff. 293. Der 
Kampf gegen das auf Compromif 
berubende S. ein Kampf gegen dic 
Verfaſſung 233. Hintergedanfen der 
Oppofition bei Ablehnung des CS. 
270. 

Servistarif und Clafjencintheilung der 
Orte. Gefekentwurf, betr. die Re- 
vijion des S.s 2. 142. 417. 

Sicerheitsventil unferer Verfaſſungs— 
zuſtände 277. 

„So ein Bißchen Franzöſiſch, das ijt 
dod) gar au ſchön“ 320. 

Socialijten. Socialiſtiſche Fuhrer und 
Maſſen find nicht identijd 625. Gee 
jesentwurf, betr. die Erneuerung des 
Socialijtengefeses 652. 

Sonnabend. ,,Die Wode mit dem S. 
anfangen” 537. 

Spanien. Handels: und Sdifffahrts- 
vertrag mit Sp. 135. Der deutſch— 
fpanijde Streit über die Rarolinen 
242 f. 

Sparcaffeneinlagen. Zunahme der Sp. 
ein Seiden wadjenden Wohlſtandes 
220 ff. 271 ff. 645. 

Staatsminiſterialbeſchluß vom 17. 3. 
1880: 18. 

Staat und Kirde, ihr taujendjabriger 
Kampf 111. Cine Grenje zwiſchen 
St. u. K. läßt fic) juriſtiſch nidt 
feftlegen 118. — Bal. Priejterthum. 

Staatsrath, Preußiſcher (11. 2. 1890): 
670 ff. 


stat numerus pro ratione 307. 

status quo 84. 209. 306. status quo 
ante 379. 

Stempelfteuer fiir Pacht- und Mieth- 
vertrage über Smmobilien 646. 


Sach-Regifter. 


Stoſch, v., der Giinjtling der liberalen 
Partei 214. 

Strafford-Bismard 318. 

Strang. Auf einen faljfden Str. ge- 
rathen 216. 

Strategen, parlamentarijde 193. 

sujet mixte 122. 

Sultanat, centrales 228. 

summus episcopus 397. 


Tabula rasa 302. 

Tapferfeit bet allen civilifirten Na- 
tionen gleid) 469. 

Telephon. Coloniale Angelegenbeiten 
laffen fic) mit dem T. nicht erledigen 
543. 

tempora mutantur et nos mutamur 
in illis 337. 

terra incognita 422. 

tertius gaudens duobus litigantibus 
78. 399. tertii gaudentes 8&4. 

Theorie und Praxis 341. 

Thronreden. Preupifder Landtag. 
Eröffnung (15. 1. 1887) 281 ff. Er— 
öffnung (14. 1. 1888): 491 ff. Er— 
Offnung (27. 6. 1888): 507 ff. Er— 
bffnung (14. 1. 1889): 645 ff. Er— 
dffnung (15. 1. 1890): 659 ff. — 
Reidstag. Eröffnung (16.9. 1886): 
135 f. Eröffnung (25. 11. 1886): 
139ff. Eröffnung (3.3. 1887): 415 ff. 
Eröffnung (24. 11. 1887): 427 ff. 
Eröffnung (25. 6. 1888): 501 ff. Er- 
öffnung (22.11. 1888): 513 ff. Eroff- 
nung (22.10.1889): 651 ff. Schluß 
(25. 1. 1890): 654 ff. 

tolerari posse 29. 420. 

Ton. ,,Aus einem höhern T. nehmen“ 
243. 

toto die 115. 

Triavier 468. 

Trick 232. 

Tu l'as voulu 8&6. 


Ultra crepidam 620. 

une haine commune vous unit 229; 
vgl. Haf. 

Unfallverfiderung fiir die Seeleute und 
die bei Bauten beſchäftigten Arbeiter 
141. 416, fir die in [and- und forſt— 
wirthicaftliden Betrieben beſchäftig⸗ 
ten Perſonen 284. 

Unterſchrift, letzte, Wilhelms J. 479. 

Unzufriedenheit der Nährboden der 
Socialdemokratie 626. 


Sach: Regifter. 


ups and downs 451. 

Urfunden, notarielle (Gefesentwurf) 
662. 

Utopie, wiſſenſchaftliche 389. 


Batican. „Denn welder Kluge find’ 
im B. nicht ſeinen Meiſter?“ 117. 

Vaticanum. Stellung der preußiſchen 
Regierung jum V. 353. 369. Hal- 
tung der deutſchen Biſchöfe gegen- 
liber Dem B. 354. 

Verantwortung. Hybride Art der VB. 569. 

Verfajjung des Deut} den Reiss. Art.5: 
201. Art. 11: 479. Art. 29: 6380. 
Art. 59: 199. 200. 269. 312. 314. 
Art. 60: 197. 199. 200. 201. 222. 
229. 290. 3038. 312. Art. 62: 200. 
269. 313. Art. 63: 199. 235, 269. 
313. 314. — Treue der verbiindeten 
Regierungen gegentiber der V. 243. 
292. 317. Die Lectiire ber B. iſt 
jehr su empfeblen 235. 

Verfaffung, Preußiſche. Wrt. 23, 24, 
25: 324. Art. 45: 307. Die Ver— 
fajiungen find beffer als die parla: 
mentarifden Theorien 311. 

Rertrauen läßt fic) nicht vererben 618. 

videant consules, ne quid detri- 
menti capiat res publica 259. 

Villafranca, Friede von 450, 

vir tenax propositi 301, 

Virchows Abrijiungsantrag 319. Bs 
Sorge um Bismards Seelenheil 
S827. Sein politijdes Urtheil 383, 
Seine Vorherjaqungen in der grofen 
Politif waren immer unridtig 387. 

Volfsidhulen. 
Feltftellungen von Leiftungen für B. 
284 f. 322. 


„Waffe“ der Gerüchte 299. 


Wahlgefes. Cin Angriff auf das W. | 


ift von Bismard nicht beabſichtigt 
299 f. 
Wahlkunſtſtücke der Routiniers 363. 
Wahlmaſchine 353. 
Wahlrecht, allgemeines. 
Vater des a. W. 300. 


Bismarchk als 


Wand. „An die W. gedrückt werden” 
215. 
Wanderer — Mantel — Sonne — 


Wind, Fabel 373. 








Gefegentwurj, betr. die | 
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Was Deines Amts nicht ift, davon laf 
Deinen Firwig 342. 

Wehrpflicht. Gelesentwurf, betr. Wen- 
Derungen der W. 428. 435. 

Weidjel. Regulirung des Unterlaufs 
der W. 494. 

Wein. Gejegentwurf, betr. den Ber: 
fehr mit W. 429. 

Weljen ſ. Parteien. Cinen W. befehren 
wollen, ift eine vergeblidje Arbeit 
625. 

Weltgeſchichte läßt fich niet maden 
380. 


„Wer das Kreuz hat, feqnet ſich“ 325. 

„Weſen“ der Verfaſſung ein fortſchritt— 
liches Deſtillat 312. 

Whigs und Tories 230. 

wild goose chase 85. 

Wilhelms J. Tod 479 ff. Theilnahme 
des Auslands 483 ff. 
zilhelm II. Uebernahme des Kaiſer— 
thums 499 ff., des Aönigthums 507 ff. 

Windfante 87. 

Windthorſts militdrijdes Urtheil 175. 
212. 241 f. W. der Civil-Moltfe 
234. W.s Gefolge 237. W., ohne 
Ambition, Minifter gu werden, fut 
jedem Miniſter das Amt gu er— 
ſchweren 240. W. alS Biirge fiir 
Frankreichs Friedensliebe 240 f. W. 
als Herrſcher über gebogene Kniee 
249. WW. als Welfe 246. 301, als 
abjoluter Führer einer aus Hetero: 
genen Elementen gebildeten Majori— 
tit 296. W.s Mebertreibungen 215. 
304. 

„Wir Deutſche fürchten Gott, aber font 
Nichts in der Welt” 477. 

Wittwen> und Waifengeldbeitraige der 
Djficiere und Beamten (Gejegent- 
wurf) 428. 

Wo Begriffe fehlen 2c. 294. 


Wo Nichts ijt, Hat der Raifer fein 


Recht verloren 327. 


| Worte find feine Soldaten 190. 224. 


Zähigkeit, germanijde 551. 
Zanzibar, Biceconjulat in 8. 531 jf. 
Beit tft Blut 572. 

Zug nad dem Weften 631 f. 


Beridtiqungen und Nachträge. ; 
(Bel. Bo. X sez, NI 490.) 


Bo. V 69 8.18 v. o. lied: Sie ftatt: fie. 

290291 Tieb: Deshalb iit Me Regierung gu der Ueberzeugung gelangt, dak fie zur Abe 
ſtellung Dringender NothitGnde .. . mit einem kürzeren Gefeh ... Abbilfe junadit vere 
juden mug. Redner iff aus der Gonſtruction gefallen. 

Bo VI 4s 3 1 v. o. lies: von dieſer mir obliegenden Pflicht 
ai Tert 8.15 v. u. lice: LOnmte ftatt: könunten. 

467 3.7 v. o. lied: vorwirft itatt: verwirt 

Bo.Vil 119 Fert BY. 2 vw. u. lied: geblieben jtatt: beblichen, 
Bd. X73. 200. uw. lie’: Forty-eighth 
Bo. Xi 14 Z. 4 wv. u tice: worden ftatt: werden. 

409 3.5 0. ul: Die Sadtrigqee in Danzig heipen Bowlen’. 

61 Anm. 2 lied: Im Bertranen ftatt: Gm Glauben, 

— Ann. 5 tit gu ſtreichen; in erſter Linie. 

64 Anm, 1 wiirde ftatt der dort gegebenen Ueberſchung finnentipredender fein: ohne Bore 


cingenommenteit, 
275 Tert Z. 1 v. u. iſt viellei&t gu leſen: Die Jeſuiten ftellen fic) mit der Mat leicht 
fftatt gleid). ‘ 


437 3.15 v. o. Lieb: Rrotowsli ftatt: Mrautowsei, 
438 3. 11 v. u. S. 499 3.90.0., 5.440 An. **) fies: Marchwinski flatts Mardwidi. 
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